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HandwerkerUiiser  des  17.  und  1&  Jalirluiodflrb  an  der  Seille  la  Neb. 

Von  H.  B.  Eiep99t  Metz. 


Nachdem  der  Verband  der  Deutachen  Architekten-  ood  Ingenieur- 
Vereine  sein  monumentales  Pnbükationswerk  »Das  Bauernhaus  im 

deut5(  ht  n  Reiche  und  in  seinen  Grenzgebieten«')  vor  kurzem 
zum  AliscIiliiO  rrpbracht,  hat  er  sich,  einer  Anregung  des  Stadtbau- 
inspektur^^  Stiehl  in  (Iharlultciiburjj;  titlgend.  ais  neuestes  größeres  l^nter- 
nehrnen  die  »  A  u  f  ii  a  h  m  e ,  S  a  in  m  1  u  ii  g  und  Erhaltung  U  e  r  K I  e  i  n  - 
bürgerhüuser  niitlelallei  licher  Städte«  zur  Aufgabe  gestellt 

Ebensowenig,  wie  fllier  das  ««terei  in  sein^  Zielen  und  setner 
AusfiUirang  gar  nicht  genug  anzuerkennende  und  in  seiner  grundlegen- 
den Bedeutung  für  immer  feststehende  Wwk  an  dieser  Stelle  noch 
Worte  des  Hiihmens  zu  machen  sind  —  ebensowenig  braucht  wohl 
auf  die  Wichtigkeit  des  zweiten  Themas  besonders  hingewiesen  zu 
werden. 

Hat  doch  der  Kunst-  wie  der  Kullurgeschichtslorscher,  der  Philologe 
el>en80  wie  der  Sozidpolitiker,  der  bauende  Künstler  und  hoffentlich 
auch  der  gebüdete  lAie  dasselbe  Intérêt  an  ôsm  schönen  Werke  der 
Sammlung  und  wenn  möglich  der  Erhaltung  unserer  alt«)  Kletnbürgeiy 
hftttser. 

hl  ihnen  liegt  ein  gutes  Stück  unserer  bürgerlichen  Kntwickelungs- 
geschichte  verborgen  I'nd  wenn  auch  jede  I.andsrliaft.  jeder  Stamm 
mehr  oder  minder  liiisl  seinen  eigenen  Typus  dieser  bescheidenen 
Heimwesen,  gesondert  nach  Art  und  Stand,  entwickeil  hat,  so  gehl 
doch  wieder  bei  aller  formalen  Verschiedenheit  durch  große  Gruppen 
und  schliefilicb  durch  das  Ganze  ein  wesensverwandtw  Zug,  der  die 
Entwkdidung  auf  der  ganzen  Unie  noch  heute  erkennen  läßt.  — 

Dieses  Verschiedene  im  Gleichen  aber  zu  entwirren  und  klar- 
zulegen, seine  Kntstehung  und  Wandlung  im  Laufe  der  Zeiten  und 
unter  dem  EinUusse  der  eiosl  formgebenden  Macht  der  Bedürfnisse, 

>  v.)OCy  Verlnt;  (i  Knehtuwnn,  Dmdcn.  ISO  Tafeln  in  Fol.  und  Textband 
in  4**  mit  548  Abbildungen. 

*]  Vergl.  »PQnflerT«!  nrDenkmalpnege«,  S.fi6ff,  Verlag^Wilh.  EiiMt  A  Sohn, 
Berlin  19M. 

JahrbiMh  d.  Gm.  f.  toOir.  Oeacbiehte  u.  AUortnmak.,  Jahig.  au.  ^ 
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Gebräuche  und  Gewohnheiten  festzustellen^  bfldet  nicht  den  geringsten 
Reis  unserer  Aufgabe  und  zudem  eine  Fundgrube  kulturhistorischer 

Aufschlüsse. 

»Ks  ist  ja  nun  loicht  verstütKilkh,  daß  m-h  das  Inleres.se  an  rlor 
mittelalterlichen  Baukunst',  als  es  um  dir  Mitte  des  vorigen  ,Iahr- 
himderls  erwachte,  ./.luir^il  den  auffälligen  Kirclien-  und  sonstigen 
größeren  Baulea  zugewandt  hat;  dali  dagegen  die  Prufanbaukuust  zu- 
rüclEtret^  mufite.  Erklärlich  durch  die  unaulfMllige,  schlichte  Porm 
vielw  dieser  kleinen  Denkmfiler,  erklärlich  auch  dadurch,  daß  die 
Uttwarische  Ueberlieferung  noch  viel  lückenhafter  ist  fOr  unsere  Profan- 
bauten, als  fQr  die  kirchliche  Haukunst. 

Es  ist  dies  aber  für  die  Dfiikinaliiflc^f-  <v\iv  Ijoilauerlich  deswegen, 
weil  gerade  die  profanen  Oeiikniider  viel  wvAir  als  die  kirrhüplicn  der 
Umänderung,  der  vollständigen  Vernichtung  anheimgegeben  sind« 

ÎVotzdem  ist  die  litterarische  Bearbeitung  des  Stoffes  im  lelxten 
Jahrsehnte  in  guter  und  gründlicher  Weise  erfolgt*). 

Dagegen  fehlte  bisher  zum  klaren  Erfassen  des  Gegenstandes  das 
erforderliche  Anschauungsmaterial  in  allzu  großetn  MaBe.  Und  das 
eben  ist  die  Lücke,  die  das  neue  rnternehmen  des  eingangs  genannten 
Verbandes  ausfüllen  wird  und  aust'üUen  muß,  so  lange  es  noch  Zeit 
ist.  — 

Ein  bescheidener  Beitrag  dazu  soll  auch  die^e  Arbeit  sein,  die 
gerade  vor  Torschhiß  aus  dem  im  Vm^hwinden  begriffenen  alten  Hand- 
werkerviertd  des  mittelalterlichen  Mets  zu  bewahrai  sucht,  was  morgen 
vielleicht  schon  spurlos  verschwunden  sein  wird!  — 

Im  Osten  der  Stadl  tritt  im  tiefliegenden  Tale  beim  Mazellentore 
die  »Scülf«,  die  sich  nach  ihrem  Laufe  durch  Lolhrinücn  hier  unter 
den  Mauern  von  Metz  mit  der  Mosel  vereinigt,  in  das  uuiuiauerle  Stadt- 
gebiet ein. 

An  ilir  siedelte  sich  schon  frühe  die  Gerberzunfl  an,  die  hier 
alles  fand,  was  sie  zur  Ausübung  ihres  Gewerbes  bedurfte:  genügenden 
Raum,  fließendes  Wasser  und  gesteherten  Mauerfrieden.  Bis  zum  Ende 

des  Mittelallers  war  zudem  dit  <i  i  Hauptlauf  der  Seille  stets  schiffbar 
und  bot  so  nicht  utu*  dem  Handwerk,  sondern  auch  dem  mit  ihm  ver- 
bundenen Handel  vermehrte  Förderung 

*)  Stiehl  in  »FOnfter  Tag  fOr  Denkmalpncge«,  S.  97. 

')  Vergl.  Heyne,  Das  »Ifut.sche  Stüiitewesen.  —  Stephani,  Der  Älteste  deutsche 
Wolmbau  und  seine  Einriclitung.    Leipzig  1902.    2  t^ärule. 

'J  Vcrgl.  MUtiebeck,  üeschichlUche  tntwickelung  der  Eigentums-  und 
Nutzungsrecht»  am  Seillefluß  innerhalb  der  Stadt  Metz.  Jhb.  XIX,  S.  SfiäfT. 
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Bis  1730  halte  die  Seille  auch  innerhalb  der  Sladlmaiiern  nur 
Erdiifer,  an  denen  die  ansässigen  (lerher  von  allersher  mannigfache 
und  verbriefte  Rechte  besaßen.  Auüerdeni  aber  suchten  sie  den  vor- 
handenen üferslreifen  noch  über  ihre  Gerechtsame  hinaus  durch  An- 
und  üeberbauten  von  ihren  Häusern  aus  möglichst  auszutmtzen.  Wie 
vorauszusehen,  ergab  sich  daraus  eine  mil  der  Zeil  immer  zunehmende 
und  in  gcsundhoilliclier  Hinsicht  besonders  bedenkliche  Verengerung 
und  Verschlanunung  des  Flußbettes,  zumal,  nachdem  dessen  Schiffbar- 
keit  ein  Knde  genommen. 

Die  Sfadtvorwalluiig  suchte  zwar  wiederholt  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderle durch  polizeiliche  Maßregeln  dem  üebel  zu  steuern,  jedoch 
ohne  dauernden  fcirfolg.  Den 
nie  abreißenden  Streitigkeilen 
hierüber  machte  schließlich 
der  Marschall  Belle-Isle  ein 
Knde,  dem  bekatuitlich  noch 
heule  die  Altstadt  Metz  in 
der  Hauptsache  ihr  charak- 
teristisches, wenn  auch  etwas 
eintöniges  Stadl bild  verdankt, 
indem  er  gleichzeitig  mit  der 
Ausführung  neuer  Befesti- 
gungsanlagen vor  und  am 
Mazellenplatz  im  Jahre  1739 
an  die  Gerberzunft  mit  Sa- 
nierimgsvorschlägen  heran- 
trat. 

Seiner  Anregung  zu- 
folgefaßte diese  den  Beschluß, 
im  F'Iußbette  der,  nun  seil 
der  Abzweigung  eines  um 
einen  Teil  der  Stadtmauern  ,    Hamlworkerliaus  dea  XVI.  Jahr- 

geleileten  Armes,  sügenamilen         hunderls  an  der  ehemaligen  Seille. 
»inneren  Seille«  einen  Kanal  Gegenwäriiger  Zustand, 

von  24  Kuß  Breite  herzu- 
stellen, ihn  mit  einer  unten  2  Kuß,  oben  18  Zoll  starken  Mauer  beider- 
seits zu  verkleiden  und  die  Sohle  zu  pllastern.    1740  erfolgte  mit  Zu- 
stinnnung  der  drei  städtischen  Stände,  des  conseil  d'état  und  des 
Königs  —  in  besonderem  Arrêt  —  die  Ausführung. 

Damit  erhielt  der  Gerbergraben,  eben  diese  innere  Seille,  im 

\* 
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weaentiicbeo  die  Gestalt,  «ne  sie  sich  bis  etwa  1900  noch  darstellte 
(vergl.  Taf.  1). 

In  der  Mitte  dor  Fluß,  redits  und  links  ein  sehnialei  I.aiifgaiig 
und  beiderseits  dunn  die  zum  Teil  sehr  scKmalen,  eng  zusaiiiinfn- 
gebaulen  l'YonUii  der  Gerberiiauser,  alle  -  für  Metz  ein  ungewohnter 
Anblick!  —  in  Hulz  koaslruierl;  diejenigen  der  linken  Heile  dazu  in- 
folge des  hier  sehr  rasch  ansteigenden  Geländes  ungewöhnlich  hoch 
mit  Tiden  niedrigen  Geschossen  und  der  malerischen,  wenn  auch  etwas 
Otelriechenden  StalTage  im  Winde  wehender  Tierhäute  ■  ).  — 

Kaum  ein  Jahrhundert  aber  nach  noch  behiell  der  alle 

.(îci  Ii.  r^nal'oii  -  ?,einf'  Bestimmung.  Als,  dem  Zuge  der  Zeit  Inî^rend, 
auch  die  (  in  licrci  aus  der  liaiifhverkliehen  in  die  fabrikmäßige  Ht  tnclis- 
toriii  übergetührt  wurde,  die  iiu*erseits  sich  in  dem  engbevölkerten 
Viertel  und  den  aiten  Häusern  nicht  mehr  zurechtfinden  konnte,  da 
ging  einer  der  kleinen  Betriebe  nach  dem  andern  ein.  Die  Kleinmeister 
verschwan^n  und  m  ihre  verlassenen  Heimwesen  sogen  sich  langsam 
die  Aermsten  der  Armen.  Was  das  bei  deren  Lebeni^wohnheilen 
und  dem  Mangel  aller  sanitären  Kinrichlungen  in  diesen  zum  größten 
Teil  jahrhimdertealten  Ofbäuden  zu  bedeuteil  hatte,  braucht  des  näheren 
iiicbt  ausgeführt  zu  werden. 

Ka  genügt  die  Andeulung,  daß  die  Häuser  zu  dumpfen  und  schmutz- 
starrenden  Höhlen  wurden,  in  denen  die  Bewohner  infK^ge  des  Fehlens 
jeder  gesunden  Wohnungspolitik,  in  stetem  Kampfe  mit  allen  Uebeln, 
die  aus  ähnlichen  VerhîUtnissen  nur  entstehen  können,  vor  allem  àbet 
mil  z  ilill<»s(îm  Ungeâefer,  lagen  und  —  liegen.  Dar  Fluß  selbst  aber 
wurde  dabei  immer  mehr  zu  einer  li  rigeii.  ilir  schwarzes,  si  hlammiges 
Gewässer  dahinschiebejidiMi  Kloakr,  ciiuT  (idalir  für  die  iraii/.c  Stadt,  so 
daß  sclilieülich  der  liebiahe  üerucli  des  (^lilorkalks  in  diesen  Breiten 
ständig  den  vorsclu-iftsmäßigen  Ozongehalt  der  Luft  —  wenn  auch 
etwas  mangelhaft  —  ersetzte.  

In  den  Jahren  1906/06  wurde  endlich  den  nachgerade  nldit  längw 
zu  duldenden  Zuständen  ein  Ende  gemacht.  Der  innere  Scilli  lauf  wurde 
kanalisiert  und  auf  ihm  im  Niveau  der  angrenzenden  Verkehrswege 
eine  stattliche  Straße  angrelegl. 

Die  Stunde  der  allen  f Jerherhäuser  aber  hat  damit  geschlagen. 
Sie  sind  dem  Untergänge  geweiht  und  stiion  zeigt  sich  zwischen  ihnen 
hie  und  da  àer  Vertreter  einer  neuen  Zeit;  Häuser  besser  gebaut,  mit 
Wasser  und  Kanalisation  ausgestattet,  sonst  aber  in  ihrer  erschreckend 

*)  Vergl.  die  malerische  Darstetlimg  in:  K.  Stieler,  »Bilder  su»  Sbal^-Loth» 
ringen«.  Stuttgart.  P.  Neff,  1876.  Eîntchallbild  »adi  S.  as. 
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armseligen  Charakterlosigkeit  nicht  gerade  erfreulich  anzuschauen.  Und 
mit  den  allen  Häusern  verschwindet  zugleich  auch  still  und  stumm  ein, 


Abb.  2. 


wenn  auch  vollkommen  verwahrlostes,  so  doch  in  seiner  zweckvollcn 
Kigenarl  jedenfalls  heule  schon  äußerst  scMcim  s.  allerlümliches  Slädichild 
von  packendem  malerischem  lieizc.  An  scuic  btcllc  aber  tritt,  mit  allen 
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bösen  (jei.slerii  im  Hunde,  dor  kleine  Techniker  oder  iJauunlernelimer 
und  beglückt  die  Welt  mit  den  scheufilichen  Ausgeburten  seiner  ver- 
kfimmertoi  Zeugungskraft  —  während  dne  verstSndnisvolle  KQiistler^ 
band  an  dieser  so  ausnahmsweise  gOnstigen  Stdie  mit  leichtw  Mühe 
das  verschwindende  alte  durch  ein  ebenso  reizvoU-charakteristiaches 
nenes  StraÜenbild  zu  ersetzen  im  Stande  gewesen  wäre! 

Das  Alle  ?tiirzl,  es  ändern  sich  dio  Zfilon  was  abrr  werden 
unsere  Nachliommen  von  unseren  künstlerischen  i^eistungen  sagen  ?  

Auf  ést  ta  dieser  Arbeit  gehörigen  Tafel  2  und  den  TextiUnstra- 
tionen  sind  nun  zwei  verschiedene  dieser  alten  besdieldenen  Hand- 

Werkerhäuser  zur  Darstellung 

gelangt,  fiei  ihrer  Betrachtung 
ist  das  Erste,  was  ancli  dem 
wenig  Aufmerksamen  in  die 
Autien  springt,  der  ganz  un- 
verhältniäinüßige  Gegensatz 
trotz  gleicher  Art  und  Be- 
stimmung der  beiden  Façaden 
in  formaler  Hinsicht.  Es 
macht  die  erste,  aus  dem 
Ende  des  U'y  Jahrhunderts 
stammende  iTaf.  2),  der 
andern,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert (Abb.  12)  gegenüber 
bei  allem  heutigen  Verfalle 
einen  ganz  auffallend  kulti- 
vierten, einen  geradezu  vor- 
nehmen Kindruck.  Bei  dem 
älteren  Werke  ist  jedes  De- 
tail mit  l.iohe  und  Sorgfalt 
behandelt,  nicht  nur  des 
Aeufieren  des  Hauses,  wie 
'das  etwa  heute  üblich,  son- 
dern auch  der  inneren  Ausstattung  (vgl.  Abb.  3—10).  Einfach  und  be- 
scheiden dabei  alles,  aber  geßUUg,  geschmackvoll  und  gediegen'  Ganz 
im  G«  i  t(  d<  s  eben  vergangenen  Mittelalters  und  seiner  künstlerischen 
Kcinlüliligkeii. 

lîei  dem  anderen  dagegen,  welche  minderwertige,  beängstigend 
leichle  Konstruktion  dieses  zu  scIi windelnder  Höhe  getriebenen  HdLî- 
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udd  ßreUerbaue-s  :  tiiid  welche  üleichgülligkeit  iu  formuler  llinsichl. 
NksM  der  teiaeste  W&taxAi  der  Vereddung  des  Zweckes  durch  4üe  Form 
ist  festzustellen! 

Beides  Wohn-  und  Werkhäuser  eines  Meiste,  einer  Familie;  das 
erste  aber  ofTensichllich  das  traute  und  gehegte  Nest,  die  Heimat  kleiner, 
aber  selbstbewußter  und  handwerk-stul/t  r  Bürger  das  andere,  trotz 
verhältnismäßiger  üröße,  der  notdürftige  üntersclilupf  ideallos  werkelu- 
'    der  >  Citoyens  «  ! 

Der  Üntersehied  in  der  Wahl  der  Materialien  der  beiden  Gebäude 
ist  es  nicht;  denn  gerade  ein  Holzbau  läßt  sich  so  gestalten»  daß  er 
an  reizvoller  Schönheit  nicht  leicht  zu  übertreffen  ist.  Das  nahe  Elsaß 
bietet  deren  die  Fülle  als  Beispiele.  —  Nein!  — 

Es  muß  sich  hier  eine  fundamentale  Wandlung  der  Verhältnisse 
und  Mensr  hen  vo11zo?oti  haben,  von  der  Zeil,  da  auf  goldenem  Boden 
da.s  alte  Handwerk  noch  luäüg  blühte,  bis  zur  Entstehung  dieser 
kümmerlichen  Gehäuse. 

Und  ein  Blick  auf  die  politische  Geschichte  der  Stadt  klärt  Ijald 
dieses  anschemend  so  unverständliche  kunstgesditchtliche  Rätsel! 

Auf  der  einen  Seite  sehen  mir  da  vor  der  Okkupation  Lothringens 
durch  Krankreich  im  Jahre  1552  die  selbstbewußte  und  in  Kunst, 
Handel  mit  Handwerk  blühende  alte  deul.sche  Reichsstadt  >Metz  la 
Riehe«  !  mit  ihrer  Hiirçersehafl  als  Herr  im  Hanse. 

Auf  der  andern  Si  iff*  ah«'r  nach  den  Stürmen  dc^  Iii  und  17.  .lalir- 
huuderts  und  ilirer  polUi.-i  iicii  und  religiösen  Gewalllicrrst  iiaft,  ihren 
Kriegen  und  ihrer  Stockung  alles  büigerticben  Lebens  ein  zur  fran- 
zösischen Provuizial-DulzendBtadt  herabgesunkenes  Gemeinwesen,  dessen 
verarmte  Einwohnerschaft  neben  der  großen,  fremden  militärischen 
Besatzung  nur  noch  geduldet  und  damit  auf  lange  hinaus  in  jeder 
kulturellen  wie  sozialen  Betätigung  gewaltam  gehemmt  ist'}. 

Zu  der  konkreten  Behandlung  dc.->  (.legenslandes  nunmehr  über- 
gehend, sei  zunächst  der  Grimdriß  der  Abb.  2  betrachtet,  der  /m  dem 
mit  der  Hotzgallerie  ausgestatteten  der  beiden  Häuser  der  Taf.  2  gehört, 
welch  letzteres  zunächst  betrachtet  werden  soll. 

Auf  den  ersten  Blick  Tmden  wir  hier  den  allgemeinen  Typus  des 
kleinbOrgerlichen  Einfamilienhauses  des  Mittelalters  wieder,  wie  er  sich 
mit  einer  bei  seinem  umfiis.sorîdoii  C.oltnngsgebicle  tihrrra-f  hcnd  ^»roßen 
üebereinstimmung  bis  etwa  zum  Heginn  des  16.  Jahrhunderts  entwickelt 

')  Vcrpl  Wolfram,  GescJiirliMirlicr  Ueberblick,  S.  XVII  ff.  in:  Technischer 
Führer  üurcli  Metz.   McU,  ü.  Scriba,  18U4. 
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hatte.  Die  hier  vorlicttfiide  Anordnung  drr  Räume  —  zwischen  zwei 
Zimmern  nach  der  .stratie  und  nach  dem  Hofe  ein  dritter,  der  die 

Treppe  enthalt  und  je  nadi  Land- 
schall Diele,  Fleet,  &al,  Ehren,  Oehrn 
genannt  wird  —  IftBt  Mdi  ébeoao  wie 
in  ganz  Norddcutschland  und  den  Hanse- 
städten, im  Elsaß,  der  Schweiz  und 
anderwärts  feststellen '  i.  Allcrdiiips  ist 
dabei  wiederholt  zu  betonen,  daß  sieh 
diese  Gleichmäßigkeit  ausschließlich  auf 
das  städtische  KleinbQrgerhans  be- 
zieht. Für  das  Bauernhaus  ist  die  Ent> 
Wicklung  eine  gttriïlich  andere.  — 

In  unserem  Heispielo  liiuft  von  der 
Haustüre  im  Hof  bis  zur  l)iele  ein  Flur. 
Wie  aber  schon  die  über  ihm  durch- 
schießende Decke  des  angrenzenden 
Zimmers  beweist,  ist  die  den  Korridor 
bildende  schwache  Wand  spätere  we- 
sensfremde Zntat,  sodafi  ursprOngJich 
das  Hofzimmer  unmittdbar  vom  Ftaien 
aus  betreten  wurde. 

Durch  die  Wendellreitpe  luid  die 
(iallerie  mit  dem  Erdgi  ycho.s.se  ver- 
bunden, liegen  dann  im  überstock  zwei 
weitere  ^räumige  Zimmer. 

Die  Diele  aber  geht  bis  zu  dem 
auch  die  Decke  der  oboren  Zimm^ 
bildenden  Dache  durch,  womit  sie  auf 
die  F^ntstehunp  auch  des  hier  belian- 
delleti  Haustypus  aus  dem  alten  eiiiräu* 
uugen  ürhause  deutlich  hinweist*). 

Unter  dem  unteren  Wolmgeschosse 
XVI.  Jahrhunderts.  Wendeltreppe,  befindet  âch  dann  der  Keller,  der  vom 

Hofe  aus  über  eine  v^senkte  Frei- 
trei)pc,  von  der  Wasserseite  her  aber  zu  ebener  Erde  zu  betreten  ist. 
Grundriß  setzt  sich  heute  zusammen  aus  emem  die  ganze  Tiefe 

')  Vergl.  Stiehl  a.  a.  0.,  S.  88  IT. 

•)  Vergl  Stielil  a.  a  0 .  S  88  fT      Meringer,  Das  deutsche  Haus  und  sein 
Hausrat,  S.  8.    B.  G.  ïeubncr.    Leipzig  VJOd. 


Abb.  4.  Handwerlcerhaus  des 
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dun  lis(  hnfidenden  Fiure,  zwei  davon  seillich  aJ)getrenntpn  Kitizel- 
räuiiieii  uiiii  der  aus  Schnilt  und  Ân^icht  ersichtlichen  oiïeneii  Vor- 
halle nach  dem  Wasser  zu,  deren 
Boden  mit  dem  weiter  oben  er-  «hanowerk  >^-\ptHftus' 
wähnten  Laufsange  auf  der  Ufer-  «zu-metz.-  .^lothr-  . 
nunier  der  SeiUe  in  gleicher  Hobe  oct/hls«  ' 
liegt. 

Diese  lu'uto  vorîiaiidene  Kc!- 
leroinfriluiit:  dürfte  jedoch  .schwer- 
lieii  noch  die  ursprüngliche,  viel- 
mehr aus  einer  verhültnismüßig 
neueren  Verbauung  der  alten, 
einen  ^nzigen  großen  Raum  bil- 
denden Anlage  entstanden  sein, 
worauf  u.  a.  sclion  der  Umstand 
schließen  läöt.  daß  aiieli  heute 
noch  der  Boden  des  K(>ller;j;;tn;res 
ein  starkes  Geràlie  vom  Hofe  nacli 
dem  Wasser  zu  besitzt.  Jedenfalls 
aber  lassen  sich  hier  die  soge- 
nannten »Bennen«  —  von  éenen 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird 
—  heute  nicht  melu*  nachweisen.  — 

Die  KinzelausbiliUinp  des 
Hauses  ist  bei  aller  Besciieideniieil 
dodi  überaus  sorgfältig  und  ge* 
sdunaekToU  bdumdelt.  Gans  be- 
sonders wertvoll  wird  es  durch 
seine,  wenn  auch  lußo^t  ver- 
wahrloste, so  doch  mit  Ausnahme 
der  großen  Chciiiitiées  (Kamin- 
MKiniel)  vollständig  erhaltene 
innere  Ausstattung. 

Es  sei  davon  ebenso  auf  die 
auf  schweren,  reich  profilierten  Unter^ügen  roh«iden  Balkendecken 
und  die  Haustfire  hingewiesen  (Abb.  No.  6,  7  und  10),  beide  übrigens 
fik  Lothringen  charakteristisch,  wie  auf  die  zierliche  Wandschranktüre 
und  die  geQUlige  Ausbildung  der  höksemen  Wendeltreppe  (Abb.  No.  8, 
4  und  5). 

Das  in  der  Abb.  No.  Ii  dargestellte,  im  Hause  selbst  aufgefundene 


Abb.  Ô. 
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Frajimont  sclioinl  die  Scilcinvangc  oiiics  der  beiden  besriligleii  groüeii 
Cheminées  darziislelleii,  trot/.dem  die  reiche,  lie!"  uiilerschiiitlene  Profi- 
lierung  und  das  Knichfgehiinjïe,  zu  denen  noch  das  jedenfalls  nicht 
minder  aufwiindig  behandelte  Abdeckungsgesims  und  der  große  Mantel 


Abb.  (>.  Al>l.  7. 


hin/.U7.iidenl\en  sind,  in  ihrer  Ciesamlheit  fast  7,u  |)rnnkvi)Il  (iir  das  ein- 
fache Hür;zerhaus  gewirkt  haben  niiissen. 

Als  trelTendes  Beispiel  <ler  geradezu  liebevollen  Sorgfalt .  mit  der 
der  alte  Meisler  sein  kleines  Werk  belian<lelte.  kann  schließlich  das 
Fenster  nach  «lern  Hofe  di(Mieii,  das  von  seineu  je  drei  eisernen  (iitler- 
släben  keinen  in  dersellien  tiruudril3stellung  zeigt,  wie  den  anderen, 
sondern  «las  eine  Mal  durch  eine  einfache  Achtelverselzung,  das  andere 
ilurcii  zweifache  Windung  des  Stabes  selbst  in  dieses  untergeordnete 
Detail  geschmackvolle  Abwechslung  zu  bringen  versieht.  Kine  wirkliehe 
Kunst  und  eine  echte,  den  ganzen  .Menschen  durchdringende  Künstler- 
schafl  kennt  eben  keine  > untergeordneten«  Details.  Ihr  ist  das  Kine  so 
wichtig  wie  ilas  Andere.  Der  Nagel  im  Tiirbeschlag  wie  der  kos! bare 
(loldpokal  und  r|as  Häuschen  des  kleinsten  hürgers  so  gul  wie  das 
reichste  Münster!  Und  heule?  Was  haben  wir  gerade  in  diesem  Punkte 
vom  dunkeln  Mittelalter  zu  lernen!  — 
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In  der  Textabbildung  (No.  I)  ist  der  Zustand  der  auf  Taf.  2  zinn 
Teil  rekonstruiert  dargestellten  zwei  Fa(.a<len  in  ihrem  Zustande  l)is  zur 
Zuseliüttung  der  Seille  wiedergegeben,  durch  welche  heute  der  große 
bogen  im  Untergeschoß  bis  über  den  Scheitel  in  der  Erde  verscliwunden  ist. 

Bei  einer  näheren  Betrachtung  fallen  sofort  bei  beiden  Gebäuden 
mehrere  Reihen  von  Kragsteinen,  außerdem  je  eine  vermauerte  Türe 
auf.    Ihr  Zweck  liegt  auf  der  Hand. 

Die  großen  Steine  haben  einst  je  eine  Gallerie  getragen,  zu  der 
die  Türe  den  Zugang  vermittelte.  Die  Bestimmung  einer  .solchen  Gallerie 
war  offenbar  neben  der  An- 
nehmlichkeil, die  sie  den  Be- 
wohnern des  Hauses  bot, 
auch  eine  gewerbliche.  Denn 
von  ihr  aus  konnten  mit 
[..eichtigkeit  die  für  das 
Lüften  und  Trocknen  der 
iKjarbeiIcten  Felle  erforder- 
lichen Hölzer  vorgestreckt 
werden,  wie  wir  sie  auf  der 
linken  Seite  im  Miltel^'runde 
der  Tafel  1  (besser  noch  auf 
dem  zitierten  Kinschaltbild  in 
Stielers  >  Bilder  aus  Klsaß- 
Lothringen«)  noch  in  Anwen- 
dung sehen.  Von  den  l>eiden 
Gallerien  war  diejenige  des 
Nebenhauses  ungedeckt,  die 
des  Hau.ses  mit  dem  großen 
Bogen  aber  n)it  einem  Dache 
versehen.  Das  zeigen  nicht 
nur  die  im  Brüstungsfeld  des 
oberen  Fensters  angeordneten 
kleinen  Kragsteine,  .sondern  auch  der  durchlaufende  Putzwulst  darüber 
(vergl.  Abb.  No.  1  und  2). 

Die  zeichnerische  Wiederherstellung  der  Gallerie  war  danach  leicht 
auszuführen,  zumal  eine  Anzahl  Löcher  im  Mauerwerk  zu  bei<len  Seiten 
des  großen  Fensters  weitere  Aidialtspunkle  boten. 

Auf  den  kleinen  Krajj!.<lcincn  lag  die  First pfetle  des  Pultdaches, 
der  Putzwulsl  derkle  den  An«t-Iiliiß  der  Ziegeldeckung. 

Die  großen  Steine  aber  trugen  kurze  Fußbodenbalken,  die  mit 


Abb.  H. 
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Kf'il-  oder  S<licr7.a|ttpn  in  die  Schwelle  der  Hriistiing  eingriffen,  auf 
welche  sich  dann  die  Pfosten  aufsetzten.  Damit  ist  das  Gerüst  des 
Ganzen  gegeben.  Selbstverstindlich  konnten  dabei,  was  das  formale 

Moment  anlangt,  die  Kopf* 
'  ''^  Länder  zwischen  Stielen  und 
Hahmliülz  auch  gerade  oder 
gesch  weilt  verlaufen,  ohne 
die  hier  trewühlton  Rund- 
t>ogen  /M  bilden.  Auch  die 
Brüstungsgefacbe  konnton 
anders  ausgebildet,  z.  B.  mit 
ganzen  oder  in  Mustern  aus- 
gesägten Hrettern  versehalt 
sein.  Daß  an  dirsoi-  Stelle 
hier  gedrehte  Traillen  ange- 
nommen wurden,  geschah 
jedoch  niclit  nur  deshalb, 
weO  eine  ein&ebe  Brettver- 
Schalung  mit  dem  sonstigen 
zierliche  Detail  des  Gebäudes 
schwer!  ich  zu  sa  m  m  e  1 1  geh  en 
würde,  wiihrend  das  hei  den 
Traillen,    wie   Figura  zeigt, 

lj-l.U.j,i^j. —  =   g»n^  vorzüglich  der  Fall  ist, 

^IjJj  y  .sondern  auch,  weil  noch  er- 

haltene Beispiele,  einzelne 
am  Garbergraben  sdbst,  ein  anderes  an  der  —  zum  Abbruch 
bestimmten  —  gleichzàtigen  alten  städtischen  MQnze  diese  Traillen 
iiof  h  heute  zeigen.  Zudem  war  die  Wendelti«  [  pc  hii  Hause  seihst 
ebenfalls  mil  Traillengeländer  vetselien.  sogar  die  W  ainLseliraiiktür  hat 
ein  mit  Traillen  verslellles  (  ihi  rliclil.  Das  Ti  ailleiimoliv  w  ar  also 
ullenbar  hier  ein  sehr  belieblcs  und  oft  verwuudles,  was  bei  seiner 
lügischen  Selbstverständlichkeit  auch  ohne  weitoes  zu  begrrîf«i  und 
übrigens  flir  die  nachfolgende  Zeit  leicht  nachzuweisen  ist  Wie  oft 
ein  und  derselbe  Gedanke  zur  Anwendung  gelangen  kann,  ohne  ein- 
tönig zu  wirken,  dafür  bietet  das  nahe  Elsaß  ein  treffliches  Beispiel, 
denn  dort  ist,  bei  gleicher  Aiilgabe,  an  gleicher  Stelle  das  ^'leiche 
Motiv  tiorh  Imiideriraeh  erhallen.  Für  eine  Austnaiieninir  oder  etwa 
gar  Ausliillung  der  (îelaehe  der  (lalleriebrüstung  mit  ku>ts|iieligen  ge- 
scluiitzten  und  gemalten  Füllungen,  wie  sie  für  den  Fachwerkbau  Nord- 


>  *  «i  ^  -  -^T- 
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deuLschlands  typisch,  läßt  sich  hier  im  Lande  nicht  ein  einziges  Beispiel 
nachweisen  oder  wäre  ein  solches  überhaupt  nur  anzunehmen.  Ganz 
abgesehen  davon  aber  verwandle  in  <ler  guten  Zeit,  zu  der  unser  Bei- 
spiel sicherlich  gehört,  der  alle  Meisterhandwerker  stets  nur  das  nächst- 
liegende Motiv,  wäiirend  er 
alles  Gesuchte  oder  unnütz 
Komplizierte  instinktiv  ver- 
mied. Ks  steckt  darin  viel- 
leicht eine  der  wichtig.sten 
Lehren,  die  uns  die  Kunst 
des  Mittelalters  zu  geben 
vermag:  Mit  geringsten  Mit- 
teln möglichst  die  größten 
Erfolge  zu  erzielen  und  — 
hei  weiser  Mäßigung  — 
jedes  Ding  an  den  rechten 
Platz  zu  setzen!  — 

Nach  Analogie  der 
Wendeltreppenwange  konnte 
die  Schwelle  etwa  auch  nach 
außen  mit  einem  sossenartig 
profilierten  Schalbrett  ver- 
kleidet gewesen  sein,  das 
dann  das  Hirnholz  der  Zapfen 
gedeckt  hätte. 

Erforderlich    war  das 
aber  jedenfalls  nicht,  weshalb  hier  davon  Abstand  genommen  wurde. 

Für  die  Deckung  des  Galleriedaches  sind  Mönch  und  Nonnen  an- 
geordnet, die  sogenatmten  > tuiles  creuses*,  die  für  Welsch-Lolh- 
ringen  ebenso  wie  das  (lache  Pfettendach  typisch,  in  Stadl  und  Land 
tausendfach  erhalten  und  zudem  auf  beiden  Häusern  hier  von  altersher 
noch  heute  vorhanden  sind. 

Die  Bekonstruktion  der  Gallerie  dürfte  demnach  wohl  nach  jeder 
Bichlung  hin  als  stichhaltig  betrachtet  werden.  — 

Wie  schon  bemerkt,  ist  das  auf  Taf.  2  gleicliHills  erscheinende 
von  dem  bisher  behandelten  Hau.se  ganz  unabhängig.  Ks  hat  einstmals 
einem  offenbar  ärmeren  Nachbarn  gehört  und  ist  deshalb  ganz  be.><on- 
ders  wichtig,  w-eil  es  zeigt,  wie  bei  gleichem  Programm  doch  das 
Aeußere  dieser  kleinen  Anlagen  bei  aller  Aehnlichkeit  jeweils  nach 
Zweck  und  Beicht  um  verschieden  ausgebildet  war. 


Abb.  10. 
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Von  dem  Iimeni  des  Hauses  läßt  sich  nichts  mehr  sagen,  da  seine 
gesamten  Zwischenwände  und  Decken  entfernt  sind. 

Hingewiesen  sei  aiitli  s<  hlielili<  li  auf  den  für  einfache  städtische 
Häuser  des  Mittelalters  in  [>()tliriM;rcn.  nehen  dein  vielfach  vcrwcn<lclen 
horizuiilalcn  ZihihmkiIiscIiIuü,  (  liaraklerislisrhcn  weilen  Dai  liiilM  rslaiid 
und  die  Vernacliiä>.sigunu'  des  (iiehels').  Letztere  enUpriiigl  übrigens 
nicht  grundsStsUcher  Abneigung  dagegen  oder  etwa  fransSeisehem  Wesen 


HANPWKRttCfVHAUftgCUOONF^n         METZ-  -  AUTEr-  DACHST  UM 

Abb.  11. 


—  Frankreich  besitzt  viele  und  schöne  mittelalterliche  Giebel'}  — , 
sondern  der  durch  die  Konstruktion  des  Dachstuhles  bedmglen  flachen 
Dachneigung. 

Bei  lieiden  Häusern  noch  unversehrt  ist  der  alte  Dachstuhl  er- 
halten ivj^d.  Abi).  11;,  (iesseti  Kunslruktion  nicht  nur  für  die  Maulen 
des  Mittelalters  in  Lniluinjrcn.  sondern  auch  diejenigen  noeh  weil  in.s 
lö.  Jahrliundert  hinein  als  typiseh  be/eichnel  wenlen  darf. 

Von  den  von  der  Straße  und  dem  Hofe  aus  gut  beleuchteten 
Dachkammern  (vgl.  Abb.  1)  war  der  Dachsluhl  anscheinend  niemals 
durch  eine  Zwischendecke  dem  Blicke  entzogen,  eine  fDr  moderne  Be- 
griffe —  von  den  praktischen  Nachteilen,  im  Winter  z.  ü.  ganz  ab- 
gesehen --  etwa-  uiiwoluiliehe  .Anordnung.  Aueh  Iieute  noch  vor- 
bildlich aber  ist  die  Konslruktion  des  Kul5hodens  dieser  I  Uirhkanimern 
mit  einem  feuersicheren  Ziegelmiu-telestrieli,  der  sich  in  -einer  Zu- 
•sammenselzung  von  denjjenijrcn  in  Lolhrinj^en  ireigelegter  gallo-rr>mi- 
seher  Villen  kaum  inderscheiden  und  also  vielleicht,   wie  manches 

')  Vergl.  Heppe,  Die  Prufanbaukunst  des  Mittelailer»  in  MaU  und  äcuicr 
Unigebung  in:  »Das  Reichsland«,  Metz-  R-  I^upias.  tSOiflß,  S.  689  ff. 

*)  Violtet-Ie-Duc,  Dictionnaire  d'Architecture  VII,  S.  190,  »pignon«. 


Digitized  by  Google 


—    15  — 


andere  Motiv')  lothringischer  Architektur  auf  die  römische  Zeit  und 
Lehre  zurQckfiifaren  läßt 

Das  aber  ze^n  diese  beiden  kleinen  Anweaen,  cUe  übrigens  auf 
Grund  ihrer  Detailformen  wohl  der  zweiten  Hälfte  des  lü.  Jahrhunderts 
zuzuweisen  sind,  mit  weli  hciii  künstlerisdipn  Reize  auch  solche  nach 
Ciröße  lind  BeHtimmnnj:^  äußrist  he^•f•ln'id(•Il('  Ohjf^kte  von  oinem  fein- 
fühligen Mei.sler  ausgestaltet  werden  kouiit:ii;  Xocli  dazu  ohne  be- 
sondere Miilie,  nur  mit  ein  wenig  sicherem  Geschmack,  ein  wenig  Liehe 
zur  Sache  und  etwas  Mitgefühl  ffir  die  Menschen,  die  in  dem  neuen 
Baue  spater  hausen  sollen;  vor  allem  andern  aber  mit  —  weisw 
Mäßigung!!  —  Wiarden  wir  dem  wieder  nachstreben,  dann  wäre  die 
entsetzliche  graue  Eintönigkeit  unserer  Straßenwände  bald  gebannt,  be- 
sonders kfitne  dazu  noch  die  endliflif  Anfgabe  unserer  möglichst 
schnurtrei  aiieii  Baufluchtlinie,  der  der  absolute  Mangel  unserer  Straßen- 
bilder an  jeder  malerisch-heimlichen  V\  irkung  in  erster  Linie  mit  zu 
verdanken  ist. 

AHerdings  müßte  hierzu  auch  erst  mit  der  unserer  Zeit  offen- 
bar zur  zweiten  Natur  gewordenen  kultorfemdlichen  Ueberzeugang 

gebrochen  werden,  daß  jedes  Haus  zu  allererst  eine  mö^ichst  rentable 
Kapilalsanlage  zu  sein  habe,  anstatt  des  trauten  Heims,  wenn  möglich, 
nur  einer  Familie.  —  —  — 

Einer  freindt^n  Welt  scheinl  nacii  alledem  das  in  der  Abb.  12  dar- 
gestellte und  dem  18,  Jaljrhuiidert  angehörende  Haus  aus  dem  eigent- 
Uchen  Gerhergrab^  zu  entstammen.  Bei  nih^r  Betrachtung  aber 
ba«itet  es  uns  gerade  durch  seine  Armut  eme  besondere  Ueberraschung, 
denn  in  ihm  erkennen  wir  schließlich  nichts  anderes,  als  einen  in  der 
Ungunst  dci  Veihällnisse  äußerlich  verwahrlosten,  im  Kern  aber  völlig 
gesunden  er  Uten  Nachkommen  «eines  edleren  Vorfahren  der  Tal.  2.  Ein 
Blick  auf  den  Gnmdriß  schon  lehrt  die  Verwandtschaft.  Wie  dort, 
auch  hier  eine  Dreiteilung  des  Ganzen,  [bie  Wand  zwischen  dem 
•Laden«  und  der  angrenzenden  Stube  ist,  wie  die  Stellung  des  Kamins 
zeigt,  spätere  Zutat!)  Die  hohe  Diele  aber  ist  hier  verschwunden  und 
der  Baum,  den  sie  eingenommen,  den  beiden  Stuben  zu  Gute  gekommen, 
die  damit  sehr  stattliche  Verhältnisse  erhalten  haben.  Die  Trepp«  i>l 
dabei  an  die  eine  Brandmauer  verlegt  worden,  wo  sie  in  einem  Laufe 
und  in  etwas  halsbrecheriselier  Steillieit  von  einem  Stockwerk  zum 
andern  führt.   Den  hinler  und  unter  ihr  veibltilieadeii  sciunaien  Raum 

'i  H')hl/.if  H(  [.  t1;i<  hcs  nVIN  iidach,  GiebellosigkeiC,  kleine  Kt  iisterclien  des 
obersten  Geschosses,  trotz  einer  zur  Anlage  größerer  ausreicticnden  Höhe;  Dach- 
rinne «at  d«i»  Mamrliaapt,  Qtandriß  der  sogen.  »Fennes«  (PaehthSfe)  u.  s.  f. 
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aber  haben  Alkoven  eingenommen,  während  nach  dem  Wasser  zu  ein 
gleichfalls  mil  einem  Cheminée  ausgestalletes  kleines  Zinimerchen  noch 
ein  Stück  der  Laube  abschneidet. 

HA^NDWERKER- HÄUSER'  DEIS'  •BL'^rT-S' 

XSZni'  aAnRMUNlDERTS-2JU- 

MeTZ'IN'l-OTHR' 

SIC  H T •  U NJ  D  •  lXn ÖENSC  HN I  TT« 


Abb.  12. 


Diese  völlig  in  das  Ciebüude  einbezogene,  geräumige  und  verglaste 
Laube  aber  ist  oflensichtlich  aus  der  vorgekragten  olTenen  fJallerie  des 
ersten  Beispiels  entstanden,  mit  der  sie  dieselben  Zwecke  gemein  hat 
(vergl.  Abb.  13). 

Wie  der  Schnitt  (Abb.  12)  zeigt,  be.*<itzt  das  Haus"  sieben  Geschosse, 
eine  Folge  der  eigenartigen  Geländevcrli;dlnis.se  an  dieser  Stelle,  die  es 
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mil  sich  brüigen,  daß  von  der  Rückseite  aus  das  Gebäude  im  dritten 
Stocke  tu  ebcmer  EMe  betrete  werden  kann.  Von  diesen  sieben  Ge- 
schossen aber  sind  nur  zwei  einst  zum  Wohnen  bestimmt  gewesen, 

also  auch  hierin  Uebereinstimrnung  mil  dem  ersten  Beispiele.  Alle 
Qbrigen  Stockwerke  siiul  für  den  Bflriel)  bestimmt;  die  ohcrrn  \\oh\ 
als  Stapel-,  die  unteren  als  Werkst altniume  utid  verraten  damit 
einen  weil  iriiiliorfii  LUdiiug  des  letzteren,  als  er  in  dem  ersten 
nur  möglich  war.  Wenn  so  diese  zweite  efwwoRöS'oei'MjoHNOEVNosus. 
Anlage  als  eine  heutigen  Wohnbedfirfträaen 
angenäherte  Portentwickelung  des  Hauses 
des  16.  Jahrhunderts  erkannt  werd^  muß, 
so  wirkt  dabei  der  ihren  Erbauern  und 
Bewohnern,  im  GotTonBal/  zu  denen  des 
vorigen,  dlTpiisir-htlich  iniicwolnioiide  Mangel 
an  allen  feineren  kulturellen  Hedürtiiisscn  ganz 
besonders  auffallend,  wurden  dafür  weiter 
oben  die  Zeitverhfiltntsae  mit  ihrem  liarten 
Drucke  verantwortlich  gemacht,  jedodi  darf 
auch  nicht  vergessen  werden,  daß  sich  im 
18.,  dem  »Jahrhundert  der  Aufklärung«,  beim 
eigentlichen  Volke  ganz  Europas  eine  Ver- 
kümmerung de.«  formalen  und  äsllietisclien 
Sinnes  bereits  stark  erkennen  läßt,  der  dann 
im  Jahrhundert  darauf  nahezu  ganz  verloren 
g^t.  Die  französischen  Stile  des  Louis  XIV. 
bis  XVI.  und  des  Empire  ändern  hieran  nichts, 
âe  sind  i-eine  »Hofstile«  —  Parketlprodukte!  — 
Zu  denken  giebt  die  aus  Schnitt  und 
Grundriß  rrsiehtliehe  starke  Frontmauer,  die 

etwa  4  tu  hinter  der  FUirht  am  Wasser  zurückbleibend,  nur  durch 
die  drei  untersten,  unter  detn  Niveau  der  Slraße  liegenden  Geschosse 
geht,  während  darüber  éet  guœ  Bau  1»8  an  die  Flucht  vorsetzt.  Zieht 
man  in  BerOcksichtigung,  daß  die  Front  an  éet  Straße  und  auch  die 
beiden  hohen  Brandmauern  massiv  sind,  währmd  der  obere  Teil  der 
Wasserfront  in  sehr  leichler  Flolzkonslruktion  ausgeführt  ist,  so  drilngt 
sich  fa>:t  die  Vermuturi«»  anf,  diese  heute  nur  norli  als  Fi'a;,'inent  er- 
haltene Mauer  habe  einslmaLs  die  Vorderfront  des  Hauses  nach  dem 
Wasser  zu  gebütlcl. 

Gestützt  wird  eine  solche  Aiuiahme  nicht  nur  dadurch,  daß  in 
den  unteren  vier  Geschossen  die  Balkenlagen  an  der  Stelle  die  Rieh* 

•liUirbuoli  d.  Om.  t  lothr.  Ootehlelito  u.  Allertuuiak.,  Jahrg.  io.  ^ 


Abb.  IS. 
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iung  wechseln,  wo  die  Mauer  stehen  würde,  sondern  auch  durch  die 

Wahrnehmung,  daß  sämtliche  Häuser  auf 
der  linken  Seite  des  Flusses  dieses  merk- 

würdige  Zurückbleiben  der  unteren  Mauw 
und  darüber  das  Vorsetzen  des  übrigem 
Baues  zeigen. 

Ks  wäre  das  dann  der  heule  noch 
wahrnehnibare  Ausdruck  des  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  währenden  Strebens 
der  Anwohner,  den  Fluß  im  Interesse  der 
Vergrößerung  ihrer  Anwesen  immer  mehr 
einzuengen. 

Vielleielit  w  ar  aher  aueh.  als  eintaehere 
Krkliirunji,  der  Ireigehissene  Kanin  am 
VV'ajsser  (iir  <len  IJelrieb,  etwa  zum  Troeknen 
der  bearbeiteten  Felle,  erforderlich,  worauf 
die  dort  angeordneten  freiliegenden  kräftigen 
Balken  hindeuten,  und  die  untere  Fh>nt- 
wand  von  Anfang;  an  zurückgesetzt;  — 
wenn  nicht,  was  eheiitalls  iniiglich,  beide 
Ursachen  zusannnen  gewirkt  haben,  so 
daM  datm  der  nrs|)rün^'heh  vorhandene 
Troi  keiiplalz  im  Freien  durcii  das  vor- 
dringende Haus  überdeckt  worden  wäre.  — 
Zum  Schlüsse  ist  nun  noch  einer  Eigentümlichkeit  zu  gedenken, 
durch  deren  Bcsii/  das  Haus 
für  unser  Thema  erliiWileii  Wert 
erh;ilt.  l'ii'l  zwar  sind  dies  im 
nnlri>trii,  mit  einem  massiven 
Tunnengewülhe  überdeckten  Ge- 
schosse nach  dem  Wasser  zu 
die  sogenannten  >Bermen*. 

Von  ihnen  ist  in  Urkunden 
und  Akten  oft  die  Rede,  ohne 
daü  sicli  der  l'orscher  l)islier 
eine  klare  Vor>telluiiiî  von 
ihrem  Wesen  zu  machen  im 
.Stande  war. 

Diese  »Bermen«,  das  sind 
verschieden  große  und  tiefe  gemauerte  Gruben  zum  Weichen  der  Felle 


Abb.  14. 
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in  der  Lohe,  haben' sich  in  unserem  Beispiele  nodi  im  altm  Zustande 
eriialten  und  nnd  sogar  heute  noch  mit  einer  sehr  zweifelhaft  aus- 
sehenden schwarzen  Brühe  gefüllt,  die  offenbar  bidier  von  dem  ein- 
dringenden   Grundwasser  der 


Abb.  16. 


stets   wieder  gespeist 

wurde. 

Der  Grundriß  in  Abb.  14 
zeigt  sie  längs  der  Brand- 
mauern zu  beiden  Seiten  eines 
lUBttdganges  angeordnet,  von 
dem  Teil  B  rund  0,80  m  höher 
liegt,  als  Teil  A.  Die  Tiefe  der 
Gruben  ist  erheblicli  und  beträgt 
vom  1,11  ni  unter  Fuüboden- 

oberkante  und  hinten  rund  2  ni  (vgl.  Abb.  15  uiïd  16),  womit  sie  nicht 
nur  fur  ihren  eigentlichen,  sondern  in  der  unheiuiiichen  Dunkelheil 
ihres  Ortes  auch  fflr  weniger  freundliche  Zwecke  redit  geeignet  w- 

scheinen/  

-  Aufler  den  beiden  nunmehr  hier  behandelten  sind  in  den  Straßen 
der  Altstadt  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer  dieser  alten  Klein- 
bflrgerhäuser  erhalten;  darunter  einige  von  besonderem  Interesse. 

Ihre  Bearbeitung  mag  eiueni  der  folgenden  Bände  des  Jahrbuchs 
vorbehalten  sein. 

Eänes  aber  zeigen  uns  diese  Häuschen  als  sicheren  und  alten 
Besitz  des  bekanntlich  so  ungemdn  •dttstwen  Mittelalters«  :  die  Verwirk- 
lichnng  efaies  C^undsatses,  dar  uns  fc^tgeschrittenen  Modemen  leider 
noch  immer  nur  als  traumhaftes  Ideal  vorschwebt:  Jedem  Manne  sma 
liaus  !  —  Die  Grundlage  aller  wahrhaft  gesunden  sozialen  und  Heimals- 
politik. 

»10^,  aber  mein!« 


-^=1=^  
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Die  taediktiner-AMei  S.  Aniilf  m  den  Metiir  Stidtoiaien. 

Eine  archftolouische  Untersuchung. 
VoD  Dr.  B.  8.  Bout»  Hetz. 

|FortMt»iiig.> 

111.  Dil'  iPfîulâren  Klünlergebäudo. 

Unter  regulären  ivloslergebäuden  versteht  mai»  diejenigen  Teile 
des  Klosters,  welche  neben  der  Kirche  unbedingt  zum  Gebrauche  der 
Mönche  erford^lich  waren,  so  daß  dieselben  genau  im  Anschluß  an 
die  Regd  ihre  gesamte  I^ebenswoise  einrichten  konnten.  Diese  Bauten 
gruppierten  sich  in  der  Regel  um  einen  viereckigen  Hof  und  schlössen 
sich  seitlich  an  das  Nebenschifi"  der  Klo^lfi  kirche  an.  Im  einzelnen 
sind  die  nachstehenden  baulichen  Kiiirichlungen  7,u  behandeln. 
1.  Der  Kreuzgaiiß  Claustrurn). 

Die  Lage  des  Ki'euzgangs  ist  belîarmt  '  i.  L>ie  Angaben  des  Ccre- 
moniale  bestätigen,  daß  derselbe  aus  vier  im  Viereck  angelegten  Gängen 
bestand,  von  den«i  drei  In  der  Mitte  einen  Zugang  zu  der  von  ihnen 
eingescfalos8«ien  Area  gewährten.  SämÜiche  vier  Seiten  hatten  Licht- 
zufuhr  durch  kleinere  Arkade,  deren  .Stützen  auf  einer  ca.  0,60  m 
hohen  Mauer  aufsetzten,  während  die  Uögen  selbst  nacli  oben  wahr- 
scheinlich von  größeren  Höfrfii  eingefaßt  waren.  Fügen  wir  noch 
hinzu,  daß  der  Kreuzganpr  sein  walii.><  heiulich  nicht  eingewölbt,  son- 
dern flach  gedeckt  war,  vielleicht  sogar  ein  olTenes  Dachgebälk  hatte 
und  wn-  halwi  aweifellos  ein  aniAhomd  richtiges  ffild  Ctaustrum 
in  der  romanischen  Periode. 

Von  sicher  in  spätere  Zeit  an  diesem  Bauteil  vorgenommenen  Um> 
gestaltungen  sagen  die  von  mir  zu  Rate  gezogenen  Dokumente  nichts. 

Dem  ("ercmnniale  eiitnelitncn  wir,  daß  im  Kreuzgang  Sitzbänke 
vorhanden  waren,  indes  wülil  nielit  auf  allen  vier  Seiten.  Ob  dieselben 
an  die  Hauptmauer  anlehnten,  wie  in  so  manchen  Klöstern  clunia- 
zensischer  Richtung,  oder  an  die  Seile  mit  den  ArkadenölTiiungen,  wie 

')  Vgl.  Jlib.  XiX,  Taf.  Iii.  —  Btii  tnanclieii  Kluäterkiroiien  war  zwischen  Clauü- 
tram  und  N«beti8ehiff  noch  eine  Art  Vestibulum  angelegt,  das  zu  allerhand  Zwecken 

dienen  konnte.  Für  S.  A.  k.tnn  ich  m  in  Vi  rliamiensein  in  keiner  Weise  begriliukn 
Nirgends  wird  dieser  Kaum  erwiilint.    Iii«  Fußwaschung  der  Annen  am  Ürün- 
donnerstat;  findet  im  Kreti/K.in^  statt.  Nehmen  wir  schlieftlich  auch  an,  dieser 
n.ium  iiättc  zu  Ansicus  /eilen  bestanden,  so  hätte  er  bei  der  Erweilerimg  nnd 
Erbreiterung  der  Kirtlie  durch  Warinuü   !ü|H^  verschwinden  müssen. 

*)  Kreiugäoge  aus  diever  Zeil  sind  nur  mehr  in  geringer  Zahl  erhalten, 
X.  B.  in  Schaffbaueen  neben  dem  Mflnster  mit  der  Sehillerglocke. 
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aul  dem  Plane  vua  .S.  CiulK  ii.  wn  auch  mehr  Licht  war,  isl  nichl  ge- 
sagt').   Das  erstere  ist  das  walirscheiiilichste. 

Da  femer  die  Klosterinsassen  Öfter  im  Glaustniin  lesen  bexw. 
studieren,  und  zwar  ein  jeder  fur  sich*),  und  sie  zuweilen  aus  einem 
andern  Bau  kommen,  von  wo  sie  ganz  sicher  keine  Bücher  mitbringen 
konnton,  z  f?.  nn^  dem  Schlafzimmer  müssen  wir  weiter  annehmen, 
daß  sich  (ia.^olb.st  in  der  Mauer  auf  der  Seite  der  Kirdu'  oder  in  der 
Nähe  des  Kapilr-Isaales  kleine  Wandschränke  ü<l('r  Nisrlion  zur 
Aufnahme  deräelhen  befunden  haben*).  Möglicherweise  dienten  sie 
noch  andern  Zwecken. 

Nach  dem  Geremoniale  bedknte  man  sich  des  Kreuzgangs  in  S.  Â. 
zunächst  als  Wanddhalle,  wo  die  Mönche  m  der  kurzen  Zeit  der  Er- 
holung, die  ihnen  die  Regel  gewährte,  sich  bewegen,  eriiolen  und  unter- 
halten konnten*).  Dann  als  Lesehalle  oder  Leseraum  bezw.  Studier- 
ranm  für  die  Knaben  und  Mönche").  Das  Lesen  war  bald  ein  lautes, 
uni  sidi  zu  iilieii.  (hmn  wieder  ein  Durchgehen  einzelner  Kapitel  der 
heiligen  Bücher,  tiidiich  war  mit  dem  > Lesen«  auch  ein  förmliches 
Studium  gememt*). 

Außerdem  wurde  der  Kreuzgang  sehr  häufig  benutzt  zur  Abhaltung 
▼on  Prozessionen  m^r  oder  minder  feierlichen  Charakters.  Es  vtwgii^ 
eigentlidi  keine  Woche,  in  der  nicht  eine  odor  gar  mehrwe  staltfanden*). 


■)  Cer..  S.  23,  8i):  Eanl  in  clauslrum  sedere  et  ibi  vacent  lectiooi.  —  Nach 
den  Consuet.  Cluniac.  snfM'n  die  Knabi  n  längs  der  Maner;  ihnen  gegenüber  auf 
dem  Rande  der  Außenmauer  die  Magislri,  die  sie  überwachten.  Dieselbe  doppelte 
Sitzreih«  sollten  die  Mönche  beim  Rasieren  bilden,  das  gleichfalls  im  Claastram 
vorgenommen  wurde;  Migne.  I».  L.  149,  col.  747  bezw.  TM, 

^)  Cer.,  S.  22:  tenendo  qoilibet  hbram  suum. 

*j  Cer.,  S.  85. 

*)  Qnny  hatte  dies«  Wandsehitnke.  In  den  Gonsn«!.  Cluniac.  i.  III.  c.  IX 

heißt  es:  Juvencs  ,  quando  lihros  in  nrniariohim,  quod  est  in  claosttO,  re- 
ponunl,  ...  ;  Migne,  F.  L.  149,  col.  748  ;  vgl.  auch  Enlart,  11,  S.  27. 

■)  Cer.,  S.  20,  95:  loqnontnr  in  danstro;  81,  89:  Spaxieren  unter  Still- 
schweigen; 128:  sedeant  in  claustro. 

•)  Cer.,  S  2"i,  82.  80.  89. 

^)  Man  denke  an  das  »atlendc  lectioni«  der  Bibel,  I.  Tim.  IV,  13.  Dem 
Abte  Wah>  moA  sein  Gegner  Manassea  von  Reims  nacbrOhmen,  da6  er  besUndig 
dem  Studium  sich  hingeb«  —  lectioni  s«mp»r  intentum;  Mabillon,  Vetera  Analeela, 

ep.  111,  S.  4. 

"}  Daher  offenbar  der  Name  »Kreuz^-ang«.  Das  Kreuz  wurde  den  Prozessionen 

v(H  ragen  :  Kraus.  Roalencyklopädio  der  rhristltchen  Altertümer,  II.  S  2,(8.  — 
Ebenda  fand  .im  fir-rini1i>nnnrs1:i^  ilif  Ct_'nMiiMnio  der  FuRwaschun::  ili-r  .Aimrn 
statt.   Letztere  wohnten  der  Messe  am  Kreuzaltar  bei.   Nachher  nahm  der  Ahl 
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Ueber  das  Aussehen  des  eingeschlossenen  viereckigen  Raumes 
erfahren  wir  gar  nichts  aus  den  Quellen.  Zweifidlos  war  in  der  Milte 
ein  Brunnen.  Es  kann  dort  nur  jene  Cisleme  gewesen  sein,  die  bei 
den  Ausgrabung^  in  den  Monaten  Mürz  und  April  1905  etwa  an  der 

auf  unserm  Plane  verzeirlmelen  Stelle  rni^elc^rt  wnrdp.  Iti  ihr-fm 
größten  DurrhTrtesser  hatte  sie  4  m,  war  aber  nur  mehr  in  einer  Höhe 
von  ca.  0,00  m  erhallen. 

Die  Frage,  ob  dieses  viereckige  Feld  als  Begräbiiisplatz  gedient, 
dilrf«!  wir  ^nstweilen  verneinen,  ö&  größere  Reste  von  Gebdnen  da- 
selbst nicht  ausgegraben  wurden.  Niemals  ist  von  einem  Besuche  von 
GriUiem  an  dieser  Stelle  die  Rede.  Das  Ganze  bildete  eine  Garten» 
anläge')  mit  zwei  senkrecht  sich  schneidenden  Hauptwegen. 

Im  Claustruin  selbst,  sei  es  im  Boden,  sei  es  in  der  anstoßenden 
innern  Mauer,  befanden  sich  Grabstätten  wie  in  den  Kreu^^pängen  der 
andern  Klöster  unserer  Stadt.  Vielleif  lit  könnte  man  an  die.se  Stelle 
die  Gräber  der  Familie  de  Ruèce  verlegen,  aus  welcher  Renalduö,  Abt 
von  S.  A.,  hervorgegangen  ist  *), 

2.  Die  Sakristei  (Secretarium);  die  Schatzkammer; 

das  Klosterarchiv. 

Ueber  die  Lage  dieser  Räume  sind  wir  im  unklaren.  Die  einzige 
Stelle  im  Ceremonialo  S.  32\  wo  die  Sakristoi  als  »Secretarium*  er- 
wähnt wird,  ist  ao  allgeincin  gefaßt,  daß  sie  keinen  Schluß  frt^^Iattel. 
Sicher  ist,  daü  sie  weder  an  das  Oberchor  angebaut  war,  so  uaü  man 
direkt  aus  dem  Presbyterium  hätte  hineingelangen  können,  noch  an 
die  Ostseite  der  QuerschÜTarme,  da,  abgeseh<Hi  von  den  beiderseits  an- 
gdivachten  zwei  Nebenapsiden,  die  schon  dagegen  sfurechen,  keine  Spur 
irgend  eines  Anbaues  bei  den  Ausgrabungen  zu  Tage  getreten  ist.  Der 
gewachsene  Sandboden,  der  die  Fundamento  nn  diesen  Stellen  umgab, 
bewies  mphr  nls  hinlänglich,  daß  ein  Anbau  nicht  bestanden  haben 
kann.    DciHuach  hatten  wir  die  Sakristei  wohl  auf  der  südlichen  oder 

die  Cérémonie  vor  nn<l  b'><^rl)cnktc  die  einzelnen.  —  Im  KreiU(«ng  ließen  »ich 
die  Müache  zu  bestiinmlen  Zeiten  rasieren. 

*)  Vgl.  Plan  von  S,  Gallen,  wo  ein  Sefibanm  verzeichnet  ist,  sowie  den- 
jenigen Eadvvins  nebst  den  diesbezüglichen  Stellen  in  den  Conslit.  Ilirsaiig.  I.II,  c.  52 
und  Consuet.  Cluniac.  I.  II.  c.  8  (Ilerbarium  claustri);  Mignc,  P.  L.  14!).  col.  746. 

■)  Baîllel,  S.  447:  Renaldns  ...  ex  génère  Ruessorum,  qui  in  ciaustro  Ar- 
niilfin»  extra  iiri>oni  sepoUurae  locum  habent.  ^  Bs  stellt  «ich  aber  liier  die  Frage, 
ob  nicbl  insbcsoiiili  rf  wt-^'f»  des  Zusatzes  rxlra  urbem.  falls  (Icr^rMto  ui'^priSntrhcli 
ist,  der  Ausdruck  «  (mtsiriuu  ganz  ailgeiuein  in  der  Ucdeulun^  von  Kloster  auf- 
gerafll  werden  aoll. 
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nördlichen  Frontseite  des  QuerschüTes  oder  in  unmittelbarer  Nähe  des 

lelzleren  zu  suchßn.  Die  ersterc  Stelle  wäre  die  regelmäßiger o  und  wegen 
der  Nähe  des  Claustruni  und  des  Dormilorium  auch  die  gesichertere. 
In  diesem  Fallp  diente  die  Marientür  als  Ausgangstiir  aus  dem  Ouor- 
sf'hilT,  und  die  Sakristei  lag  jenseits  des  Durchgangs  gleicli  lüuler  der 
zum  Scliiafsaale  führenden  Treppe. 

Dodi  hat  Aeae  Ansicht  ihre  Bedenken.  Nadi  vwsohledenen 
Einsselheiten  zu  urteilen^  möchte  man  die  Sakristei  eher  nach  Norden 
verlegen.  Wenn  z.B.  nach  einer  Prozession  am  Weihnachtstag  die  Mönche 
ins  Qior  zurückkehren,  der  Abt  hingegen,  statt  daselbst  zu  bleiben, 
zu  dem  am  Endo  des  nördlichen  <^»ut  rseliifTarmes  {îelegnnen  Martinus- 
altar  sich  bcgil)t,  wo  eine  Cathedra  stellt,  dasellist  den  Chonnantcl, 
den  er  während  der  l'rozession  getragen,  ablegt,  die  priesterlichen  Ge- 
wunder hingegen  anlegt,  um  gleich  naclilier  die  Messe  zu  singen;  wenn 
dann  dasselbe  für  Mariae  LiclitmeO  berichtet  wird^),  so  legt  sich  doch 
die  Frage  nahe,  ob  nidit  auf  diesw  Seite  die  Sahrislei  sidi  befonden 
haben  muß.  Warum  hier  das  Ankleiden?  —  Warum  heißt  es  an 
einer  andern  Stelle,  daß  der  Priester,  der  am  Palmsonntag  nach  S^- 
nunpr  dos  Weihwassers  die  Runde  in  den  Kleist er;»ebäulichkeitcn  macht, 
nicht  durch  das  Chor  hindurchj^ehen  «oll,  sondern  zwischen  der  West- 
seite des  Chores  und  dem  Kreuzaltar  ?  Va-  und  seine  Ministranten  mil 
Kreuz  und  Weihrauch  waren  also  im  linken  QuerschilT  oder  im  Sakristei- 
raum,  wo  das  Weihwasser  ges^et  worden.  —  Ebenda  auf  der  Nord- 
seite hatte  auch  jooer  Gustos  seine  Schlafstatte,  von  dem  in  der  Legende 
Aroalars  die  Rede  ist*l  Nach  dnm  Rau  des  .lahres  1040  hatte  er  es 
gewagt,  die  Kraft  der  Reliquien  des  bekannten  Liturgikers  auf  die  Probe 
zu  stellen.  Dn  rrsfliiin  ilnii  nachts  Amniar,  von  der  linken  Seite 
dt'r  Krypta  hcrkninincnd  ^^üfiiu  auf  jener  Seite  befand  sifh  die  f^ager- 
stätte;,  und  beslruHe  ilm  füi'  seiii  Vergehen.  —  Dali  Farla,  Monte- 
casaino  und  and^  Abteien  aus  jmier  Zeit  die  Sakristä  auf  dae  dem 
Qauslmm  entgegengesetzten  Seite  halten,  sei  nur  nebenbei  bemerkt*). 

Abgesehen  von  den  vorhandenen  Sdiränken  wissen  wir  Ober  das 
innere  Aussehen  des  Safcristeiraumes  nichts.  Ungef&hr  dasselbe  gilt 
von  lier  S  c  !i  a  t  z  k  a  m  mer  und  vom  K 1  o«  t  rra  r  o  Ii  i  v  .  wo  die  werl- 
volleren Sachen,  Reliquiare,  goldene  und  silbernë  Kultgeläße,  Diplome, 

>)  Cer.,  S.  168;  69. 

')  Caimet,  F'r.  I,  S.  548:  Kl.  K.  S.  H8.  39:  Insenil.i  imh-Io  adcst  vir 

Dei . . .  a  kto  criple  adit»,  Ulm  quideni  erat  prenomiuali  fratris  (s  Ctuloa}  stratus, 
et . . .  increpavit  acriu»,  (quod)  se  inquietsfe  fuerit  «usus. 

■)  SchlotsMr,  Fig.  2  and  3. 
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Urkundeo,  Manuskripte  u.  ^1.  aufbewahrt  wurden.  Die  beiden  machten 

wohl  nur  einen  einzigen  Bau  aus,  der  si('h  sehr  wahrscheinlich  an  die 
Sakristei  anschloß  und  gewölbt  war.  Wie  dieser  Bau  aussah,  ist  schwer 
zu  sagen.  Kin  <?ewisses  Interesse  beansprucht  fol?enrle  Noliz,  flio  wir 
der  Chronik  verdanken.  Im  Jahre  1401  beraubten  liaLsslurrige  Münclie 
im  Bunde  mit  Laien  den  Schatz.  Us  alicrenl,  sagt  die  Chronik,  (hwt 
k  une  poUe  et  brisèrent  plusieurs  huis  (=  portes)  et  entnmt  dans  la 
dite  volte  .  .  .  prinrent  tout  ce  qu'ils  trouvèrent  dedans,  or,  argent, 
vtüssdie  et  auitres  du»«.  .  .  .  NadKlein  dw  erste  Rauh  g^m^en, 
kehrten  aie  zurück,  pom  alleir  quérir  la  vaisselle  d'estûin  et  de  cuivre 
qui  estoit  en  une  nufi'  voUe,  So  wurde  alles  weggescbatll  im  Werte 
von  7000  -bOOO  VUn-eul  M. 

Weniger  dürftig  sükI  wir  unterrichtet  in  l<c/.ug  aiil  die  Gegen- 
stände, die  in  diesen  Bäumen  aufbewahrt  wurden,  obgleich  wir  iur 
vnwhiedaie  nidit  sagen  können,  ob  sie  in  der  eigentlich«!  Sakristei 
oder  im  Schatze  untergebracht  waren. 

Das  Ceremoniale  führt  an: 

1.  Heilige  Gefäße,  z.B.  verschiedene  Meßkelche,  bedingt  durcli 
da.s  gleichzeitige  Zelebrieren  an  mrhrrron  Altären,  nel)st  Zubeliör*), 
eine  Pvxis  r.nr  Aufbewahrung  der  Kvicharislie  vom  Gründonnerstag  auf 
Karireitag^),  eine  Ampulla  mit  dem  heiligen  üele  zur  Spendung  der 
letzten  Oelung*)  ;  — 

2.  Liturgische  Bücher,  z.B.  ein  Evangeliair,  textus  evangdii, 
auch  einfach  textus  genannt,  Graduale  mit  den  Gesängen  der  Messe, 
Anliphonare  mit  den  Gesängen  für  das  Officium,  Psalterien,  die  der 
Cantor  an  die  Mönche  verteilte,  ein  Ceremoniale,  das  wir  heute  noch 
besitzen,  ein  Rituale  mit  den  Gebelen  für  Spendung  der  Sakramente^);  — 

'i  Unis'iionin.  S.  123.  —  Als  Narlispiel  halle  dieser  Diebstahl  die  Verbannung', 
welche  di«  Dreizehn  ain  12.  Mai  14(14  gegen  einen  gewissen  Jean  Hichoway  aus- 
spiaGhen,  der  zur  Ueraubim»  des  Sch«t<es  —  de  la  voalte  de  Mgr.  de  Sainct 
AriKMiU  ~  seine  Znstim  muni:  gegeben  und  die  Diebe  in  seineni  Hause  beherbergt 
halte.   Melzer  Sladlarchiv,  Carton  99. 

*)  Cet.,  S.  M,  93. 

•)  Cer.,  S.  86. 

«)  Cer.,  S.  251. 

»)  Cer.,  S.  7,  70,  71.  87.  5)0.  lOH.  181  ruin  lextis  cvangeliit.  228  ilihi  r  r-vnn- 
gclicus):  7,  10,  27;  44;  58;  250.  —  Uie  Bücher,  deren  sicii  die  Mönche  bei 
der  Rezitation  des  Officium  bedienten,  blieben  im  Cbore.  Wie  man  fBr  ihre  Be- 
srliafTnn};  und  Instandhaltung  sortie,  zcijît  eine  Vereinbarunj;  zwisrhen  den 
Müm  lien  und  dem  Abte  Alexander  vom  Jahre  1338.  Darnach  wurde  beslitnnil. 
>(|ue  pour  rëm^ier  h  ta  drtérioruUoH  de»  Kvren  (et  ornemente  d'église),  on  y  em- 
ploiera la  prébende  de  la  première  année  de  chaque  religieux  qui  fera  profession 
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3.  Liturgische  K I  e  i  H  n  n  g  s  s  (  ü  <•  k  e ,  von  flenen  die  einen  direkt 
dir  ileii  Altajdieiist  bestimmt  waren,  wäiireiid  andere  den  im  Chor  sich 
befindUchen-Mönchen  bei  kirchlichen  Feierlichkeiten  dienten,  2.B.  Alben 
ffir  alle  Brüder*),  für  alle  Knaben*),  sogar  seidene*);  dergleichen  Chor- 
mäntel  oder  Cappae  für  alle  Mönche*);  Altartächer'),  Unteamina  oAe^ 
roappae  genannt,  verschiedenfarbige  Kasehi,  Tuniken  und  Dalmatiken;  — 

4  Allerhand  Dpkorntinnsgegenständo:  Te|)])iche  7:nm  Be- 
legen des  Fußbodens  der  Kirelio  und  des  Chores  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten, gewebte,  figurierte  Tcppiche  ut>d  Vorhänge,  Pallia,  lapela, 
chortinae  genannt,  zum  Aussclmiückcn  des  Eingangsporlales  am  Palm- 
sonntag*), zum  Belegen  des  Stahles,  auf  dem  am  Karfreitag  das  Kreoz 
aufgestdlt  war  '),  zur  AusaehmOckung  des  Chores,  z.  B.  an  Weihnachten  *), 
der  Chorstühle'),  der  Altftre**);  —  ein  Velamen  zum  Verhängen  des 
Kruzifixes  in  den  zwei  letzten  Wochen  der  Fastenzeit  ;  —  ein  anderes, 
das  vor  dem  Chor  ausgespannt  war;  Fahnen  aus  Seide,  die  an 
mit  einem  Kreuze  abschließenden  Standen  l)etesti<ît  waren  "j;  —  sonslige 
Dekoration  für  Chor,  Altäre,  I^aieurauin  u.  s.  w.  '^j  ; 

5.  Sonstige  auf  den  Kalt  sich  besiehende  Gegenstände: 
Prozessionskreuze  **),  ein  größeres  Kruzifix,  än  Silberkreuz  ^*),  Kerzen- 
träger  für  die  AltSre  ond  bei  Prozessionen"^),  dn  resticulum  Irgneom 

duos  la  suite  «t  que  lei  dits  nouveaux  profès  paieront  dans  la  suite  k  leur  ré- 

ceplion  six  livrts  pour  une  l'hape  outre  les  4  qu'ils  payaienl  d'ancienne  coulume«. 
Vgl.  S.  27  des  handsclinftiichen  Inventars  des  Klosters  im  Bezirksaxcbiv. 

')  Cer.,  S.  fiO,  70.  73,  95,  104,  105,  128.  133,  161  v.  s.  w. 

*)  Cer.,  S.  2«,  95. 

'  (a'T.,  s.  228. 

*i  Cer.,  S.  103,  124,  238. 

•)  Cer.,  S.  20  u.  s.  w. 

*j  Cer..  S.  74.  —  Nach  dem  Inv.  nlar  von  S.  A.  (S.  ô2  coU.  S  8i  halte  der 
Elemosinariiis  für  die  >iiaUes  (le  l'ét^Use  et  du  cboenr«  Sorge  zu  tragen, 
')  Cet.,  S.  yo. 
*)  Cer.,  S.  19. 
•)  Cer.,  S.  75. 
>*)  Cer.,  S.  75. 
")  Cer.,  S.  <»,  70. 

")  Cer.,  S.  li),  U5.  —  Manche  dieser  Gegenstände  waren  Geschenke;  vgl. 
Nekrol.  fnl.  8  a,  15  b,  25  b,  28  a. 

»)  Oer.,  S.58,  69  ;  71.  74,  228;  bald  größere,  bald  kleinere;  S.  71. 

")  Cer..  S.  90.    Das  Kruzifix  wurde  auf  einem  perforierten  Stuhle  vor 

dem  Hauptaltai  aufgestellt.   —   Die  Matricularti  trugen  ein  größeres  Kruzifix 
am  Palmsonntag  unter  die  liime  von  S.  Laurentius  und  brachten  es  wieder  zurück; 
S.  73— 76.  —  Das  Meine  Silberkreuz  enthielt  eine  Kreuzparlikel  nnd  wird  mehr- 
mais  erwähnt,  z.  B.  Cer.,  S.  90,  92.  2rt3. 
"     »)  Cer.,  S.  7,  82,  77,  98,  2S8,  250. 
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für  25  Kerken*),  einen  Lampadifer  oder  Lichtärsländer  fQr  7  Kerzen'), 
eine  Osto'kense*),  eine  Laterne*),  mdime  WeihwasserlcesseP),  Weih« 

rauchbüch.sen  eine  Per  Iii  a  "  :.  inchrere  Weihrauchfässer"),  ein  beweg- 
liches Piüt^),  einen  Tisch. ^°),  eine  bew^liclie  Cathedra'^),  dielnsignien 
des  Abtes  '*)  u.  s,  w. 

6.  Sehr  reif  h  war  das  Kloster  an  Reliquien,  von  denen  es 
viele  von  dem  Metzer  Bischof  Tlieodorich,  manche  w^ohl  auch  von  dem 
Papste  Leo  IX.  erlialten^*).  TeHehen  von  den  IQeidem  der  12  Apostd 
Bowie  zwei  Knöch^  von  zwei  alttestamentUdien  Heiligen  führte  man 
auf  Biachof  Paüena  zorfidt'*).  Ihm  verdankte  ang^lich  das  Kloster 
einen  Zahn  des  Evangelisten  Johannes,  die  einzige  Reliquie  des  Apostels 
nacli  Arnnlfinischer  Tradition  ^*),  daher  atieh  angcstaunl  und  nnjre- 
zweilelt  von  Leo  IX.  und  don  hei  der  Konsekration  anwesenden  l'riilalon. 
Auch  nach  1552  iilieb  dieser  Zahn  in  Ehren.  Hohen  Rcsucliern  der 
Abtei  wurde  er  gezeigt  "j  und  als  Beleg  fiir  seine  Authentiziliil  der  l>idall 

')  Cer.,  S.  77.  Es  war  dies  ein  hölzerner  Kerzensländer,  der  oben  in  Dreieck- 
form  auslief.  Während  dpr  Mntutin  der  drei  letzten  Tage  in  der  Karwoche  stand 
er  am  UauptaJtar  und  trug  25  Wachskerzen,  die  nacheinander  ausgelö.scht  wurden. 
Vfh  Pyost,  C.  S.  862. 

*)  s  s  IBl:  lampadifer  -ieptiformis  munere.  DJ«  Siebeiixahl  deatote  wohl 
auf  die  sieben  Gaben  des  heiligen  Geistes  hin. 

•)  C«r.,  S.  96. 

*)  Cer.,  S.  83. 

*}  Cer.,  S.  23.  69,  102,  KM  n  s  w 

*)  Oer.,  S.  3,  101.   Es  sind  einfache  Büchsen  mit  Weihrauch  gemeint. 
*)  Cer.,  S.  88,  96.  Es  war  dies  eine  lange  Stange  snra  Tragen  des  Feocis 

am  Kar-.;iiiis|,-i;: 

•)  Oer.,  S.  3,  7.  70,  «3. 
•)  Cer.,  S.  27. 

'**)  Cer..  S.  IHA.  Derselbe  wurde  am  Puriflkalionsfest  mit  weißem  Linnen  be- 
(krk!  unt!  vor  dem  Altar  der  GoUesmotter  aufgestellt,  um  die  zv  segnende» 
Kerzen  zu  tragen. 

")  Cer.,  S.74:  vgl.  S.  28  a.  186. 

")  Cer..  S.  18.t.  Slab,  Mitra,  Sandalen,  Handschuhe.  Dalmatika  ;  Jhb. 
XV,  S.  iHlO:  I.  S.  74.  —  Vgl.  Uber  die  Kh'idungsstütke  das  neu«*  Wrrk  von  i.  Brann, 
Die  liturgische  Gewandung,  Freiburg  15M)7,  S.  247 ff,  35yff,  :W4ll,  4;>4fr. 

")  Tgi.  Dîeudonné,  Mémoires  sur  Mets,  III  <Ms.  169  der  Metzer  Stadt« 
Wbliothek),  ful.  90  a 

'*)  Ma.  24Ô,  fol.  3a.  -la;  Kl.  K.  S.  122,  124,  12Ô. 

'*)  Auch  S.  Denis  rühmte  sich  des  Besitzes  eines  Zahnes  ;  Doublet,  Histoire 
d<:  l'Abbaye  de  S.  Denys,  Pari«  1886,  S.  836  IT.;  Revae  ecclésiastique  de  Mett, 
XII,  S  14,  Anm.  3 

Z.  Ü.  der  Herzogin  de  ia  Valette  und  der  Mar()uise  de  Vi>rneuil  ;  Uhaberl, 
Jonmal  de  Séb.  Floret,  Metz  1862,  S.  65. 
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des  Skeptikers  llcnlu  i  l  erzählt,  von  dem  an  anderer  Stelle  die  llcdc  ist. 
—  Nacli  Dcscrochels  halle  das  Klosler  noch  »den  Finger  des  heiligen 
Stephanus  und  andere  Reliquien  ohne  Zahl«  Zweifellos  gehörten  die 
meisten  der  im  Katalog  des  Priors  Jobal  vom  Jahre  1719  verzeichnetea 
Reliquien  dem  alten  Kloster  an,  da  man  seit  1852  weniger  Gewicht 
auf  üire  Vermehrung  legle');  desgleichen  auch  früher  nach  Kraus 
der  bekannte  Ring  des  heiligen  Arnulf*). 

Vom  kunstarohäologischen  Standpunkt  iulcressiereii  uns 
vor  allem  die  Behälter,  in  denen  diese  lleliquien  gebuij][en  waren. 
Neben  dem  bereits  angeführten  Silber  kreuz  wären  zunüuhl  zu  er- 
wähnen die  sog.  Phylakterien,  die  kebmwegs  das  waten,  was 
Prost  meinte*),  sondern  eigenartig  gestaltete  Sftckchen,  Stoifotreifen 
and  kleine  Räbmchen,  in  denen  nach  dem  GmnKHiiale  Rdk]iiien  sich 
befanden^).  Diese  und  andere  kleinere  und  größere  Refiquiare  wurden 
bei  den  Prozessionen  von  dt'ii  Miini  lien  gelra*r<'n 

S('ht)n  im  Ii'.  Jalniiimdert  hatte  S.  A.  ein  Reliquiar  in  Form 
eine. s  Armes,  das  au.«5  vergoldetem  Holze  hergestellt  war'). 

»)  Descrorhcts,  ?  17 

•)  Vgl.  denselben  bei  Bailietj  S.  üäü— t>ô7.  Bei  Abbanülungen,  wie  sie  bei- 
spielsweise Stflekelberf  fttr  die  Schweiz  zosanmengesteUt,  wlren  auch  diese  zu 

berücksichtigen,  l'eber  den  von  Dieudonné  a.  a.  0.  fol.  122  gegebenen  Katalog 
von  Heliqoien,  die  nach  einer  Aulhentiica  vom  Jahre  (nicht  1422,  wie  Kraus 
S.  648  sagt)  sich  in  einem  noch  zu  erwähnenden  kupremen  Reliquiar  vorfanden, 
siebe  weiter  unten. 

»)  Kraus,  ?  fî4ï>  und  ftfi2  .^n  Irfztor  Stelle  wird  der  Ring  ausführlicher 
beschrieben  und  sein  Alter  nach  Lc  Blant  bestimmt.  Daß  der  Ring  aber  nicht 
erst  im  IB.  Jht.  der  Kathedrale  angehörte,  wie  man  ans  Kraus  S.  668  vielleicht 
schließen  könnte,  »«indem  bereits  im  12.  Jht.,  das  beweisen  das  Cérémonials  VOn 
S.  Arnulf  (S.  228)  um\  dasjenige  cif  r  Kathedrale  (bei  Prost,  C.  S  ;^70\  Das  ge- 
naue Dalum  des  Besil/.wechsels,  falls  ein  solcher  anzunehmen  isi,  konnte  ich 
noch  nicht  ermitteln.  —  Eine  Urkunde  des  Hetzer  Bezirksarchivs  (H.  161  n.  8  a.  1640) 
enthält  ein  Prolnkfill,  ilas  sich  mit  dii  scn  Riii":  in  /.i.lil  r,v\  dor  Kt  v\;ilinung  der 
PräsentationszertitnuDiu  am  Arnulfsfeste  führt  es  auch  den  »altare  sanclae  Crucis 
sitam  in  medio  navis  ecciesiae«  an.  —  föne  andere  Urkonde  aus  dem  Jahre  1810 
(Bened.  Pr.  1.  p.  IGîlj  erwähnt  »mcri  nUtus  ac  reliquicu*,  quae  in  ecclesia  sancti 
Aniuliihi  in  prorlamationrni  illiiis  itijuriac  —  es  haruh^lt  sich  um  eine  schwere 
Rechtsverletzung  —  contra  lam  dictum  Arnulphum  erant  prostratae  .  . 

*)  Pfoet,  C.  S.  468  bezeichnet  sie  als  «Pièces  d*étoffe  portant  des  inscrip- 
lioDs  et  servant  de  décoration  à  la  Cathédrale  an  XU«  siècle*. 

»)  Cer.,  S.  182. 

•)  Cer.,  S.  lia  184;  vgl.  Gmsuct.  Cluniac;  Migne,  l\  L.  14«,  col.  670. 

^  Brachium  lignenm,  coopertum  deanralo  argento.  Es  wird  erwlhnt  im 

Ms.  245.  fol.  8a  und  darnach  würtlirh  im  Kf  K  S  l'>5.  1H4.  Dassdh«-  cnfliidt: 
Reliquia«  s.  Symplioriani,  s.  Asklepiodolis,  s.  Ibeodori  martiris,  s.  Victorini,  s.  Gre- 
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Im  Jahre  1552  übertrug  man  sämtliche  Reln|iii(Mi  um  h  Neu-S.  A. 
Durchaus  berechligt  erscheint  mir  die  Annahme,  dnii  die  im  Katalog 
von  1719  angefOhrten  Reliquiare  in  der  Mehrzahl,  um  nicht  m  sag^i 
alle,  in  der  Abtei  vor  den  Stadtmauern  vorhanden  waren.  BaiHel  führt 
an*):  ein  Reliquiar  ans  Holz  in  Armform,  aber  versilbert,  ein  anderes 
in  gleicher  Form  aus  Silber,  ein  drittes  in  Form  einer  Hand  aus  Silber, 
ein  silbernes  Reliquiar,  das  von  zwei  Engeln  getragen  wurde,  fünf 
weitere  ileliquiare,  denen  ein  Ite^onderes  Merkmal  nicht  beigele^'t  wird, 
ein  8ilberre!i(iuiai"  in  Vovm  eines  Haupte*«  mit  dem  l "nterkiiier  de.s 
heiligen  Arnulf,  ein  SilbergefaÜ  mit  dein  Schädel  des  lieiligen  Arnulf, 
aus  dem  den  Kranken  zu  trinken  dargereicht  wurde,  eine  Capsula  oder 
kistenartiges  Gehäuse  ans  vergoldetem  Holze  mit  dem  Haupte  des 
heiligen  Patiens,  zwei  andere  Reliquiare  in  Emaille. 

Dazu  kommen  die  beiden  großen  Schreine,  in  welchen  die 
Erhebung  der  Reste  des  heiligen  Arnulf  durch  Abi  Simon  1167,  sowie 
des  heiligen  Fatiens  durch  Al>t  Rurohard  119H  erfolgte.  Das  Alter  der 
beiden  Schreine  rechttertigl  es,  weiiu  wir  ihre  Beschreibung  folgen 
lassen,  die  wir  Baillet  verdanken.  Er  schreibt'),  daß  um  den  neuen 
Schrein  des  heiligen  Arnulf  folgende  Inachrift  lief:  ähm  ab  in' 
eamaUom  Domim  uUUesimo  eeMte^mo  teaeagesiwêù  ^timo,  indiäimie 
(hcimt  quinta,  impaanic  Jhmino  FridaieOf  présente  vencrahiU  Tluodorico, 
Mdentils  Ecckiiae  dccto,  sumtissimim  corpus  heaH  Arnulfi,  Md^ntsis 
episcopi,  a  revenvth  ablafc  httius  loa  Simo»'  «enmlo  nona^  Junir,  >n 
hoc  va-sc  tramhfion  fst.  Der  Schrein  war  ge^icliiniickt  mit  Bildern  von 
namentlich  bezeichneten  Königen  und  Kaisern.  —  Aut  der  einen  Seite 
figurierten  die  Könige  Piiamus,  Marcominis,  Pharamundus,  Clodras, 
Meroveus,  Hildericus,  Glodoveus,  Lothar  I.,  Lothar  H.,  Dagobert,  dodo- 
veus,  Theodorich,  Hildembert,  Dagobert,  Hildericus,  Pippin,  Kaiser  Karl 
dar  Große.  Die  and^  Seite  zeigte  die  Kaiser  Ludwig  éea  Frommen 


gohi  Spoletani,  ».  Gnspintani  niarliris,  s.  Mitna(n]a)üs  sociorunuiae  eius,  ».  Gengulfi, 
s.Vine«ntii,  episcopi  et  martiris,  b.  Pelagiae,  s.  DsnietiB,  s.  Alberti  raartiris,  s.Car- 
pofori  martiris;  de  capite  s.  Maiolis  abbalis-  s.  Goerici  episcopi;  de  terra,  supra 
quam  decollatUB  est  s.  Ma« ricin :  ilcns  s.  Apriciae  virginis  ;  rcliquia»^  s  ?ft  plmni. 
papae  et  martiris,  s.  Florentii  martfris,  s.  Fronimii  epincopi;  os  de  corpore  sancti 
Moy«  (sie)  oonfessoris;  de  dalmattca  s.  Kleutherii;  de  s.  Wandregisilo;  de  wanto 
Andrcac  apnstoli;  reliquiae  s.  Vincentii,  martiris  et  levitae. 

')  Vgl.  Baillet,  S.  6â'.\  Ü.  Daß  das  an  dieser  Stelle  angerülirle  Reliquiar  aus 
Holz  in  Armform  identisch  int  mit  dem  aus  dem  12.  Jht.,  kann  mit  Sicherheit 
nictit  bestimmt  worden,  da  die  darin  gel)orgenen  Reliquien  nicht  identisch  sind, 
ist  ab<"r  tti-'l  r        U'aliix'lti  iri!if  }i 

*j  iJailk-t,  t>.;^7H,;-iHU;  Meurisse,  S.  117;  Descimhet.'i,  ü.dl;  Bened.  il,S.21fâ. 
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und  Karl  den  Kahlra,  zwei  Köni^  mit  dem  Namen  Ludwig,  die  niclit 
n&her  bestimmt  werden»  die  Kaiser  Karl  und  Arnulf,  die  Könige  Otto, 
Karl,  Ludwig,  LoUiar,  Ludwig,  Hugo  Capet,  Robert,  Heinrich,  Pliilipp 

nebsl  zweien  namens  Ludwig.  Am  Fuße  s^landen  der  heilige  Arnulf, 
der  Dux  Atx  hirsus,  Pippin,  Karl  Martell,  König  Pippin,  die  Kaiser  Karl 
der  Gruüe,  Ludwig  der  Fromme,  Lothar,  Ludwig,  Karl  der  K.,  Karl, 
Arnulf,  Ludwig,  König  Konrad,  König  Heinrich  der  Sachse,  Otto  L, 
Otto  II.,  Otto  m.  —  Am  Kopfende  waren  ani^bracht  Heinrich  II., 
Konrad  IL,  Heinrich  IIL,  Heinrich  IV.,  Heinrich  V.,  Lothar  der  Sachse, 
Konrad  IIL,  Kaiser  Friedrich.  ~  Die  Zusammenstdiung  ist  auffallend. 

Kürzer  fallt  sich  Baillel  über  den  Patienssf  hrein,  der  auf 
Kosten  des  Konrad  Inipprialis,  d.  h.  mach  Ansicht  der  ArnuUiner)  des 
Kaisers  Konrad.  aii.s  .Silber  hergestellt  bezw.  dekoriert  worden  war  und 
folgende  Inschrift  trug:  Corptat  hmti  Pafhtttis^  Mdvmis  Kpisci)pi,  in 
loado  Mo  0  DomjMo  Bwrehardo  câéakt  ope  et  expetms  Conradi  Jmpe- 
rialii,  Anno  ah  hieamaiicne  DmhU  M'C- XC- III  emuUiim  est^). 

Zum  Schatze  gehörten,  abgesehen  von  den  1401  gestohlenen 
Sachen,  andere  wertvolle  Gegenstände,  die  bei  Gelegenheit  eines 
Krieges  1426  durch  Abt  Simon  verpfändet  wurden,  nämlich:  zwei 
Smaragde,  ein  goldener  Stab  (—  Ablsstabl  ein  emaillierter  Stab.  Saphir- 
cdel^itcirir.  ein  Diamant,  ein  Kelch,  sechs  silberne  und  vier  vergoldete 
Trinkgefüße,  eine  silberne  Statuette  (oder  KeliefV)  des  heiligen  Georg, 
ein  silbernes  Musikinstrument  u.  s.  w.  *). 

Dem  fleißigen  Sammler  Dieudonné  verdanken  wir  die  Kenntnis 
weiterer  im  Schatse  von  Neu-S.  A.  vorhandener  Kunstwerke,  die 
zweifelsohne  fast  sämtlich  im  alten  Kloster  aufbewahrt  wurden.  Wohl 
dürfte  die  Erklärung,  die  er  von  der  einen  oder  andern  Scone  gibt, 
nicht  rirhiig  sein.  Nichtsdestoweniger  ial  seine  Beschreibung  selir 
werlvoll  ■^). 

1.  Zuerst  führt  er  an  ein  sehr  altes,  in  gotischen  Formen  ge- 
haltenes, viereckiges  Elfenbeinkästchen,  das  er  also  beschreibt 
(S.  117a— 118b): 

Un  coffre  d'ivoire  très  ancien^  long  de  8  pouces,  large  de  ô  pouces 
et  demi,  haut  de  4  pouces  8  lignes,  dont  les  bas-reliefs  représentent 
d'un  côté  les  dix  apùtres  assemblés,  au  milieu  desquels  saint  Pierre 

*)  BaiUel,  S.  384;  vrI.  Menrisse,  S.  dS;  Descrochela,  S.  52. 

')  BaiUet,  S.  476:  duo  smarraddi,  virga  aurea,  virga  encausta,  sappliiri 
adamas,  oalix  unut«,  sex  R^iphi  nrt'fritei,  ({iiatuor  aurati,  imago  s.  Georgii  argenlea, 
urgonum  ex  argcnto,  carbuncuius.  un  i-rusüon  eLc. 

')  Dieudonné,  Mémoire»  rar  Metz,  III  (M.1Ö9),  S.  117»  ff. 
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impose  la  maio  droite  soit  à  saint  Clément  soit  à  un  autre  apôtre  ou 
ministre  de  l'Kvangile.  Tous  les  ap<'>treä  ont  un  rayon  de  gloire  sur  la 
tête,  excepté  celui-ci.  (}ui  paraît  incliné  profondément  sous  la  main  de 
celui  qui  l'envoie  et  fient  de  sa  droite  un  manipule.  Chaque  apôtre 
tient  un  volume  des  saintes  Ecritures,  exceptr  (  (  lui  (|ui  ordonne  le 
nouvel  évangéliste.  On  montre  le  livre  ouvert  à  celui  qui  lait  l'impo- 
sition des  mains,  ce  qui  indique  le  pontifical.  On  ne  voit  ici  toutefois 
ni  Grosses  ni  mitres  ni  bftton  pastoral  (S.  117b).  Celui  à  qui  on  impose 
les  mûns  et  son  voisin,  qui  paraissent  tous  deux  revêtus  de  dalmatique 
par-dessus  leur  rol)e  longue,  ont  des  souliers  pointus  aux  pieds,  les 
neuf  autres  ont  les  pieds  nus  et  sont  placés  sur  des  espèces  de 
marchepieds.  Co  bas-relief  e?!  h  une  des  plus  longues  faces. 

Celui  qui  1  autre  <  At»'  lui  est  parallèle  représente  dans  son 
milieu  un  médaiiiun  uval,  au  milieu  duquel  on  voit  le  Père  éternel, 
assis  sur  un  trône»  ou  J.*C  lui-même  étendant  ses  bras  à  ses  côtés. 
Du  côté  droit  il  impose  sa  main  sur  la  tête  d*un  ministre  revêtu  de 
dalmatique  sur  une  rcribe  Jongae,  lequel  a  des  souliers  aux  pieds  et 
sindine  profondément:  il  eai  hors  du  médaillon.  A  la  ^uche  paraît 
un  ange,  ainsi  caractérisé  par  «o?  grandes  ailes,  qui  est  aussi  hors  du 
médaillon,  placé  sur  une  base  ou  piédestal  en  forme  de  tourelle,  fai.sant 
(S.  118a)  regard  à  eelui  à  qui  <»ii  iinfios*;  les  mains.  C-el  ange  étend 
les  bras  vers  la  main  du  Sauveur  et  semble  recevoir  de  lui  dans  un 
suaire  le  livre  des  Evangiles. 

Le  médaillon  du  milieu,  dans  lequel  on  voit  la  figure  décrite,  est 
porté  par  quatre  anges  volants,  deux  de  chaque  côté  en  haut  et  deux 
de  chaque  côté  en  bas. 

Les  quatre  coins  de  ce  bas-relief,  qui  a!>outissent  aux  quatre 
angles  de  la  boite  carrée,  sont  les  fiffuroH  des  quai!  e  évangéli?tes  asjsis 
sur  des  sièges  antiques,  ayant  les  pitds  nus  et  é<  rivaul  chacun  leurs 
évangiles  et  ayant  un  écritoir  à  côté  de  soi.  Chacun  d'eux  a  son  signe 
particulier,  placé  sur  un  piédestal  en  forme  de  tourdte  carrée  percée 
h  jour.  Saint  Mathieu  a  son  ange  qui  lui  donne  la  bénédiction  —  macht 
oiTenbor  den  Redegeslus  und  diktiert  —  saint  Marc  son  Hon  qui  le 
regarde,  saint  Luc  son  bteuf  qui  le  regarde  aussi  et  saint  Jean,  dont 
Taigle  étend  les  ailes  et  tourne  sa  tête  vers  son  maître  (S.  1 18b). 

Les  deux  bouts  de  la  boîte  représpntent  ehacnn  en  bas-reliefs 
un  grand  séraphin  à  si.x  ailes,  (tomme  ils  .-^oiil  dépeints  dans  Ezechiel: 
sex  ttlae  tm>,  mo:  tdae  aUeri,  etc.  Tous  ces  bas-reliefs  en  ivoire  sont 
entourés  d'un  cadre  ouvragé  en  feuillage,  dont  les  lames  font  les 
quatre  côtés  de  la  botte.  L'ouvrage,  ^uoigHe  goAi^e  en  toute  cette 
ciselure,  est  cependant  passable. 
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2.  In  diesem  ersten  Kästchen  stand  eine  kleinere  Elfenbein- 
kassette mit  Eisenbeschlag,  die  nicht  n&her  beschrieben  wird.  Zwei 
darin  befindliche  Kreuzpartikeln  hatten  die  Mönche  von  Busendorf 

dem  Kloster  S.  Arnulf  geschenkt 

r.yli iidris i-lie  K 1  f r n  [>e in büchse,  deren  Deckel  mit  vier 
silbornen  Kiamrneni  garniert  war-). 

4.  Hleikitst«  heil  mit  P.eliiiuien.  iJer  Boden  war  durchbrochen, 
das  Kästchen  uline  jeghclie  Skuiptui". 

5.  Kleina  kupferner  emaillierter  ReliquienBchrein  fai 
Sargform.    Die  Beschreibung  Dieodonnés  lautet  (S.  119a): 

Petite  dkoêse  de  etUvre  iauùûée  faite  m  fomte  de  cercueil^  soutemie 
aux  quatre  angles  sur  quatre  petits  pieds,  chargée  dans  son  milieu  de 
deux  médaillons  ^mailié^?.  l/im  représente  rombaf  d"nn  lion  avec 
un  dragon,  l'autre  un  homme  armr  d  une  serpeUe,  (|ui  taille  la  vîflrne, 
et  quatre  j>etiles  pyramides  ornées  de  rose^  en  Ueurons,  Les  médaillons 
sont  dans  le  milieu;  voilà  pour  un  côté.  De  Taulre  côté,  deux  pyra- 
mides dans  le  milieu  du  coffre  et  quatre  médatUons  (S.  119b},  deux 
de  chaque  côté,  deux  sur  la  couverture  et  deux  sur  le  coffret.  —  L'un 
des  médaiUons  du  haut  représente  un  homme  armé  d'un  fléau  et  un 
autre  apportant  une  gerbe;  au  milieu  d'eux  c'est  un  grand  fleuron 
émaillé,  environné  de  graines,  qui  voltigent  et  qui  sont  dorées.  Le 
fondant  de  celui-ei  sur  la  couverture,  c  pï^I  nn  homme  et  ime  femme 
armés  l  uii  et  1  autre  de  glaives  et  de  boucliers,  qui  se  battent.  —  Au- 
dessus,  le  premier  médaillon  représente  une  ligure  bizarre  dorée  et 
émaillée;  c'est  un  singe  revêtu  d'un  caroafl,  dont  la  moitié  du  corps 
se  traîne  en  dragon  et  sa  queue  en  divers  feuillages,  qui  remontrai 
tout  autour  de  la  figure,  en  sorte  qu^elle  en  laisse  une  de  part  et 
d'autre.  —  l-e  pendant  de  celui-ci  est  aussi  une  chimère.  C'est  une  figure 
moitié  f'einnie  moitié  dragon,  ayant  dan^'  sa  partie  infcrieuro  deux  pattes 
et  une  queue  en  fleuron,  sur  laquelle  s  120a  i  on  voit  un  autre  dragon 
qui  s'élance  sur  la  femme,  mais  celle-ci,  armée  d'un  bouclier,  le  lui 
oppose  et  tâche  de  hn  dcmner  un  coup  de  Tépée  qu  elle  porte  dans  sa 
main  droite.  Tous  ces  médaillons  ont  deux  pouces  et  demi  de  diamètre 
et  sont  ronds.  —  U  y  a  une  petite  porte  avec  serrure  à  cette  chasse, 

<)  Dieudoimé,  S.  Li8b. 

'}  Piendonn^  'S  119  a'i  s.it;!  über  diesen  und  den  fo![îenden  Gegenstand: 
line  boite  d'n  uire  cylindrique,  dont  le  couvercle  est  garni  de  4  petites  agrafes  ou 
tenons  d'u^ent,  laquelle  boite  contient  une  botte  de  plomb,  remplie  de  plusieurs 
reliques  inconnues.  Son  diamètre  est  de  quatre  pouces  neuf  lignes  :  elle  est  toute 
unie  et  sans  sculpture;  «m  fond  est  sauté.  Auf  welches  Kästchen  bezieht  sich 
das  letztere  Détail? 
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*  qui  ne  ferme  pas;  on  y  a  mis  dU  paquets  de  diverses  rdiques,  dont 
ies  étiquettes  sont  sans  doute  enfermées  snus  lu  soie;  une  ou  deux 
sont  dans  du  simple  papier  sans  noms.  Il  paraît  par  Tinscription,  qui 
est  au-dessus,  que  cette  (  hasso  et  la  baile,  dont  on  vient  de  parler.  <mi 
été  visitées  en  1722  et  i}u  alors  on  regardait  toutes  ces  reliques  i-uiame 
inconnues,  mais,  si  on  avait  ouvert  les  paquets,  on  eût  sans  doute  vu 
leurs  noms  sur  des  bandée  de  porctonin  qu'ils  paraissent  contenir  eo 
les  tàtant.  Le  coffret  a  8  pouces  de  long  et  de  haut  et  quatre  de  large. 
On  ne  sait  de  quelle  année  est  le  monument. 

6.  Kupferner,  in  gotischen  Formen  gehaltener  Reliquicn- 
schrriti.  Derselbe  war  sehr  schön  vergoldet  und  emailliert,  »die 
Figuren  ziemlich  häßlich  oder  gotisch«.  Das'  Innere  war  aus  Holz,  das 
mit  vergoldetem  und  emailliertem  Kupfer  bedeckt  war.  Wepler  Datum, 
noch  Inschrift  waren  vorhanden.  Die  Figuren  waren  natürlich  farbig. 
Dieudonné  beschrabt  ihn  wie  folgt  ' j  : 

Le  dit  coffre  a  dix  pouces  de  longueur,  quatre  pouees  beois  lignes 
de  largear  et  sept  pouces  de  hauteur  (S.  121  a).  D'un  côté,  smr  la  cou- 
verture, on  voit  la  figure  de  .l.-C.  donnant  sa  b&iédiclion  et  tenant  de 
sa  main  gauche  le  volume  des  saintes  Kerit lires.  —  Saint  Pierre  teriant 
une  ;rrande  clef  est  à  sa  droite.  Saint  Jean  l'EvangéUste  est  à  .sa  jîaurh»', 
ensuite  deux  autres  apôtres  tenant  chacun  un  volume  devaul  leur 
poitrine.  C'est  apparemment  saint  Paul  et  saint  André.  Ces  cinq  ligures  ne 
sont  représentées  que  jusqu'aux  genoux.  Saint  Jean  seul  est  sans  barbe. 

AuHiessus  sur  le  corps  de  la  chasse^  on  voit  la  ligure  de  la  sainte 
Vierge  as.^ise  dans  une  espèce  de  trône,  tenant  Poifant  Jésus  sur  son 
giron,  lequel  donne  sa  l)énédiction  aux  trois  rois,  qu'il  regarde  venîmt 
à  lui  et  tenant  en  leurs  mains  des  vases  d'or,  remplis  d'or,  de  myrrhe 
et  d  encens.  A  côté  du  trône  de  la  Vierge,  on  vuil  la  ligure  d  un  roi 
tenant  un  sceptre,  surmonté  d  une  fleur  de  lis,  de  sa  mam  gauche  et 
fakaut  la  têirémux  de  sa  main  droite  au  divin  Enfant  et  à  sa  sainte 
mère.  C'est  peut-être  Charlemagne;  il  a  sur  sa  tète  un  petit  bonnet 
d'azur  avec  un  rebord  vert,  orné  de  troie  boutons  d*or;  toutes  ces 
figures  portent  barbe  (S.  I21bX  excepté  l'éthiopien;  près  de  ce  dernier 
on  voit  trois  cols  de  chevau-x,  qui  s(m\  les  montures  de  chacun  des 
rois  mages,  que  le  cadre  du  dessin  coupe  en  cet  endroit. 

De  l'autre  côté  du  reliquaire,  on  voit  en  haut  <|uatre  nicUaillous 
ronds  et  posés  de  lile  dans  luule  la  longueur,  séparés  les  uns  des  autres 
par  des  vignettes;  au-dessous  ce  sont  encore  trois  autres  médaillons 


>)  Dieudonné,  S.  liOb— 181b. 
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plus  grands  que  les  premiers,  ronds  et  posés  de  même,  dont  les  dessins 
sont  répétés  sur  chacun,  et  dans  leur  înterralle  on  y  voUf  dans  les  uns 
et  les  autres,  une  figure  bizarre  de  dragon  vert  ou  bleu  avec-  des  ailes 
et  une  queue,  qui  se  termine  en  fleuron  recoquillé;  lesquels  dragons 
portent  duK  un  uni'  t«*!o  d'homme  couverte  d'un  bonnet.  Cinq  de  ws 
bonnets  sont  plais  et  deux  seulement  ù  queue  ou  en  pyramide,  comme 
des  bonnets  de  dragons  *). 

7.  Eucharistische  Taube,  die  bereits  bei  der  Beschreibung 
des  Hauptaltars  angeführt  worden*). 

8.  Prächtige,  sehr  wertvolle  liturgische  Kleidung^  in  roter 
Farbe,  die  Abt  Pierre  Michel  gestiftet  und  sein  Nachfolger  Juville  hatte 
vollenden  lassen  Das  auf  derselben  angebrachte  Wappen  der  beiden 
sollte  diese  Herkuiiit  andeulcn '  t. 

9.  Die  sog.  Slephaiiskasel ,  ein  Gesclienk  Stephans  1.  von 
Ungarn  und  seiner  Gemahlin  Gisela  an  Papst  Johannes.  Leo  IX.,  so 
heiOt  es,  trug  sie  bei  der  Konsekration  im  Jahre  1049  und  schenkte 

Folgt  dann  bei  Dieudonné  S.  122a  der  Katalog  der  in  dein  Srhreine  ent- 
haltenen Roliquicn:  Du  bois  de  la  vraie  croix  de  N.  S.  J.-C;  du  buis  de  la  chAsse 
de  notre  bienheureux  Père  saint  Benoît;  des  reliques  de  saint  Jean<Baptisle  et 

de  ptnsirnr?;  anfres  s;iin!s  ;  dti  !;nnirr  rt  do«  vt'fcments  de  saint  ffynrinthf»;  un 
cailluu  dont  on  a  lapidé  saint  Etienne;  de  la  pierre  äur  laquelle  notre  Seigneur  s'est 
assis  ;  petite  fiote  de  plomb,  dans  laquelle  on  ne  sait  ce  qu'il  y  a;  de  saint  André 
apôtre;  de  sainte  Hélène;  de  saint  Benoît;  des  onze  mille  vierges:  ilts  martyrs 
de  In  li'"^inn  fh''l):unc  et  ilr-  ^ainl  Maurif p  :  tlo  ?ntnt  Curtjfnte  :  d«'  s:ui)l  Hi>niface; 
de  saint  Cloment,  evéque  de  Metz;  de  la  tunitiuc  de  sainl  Jean  l  évangeliste ;  de 
saint  SimpHeien;  des  saints  Prothe  et  Hyaeinte;  de  saint  Sympborien;  de  sainte 
Barbe:  saint  Justin  laïque;  de  saint  Germain  laïque:  de  saint  Udalrique  (  =  I  lrici  ; 
de  saint  Otterie;  feuilles  des  épines  sur  lesquelles  saint  Benoit  aesl  roulé;  de 
jMiinl  Apulé;  de  monte  Oliveti;  de  saint  Nicolas;  Oleum  sanrtae  Mariae;  sancti 
Tictoris  qui  fuit  ...  (nicht  ausgcschriebenj  ;  (de)  saint  Georges;  de  saint  Airy; 
iinp  côte  de  saint  Symphorien;  de  saint  Urse;  de  saint  Corne;  de  saint  FcMx); 
de  sainte  Gertrud«  vierge;  2  eûtes,  cheveux  et  lif^ature  de  sainte  (Name  fehlt). 

*)  Dieudonné,  S.  122  b:  Une  grosse  éoufe  tn  forme  <f«  boite  surmontée  d'un 
pélican  et  au-dessous  ayant  la  figure  d'une  colombe  ou  St.  Esprit,  laquelle  servait 
autrefois  de  ?iusnnn?ion  ;  clic  est  ornée  de  quelques  pierres  factices  à  facettes 
dont  3  ou  4  sont  attachées.  La  boîte  est  de  cuivre  mal  doré  avec  des  ciselures 
de  trophées  d'Eglises. 

*)  Descroehets,  S.  16.  Si»  bestand  ans  Chormantel,  Kasel,  Tuniken  und 
Dalmaliken. 

*)  Dieudonné  (S.  133  a),  der  das  Wappen  abgezeichnet  und  beschrieben  hat, 

bemerkt,  dal^  die  Kleidung  t\  grandes  colonnes  de  fli  iiK  u^  d'or  frtsé  war  und 
fügt  hinzu:  Los  orftois  :  anrifrisium,  Borte)  sont  brociiés  en  or  avec  des  mé- 
dailloQs  précieux.  Le  fond  rouge  est  un  iin  velours  ciselé  ;  on  appelle  cette  étoiïe 
un  drap  de  Venise;  il  est  des  plus  riches. 

Jaintadi  4. 0«s.  t.  IgU».  OewdiMito  n.  Allnttmnib.,  Jahig.  flO. 
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sie  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Kloster^).  Kraus  berichtet  nur  gans 
kurz  äber  da»  wi«  liii>>;e  Omanientälück,  dessen  Beschreibung  bei  Dieu- 
donné  er  zweimal  iniüver»tanden  hat.  Letzterer  sagt,  daß  an  der  Käset 
oin  späterer  PergaineiMsfreifon  Ix  fr^ligt  ist,  yuf  welchem  die  urspriing- 
hchc  Inschrift  ?anz  ;ili|i;c.~(  hriclicii  ^trht  :  j-  Sip^lmmtst  Humjaronim  Ihr 
cl  Ciiala  (Jildta  !>ihi  cmuux  »utttint  laue  inumra  (also  luehrere  Kleidungs- 
stO(^!)  domno  apostdico  Joami  Von  der  ursprünglichen  Inächrirt 
in  Goldlettem  auf  einem  blauen  Streifen,  der  als  Pendant  sur  Hals- 
öflhung  vom  auf  dem  Röcken  angebracht  war  —  die  Inschrift  wird  u.  a. 
von  Kraus  wiedergegeben*)  — ,  waren  um  1770  nur  mehr  acht  Buch- 
staben sichtbar,  wahrend  die  andern  gewaltsam  entfernt  worden  waren'). 
Der  Hcst  fies  Aurifrisium  war  noch  in  ziemlich  putein  Zustande.  —  Er 
fährt  weiter:  ün  y  volt  autour  (ht  col,  siu  une  /i<nflf  'h  noir  couleur 
de  pourpre  ou  de  cramoisi 'J,  douzi  màlaillo)u>  de  tleu.v  ix)uces  cl  quatre 
lignes*)  de  diamètre;  Ils  sont  tout  ronds,  travaillés  en  61  d*or  et  garnis 
de  petites  perles,  dont  le  plus  grand  nombre  est  enlevé.  Le  prunier 
médaillon  est  enlevé  à  demi  et  presque  tout  à  fait;  le  second  offre  en 
broderie  une  figure  de  cerf  courant  ;  le  3^  un  oiseau  ;  le  4"  un  quadru- 
pède à  la  course  à  demi  elfacé;  le  ô**  la  (Igure  li'un  liornme  tenant  de 
sa  main  droite  un  sceptre,  (pri!  pose  sur  son  épaule  druiU;;  les  (i*'  et 
7*  sont  Tun  et  lautre  ia  ligure  d'un  ange  ayant  les  ailes  étendues;  le 
S*'  une  ligure  de  femme;  les  9'"  et  10^  deux  anges  les  ailes  étendues; 
le  11*  une  figure  de  femme;  le  12*  un  animal  quadrupède.  Il  n'y  a 
que  six  de  ces  médaillons,  auxquels  on  voit  encore  une  demi-douzaine 
de  très  ixjlites  perles. 

Dann  konnnt  Dieudonné  wieder  auf  das  Aurifrisium  auf  der  Rück- 
seite zurück  fS  135  a):  I.p  reste  Av.  Vorfroi  <hi  ilvrrièn'^}  au  bout  fie 
l'iuscriptiuo  déchirée  porte,  sur  une  bande  violette  de  deux  pouces 


*)  Descroclicts,  S.  8;  Baillct,  S.  308;  Kraus,  S.  048;  Dicudonnc,  S.  »Ob  und 
ansfllbrlicli  S.  134  a  ft  Aof  S.  139, 140  modifiziert  letzterer  einiges  bezw.  bestimmt 

or  Gesagtes  gen.iüci  . 

*)  KtBMü,  ä.  6-lä;  t)ieudonné,  S.  134  b.  —  Die  kleinen  Varianten  sind  ganz 
belanglos. 

•j  Die  Inschrift  war  10  Zoll  liocli  und  5  /oll  br<>it  wie  das  Aurifrisium 
hinten  (so  verbesserl  Dieudonné'  S.  llOa  die  .Angabe  auf  S.  1.U  i  ralscli  ist 
weiter  die  Nulis  bei  Krau»,  der  Calinel  mit  Dieudonné  iu  Widersprurh  setzen 
will,  obscilon  ersterer  in  seiner  Notice  de  Lorraine  I,  839  {II,  77  in  der  Edition 
von  lH:ir»i  dasselbe  sattt  wie  letzterer  auf  Seite  135 a  und  140 a. 

•)  Dieser  Seidenstreifen  war  naeh  S.  140a  drei  Zoll  breit. 

^)  So  korrigiert  Dieudonné  auf  S.  13»  b  seines  Manuseriptes. 

■)  Da»se1be  «rar  nacli  S.  140  a  zwei  Zoll  breit. 
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de  large,  les  ligures  des  apôtres  au  nombre  de  10 'j.  Elles  ont  quatre 
pouces  de  hauteur;  elles  sont  en  farod^ies  légères  de  fit  d'or  avec  les 
noms  de  chacun  en  lettres  de  même,  presque  usées  et  qui  ne  paraissent 
plus  que  de  soie;  les  lettres  ne  sont  pas  gotiques;  elles  sont  placées 

de  eût»*  el  «l'autre  des  figures  ainsi . .  .  (foljît  dann  die  Stellung  ^). 

(S.  135 h.)  L'otfiof  (ht  lî'runf^]  pst  .soiiil>fal)le  au  dessin  (dos 
Rückens)  pour  ia  premi^sre  ti^an  e  seulement,  qui  représente  une  espèce 
d't'vêque  donnant  sa  bénédiction  i  eti  tenant  un  livro  formé  de  sa  main 
gauche*).  Autour  de  <-clte  ligure  il  y  a  ces  quatre  lettres  seulement 
A,  B,  0,  C^).  —  (S.  186.)  Le  reste  de  l'orfroi  est  tout  différent  du 
derrière.  C'est  saint  Pierre,  de  6  à  7  pouces  de  haut*);  au-dessus  de  la 
ligure  PETRVS;  sous  ses  pieds  la  figure  d'un  sphinx  à  visage  de 
femme,  le  corps  d'oiseau,  les  ailes  croisées  devant  la  poitrine,  de 
quatre  pouce?  do  liauU  ur'K  Ensuite  saint  Paul,  de  môme  grandeur  qn-^ 
saint  Pierre,  avec  son  nom  PAVLVS  au  dessus  de  la  lèto  el,  .sous  ses 
pieds,  un  sphinx  comme  le  premier.  ~  Cette  bande  de  devant  esi 
pourpre;  les  figures  sont  dessinées  en  fil  d'or  et  de  soie  de  diverses 
couleurs. 

VêUsffe  de  la  «Aqpe  est  un  eramoisi  à  gorge  de  pigeon,  dont  la 
couleur  est  présentement  jaunâtre.  Cest  une  espk-e  de  satin  très  fourni 
à  {H'andes  fleurs  en  colonnes  dans  un  carré  formé  (fermé?)  par  quatre 

perroquets  ...•). 

(S.  137a.)  (^>uel<|ues  mal  avinés  ont  donné  des  cnn[i.-:  de  ciseaux 
dans  le  derrière  de  la  dile  chasuble  et  l'ont  coupée  du  haut  en  bas 
dans  le  milieu  de  Torfroi,  ayant  arraché  la  précieuse  inscription,  dont 
il  ne  reste  que  ce  que  nous  en  avons  rapporté.  Nota  que  cette  étoffe 
parait  sans  couture;  il  faut  qu^elle  ait  été  faite  ainsi  sur  le  métier*).  — 

')  s.  139  b  ateht:  Les  figures  ....  sont  cousues  les  unes  après  les  autres 

h  cotte  hauteur  depuis  le  bas  de  l'inscription  latine  .  .  . 

*)  Die  Form  des  voa  Dieudonné  gegebenen  Bachataben  weist  auf  ein  hohes 
Aller  hin. 

")  Nach  S.  139«  mißt  derselbe  SVi  Zoll  Breite  und  beginnt  am  unteren  Ende 

der  HalsölTnung.    Er  hat  als  Liinge  3  Fuß  2\'t  Zoll. 

*)  S.  140a  bezeichnet  Dieudonné  in  einer  nachträglichen  Bemerkung  die 
Figur  als  einen  Abbé  atsis  donnant .... 

*)  Beigegeben  ist  an  dieser  Stelle  des  Hanuscriptes  eine  schlecble  Skizze. 

•)  S.  139  a  in  7  Zoll  korrigiert. 

*)  S.  139  b  gibt  Dieudouné  die  Skizze  der  »Sphinx«. 

*)  Folgt  die  Zeichnung.  —  Papageim  in  annihemd  gleicher  Stellung  auf 
einigen  Geweben  byzantinis(  hen  Ursprungs  bei  Fischbach,  Die  wiebligslen  Wehe- 
Ümamente,  Tat.  4a.  IIa,  2Ua. 

•)  Ist  ganz  richtig;  es  war  eben  eint'  (.lasula  odt-r  Planela. 

3» 
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Nun  folgen  die  MafiverhSltnisse,  die  mit  den  auf  den  folgenden  Seiten 
kombiniert  das  richtige  Resultat  ei^ben'). 

Les  figures  des  upôtres,  schlieÔt  Dieudonné  (S.  140a),  sont  aiïreuses 

ot  comme  faites  dans  le  int*rae  moule:  ils  ont  tous  un  brns  an  <  ôlé, 
•suini  Piene  tient  une  crosse,  saint  Paul  une  époc,  les  autres  un  livre. 
l)ay>ii  sind  sie  t>enimbt.  —  Voilà  ie  vrai  dessin  cl  les  vrais  earactères 
de  toutes  les  ligui'es  de  derrière.  Celles  de  devant  sont  beaucoup  mieux 
dessinées,  excepté  la  premi^  (d.  li.  die  Figur  des  Bisdiofs  bezw.  Abtes). 

Was  nun  die  Amulfiniache  Tradition  über  die  Herlcanft  dieser 
Kasel  betriirt,  so  sehe  ich  keinen  genügenden  Grund,  ihr  jeden  histo- 
rischen Wert  abzuerljermen. 

Man  darf  sich  zunächst  billi«^  fragen,  wie  S  Arnulf,  wenn  keine 
geschichtliche  Grundlaire  vorhanden  gewesen,  auf  die  schon  auf  den 
ersten  Augenblick  eigi  niunilich  erscheinende  Tradiliuii  gekommen  wäre. 
Mit  Ungarn  hatte  éaa  Kloster  nichts  zu  tun.  Des^ichen  auch  nicht 
mit  dem  Papste  Johannes.  Gans  anders  verhält  es  sich  in  diesw  Hin- 
sicht mit  dem  folgenden  Ornatstttck.  Die  Inschrift  hätte  wahrscheinlich, 
wenn  gefälscht,  eine  ganz  andere  Fassung  erfahren.  Daß  die  Bezeich- 
nung (Domnus)  aposlolicus  für  jene  Y.vW  ^nnz  freläuflf;  ist,  weiß  jeder- 
mann, der  sich  mit  Urkunden  näher  abgegeben  hat.  Der  iu  Frage 
stehende  Papsf  is(  .Inhannes  XVIII.  (1003-1009). 

Dana  ist  bekannt,  daß  Stephan  I.  und  seine  Gemahlin  Gisela  ver- 
schiedenen Kirchen  von  der  Königin  hergestellte  liturgische  Gewfinder 
geschenkt  haben*). 

Ebenfalls  spricht  zu  gunsten  der  »Tradition«  ein  Vergleich  der 
vorstehenden  Üeschreibung  mit  dem  von  derselben  Gisela  hergestellten 
Gewände,  das  Jetzt  als  ungarisdier  Krönungsmantel  im  Schlosse  zo 
Ofen  aut bewahrt  wird'). 

'  Nfiiiiüch;  Vor<!'  ii-  Oc  fTnting:  11  Zoll  hoch,  3  Zoll  breit;  senkrechlc  OcfT- 
nuiig  (.auf  der  Hiriterseite.  d.  h.  die  gcwollsamcrwcisc  hergeslellle)  8',j  Zoll  hoch, 
S  Zoll  breit  unten,  4  Zoll  breit  oben.  Die  Höhe  der  Vorderseite  (von  nnten  bis 
zum  Beginn  i]rr  OefTnuim  zum  Durchlassen  fies  Kopfes  gemessen)  l)  f!  Ï;;t  3  Fuß, 
2  Zoll,  ä  Linien  j  die  Gesainlhöbe  der  Hinterseite,  in  senkrechter  Richtung  ge- 
messen, beträgt  4  Fnß,  ?  Zoll.  Legt  man  die  Kasel  zusammen,  so  siebt  sie  aus 
wie  ein  Kreisausschnilt  und  midi  dann  unten  als  Breite  (>  Fuß  und  Zoll.  Die 
Länge  der  Seilenkante  (eigentlich  —  Radius  der  radförmigen  Casula)  beläofl  sich 
auf  4Va  Fuß. 

*)  Auch  in  Trier  trug  ein  alle«  {iturgi»ches  Gewand  den  Namen  der  Gisela. 
Vgl,  Brower.  Annal.  Trcvir.  I.  I.üftieh  1(170.  .S.  Ô01 

*)  Derselbe  ist  abgebildet  in  dem  bekannten  Werke  von  Boek  üher  die  Beiehs- 
kleinodten,  T.  XVII,  in  der  Geschichte  des  deutschen  Kunstgewerbes  von  J.  von 
Falke,  Berlin  1888^  S,  71  nnd  Tafel,  sowie  bei  Braun,  Litnrgiacbe  Qewandvnf, 
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Daß  außerdem  der  koiiiäekriertJiide  l'apst  der  Abtei  S.  Aruult  du' 
von  ihm  gelegentlich  der  Feier  getragene  Kasel  schenkt,  involviert 
durchaus  nidit  etwas  Ungewöhnliches.  Im  Gegenteil.  Hat  doch  fast 
um  dieselbe  Zeit  (1.  April  1076),  um  ein  Beispiel  aus  det  einheimischen 
Geschichte  anzuführen,  Bischof  Herimann  von  Metz  bei  (jd«  <:r(  tiheit 
einer  von  ihm  vorgenommenen  Konsekration  auch  die  von  ihm  benutzte 
liturgische  Kleidung  der  betredV  ndon  Abtei  hinterlassen 

Endlich  ist  nicht  zu  iibci si  lit;n,  daß  die  »Tradition«  von  S.  ArniiU" 
wenigstens  in  die  erste  Halde  des  13.  Jahrhunderls  hinaufreicht,  da  das 
Geremoniale  der  Abtei  aus  dem  Jahre  1240  für  das  Pest  des  Papstes 
Leos  IX.  verordnet:     sit  indutus  presbyter  casula  Le<»ais  pape'). 

10.  Die  sog.  Chape  de  Charlemagne.  Kraus  Identifiziert 
die  chape  de  niiaili  inafîne  in  S.  A.  mit  derjenigcti,  die  heutzutage  noch 
im  Schatze  des  Metzer  Domes  aufbewahrt  wird"*).  Mit  Unrecht. 
Die  Honediklinsr,  auf  die  er  sich  bezieht,  saufen  zunächst  an  der  an- 
gezogenen .Stelle  das  gerade  Gegenteil'!,  uml  die  genaue  Beschreibung, 
die  Dieudomié  von  dem  Mantel  in  .S.  A.  uns  hinterlassen,  spricht  nicht 
minder  klar  dagegen. 

Ursprünglich  war  diese  Chape  eine  Gloekenkasel,  eine  Art  Rad 
mit  OefTnnng  in  der  Mitte  zum  Durchlassen  des  Kopfes.  Nach  Valladier 
(S.  204)  diente  sie  noch  zu  seiner  Zeit  beim  Zelebrieren  der  Messe. 

S.  829.  Erat  bei  der  Krttnimr  der  Maria  Tberesiit  mafite  er  {iregett  dei  Reifes) 
aufgeschlitzt  werden. 

<)  Rencd.  II,  S.  181  ;  M.  G.  SS.  VUI,  S.  689. 
'j  Cet.,  S.  197. 

*)  KranSt  S.  648  vgl.  mit  S.  568,  wobei  er  »ich  ganz  falsch  auf  die  Beoe« 
Jiktincr  I.  S.  587,  sttttzt.  Die  Abbildung  des  Ornaiuentstückes  der  Kathedrale 
gibt  er  S.  Ô6U. 

*)  Benedikt.  I,  S.  ÖS6, 527  :  II  est  surprenant  que  Meurisse  n^ait  pas  |>arlê .... 
de  la  chape  que  le  eoutre  porte  à  la  rroccssion  de  la  S.  Marc  (es  handelt  sich. 

wie  nus  dem  Zn'5nmm''Ti!'nn,:tî  klar  liervorgehl.  um  die  K  a  Mi  <  fl  r  n  1  *  t  qn«> 
t  on  dil  avoir  été  laite  du  .Manteau  Royal  de  ce  Prince  ;  mais  pcul-èlre  ne  croyait- 
il  pas  ces  traditions  assez  bien  fondées .... 

On  conserve  «m.s.«»  dans  la  Sacristie  de  l'Abbaye  de  S.  Arnoul  une  chasuble 
antique,  nommée  le  Mantemi  de  Charlemnfftir,  que  Ton  mettait  autrefois  i\  lu  grand - 
messe  le  jour  de  sa  fête,  el  dont  on  a  fait,  jusqu'à  la  lin  du  dix-seplirnie  siècle, 
un  usage  si  grotesque  . . .  Certain  jour  de  i^année  un  frire  lai  de  S.  A.  se  re< 
Vêtoit  de  ce  manteau,  et  inf>ii1i''  sut  nnr^  hrxqMem'^e.  il  allait,  parles  rues  de  Melz, 
lever  ce  qui  s'appelle  le  droit  de  Cliarlcmagnc,  lequel  coiisistoil  dans  une  certaine 
quantité  de  viande  ou  de  graisse,  que  les  Bouchers  et  les  Graissiers  de  la  Ville 
étaient  obligés  de  donner.  Droit  qui  se  payoit  encore  en  1766,  mais  en  argent, 
à  l'Abbé  de  S.  A.,  et  qu  il  a  penhi.  vart  e  qu'on  était  devenu  assez  sage  pour  ne 
plus  donner  la  comédie  de  la  haquonée  au  Peuple  .Meshin. 
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Dieudonné  beschreibt  sie  S.  l^b  wie  folgt:  Le  tour  â»  ed  de  la  chape 
de  Cbarlemagne  n*a  qu'un  ponce  de  tai^.  C'est  une  vignette  d'étoffe 
(1  or  tissae,  sur  laquelle  on  voit  des  oiseaux  et  des  quadrupï^les  entre- 
lassés dans  divers  reuillages.  Ces  oiseaux  sont  des  aigles  et  des  lions. 

Le  bas  (h-  rourt'ffitrf'  os(  une  plaque  de  quatre  ponc-es  carn's  en  fond 
d  or  de  même  que  le  tour  du  col,  relevé  eu  fleuron  de  soie  ainsi  (iolgt 
Figuij. 

(S.  141  a.)  Vorfrol  de  la  chape  de  Charleniagne  n'esl  qu'un  simple 
cordonnet  de  soie  rouge  relevé  en  or;  il  forme  une  croix  sur  le  d^ère 
de  la  chape  et,  sur  le  devant,  une  simple  ligne  (folgt  Pigur). 

La  chape  est  en  satin  blanc  (S.  Hlh),  sur  lequel  8(mt  dessinées 
en  cordonnet  d  or  les  uhjlis  impn  iales.  mêlées  de  roses  de  même  dessin 
de  cordonnet.  Ces  ni<rlo?  tiennent  on  letir  bec  un  anneau  OU  bague 
relalil  sans  duule  à  1  Anneau  de  saiul  Aniould'V 

Vuiei  le  nombre  et  la  disposition  de  ces  aigles.  Deux  aigles  sont 
l^acées  de  chaque  côté  (de  la  croix  sur  le  dos  de  te  chape)  et  deux 
(grandes)  roses  dans  le  milieu.  (Folgt  S.  142  a,  142  b  die  Zéidmung 
von  der  vorderen  und  hintom  Seite.)  Chaque  aigle  a  tm  pied  huit 
pouces  de  large  d'une  aile  à  l  auire.  et  du  haut  du  bec  en  bas  des 
pattes  environ  deux  pieds.  Toute  la  chape  ne  porte  que  six  aigles  et 
iHMs  (grandes)  rose^,  Lo<  deux  ailles  les  plus  élevées  de  derrière  se 
replient  sur  le  devaiil.  —  iS,  14Ha  )  Les  plumes  des  queues  sont 
chargées  de  cœur  et  se  teriuinenl  ainsi  ^^Figur);  les  corps  de  l  oiseau 
sont  en  écailles  de  poisson.  —  Cet  ornement  est  beaucoup  dédihé. 

La  doithittre  de  boa  de  cet  ornement  est  encore  très  remarquable. 
C'est  une  éloiïc  do  soir  de  couleur  éclatante  et  variée,  qui  porte  encore 
de  petits  ai|j;l«'s  mieux  dessinés  cjue  les  grands,  tenant  aussi  un 

anneau  d'or  dans  Inn-  hre  tris  que  <  clui-ci  (Figtir  eines  ruhig  «itzpndeîi 
Vogels  i.  Ils  ont  double  collier  de  III  d'or.  Le  dessus  du  bec:  et  I  anneau, 
de  même  que  les  pattes,  sont  aussi  en  or,  le  reste  en  soie  de  très 
belle  couleur.  11  est  probable  que  toute  la  chape  était  doublée  de  cette 
étoffe  précieuse  toute  chargée  de  petits  aigles  de  quatre  pouces  de  haut. 
Mais  on  a  enlevé  cette  étolfe  précieuse,  pour  y  mettre  une  espèce  de 
treillis  ou  toile  de  coton,  et  on  n  y  a  laissé  (jue  la  frange  de  rêtofle 
précieuse  de  la  largeur  de  deux  doigts  dans  tout  le  contour. 

Die  Maßverlmllnisse  gibt  Dinnionné  (S.  L'JBa  und  bo^spr)  S.  141a. 
L'ouvtdun  de  la  chape  a  trois  puut  es  de  large  cl  dix  |jouces  de  haut. 

Die  Erklärung  ist  rein  willkiirlicli.  Derselbe  Ring  (susar  Dnppelring  wie 
in  S.  A.)  bei  Ode,  Archiol.  Wôrterbneli.  Leipzi};  \hh^,  S.  280.  Art.  .1'/«*/«/««».  sowie 
In  I  KiscIiImcIi.  â.  n-(l.  t.  Ha.  Ka.  alsn  lu-i  fJowobcn.  die  mit  S.A.  nichts  ZU  tnn 
liabcn,  vorausgesetzt,  daß  die  Gescliicblc  mit  dem  Ring  Qbcrhaupt  historisch  ist. 
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Dann  bei  der  zusamniengelegtcn  Ka^el:  quatre  pied.s  noiil  i>oueeü  sur 
les  cölcä,  quatre  pieds  huit  pouces  et  demi  de  hauteur  devant  et  der^ 
rière  mesurés  du  haut  de  l'angle  et  y  compris  toute  l'onTerture;  six 
pieds  et  demi  de  lai^  au  panier. 

Ein  einrairher  Vergleich  /wischen  dieser  Beseln-cibung  und  dem 
Ornanienlstück  in  der  Kathedrale  geniiyl,  um  sofort  trotz  großer 
Analogie  im  all<frnirinpn  auf  drund  der  zahlreichen  DifTorenzen  in 
den  Hinzeiheiten  aul  das  Vt)i iian-iriiJ^pin  von  zwei  ganz  \  1 1  .s(  liiedcncn 
Mänteln  oder  Chapeä  zu  schlieUen.  Man  denke,  um  nur  einiges  an- 
aniführen,  an  das  Rückenkreuz,  an  die  senkrechte  Goldiinie  vorn,  an 
die  Stellung  der  Âdter,  an  die  Pußplinthe  an  die  Schuppen  zur  Än- 
derung der  Farben,  an  die  Einbiegung  der  Flügel,  an  den  Ring  im 
Schnabel  der  VTtgel,  an  die  Rosen  :  lauter  Dinge,  die  auf  der  Chape  de 
Charieinagne  de»  Metzer  Domes  vollständig  fehlen  —  ohne  der  Eigen« 
lümliehkeiten  der  letzteren  zn  ?Henkon 

Inbozntr  auf  da>'  Haluni  der  ('ha(H'  dp  ( ".hai  Ictiia^riir  iti  8.  Arnulf 
wird  man  der  Wahrlieit  ziemlich  uaiie  kummen,  wenn  man  aie  in  un- 
gefähr dieselbe  Zeit  verlegt,  wie  diejenige  der  Kathedrale.  Auch  ihre 
Herkunft  dürfte  dieselbe  sän"). 

Auf  Grund  der  Skizzen,  die  Dieudonné  hinterlassen,  kann  man  sich 
unschwer  eine  genaue  Vorstellung  von  dem  Gewände  machen.  Man 

')  Dieudonné  bat  in  seiner  Beschreibung  dieses  reicb  dekorierte  Detailmotiv, 
welches  den  Adlern  als  lla-sis  dienl,  nichl  weiter  betont. 

')  Nach  Kraus.  S.  *!4f,  tiallo  Abel  über  die  beiden  vorstplitnJ  geschilderten 
lidirgischea  Gewänder  einen  V'urtrag  angekündigt,  denselben  aber  anscheinend 
nicht  gehalten.  Letztere  Ansicht  ist  unrichtig.  Während  des  Drucke«  slieA  ich 
zuHillig  auf  einen  diesbezüglichen  Artikel  AI. ils,  den  selbst  tU-né  Owéjiat  in 
seinem  Lhciionnaire  biographique  de  l'ancien  Département  de  la  Moselle  nicht 
verzeichnet  hat.  Derselbe  erschien  unter  dem  Titel  Deferiptlon  tU  deux  vHemmt» 
luttorit-f  ilu  yill'  et  iht  \I'  sinlr  <lr  r<tiiciin  Ifrsor  ih:  l'althui/e  Suint-Anwuhi  in 
der  Sektion  Arihéolctgie  der  Mfmoii  fs  /«-  ii  ki  Sorlmutir.  Paria  tÖöß,  S.  269—808. 
Die  iliUfte  der  Seilen  gehurt  übrigens  nicht  zur  Saclie. 

Auf  Grund  der  Angaben  und  Skizzen  Dieudonnés  hat  Abel  eine  graphische 
Darstellung  der  beiden  sog.  (.hapes  versuclif,  die  vielfach  unrichtig 
sein  dürfle.  Für  ihn  ist  Karl  der  Gr()f>e  der  Schenker  der  nach  ihm  benannten 
Oiape  m  S.  A.  Den  Beweis  ist  uns  Abel  schuldig  geblieben.  Das  Gleiche  gilt 
Rtr  die  sog.  Stephanskasel.  —  Im  Gegensatz  zu  Kraus  behauptet  er  (S.  297),  der 
Arnulfsring  sei  von  Anfang'  in  Kalli'ili alo  aiiflir'wri'irt  worden.  Nach 
Abel  iS.  [)i\H)  wurden  die  beiden  Ürnalstücke  17ü4  durch  Feuer  zerstört. 

Fügen  wir  ergänzend  hinzu,  da6  auch  die  andern  vorstehenden  Kunst- 
gegen^itände  dem  Vandalismns  der  I^evoliition  zun)  Oi>fer  fielen,  mit  Ausnahme 
des  Elfenbeinkamnies,  der  schon  vorher  vers<  liwnndeii  war.  und  des  Arnulfs- 
riages,  den  ein  glücklicher  Zufäll  bis  auf  ujisere  läge  erhalten  hat. 


Digitized  by  Google 


—  40  — 


»ehe  beispietsweiae  zu  Rate  Taf.  3  des  Fischbachschen  Werkes  —  das 

dorl  angemerkte  Datum  ist  zweifellos  unrichtig  —  oder  die  gleicbseiUge 
Glockenkasel  im  Doiiip  zu  Urixen,  wie  sie  Braun  auf  S.  181  seiner 
Puhlikatioîi  wiedeifribt  Die  volle  Ucbereinstimmung  der  beiden  Adler- 
kaselu  s[)ringl  <tA'(>\i  in  die  Augen  und  gestatlet  olme  Schwierigkeit 
eine  getreue  Naciibiidung  des  Ornatstückes  von  S.  Arnulf. 

Aufiodem  fUbren  Descrochets,  Calmet  lu^  anto«*)  als  zum 
Schatze  gehdrig  an:  Une  eotejie  de  coco,  qu'on  dlt> avoir  servi.à  saint 
Arnoalde,  père  de  saint  Âmoidd;  le  pägne  d'ivoire  de  la  reine'  Nilde- 
garde;  ses  pommes  d  poires  âc  senteur  d'une  matière  exquise^  et  in* 
connue  en  ce  temps,  lesquelles  ont  c<Hisarvé  jusqu'à  présent  leiic  bonne 
odeur  et  sont  de  prix  inestimable. 

Nach  Kraus  (III,  S.  649;  vgl.  8.  ö62)  wäre  auch  tler  bekannte 
Hing  des  heiligen  Arnulf  einst  Eigentum  unserer  Abtei  gewesen.  Tat- 
sache ist,  daß  er  schon  im  12.  Jahrhundert  der  Kathedrale  angehörte 
und  von  dort  aus,  wie  das  Geremoniale  foK  135  f  bezeugt,  bà  der 
Prosession  am  Amulfstage  nach  dem  Kloster  vor  dw  Stadt  feierlich 
getragen  wurde. 

Im  Schaf zr  hprand  sieh  auch  da«  Klosterarchi v,  in  welchem 
echte  und  uueciite  Uulien,  Urkunden,  Diplome,  Verträge  u.  s.  w.  aus 
den  ältesten  Zeiten  des  Klosters  aufbewahrt  wurden.  Manche  derselben 
sind  nur  noch  bekannt  aus  Abschriften,  Erwähnungen  und  Zitaten  im 
kleinen  oder  großen  Kartular,  in  noch  erhaltenen  Urkunden  bei  Baillet 
oder  Galmet;  andere  hinwieiiteruro  sind  noch  im  Original  erhalten.  Es 
ist  nicht  angängig  hier  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen  Ein  doppelter 
Vermerk  >o\]  hier  genügen.  Für  die  erste  Ilälfff  dos  Mittelalters  liefert 
ein  a  11  n  ä  Ii  (•  I  II  d  vollständiges  Verzeichnis  der  Urkunden,  »die  bis  heute 
noch  m  der  Kirche  (von  S.  A.)  selbst    aufbewahrt  und  erhalten  sind« 


«}  Descioclitts,  S.  i>,  12:  Calmel,  Notice,  I,  S.  8:^9 bezw.  II.  S.  77:  Baillet,  S.  108, 
üencci.  I,  .'»in.  —  Haß  die  X-  i  .i/ih'iHic  restes  im  S'i  Iiatzc  von  ?  A  nii  Iiis  surhcn 
Laben,  ist  klar.  Kraui>,  S.  ti4i),  fuhrt  »ic  ati,  weil  er  eine  Stelle  in  Uaiilct,  ö.  2H4  i^bczw. 
Uabillon,  Vet«r.  Anal.  I,  S.  482),  die  sich  auf  Lniticb  bezieht,  mit  S.  A.  in  Mets 
itt  Verbindung  gebracht  hat. 

')  Eine  cigcnlüniliche,  mit  Uronischcn  Noten  versclicnc  Urkunde  vom  27.  De- 
zember 848,  die  S.  Arnulf  anschürte,  Jetzt  aber  iu  der  ^alionaJbibUotbek  zu  Pari» 
(Coli,  de  Lorraine,  yiA,  960,  pièce  2)  sich  befindet,  bdiandelle  Julien  Havel  in 

der  niblioth."r|ue  de  rEcole  des  Thrirf.-«,  fV]   Xf.lX    lS><8i.  S.  95  101 

^)  Durch  diese  Worte  wird  unsere  Annalunc  bestätigt,  daß  Archiv  (bezw. 
Schatzicaminer)  in  unmittelbarer  NAlie  der  Rtosterlcirche  lag.  Die  Heiligkeit  des 
Ortes  war  eine  Garantie  tUt  deren  BrhaltuDg. 
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das  sog.  kleine  Karlular,  das  als  llisloria  S.  A  niclil  ganz  vollständig 
in  die  Alonuiiienlu  (îermaniae  aulgenouinuiii  worden  ist'). 

Ebenso  haben  wir  als  im  Schatze  befindlich  zu  bezeichiieQ  die 
meisten  Manuskripte,  die  der  Abtei  gehörten,  das  heißt,  ebendorl 
mufi  sich  auch  die  Kloslerbibliothek  liefunden  haben,  die  wir  gldch  b 
dem  Absehnitt  Qber  die  KIc»terschule  l)diandeln  wollen. 

3.  Die  Klostcrscli  ule, 

Kinen  der  wichtigsten  Faktoren  in  der  Ixultur  des  AhendUindeij 
bilden  die  Schulen  der  Benediklinerklüsler,  in  denen  nicht  nur  die  Ordens- 
novizen onterrichtet  wurden,  sondern  auch  die  Söhne  dw  umliegendoi 
Bewohner  ihre  Eradehung  und  wissenschaftliche  Ausbildung  erhidten. 

Mit  dem  Einzug  der  Henediktmer  in  S.  A.  war  auch  die  Schule 
gegeben '^),  die  in  den  nächsten  Jahren  sich  zu  aufierordentlich  hoher 
Blüte  emporschwang  Nicht  blos  aus  Metz  und  F.,othringen  kamen  lern- 
und  wißbegierige  jun<,'e  f.eute  nacii  .S.  A.,  sondern  aiifh  aus  weit  ent- 
legenen Teilen  des  Heicliest,  aus  Sachsen,  Bayern  und  anderer  Herren 
Limdern.  Kein  Wunder,  wenn  aus  unserer  Schule  eine  Anzahl  der 
besten  Kschöfe  und  d«r  tüchtigsten  Aebte  hervorgingt).  —  An  wdcher 
Stelle  die  Sdiulräume  lagen,  wird  aber  nvgends  mitgeteilt*). 

»)  Kl.  K.  S.  11,  12;  M.  G.  SS.  XXIV;  Galmet,  Pr.  I,  col.  TO,  78.  —  Andere 
Aktenstücke  sintî  iin^  orlialli'n  im  Metzer  Bf/.ir'Ksairliiv  ;  v^l  <la>- tlorligc  Inventar 
H.  1—2.  —  lieber  bereits  veröffentlichte  Urkunden  vgl.  man  u.  a.  Jhb.  1  u.  XIII. 

*)  Indes  iat  die  Schale  schon  älter.  Eine  Urkunde  des  Metzer  Primicertiu 
Hugo  verfügte  die  Schenkung  von  Vigy  an  S.  A.  und  zwar  »Clericis  vcl  paupcribos 
alimoniam  ibidem  accipientibus  ant  Irrforibus  inibi  liis»  i vifiitilnis«  Mcurisse, 
S.  112, 113;  Jhb.  I,  S.  43.  Daß  dem  liischuf  Adventius  bei  der  Visitatio  von  S.  A. 
ein  gewisser  Anglenwras  ein  Gebetbneh  darbot,  dessen  Inhalt  ans  der  heiligen 
Schrift  gezogen,  verdient  gleichfalls  nur  nebenbei  ErwXbnnngi  da  das  Faktum  vor 
942  fällt;  Bened.  1,  S.  602,  fn  In  zug  auf  das  Studium  und  die  Konntnis  der 
griechischen  Sprache  in  Met/,  und  iiiäbeüondere  in  S.  A.  im  l>.  und  lU.  Juhrh.  ver- 
weise ich  auf  die  interessante,  aber  wenig  bekannte  Studie  von  A.  Prost,  Game* 
iiite  et  signification  le  ipiatre  pièces  liturgiques  cnmpo<:^cs-  à  Mot?,  rn  latin  et 
en  grec  au  siècle,  in  den  Mémoires  de  la  âociétë  nationale  des  Antiquaires 
de  France,  XXXVH,  Paris  1877. 

•)  Batikt,  S.  260. 

•)  Indes  läßt  sich  diese  Stelle  annähernd  diirdi  Ftiminntion  bestimmen. 
Von  der  West-  und  Südseile  des  Claustrum  kann  nicht  die  Hede  sein,  weil  bei 
dem  Kundgang  mit  dem  Weihwasser  (vgl.  oben)  die  Schule  nicht  erwlUint  wird. 
Daß  sie  an  das  südliche  Querschiff  der  Basilika  angelehnt  war,  wie  hei  der  alten 
Kathedrale,  scheint  mir  zum  mindesten  zweifelhaft.  Die  Ostseite  des  Claustnun 
nahmen  Sakristei Kapilelsaal,  Sprechsaal  ein.  Dahinter  lag  das  Krankenhaus. 
Ich  d«ike  daher  an  einen  besonderen  Bau  in  der  SOdostecke,  dessen  exzentrische 
Lage  es  begreiflich  machen  dürfte,  daß  er  bei  den  Rundgingen  im  Cecemoniale 
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Von  dem  zweiten  Abi  Ansteus  wissen  wir,  daß  er,  obgleich 
vor  allem  pralcttscli  veranlagt,  ein  guter  Sänger  und  großer  Redner  war*). 
Abt  Johannes  I.')  war  es,  der  die  Schule  so  sehr  in  die  Höbe 

gebracht  und  sie  längere  Zeil  perKinlicli  leitete.  Er  selbst  war  lilerariscli 
tätig,  komponierte  ein  Officium  der  heiligen  Lucia,  schrieb  auf  Tirund 
von  Quellen,  zum  Teil  auch  als  Augenzeuge,  um  963  das  Leben  der 
heiligen  Giudesindis '')  nebst  ilu-em  Nachtofficium,  verfaßte  die  Vita  des 
973  oder  974  verslorbenen  Abtes  Johannes  von  Cîorze,  die  er,  weil 
vom  Tode  fiberrascht,  leider  nicht  vollendete.  Mag  diese  Bi<^raphie 
auch  etwas  weitschweifig  angelegt  sein,  für  die  Kenntnis  der  Geschichte 
und  der  Wissenschaften  der  damaligen  Zeit  ist  sie  eine  äußerst  wichtige 
und  sugleich  hochinteressante  Schrift,  deren  Verfasser  sieh  als  einen 
belesenen,  kenntnisrei<  hpn  Mann  verrat,  dem  die  Pflege  der  Wisaen- 
üchaften  etwas  Ilahiluelles  war  *). 

Möglicherweise  verdanken  wir  ihm  auch  noch  die  Miracuia  s.  üor- 
gonii  da  deren  Verfasser  uns  beschreibt,  was  er  gesehen  oder  gehört 
bat  (Prologue,  c.  1)  und  aullritt  als  Augenzeuge  fOr  B^benheiten,  die 
in  dne  Zeit  fallen,  wo  Johannes  von  Gorze,  der  angebliche  Verfasse, 
in  Spanien  war.  An  einer  anderen  Stelle  (<:.  1.'  wird  letzterer  sehr 
gelobt,  was  der  Gorzer  Abt,  die  Demut  selber,  kaum  getan  haben 
dürfte«). 

fn  jener  Zeit  enlstuiKi  n\ieh  die  Abtei  S.  Vincenz,  die  nach  der 
Intention  ilires  .Stifters  eine  besondere  Pdegestalle  lür  die  Wissenschaft 
werden  sollte.  Oer  erste  Leiter  der  Schule,  da*  Scholastikus  Adalbert, 
ein  Mann  von  ausgedehntem  Wissen,  der  auch  schriftstellerisch  tätig 
war,  war  von  S.  A.  heröbergekonimen 

nicbt  angefülbtt  wird,  w«i1  man  niebt  vor  demselben  vorbeiging.  Wena  nach  dem 

Ccr  S  9i^  (îir  Knahon  in  dor  Schule  laut  sinpen.  wihrrn  !  dif<  RrOder  sich  im 
Clauülrum  beiiiiduii.  so  ihI  da»  allerdings  für  sich  ulk-iti  nuth  kein  zwingeoder 
Grand,  den  f^chulraum  nach  außen  zo  verlegen.  Ebensowenig  berecUtigt  die  Tat- 
sache, dal^  <hc  Knnben  das  eine  oder  andere  Mai  im  Kapitelaaal  stodiereOf  ZB 

dem  Sciduß,  CS  hahi  n  }i'  -nndere  ScliulriUime  nicht  bestanden. 

'j  Vgl.  Vila  .loliann.  abb.  Gurz.  c.  CG;  M.  Ü.  IV,  S.  350;  ilignc,  l'.  L.  137, 
CO).  274. 

')  Abi  seit  960.  r'r-^torbon  vor  INI:  \\.  i,   S.S.  IV,  S.  :W6,  386. 
*)  Mabülon,  Acta  iSö.  IL,  S.  1U87;  Migne,  P.  L.  Iö7,  col.  211  IT. 
*)  Vgl.  Sackur,  II,  S.  860-861. 
»)  M.  G.  SS.  IV,  S.  238—247. 

•)  Vgl.  W;ilthrT  SrhuUze.  Ncucs  Ardiiv.  -X.  S  4»ô  ff. 

Ik>uteiller,  Eluge  de  Mutz  par  Sigèberl  de  Gciiibluux,  Paris»  S.  9 

(nach  Dom  Brocq,  Ms.  132  der  Metzer  StadtbibUolbek,  S.  161).  Vgl.  noch  BeQed.  II, 
S.  79,  80,  wo  die  Abfassung  der  Cbroniqac  des  évêqaes  de  Metz  ebendemselben 
zugeschrieben  wird. 


Digitized  by  Google 


—  4S  — 


Wit;  t'iî  mil  der  Schule  utilcr  lienetlikl  l,  dem  Nachlolger  des 
Johaoneä,  älaud,  läßt  sich  nicht  iiüher  bcslimmcu. 

Unter  Abt  Wilhelm  von  Oijbn  behielt  sie  zweirellos  ihre  Be- 
deutung. War  doch  er  es  gewesen,  der  die  Initiative  ergrilT,  in  den  v<m 
ihm  relormierlen  Anstalten  Schulen  zu  errichlen,  wo  außerhalb  des 
Klosters  Stehenden  kostenfrei  Unterricht  im  Gesang  und  im  Lesen 
erteilt  wurde,  während  ärmere  Kinder  sogar  im  Kloster  noch  die 
Nalituiig  erhielten.  Die  Kinrichlunjj  spricht  für  den  weiten  Hlit  k  ücä 
Ucionnators.  Wie  ilud.  Olaber.  der  uns  diese  Kinzelhtilen  tnilteilt 
bervoriiebt,  gingen  dabei  die  Klöster  selbst  nicht  leer  aus.  Manche 
so  erzogene  und  ausgebildete  junge  Leute  nahmen  das  Ordenskleid, 
während  andererseits  die  Einrichtung  der  Kirche  im  allgemmen  nützte 
und  fur  die  moiscliliche  Gesellschaft  einen  durchaus  sozialen  Charakter 
halte. 

Abt  Wilhelm  war  nicht  nur  ein  trefflicher  Meister  in  der  Leitung 
des  Gesanges,  ^somicrn  überhaupt  ein  allseilig  gebildeler  Mann,  der 
diesen  C:harakter  der  Allseiligkcil  auch  seinen  Stiftungen  einzuprägen 
sich  bestrebte*). 

FQr  die  nächste  Zeil  sind  wir  mehr  oder  minder  auf  Vermutungen 
angewiesen.  Von  Odo,  Wilhelms  Nachfolger,  wissen  wir  überhaupt 
fast  nichts. 

Daß  der  in  Lüttich  (und  Gorze)  ausgoliildcff  \V arintis*,  der  sich 
architektonisch  so  sehr  betätigen  sollte,  auch  die  Klosterschule  nicht 
vernaeWäßigt  hat,  darf  als  sicher  gelten. 

Mit  noch  größerer  Sicherheit  dürfen  wir  dies  annehmen  von 
Walo,  der  seit  1050  S.  Arnulf  regierte.  Walo  hatte  m  LütUch  unter 
dem  berühmten  Alestan  und  dessen  Nachfcdger  Adelroann  studiert.  Als 
Nachfolger  des  Warinus  blieb  das  Studium  seine  Hauptbeschäftiguni,'. 
Sempir  fixtioni  infmftts,  sagt  von  ihm  ein  Gegner,  der  Krzbischof 
Mana.sses  von  Reims.  Scitic  S'hrifton  bestätigen  «liese  Aussage. 
Gregor  VII.  rühmt  ihn  als  einen  m  incn.-rlilicher  Wisri«;nschaft  bewan- 
derten Mann.  Er  war  außerdem  bekannt  wegen  seiner  Kenntnisse  der 
Kirchenväter  und  der  Exegese  und  ein  Beförderer  dieser  Studien. 
Sem  Rednertalent  war  unbestritten,  und  in  der  Person  des  Schulastikus 
BenedUctus  stand  ihm  em  würdiger  Helfer  zur  Seite'). 

Kaum  hatte  Wiûo  sich  der  ihm  auferlegten  Abiswürde  von  S.  Remi 
in  Reims  entledigt,  als  er  sich  wieder  m  die  klösterliche  Eiosamkeit 

In  dci'  Vila.  c.  14. 
»)  Rud.  G!aii<  I  ,  Vila  Willi,  c.  21:  .S.ickur.  II.  S.  35.S. 
*)  LclzU-rcn  crvvulitit  tiouleiller,  Klogu,  S.  10. 
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nach  .S.  A.  /Airütk^ug.  um  tîu  d\e  nächste  Zeit  gan^  und  gar  im 
Studium  aufzugehen.  Philosophie,  aber  die  wahre,  wie  er  sagt,  studierte 
er  mit  Vorliebe.  Da0  er  aber  aach  die  Klassiker  pflegte,  zeigen  gerade 
seine  Briefe  aus  dieser  Zeit,  in  denen  sich  eine  ganse  Râhe  von  Citaten 
aus  den  alten  Schriftstellern  fmdet,  die  er  verwertet  in  bezug  auf 
Sprache  und  Ideen  —  Wie  sehr  er  den  großen  Kirchenvater  Augustinus 
verehrte,  zeigt  das  wohl  von  ihm  zu  dessen  Ehren  verfaßte  Gebet*). 
Dasselbe  gilt  von  Hieronymus,  dessen  Kummentare  zu  den  Propheten 
er  durch  den  Mönch  Ambrosius  abschreiben  ließ*). 

In  der  Folgezeit  trat  die  Klosteischule  fast  nidit  mehr  hervor. 
Das  hing  mit  den  allgenwinen  Zeitmnständen,  dem  Auftreten  der  Uni- 
versitäten, dem  infolgedessen  antretenden  Verfall  dw  Kloster^  und  Dom- 
schalen  sus^mmen.  Man  bcschrUnkte  sich  mehr  und  mehr  auf  die 
Ausbildung  der  eigenen  Hausbewohner,  dt  i  Novizen,  der  Chorknaben. 
Das  ist  wenigstens  der  Kinrlniek,  den  allerdings  einseitige  Notizen  im 
Ceremoniale  uml  in  sonstigen  (Juelleu  hcj  vorrulen.  Ausuuliinen  kamen 
vor,  waren  aber  im  großen  und  ganzen  selten.  So  weili  Galmet  zu 
berichten,  daß  der  Metzer  Bischof  Theodoiich,  der  1164  gewählt  wurde, 
herangebildet  worden  war  durch  einen  aus  Koroeny  gebürtigen  Diakon 
Caraldos,  der  aus  Demut  nie  die  Priesterwürde  annehmen  wollte.  Seine 
Keimtnisse  bestimmten  seine  Wahl  zum  Scholastikas  oder  Leiter  des 
Schuhvesens  in  Mef/. 

Kr  stand  mil  S.  .\rnulf  in  enger  Verbindung,  wo  er  eine  Präbende 
besaß,  die  ihm  Hiscliol  Stephan  verliehen.  Er  hat  einige  noch  nicht 
veröflentlichte  Briefe  hinterlassen.  Nach  den  Benediktinern  erhielt  der 
Metzer  Bisdiof  Renaldus  von  Bar  einen  vierjährigen  Unterricht  in  den 
profanen  Wissensdiaflen  in  unserem  Kloster.  Sem  Lehrer  war  Nonns 
Albertus,  der  im  Nckrologium  als  Abt  figuriert*). 

Nur  ganz  spärliches  I.icht  verbreiten  die  Quellen  über  die  Schul- 
organisation. Vm  nur  zu  erwähnen,  was  sich  direkt  auf  S.  Arnulf 
bezieht,  heben  wir  hervor,  daß  in  der  Blütezeit  die  tüchtigen  Achte 

')  Vgl.  die  einzelnen  Nachweise  bei  Hoch  im  Straßborger  Diöcesanblatt, 
XIX,  S.  222-381. 

*)  Dasselbe  sollte  vor  der  Wandlung  hergesagt  werden.  Es  sticht  im  Ms.  245, 
fol  f)<Ki  ßr)b.  nowits  hei  Baület,  S.  279  ff.,  and  Mabillon,  Veter.  AnaL,  hier  nach 
den  Briefen  des  Ables. 

*)  Bine  Auahl  diesbezflglieher  Vene  des  Ambrosius  bei  Baillet,  S.  9iO,  und 
Mabillon,  Ann.  0.  S.  B.  IV,  S.  517.    Es  ist  das  Ms  iiH  ,1<  i  .Metzer  Stadlbibliothek. 

*)  Vgl.  Calmet.  n.  S  18.5.  —  Bened.  H.  S.  4yi.  Kin  Maj;isfvi  P.rniigius  be- 
gegnet uns  im  Nckrolugium  des  13.  Jiihrhundcrts ;  Ms.  1%,  foi.  .kin,  <>in  Mvssire 
Jehan  war  au  Aarang  des  16.  lahrbunderta  maître  d'escolle  in  S.  A.  nach 
Hugucnin,  S.  184. 
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seihst  die  Leitung  der  Schule  in  den  Händen  haben.  Neben  ihnen  und 
nach  ihnen  treten  andere  Lehrer  auf,  ^  sich  speziell  der  Knaben  und 
Novizen  anzunehmen  liabeii.  Sie  sind  in  der  Mehrzahl,  bilden  demnach 
ein  Lehrpersonal  wohl  mit  einem  Hauptlebrer  an  der  Spitze,  wie  auch 

anderswo 

Einmal  nennt  das  Cerenioniale  einen  Majristpr  ordinis*),  wodurch 
walirseheinlich  entweder  ein  älterer  Muncli  oder  der  l*rior  clau-slrali.-» 
bezeidinet  mrird. 

Bezüglich  der  Unterrichtssegenatftnde  liftt  schon  das  Vor- 
handensein mehrerer  Lehrer  auf  mehrere  Unterrichfaif&cher  scMefira. 
Ich  übergebe  das  Lesen,  Schreiben,  Singen  und  den  bekamiten  Schul- 
plan des  Trivium  und  Quadrivium,  dem  wir  in  allen  Klosicr-  und  Dom- 
schulen des  Mittelalters  hege^rnen.  Nähere  Untersuchung  verdient  die 
Frage,  wie  es  mit  dem  pi  olanen  Studium,  speziell  demjenigen  der 
Klassiker  in  unserer  Ablei  bland.  Daß  letztere  unter  den  allerersten 
AeblNi  und  untor  R^ormem  wie  Wtlhehn  L  nicht  aUzuhoch  geschätzt 
wurden,  sdieint  angenommen  werden  zu  mäsaen. 

Das  Ideal  dieser  Männer  war  doch  eher  strenge  Observanz 
der  Regel,  Trennung  von  der  Außenwelt,  ein  Leben  der  Betrachtung, 
fier  Huße,  der  Hebung  der  Tugend.  Dem  entsprechend  galt  es,  sich 
mit  der  heiligen  Wi.sseiischatt  zu  beschält  igen,  die  Kii'chenväter  und 
asketischen  Schriftsteller  zu  studieren,  Abtötung  zu  üben,  in  der  Liturgie, 
im  Gebete  und  in  der  praktischen  Askese  aufzugehen.  So  verlangle 
es  gebieterisch  das  emstlich  mtendierte  ZteL  Für  die  Klassikor  war 
demnach  schon  weniger  Platz,  wenigstens  msofem  es  sich  um  die  eigent- 
lidien  M^he  handelte. 

Indes  zeigt  das  Folgende,  daß  wir  uns  die  Saclie  gar  nicht  über- 
treiben dürfen.  Wenn  auch  Abt  .lohannes  von  S.  A.  in  meinen  Schriften 
die  klassischen  Remini^^t-eti/en  eigentli<  Ii  vermeidet,  so  kann  mau  doch 
nicht  leicht  annehmen,  daß  die  aus  so  weiter  Ferne  herbeigeeilten  Jung- 
Imge  vöUig  von  den  klassischen  Studien  femgehalten  worden  wären. 

Die  Stellung  des  Abtes  Walo,  der  schon  unter  Warinus  in  S.  A. 
war,  ist  bereits  gekennzeichnet  worden.  Er  kennt  Cicero,  Horaz,  Orid, 
ja  sogar  Terenlius.  Die  Tuskulanen  waren  ihm  geläufig.  Gedanken  und 
Aiisdriicke  hat  er  ihnen  entlehnt.  Das  Studium  der  PIiilo?o|i]iie  betiieh 
er  teilweise,  aber  im  (iirisllichen  Sinne,  im  Anschluß  an  den  genannten 
rümi.sehen  Rhetur  und  Kklektiker.  S  A.  hatte  um  diese  Zeit  und  scijon 
früher  Manu.-*kripte,  die  Abschritlen  von  klassischen  Schriftstellern  und 

')  Ccr.,  b.  24,  U,  7H,  82,  84,  «i);  94,  100,  250. 
Ger.,  S.  M,  S8;  vgl.  hierüber  Docuge-Favre,  V,  S.  171. 
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ähnliches  enthielten,  die  Phanala,  den  Kommentar  des  Servius  zu 
Vergil,  die  Abhandlung  des  Ables  Smaragdus  von  S.  Mihiel  übe'r  Gram- 
matik. Bis  2ur  französischen  Revolution  besaB  die  Abtei  aus  jenen 
Zeiten  einen  Seneka,  einen  Sallust  M. 

Daß  auch  im  12  .lafirlmndcrt  in  Motz  die  Klassiker  gepflegt 
wurden,  entnimmt  man  dem  langen  eigenartigen  riedieht.  das  Kraus 
lierauseegeben  *K  dessen  Verfasser  Winricu?  uh  niagister  scliolaruiu 
Wühl  in  jener  Zeit  unter  Bischof  Adalbero  in  Metz  lebte. 

Aus  dem  12.  bezw.  13.  Jahrhundert  stammen  verschiedene  Epi- 
taphien in  Versen«  die  man  im  altoi  Kloster  vor  der  Stadt  lesen  konnte. 
Die  Inschrift  für  das  von  Abt  Theobald  errichtete  Massengrab  gehört 
dieser  Zeil  an.  Diejenige  flcs  Abtes  Wilhelm  wird  kaum  früher  anzu- 
setzen sein.  Daß  die  eine  Iiisc  ln  ifl  Ludwig  des  Frommen  dem  13.  Jalir- 
huodert  onlstitmmf.  ist  .schon  anderswo  bemerkt  w.nilcn'). 

Gesagtes  bedingt  selb.stverständlich  Hekannt-schalt  mit  den  Klassikern. 
Doch  ist  damit  keineswegs  gesagt,  daß  in  dieser  Hinsicht  S.  A.  Aber 
andere  Klöster  h«>vorgeragt  hätte.   Im  Gegenteil. 

Inbezug  auf  die  Klosterbtbtiothek  sind  mir  nur  wenig  neue 
Notizen  begegnet,  die  icli  hier  anHihren  möihto. 

Ah  Hil>linthok vorstand  fnn^rsf*rlo  wie  arvlorswo  der  (Kantor,  dessen 
Aufgabe  darin  bestand,  mit  seinen  (jchüllen  lur  Conservierung  der 


')  Vgl.  Proüt,  Notice  sur  la  Collection  des  Mannscrils  de  la  Bibliothique 

de  Metz.  Paris  1877.  S.  .XXXIV.  LXIl.  LXIV. 

•»  Konner  Jahrtiiu  tior.  IV.  S.  2H2. 

In  Beziehung  zu  S.  Â.  sleltL  auch  dtr  um  Uic^e  Zeil  in  Metz  blöhcmle 
Verfasser  der  sog.  »tlMi^^temottde*  oder  »Image  du  monde«,  eines  ziemlich  groflen 
di^'tit»'!  is(  hci)  I*r:^et!'^aiisi,,  s  aiw  itcr  Mifto  ilr-^  1:1  Jalirhunderts,  das  lu  ufe  unl)c- 
kannt  und  vergesse»,  einstens  sehr  berühmt  und  verbreitet  war,  wie  da»  die 
zahlreichen  Abschriften  in  verschiedenen  Bibliotheken  bekunden.  Diese  eigen- 
lümliclie  Ktmipftsition  fin  zwei  Bearbfiluiigen)  behandelt  in  franzGsisetion  Vt-rsen 
durrti  iltt'i  Teih«  hinduicti.  aber  nicht  iiuiner  mil  Oriinun;^  und  Melho«lc,  dir 
maclit  lîoltcs,  Schupfung  des  iMcnschen,  lioldin  kung  der  sieben  freien  Künste, 
Gestaltung  der  Gesellschaft,  rirmaroent,  Erde,  Planeten,  Beschreibung  der  Welt 
und  ilirer  Teile,  ihror  Bev(>lkcrung,  Fauna  und  Fiiira  u.  s.  \v..  lliininel,  Holle,  Tag, 
Nacht  U.S.W.  Leber  das  unklare  Verhältnis  des  Verfasser!*,  Walther  {Gauthier), 
den  die  Bened,  II,  S.  S88f  U.  a.  mit  dem  genannleu  Caruldus  indcntifuiercn,  so> 
wie  Ober  das  Datum  vgl.  Austrasie,  18ö3.  ï».  247—267.  —  Ein«  Stelle  (ebenda. 
S.S16)  j;csta(te(  uns.  den  Ahf:t--nn'j'M  i'  t  Ii  zw.  das  <)ri6inal  in  nr,  r -it  Atiffi  :'ti  snrhen. 

Em  Gedicht  zu  Ehren  des  um  die  Mitte  des  12.  Jaiuliunderts  lehcndea 
Abtes  Rembttldus  von  S.  A.  enthalt  Ms.  85  der  Stadtbibliothek. 
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Bûcher  und  HerstelluiHï  von  neuen  durch  Kopisten  und  Kalligraphen  ku 
sorgen  und  fur  dw  Kosten  aufzukommen*). 

Für  S  A.  kennen  wir  einige  Mönche,  die  selbst  die  Kosten  des 
Ali^rliieibens  übernahmen.  Jacohu?.  zubenannt  Fcijo,  und  Johannes 
Wyc  ließen  von  JoIkiiiiics  von  Homburg,  der  in  S.  Clemens*  war, 

das  Bievier  aböeJirt*il>eu,  da.-»  nn  Ms.  :W3  unserer  .StadthililiDthek  er- 
hallen ist*}.  Dasselbe  tat  1324  ein  Münch  JofTridus  Wylliier").  Im 
Jahre  1327  schrieb  der  genannte  Johannes  von  Homburg  das  Brevier 
Bis.  46  ab^),  wShrwd  der  Amulfinw  Jphannes  Pacon,  zubenannt  vom 
heiligen  Kreuze,  die  Kosten  trug.  Gleiches  gilt  Tür  das  Missale. vom 
Jahre  1321*).  —  Die  genannten  Fälle  sind  nicht  die  einzi}?on 

Die  ani=  dem  alten  Kloster  noch  erhaltenen  Manuskripte  gehören 
dem  1).  l)is  Ii!  Jahrhundert  an,  sind  aus  Pergament  hergestellt,  im 
allgomemeu  /.iemlich  sorgfältig  gcschrieijen  und  zuweilen  dekoriert  mit 
rotblauen  Initialen  und  vielfarbigen  Minialuren '^j.  Andererseils  steht 
fest,  daß,  wenn  wir  uns  nach  dem,  was  die  Manuskripte  zeigen,  richten 
wollen,  in  S.  A.  die  Kunst  (kr  Miniaturmal^  so  lange  aber  nicht 
mehr  Ijlühte,  wie  anderswo  in  Metz. 

Wichtig  wäre  noch  die  Frage  nach  dem  Bestände  der  Biblio- 
thek unseres  Klosters.  Da  aber  ihre  neanlwortnnfr  bereits  vor  ea. 
HO  . fahren  durch  Prost  in  seiner  voriiin  zitieilea  Notice  sur  la  collection 
des  Manuscrits  de  la  bibliothèque  de  Metz  erfolgl  ist,  so  möge  ein 
Hinweis  auf  diese  Abhandlung  genügen  ''). 

Prost  hat  dabä  auch  auf  Handschriften  aufmerksam  gemacht,  die 
froher  unserer  Abtei  angeboten,  spAter  aber  verschwunden  oder  anders- 
wohin gekommen  sind").  Semen  diesbezQ^hen  Bemerkungen  habe 
ich  nur  weniges  hinzuzufügen. 

Die  Monument!)  Germaniae  jrehen  im  XV.  Hände  die  Tr<oui}<ff>i> 
et  MimcHÎa  SS.  MaraHini  et  Pdn  attcton.  FJnhnrtht  na(;h  einem  Manu- 
skript des  10.  Jahrhunderts  aus  S.  A.  und  iühren  im  X.X1V.  Bande  den 

■>  Vgl.  Cousuel.  Cluniac.  Migne,  P.  L.  14U,  col.  748. 
*)  Vgl.  Ms.  388,  S.  437. 

Vgl.  Ms.  42.  S.  272.  und  N«kra)ogium  von  S.  A.  Us.  196,  fol.  45«. 

*\  Vgl.  Ms.  46,  letztes  fol. 
»)  Vgl.  Ms.  133,  fol.  247. 

*)  Zwei  HinUtiiristen,  Berland  and  Ambroxias,  sind  bekannt 

'  FrM'liicn(-n  zu  Paris  !R77  im  fünften  Hatidp  dos  ratali'[:ur  fir'-ni'ral  des 
Manuscntä  des  bibliothèques  publiques  dfs  Uépartt'ineuls  und  dem  grollen  Katalog 
der  Metzer  Stadtbtbliothefc  als  Einleitung  bci;;e^ehen.  —  Prost  behandelt  den  Be- 
stand <Irr  tîiblinth.  k  \>,u  S  A  an  mehreren  S'.  II.'ti,  S.  XXV  ff.,  XXXIl— XXXVIII. 
bVI-  fAVI  LXXXI.  CXX.  CXXVn  f..  CXXX,  CLi,  ULill  ff.,  CLXVIll. 

•)  Prost,  Notice,  S.  XXVII  f.,  XXXI  f. 
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Codex  Beraensis  No.  29  aus  dem  13.  Jahrhundert  mit  auf  S.  A.  sich 
benähenden  Zusätzen  an  Nach  Dom  Brooq  war  ein  Ms.  Kloster- 
bifaüotbek  im  Besitze  des  Königs  von  Preußen').  Nälier  wird  es  nicht 
gekennzeichnet.  Endlich  erwähnen  die  Benediktiner*)  ein  Nt  kiDln^'iiim 
von  S.  A..  das  vorsrhifden  ist  von  dem  im  Ms.  19f?  am  ilcin  K5  .latir- 
hunderl.  l);i<solbc  ist  uns  in  eineTn  »Kxfrait*  erlialleu,  den  Dieudonné 
hergestelU geliiirl  aber,  wie  wir  bereits  gesehen,  einer  späteren  Zeit 
an:  es  muß  nach  1552  angesetzt  werden. 

4.  Der  Kleiderraum  (Vestiarium). 
Unsere  Hauptquelle  für  die  Klostergebäulichkeilen,  das  Ceremoniale, 
nennt  nie  formell  diesen  baulichen  Teil  der  Abtei      Doch  erwähnt  es 
an  verschiedenen  Stellen  den  Vorstand  derselbeOf  den  Vesliarius  oder 
Camerarius*'). 

Auch  berichten  verschiedene  Male  andere  Quellen  über  Schenkungen 
an  ifie  Kleiderkammer,  >pro  vestiarto  fratrum«,  für  dm  Kidderbedarf  der 
Mönche*). 

Inbezug  auf  die  Lage  sind  wir  auf  die  Hypothese  angewiesen. 
Möglicherweise  befand  sich  der  Baum  neben  der  Sakristei.  Es  war  dies 
nichts  rn^owöIiriHi  hos.  Öder  er  zog  sich  wie  in  verschiedenen  Klöstern 
über  dein  Kliziinnief  Itin,  das  dann  entgegen  meiner  anderswo  ausge- 
sproclienen  Aiisielit  nicht  die  ganze  Höhe  des  südlichen  Kreuzgangllügels 
eimulim, 

r>,  Der  Kap  it  eisaal  ((iu  pi  l  u  1  u  in  i. 

Wie  in  jedem  Kloster  so  war  auch  in  S.  A.  der  Kapileisaal  nach 
der  Kirche  die  bedeutendste  Gcbäulichkeit  ^).  Hier  fanden  statt  die 
Beratungen  der  Mönche  Aber  Klosterangelegenheiten,  die  Ansprachen 
des  Abtes,  speziell  seine  Predigten*),  die  Anreden  der  Mönche*^),  die 
Culpa  oder  das  Eingeständnis  der  Ixtrangenen  Uel^erlrelungen  der 
Regel,  die  Absolution  und  Korrektion  der  Gulpanten,  die  hier  auch 

SS  XV,  S.  238-264;  XXIV,  S.491. 

«)  Jtib.  XIV,  S.  24». 

■)  Bened.  I,  S.  567  und  sonst,  ?..  B.  II.  S.  4;"».  Anmerkung. 
«)  Ms.  153,  S.26Ôa-2»;;)b. 

>)  Vgl.  das  Allgemeine  bei  Leiioir,  II,  S.  367  und  Eniart,  II,  S.  29,  30. 
•)  Cer.,  S.  81,  äO;  2&3,  254. 

*)  Z,  B.  in  Benoit  Picard,  Histoire  (mimnscrite)  de  MeU,  S.  592.  —  Vgl. 
Boblayc,  S.  llSf. 

•)  Enlart.  11,  S.  .30 ff. 
•)  Cer.,  S.  80,  ÜO. 
»)  Ger.,  a  20,  tOO. 
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bekannt  f?pf:el)pn  wurden'),  die  feierliche  Hand-  nnd  Piißwasr-hiin«  nnch 
der  Kuhejtuusf  ani  Gründonnerstage  *),  die  Austeilimy  ih-r  (  aiceanienta, 
des  Scliuhzeugs  au  die  Knaben  von  seilen  dei»  Canieranus  an  eben- 
detnBdliea  Tage^j,  die  Vwlesung  der  Namen  3er  Verstorbenen  am 
Tage  nach  Thomasfest  und  vom  Dienstag  in  der  Karwoche  bis  zur 
Osteroktav  sowie  das  Abbeten  des  Psalmes  Verba  mea^),  die  Bekannt- 
machung mit  der  Tagesordnung  der  größeren  Festtage  durch  Verlesen 
des  sog.  Tabula.  eine5;  Brettes,  auf  dem  die  verscbiedenen  Einzelheiten 
des  Festes  vermerkt  waren 

Zuweilen  benutzten  die  Knaben  den  Saal,  um  daselbst  zu  lesen, 
zu  studieren*). 

Die  Lage  des  Saales  ungefähr  in  der  Mitte  des  OstflOgels  des 
Qaiistnim  steht  fest').  Von  letzterem  führte  ein  Eingang  ins  Innere, 
über  welches  wir  nur  wenig  wissen.  Beiderseits  längs  der  >huier  waren 
die  üblichen  Sitzbänke  angebracht,  auf  welchen  die  Mönche  nach  ihrer 

Ran??ttife  {!:(>nr<Iii('l  sieh  niederließen**).  Die  hinlere  Reihe  war  jedes- 
mal etwas  iiuhtr  als  die  vordere.  Der  Abt  hatte  einen  besonderen 
Sitz  in  der  Mitte  der  dem  Eingang  gegenüberliegenden  Usl wand" j.  Für 
Gründonnerstag  erwähnt  das  Ceremoniale  ein  Ânalogium**^j  oder 
Pult,  das  VOT  dem  Abte  aufgestellt  ist.  Es  ist  aber  das  hier  genannte 
ein  besonderes,  von  dem  gewöhnlichen  Lesepult  verschiedenes  Analogiam, 
das  nur  an  diesem  Tage  dorthin  gebracht  wurde. 

Am  Eingang  des  Kapitelsaales,  vielleicht  an  der  Innenwand,  hing 
das  vorhin  erwähnte  Hrelt,  tahuln,  tahn/a  nffiriafU.  auch  mpHuhtrh 
genannt,  au(  wel<  iiem  in  irgend  einer  damals  gebräuchlichen  Weise  die 

Cer.,  S.  28,  lÜO. 

*)  Cer.,  S.  85,  8U;  Eniart,  U,  S.  93  sagt,  dftB  die  Fafiwaschung  gewülmlich 
im  Spreclizimmer  staUfinden  sollte. 

»)  Cer.,  S.  81. 

*)  Cer.,  S.  14,  76.  Ueber  die  Entstellung  der  Iclüäterl.  Nekrulugien  vgl. 
A.  Ebner,  Die  klösterl.  Gebets-Verbrüderangen,  Regenabuig  180(^  5.  t33ff. 

»)  Cer..  S.  18. 

•)  C.vx ,  S,  20,  m. 

^)  E»  ist  der  östliche  Krcuzgangllilgel  diejenige  älellc,  wo  sich  regchiiätM» 
der  Käpitclsul  befindet.  Wie  wir  oben  betont,  ist  gerade  der  Umstand,  daß  er 
iiitlif  bei  den  Rund;;änr;cn  •;rrn;inn1  wird,  ein  Fleweis.  d.iß  S.  A.  ml>e/.ug  auf  seine 
Lage  keine  AusoAbtnc  machte.  Daß  er  unter  dem  Dorment  lag,  hat  nicitts  Auf- 
fallend»; vgl.  Lenotr,  II.  S.  S2/i. 

^  Cer..  S.  8.Ô,  m.  —  Schemel  für  die  Füße  Wlihrend  des  Sitzens  finden 
steh  in  vielen  Kliistern:  vgl.  Chomton,  S.  351. 

•>  Cer.,  ö.  81,  «7. 

Cm.,  S.  87.  Auf  demselben  warde  das  Evangelium  gelesen.  Es  war 
mit  einer  Decke  flberaogen. 

Jakttaah  d.0ei.t.laittir.08Mlü«kto  tt.AltMtuiiuk.,  Jàhrg.  a>.  ^ 
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Tagesordnui^  an  Festtagen,  die  Liste  der  Sänger,  der  MeMener  irnd 
ähnliches  aufgeschriebeD  war  Jeden  Sonntag  wurde  dieselbe  öfTentlich 
belcaiint  gegeben'). 

6.  Die  Wärmeslube  (Calcl'ai  t  m  iujii.  canii  ii  :i  t  :i «. 

ViHloicht  hallt'  S.  A.  auch  eine  l>rsMiHlotT  Wünncsliilie ,  Nach 
dem  Cleieniomaie  sollen  diejenigen,  die  am  AlUidieii»l  in  der  Weih- 
nachtsmesse sich  beteiligen,  zuerst  in  den  SelUafsaal  ad  neceasaria  gehen, 
dann  zorOckkommen  va  dem  bestimmteOf  festgesetzten  Raum,  wo  ein 
gutes  Feuer  brennt  und  Wasser  zum  Waschen  und  Tücher  zum  Ab- 
trocknen bereit  stehen.  Dort  sollen  sie  sic  h  wärmen  und  kämmen  und 
die  Hände  waschen,  um  an  dem  (iotlesdienst  teilnehmen  zu  können: 
indeque  revertentes  vcniant  ad  locian  con^stiftdum,  ubi  a  celerario  vel  a 
minisfris  cleemosinnrit  sit  paratus  optimums  igni.s.  Aqua  vero  et  vasa  et 
munutergiu  «lul  ibi  a  *  amerario  preparata,  ibiquc  calclaciaiit  et  ptdm  nt 
sc  ac  manus  abluant^). 

Es  fragt  sich  nun,  ob  mit  dem  hcus  emstUtttus  ein  besonderer 
Wärmeraum,  in  wdchem  eine  oder  mehrere  OfeiMuilagen  sich  befanden, 
gemeint  ist.  oder  ob  es  nur  ein  anderer  Raum,  der  Kapitelsaal  beispiels- 
weise, oder  dn-  Rrfcktortum.  wif  in  Dijofi^),  war,  in  weh  hcm  ein 
«fclictides  rîileîactonuiii  hi'land.     Aulfallend  ist   im  bejalicnilcn 

l  ulle,  dali  der  ei;z;eulUclie  Name,  ilt-r  schon  im  8.  Jahrhundert  in  Metz 
vorkomml im  Ceremoniale  sich  nicht  vorlindet. 

Nehmen  wir  ^en  besondem  Wärmeraum  an,  dann  ist  derselbe 
auf  Grund  des  Ceremoniale,  besonders  aber  nach  Anakifpe  ander« 
Monumente^  in  den  Südostteil  des  Glaustrum  zu  verlegen,  wohl  noch 
unter  das  Dormitoriuni.  das  in  Farfa  von  dort  aus  durch  das  System 
der  Hypokausten  geheizt  wurde 

')  Cer,  S.  Ô,  9. 

*)  In  Cluny  gab  es  zwei  Tabulae,  eioe  quotidiana  für  den  gewöhnlichen 
Diensl,  eine  größere  für  die  Festtage. 

*)  Enlart,  II,     32     Lenoir.  I[,  S.  S27,  S%  enlhalten  die  diesbeztlsUchen 

allgenieint-n  .\ngaben. 
♦)  Cer.,  ü.  25. 

*)  Enlart,  U.  S.  90.  —  Chomton,  S.  236. 

Vgl.  Prost,  c,  s.  805,  wo  mit  Auadnick  Caminata  ein  vom  Eftdmmer 

distinkfcr  Hanm  ht>:a'iclmel  wird. 
')  ünlart,  S. 

*)  Schlosser,  S.  58.  —  Ein  sonderbarer  Zufall  brachte  es  mit  sieh,  daß 

mein  Kollege  Dr.  Bolzinger  und  a  h  ungt-fülir  an  jener  Stelle,  die  oben  bezeichnet 
ist,  im  Schutt  zwei  l"ragn»enle  einer  Karhelofenbekh-idufi^  fanden,  die  mit  grün- 
gefärbter Glasur  versehen,  ein  Wappen  mit  einem  uufrechtstehenden  Lüweu  und 
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7.  Das  Sprechzimmer  (Loculorium,  parla toriu m). 

Bi  kaauUich  mußten  die  Mönche  fast  beslandig  das  Slillschweigeii 
beobachten  im  Eßzimmer,  Dorment,  KapiteUaal,  Oior  u.  s.  w.  Daß  nun 
doch  einigemal  auch  im  Ctaustrum  gesprochen  werden  durfte,  ist  für 
S.  A.  erwiesen.   Doch  war  das  Ausnahme. 

Diipei^cMi  siaiid  ihnen  ein  Saal  zur  Verfugung,  der  speziell  als 
Sprechsaal')  bezeichnet  imd  nur  ganz  zufällig,  wie  wir  oben  schon 
festpostolH  haben,  genannt  wird*  Er  war  jedenfalls  zugänglich  vom 
Clau.-iUuüi  aus.  Oh  auch  von  der  ()>t.soitc,  fiaglifii.  Ks  ist  nämlich 
nicht  sicher,  daß  die  erwähnte  Prozession  an  Ijchtrneü  duirli  den 
Sprechsaal  gegangen  ist,  gerade  wie  sie  durch  den  Kreuzgatig  —  per 
dexteram  partem  dauatri  —  gebt.  Das  per  könnte  schließlich  >an  —  vor- 
bei« bedeuten,  wiewohl  das  eratere  das  wahrscheinlichere  ist.  In  jedem 
Fall  lag  der  Saal  östlich  vom  Eßzimmer,  und  zwar  im  östlichen  Flügel, 
in  direkter  Fortsetzung  der  südlichen  Kreuzgangaxe').  Und  wenn  der 
Saal  selbst  nach  Oj^ten  keinen  Dun'hganjr  gewährte,  so  führte  doch  an 
demselben  eine  Passaj,'»!  vorbei  durch  welciie  man  zum  östlich  vom 
Cluuslrum  gelegenen  Krankenhaus  gelangte. 

Dieses  Sprechzimmer  war  nur  (ur  die  Klosterinsaflen  unter  sich 
bestimmt  Daher  seine  Lage  inmitten  der  regulären  Kloetot^ebäulich- 
keiten.  Gans  sicher  befand  sich  ein  zweites  fiir  die  Fremden  unweit 
vom  Eingangstor.  Ob  es  einen  besondem  Bau  bildete,  oder  viel- 
leicht nur  einen  Teil  do«  Ilospitinm  ausmachte .  wird  formell  nirh! 
gesagt.  Vvrmullich  nirninl  Bezug  auf  die  Kn  ichtung  oder  das  \'i)rhanden- 
.sein  eines  .sulilieii  Sprechzimmers  für  l\loslerleute  und  von  auswärts 
kommende  Besucher  eine  Verfügung  des  Bischofes  Kourad  von  Metz 
vom  12.  Deaember  1433,  die  bestimmt,  daß  in  Zukunft  »keine  Frauen 
mehr  in  die  Klausur  hineingelassen,  sondern  ein  geeigneter  Raum  be- 
stimmt werden  sollte,  wo  sie  in  anständiger  Weise  und  mit  Einhaltung 
der  vorgeschriebenen  Zeit  ZulaÛ  fänden« 

spfltgotitehen  Ornamenten  aafwetsen.  Beide  Fragmente  befinden  »ich  noch  in  • 

meinem  Besitz,  —  Eine  leider  viel  zu  knapp  gefaßte  Notiz  enlliüll  dos  Inventar 
von  S.  A.,  S.  521  ^cotl.,  S.  8i,  wo  auf  dem  Rouleuu  des  »  hargis  de  t'aum«'inier  als 
eiste  Aufgabe  anjjcfûbrt  wird;  entretenir  du  feu  en  lu  grande  diatubre 
depuis  la  veille  de  la  Joiusaint  jasqo'au  lendemain  de  ta  Chandeleur,  d.  h.  vom 
3t.  Oktober  bis  zum  3.  Februar. 

')  Enlart,  II,  S.  »2;  Lenoir.  H.  S.  327,  328. 

■)  Cer.,  S.        locutoriim;  vgl.  Jhb.XIX,  S.  69. 

■)  Auc  h  in  Maulbronn  liegt  an  dieser  Stelle  das  Locutorium.  Aber  der 

Bao  erstrcfkfc  sirl»  narh  nullen. 

*)  Bailiel,  ^.  47;*;  Hened.  V,  S.  294. 

4* 
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Ö.  Das  Schlafzimmer  (Dormitorium). 
Aus  dem  Gesagten  wissen  w,  daß  der  Schlafsaal  gleichfalls  im 
östlichen  KreiizgangflQgel  lag,  jedoch  nicht  im  Erdgeschoß^  wo  kein 

Platz  mehr  vorhanden  war.  sondern,  we  der  Ausdruck  »a.scendere  in 
dormitorium«  zeigt  V),  über  den  genannten  Räumen  im  ersten  Stockwerk. 

Der  Sehlaf?îaal  war  irrmoinschaftlich.  Daran  hiell  man  auch  in 
späteren  Jahrhumltitfii  im.  h  1(  .^t.  Na<"h  einem  im  Cereiuoniale  S.  100 
bericiiteten  Vorgang  inuli  man  annehmen,  daÜ  wenigstens  in  jenen 
Zeiten  auch  der  Abt  daselbst  scMef,  n^t  aber  in  sehier  Wohnung.  ^) 
Oàsc  sollte,  was  wenig  wahrschônlich,  damit  nur  eine  Ausnahme  fiir 
die  Ostemacht  at^jemerkt  werden*)? 

Die  Betten  waren  rechts  und  links,  also  an  den  beiden  Lang- 
seiten in  der  Reihe  aufgestellt*).  An  dem  einen  Ende  war  die  Treppe, 
die  ins  Krdgeschoß  herunter  und  von  dort  zur  Kirche  führte'*^,  die  mao 
so  leicJil  Ik'î  Tag  tmd  hei  Nacht  erreichen  kotmte. 

Es  isl  nicht  positiv  nachweisbar,  duU  sidi  bei  jedem  Bett  ein 
kleiner  Wandschrank  befand,  in  dem  einzelne  Kleidungsstücke  auf- 
bewahrt wurden,  von  ûsaea  einigemal  die  Rede  ist*}. 

Ein  Voigai;^,  den  uns  das  Geremoniale  schildert'),  gestattet  den 
Sdüuß,  daß  im  Schlaf>'aal  ein  Lavabo  vorhanden  war.  Es  wird  sich 
hier  wohl  um  eine  Einrichtung  handeln,  die  den  gewöhnlichen  Wasser- 

■)  Oer..  S.  96,  188,  von  der  hoch  8e1ec«a«>i  Kirche  aus  eteièt  nuui  in 

den  Dorment. 

Die  Stelle  lautet  :  Post  complctorium  . . .  oratiune  facta,  prccetlal  abbos 
et  eat  m  domUorûim  cetertqne  fratres  eun  »eqtuatttir  et  «ic  eant  in  leetis  suis. 

')  Die  Consuot.  Cluniacenses  geben  wohl  die  Antwort,  wenn  sie  ausdrürk- 
lirli  bestätigen,  daß  das  Bett  des  Abtes  >in  der  Mitte  de»  Schlafsaales  auf  der 
Mauerscite  sich  befinde  und  er  in  der  Morgenfrühe  das  Zcicben  zum  Aufstehen 
gehe«;  Migne,  P.  L.  149.  Gol.  734. 

«)  Cer.,  S.  23. 

')  d.  h.  also  auf  der  Nordseite  des  östlichen  Kreu2gangflügels.  Wäre 
nämlich  die  Treppe  am  stkdlichen  Ende  des  Schlafaaales  gewesen,  dann  hitte 

beim  Rundgang  der  Priester  zuerst  beim  Kapilelsaal  vorbeigehen  müssen  und  wSre 
ni(  bt  direkt  vom  Dorment  zum  Krankenhaus  und  von  hier  ins  Claastrum  zum 
Eßzimmer  gekommen. 

*)  Z.  B.  Cer.,  S.  79,  wo  die  Mönche  bei  Tagesanbruch  aufstehen  und  ins 
Chor  kommen,  aber  blos  di'  norlut  n  lün.  also  nicht  das  gewöhnliche  Schuhzeug 
angezogen  bal>en.  Zur  dritten  Stunde  gehen  sie  wieder  zurück  und  legen  die 
noctQmalia,  die  NachtpantofFeln  ab.  VieUeicfat  standen  dieselben  auch  emfaeh 
neben  den  Betten  auf  dem  Boden. 

')  S.  120.  —  Am  zweiten  Rogalionstag  fin<1(^t  l'rnzi  ssinn  ti.n  Ii  dor  Katliodralo 
stall.  Die  Müncbo  sind  barfuß  (discalccati).  Ins  Kloster  zurückgekehrt,  beenden  sie 
in  der  Kirche  die  Litanei:  Deinde  eant  in  dormitorium  et  toHtpedi^  recalcient  se. 
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steinen  in  den  lothringiscln  n  Üauernhäusern  ähnlich  sah.  Durch  eine 
OellhuDg  in  der  Mauer  wurde  das  benutzte  Wasser  nach  außen  be- 
fördert. Wasserkrüge  waren  in  der  Nihe.  Doch  war  der  gewöholiche 
Waschraum  das  LAvatorium  behn  Eßzimmer. 

Seit  dem  15.  Jahrhand»t  trifft  man  belmnntlich  Schlafzimmer  mit 
zellenartig  gebauten  oder  getrennten  Betten').  Eine  älinlkhe 
Einrichtung  hatte  um  diese  Zeil  S.  Arnulf.  Nur  so  ist  folpL'nde 
Vnr?cbrirt  des  Bischofs  Konrad  vom  ,Tnhre  1433  zu  v<  rslrtR'ti  :  Oiimes 
in  cunuuuni  dormitorio  habitent,  dorrniant  et  cellas  suas  iiabcant 
Schon  einige  Jalire  friUier  (1423)  war  die  Regel  erlassen  worden: 
Omnes  in  suis  oeUolis  dorrniant.  Demiwdi  fOhrte  in  jm&e  Zeit  durch 
den  Schtafsaal  ein  schmaler  Mittelgang,  an  dessen  Lai^iten  in 'zwei 
Reihen  geordnet  die  Zdlen  lagen,  die  vom  Gai^  aus  besdnittm 
werden  konnten  und  vom  inneren  Hof  und  vom  Osten  her  durch  je 
ein  Feti.^ter  Lichtzufuhr  hatten. 

In  Verbindung?  mit  dem  Schlat.^a.il  standen  die  Latrinen,  die 
sog.  neeessaria.  Sie  werden  nur  einmal  erwähnt.  Zweifello.s  bestanden 
aber  auch  noch  anderswo  nn  lÜosler  Bedürfnisanstalten  ';.  Sowohl  im 
Donnent  als  in  den  Latrinen  brannten  nachtsQber  kleinere  Lampen. 
So  verlangte  es  die  R^l  und  die  Klostergewohnheiten  von  Quny.  So 
war  es  Brauch  in  Gorze*)  und  in  Metz. 

Die  Zeit  dos  Si  hlarcs  uar  ilun-h  die  Ke^^el  bestimmt.  Interessant 
ist  die  Bemerkung  des  C.erenioniale  über  das  Mittagsschläfchen,  die  sog. 
Mcridianae^),  die  am  l'almsomitag  begannen  und  am  LS.  Sept<  iiil)(>i- 
wie  in  Fleury  aufboren  sollten,  in  Wirklichkeit  aber,  wenngleich  nur 
ganz  kurze  Zeit  -  pausillum  —  m  Anspruch  nehmend,  sich  bis  zum 
ersten  Oktdber  fortsetzten  wie  in  Oany  Ebenso  kannte  man  m  S.  A. 
die  meridiame  iâumorhm^  d.  h.  die  Udne  Ruhepause  nach  Sext  und 
Non  an  Pfingstvigü  sowie  nach  Non  in  den  drei  letzten  Tagen  der 
Karwoche 

«)  Eniart,  II,  S.  33. 

>i  Raillet,  S.  47»;  Bencd.  V,  S.  293.  Der  Bischof  dachte  wühl  ao  eine 
Eînliiltruiig  der  Reform  von  Bursfeld. 

*)  Wenn  tnslMsondmre  die  Latrinen  im  Dorment  erwälmt  werden,  so  i.st 
iVti'if  nnf  ihre  nfirtitlirîip  Rclrnrhtunn'  ziiriukiainUiren.  Die  iii  Fiajie  knininciide 
btelic  spricht  gerade  von  der  Nacht,  während  welcher  die  andern  Änslaltcn  Icetncr 
Beleuchtung  benötigten;  Cer.,  S.  S5. 

•j  Vita  Johann,  ahb.  Gorz.  c.  80.  M.  G.  SS.  IV,  S.  8W;  Migne,  P.  L.  137, 
G0L2S1.  —  Uebcr  Farfa  Vgl.  Schlosser,  S.  5S. 

»)  Cer..  S.  75. 

*)  Vgl.  Dncange-Favre,  Art.  Meridiana. 
*)  Ger.,  &  128,  ISO;  83,  90,  96. 
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9.  Badeeinrichtung  (Balneum). 
Zweifellos  hatte  S.  A.  Badeeinrichtuiigen  gerade  wie  die  Abtei 
Gorze').  Abgesehen  von  dem  Bade  in  der  Abtswohnung  erfahren  whr 
aber  nichts  hieruljer. 

10.  Dns  Krankenhaus  (Do mus  i n  t  i  r  mur  ii m ,  in lir mariai. 

In  keinem  ordentlichen  Kîo?ferbau  darl  das  Kraiikenhan?  fehlen 
Au.s  hygienischen  Gründen  vun  den  andern  Teilen  tif.s  liuuse.s  gitrciinl, 
bildete  dasselbe  oft  einen  ganz  unal>huiJt«igL'u  Bau  mit  eigener  Kütlif, 
Apotheke,  oft  auch  Kapelle,  Qaustnim  u.  s.  w. 

Durch  den  Gontext  zeigt  uns  das  Geremoniale  (S.  23),  wo  in  S.  A. 
das  Krankenhaus  lag.  Es  kommt  auT  dasselbe  zurück  am  Schlosse,  wo 
es  die  Behandlung  der  Kranken  bespricht. 

Wer  krank  ist,  heißt  es,  muß  beim  Ahle  vor.-telliir  werden,  seine 
Kraiiklieit  oHni  darlegen.  .lencr  soll  ihn  gütig  auinehmeti  und  tröstende 
Worte  an  ilm  richten  wie  ein  Vater  und  Ar/t.  Ist  der  Ivranke 
wirklich  zu  schwach,  um  dem  Goltcsdicnst  hinter  dem  Mönchschor  — 
ri^ro  cftoiw  —  beizuwohnen,  so  wird  er  dem  Krankenvorsteher  — 
fratri  qui  domui  infiniKvuro  preest  —  übergeben,  um  in  echt  christ- 
licher Weise  behandelt  zu  werden.  —  Der  Celerarins  oder  Vorrats- 
meister  hat  für  die  Kranken  zu  sorgen,  und  ebensowenig  darl'  der  Abt 
ihnen  ^eine  fjehe.«dicriste  versagen.  Die  Hek(invalescenten  werden 
im  Kapitelsaalc  in  (iogenwart  ihrer  Mitbrüder  und  unter  verschiedenen 
Zeremonien  der  (^onimumlät  wieder  einverleibt. 

Ist  dagegen  der  Zustand  des  Patienten  wirklk^  gefahriidi,  so  hat 
der  Gustos  des  Krankenhauses*)  den  Abt  bezw.  Prior  za  benachrich- 
tigen, die  sich  sofort  zu  ersterem  b^beo  und  ihn  veranlassen  müssen, 
nach  Art  der  Mönche  seine  Sünden  zu  beichten,  auf  allen  Besitz  zu 
verziehten,  denselben  «lern  Abte  7a\  überlassen  und  die  lef/te  Oelung 
zu  emplantjen.    Letztere  wird  in  leicrlit  her  Weise  gespendet^). 

Bei  dieser  Gelegenheit  erluhn  n  wir  nm  h  folgendes.  Die  Kranken 
befonden  sich  in  einem  großen  Saale,  .so  dali  alle  Kloslerleule  in 
der  Nähe  des  Kranken  Aufstellung  nehmen  konnten.  Oer  das  Sakra- 

*)  Vita  Job.  abb.  Gore.  c.  78.  M.  G.  SS.  IV,  S.  359;  Migne,  P.  L.  137,  col. 
280.  —  Ich  zweifle  gar  nicht,  daß  sie  in  der  Nähe  des  Schlafaaales.  iJ>er  außer* 
halb  lagen. 

•)  Cer.,  S.  23;  248. 

*)  Sehr  komforlabe)  war  die  Infirmaria  in  St.  Trond  ansgestatlet  ;  vgl. 
Gesta  abl).  Trud.  X.  13;  M.  G.  SS.  X,  S.  295. 

*)  Cor.,  i?.  2r>3:  frater,  qoi  infirinos  custodit;  5.204:  custos  iofirmoram. 
*)  Cer.,  S.  250  f. 
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lucul  spendeiidf  Abi  besprengte  nicht  bloß  den  Ivranken  mil  Weih- 
wasset}  sondern  auch  das  ganze  Haus  —  per  â(mum  — ,  was  vwaus- 
selzt»  dafi  das  Krankenhaus  mehrere  Teile  hatte  Ein  Kraakenbruder 
—  fmtcr  hifirmarius  —  leistete  dem  Abte  Hülfe  bei  den  verschiedenen 
Funktionen.  Dieser  Bruder  war  wohl  nieht  ein  einfacher  Mönch,  son- 
dern der  vorliin  ?onanntc  Custos  itifirmariao 

Das  licwachen  der  Kritiikcn  war  ^rsiclKM  t  - 1.  Insl'osdiidrre  wai'  • 
man  beslrebt,  dem  Sterbenden  in  der  U  tzltn  Sluiide  ijeizustehen  und 
seine  Seele  durch  Gebet,  fromme  Gesänge  und  Zuspruche  zu  starken'}. 
Mögliehst  zahbeich  mußten  die  Confratres  am  Sterbebett  erscheinen. 
Wer  nur  immer  abkommen  konnte,  fand  sieh  dn,  sobald  das  Zeichen 
g^eben  wurde,  das  «ias  l)evor8tehende  Knde  eines  Rehgio^n  ankündete. 

Aus  den  weiteren  Angaben  läßt  sich  auch  wohl  noch  der  Schluß 
ziehen,  e.^  Ii  das*  II  ist  ein  hosondercs  Sterbeziinmcr  hrstanden,  wo 
das  Waschen  <lt  .-  Li  it  linanis^j  und  das  vorüinfige  Autbalnen  î^tallfand. 
Audi  der  Anldeidung  der  Toten  wird  an  dieser  Stelle  gedacht,  sowie 
der  Einnähung  der  Leichen  durch  den  Gustos.  Die  Toten  wurden  vor 
der  Bestattung  in  die  Kirche  vor  den  Kreuzaltar  gebracht.  Nur  die 
Leiche  des  Abtes  durfte  ins  Chor  getragen  werden.  Nach  dem  Abbeten 
des  Psalters  fand  die  Beerdigung  nach  dem  bekannten  Ritus  der 
Kirche  statt. 

Für  die  Krankon  in  S.  A.  war  gut  gesorgt,  Bischof  Bertram 
schenkte  um  1172  du-  Kirtln'  des  lieiligen  Viktor  zn  Motz  »in  ii.sus 
infirniantium  Iralrum  .  .  .  Sancli  Arnuiti«^).  —  Abt  Albert  Gontliier 
(1324—1326)  aberwies  dem  Krankenhaus  sftmtfiche  Emkunfte.  von 
Morville-sur-SeiUe  und  reformierte  das  Krankenwesen*). 

11.  Das  Brunnenhaus  (Lav  atoi  iuin). 

Regelmäßig  liegt  das  Ürunnenhaus  dem  t^ingang  des  Eßzimmers 
gegenüber,  und  zwar  auf  der  Innenseite  des  entsprechenden  Kreuzgang- 
Qügels  entweder  in  der  Mitte  oder  in  der  von  zwei  senkrecht  aufein- 

'f  Die  Intinnuiia  Cluniaccnsis  bestand  aus  »quinquc  Itabilaculiä  aiih  unu 
leclo  divisia.  :    .Mignc.  P.  L.  180,  coL  tOSl. 
»)  Cer.,  S.  252. 

•)  einen  Fall  für  S.  A.  im  Leben  des  His«  liol.s  lù  tiiHui  vuu  Tout  ic.  23), 
M,  G.  SS.  IV,  S  ;V»4. 

')  Hü/eh  dem  Verscliciden  wird  an  einer  Stelle  vennerkt:  Corpus  non 
tiTBtur  sed  ...  fcretro  imponitur;  an  einer  andern:  aqua  allat«,  übi  lavandum  est 
corpus,  déférant  et  ....  iavare  non  différant.  Dabei  werden  zugleich  die  Toten' 

vigüien  re^^itierL 


F'.ailh'l.  >.  1:î'^  :    [tr -n  n.  lirt,,  >    :>.">     Iti  --riii.'ii  V'  V' 'IiHiir^i  ti  limlft  sich 
die  lojjograithisclie  >iutiz  vun  der  cclla  inlirniuruui  inlra  tiiunustciii  ihtusiinim. 


*)  Gr.  K.,  5.  S7:  BaHlet.  S.  432. 


Digitized  by  Google 


—   56  — 


ander  stoßenden  Seiion  gebildolen  Ecke.  leider  sind  die  PQr  S.  A.  in 
Betracht  kommenden  Zeugnisse  sehr  allgemein  gehalten.    Einer  Slette 

Ho«  Ceremoniale  kr<nnto  man  entnehmfn.  daß  (ia^  f.avatoriufn  auf  dem 
Wo^^r  vom  Srlilaizimmer  ziun  Kß^iniiin  r  la;:,  alsn  in  der  bii(losto<-ke 
uUei  in  dti  MiUe  der  Südseile während  ein  zweiter  I^assus  scheinbar 
weniger  gut  mit  letzterer  Annahme  sieh  vereinbaren  läüt*). 

Das  Lavalorium  diente  für  die  zahlreichen  Waschungen  vor  und 
nach  der  Mahlzeit,  nach  dem  Schlafen  u.  s.  w.,  ein  Detail,  das  wieder 
auf  Quny  hinweist,  wo  man  auf  Körperpflege  und  Sauberkeit  da> 

Kl('i<liiiiti  Ilirlt  und  keineswegs  die  Vernachlässigung  des  Aeußern  billigte, 
während  man  die  schmutzigen  V^erlrcler  einer  asketischeren  Richtung 
mit  dein  Namen  Hypoorilae,  Heuchler  belegte 

lieber  das  Aussehen  des  Hrimnenhaus  wird  nichts  herichtrt.  Kiu 
Phanlasiebüd  ist  es  aber  niciit,  wenn  wir  uns  Kinzelhi  il«  ii  i|r>selben 
vorslellen  ähnlicli  derjenigen,  die  wir  auä  der  Vita  des  Abtes  Johanueö 
für  Gorxe  kennen  lernen^). 

12.  Das  Eßzimmer  (Refectorium). 

Das  Ceremoniale  besagt.  daU  das  l£ßcimmer  aoT  der  Südseite  des 
Kreuzganges  sich  beland.  Dasselbe  war  sehr  groß.  Im  Jahre  1049 
bewirtete  daselbst  Abt  Warinus  die  zahlreichen  Gä.'^le.  die  d»  i  Konse- 
kration der  Kirche  beiguwoimt  hatten.  Es  war  dies  gegen  die  ilegel, 
da  Fremde  nur  in  der  Herberge  ihre  Nalirung  erhalten  sollen.  Aber 


')  CtT.,  S.  Hü:  Eatit  in  dormitortniD ;   dnnde  rcvertentcs  de  dormitorio 

veniatit  in  lavalorio  et  ibi  !avf>nl  manus  suas;  lotis  maiiibus  intreut  in  refectorium. 
Preisen  wir  den  Text,  dann  deutet  er  sieber  an,  dasü  vom  Brunnenhaus  zum 
Eftximmer  nur  «in  Schritt  ist. 

')  Cor.,  S.  130:  .  .  Eant  in  lavalorio  et  eant  in  rcfectorio.  Daß  das  zweite 
•  eatit«  nicht  eine  Entfernung  iindculen  muß.  snnd^rn  am  h  riclitig  isl,  wenn  diis 
lirunnenliaus  gegenüber  dem  l^^uigang  des  Eßzimmer»  iag,  hegt  auf  der  Hand. 

>)  Sackor.  II,  S.  60,  Anro.  4. 

*  Vila  r  (53:  M.  0.  SS.  IV,  S  X-."  Mi-nr.  P  1..  1.17.  r.,!  27:1  Daselbst  wird 
vom  Abte  Juhxmnes  gesagt:  Item  dum  vil  fuciern  mane  vcl  manus  pransuri 
lavarent,  nunc  quidem  ad  vas  illud,  «x  quo  aqua  rgnibasdam  fondis  fralritHis 
minist rabalur.  praecurrens  et  obicem  illnm  (=  llalin),  (|uo  forulum  illud  obslruUttr, 
dum  frater  lavaret,  tt-ncns.  n'ir\r  linteum,  quod  ad  tergendum  depeadet,  offereits, 
vulualatem  curdis  ardcntii^  nunislrabal. 

Wegeo  der  verschiedenen  Kategorien  von  Klosterleaten  hingen  im  Lavatoriom, 
oder  Ijesser  heidersi-ifs  vom  Eingang,  aber  im  Kreuzgang,  mehrere  Handtüclier 
für  die  Knaben,  die  Converti  und  die  eigenllirben  Mönche,  weIctH>  rpgelmiifMg 
Sonntags  und  Donnerstags  vom  Refeciorarius  umgciaustht  wurden;  vgl.  Consuct. 
CliuUac;  Migne,  P.  L.  149,  col.  706;  729;  769. 
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das  Efizimmer  war,  wie  die  Quellen  hervorheben  'j,  der  einzige  Raum, 
der  hinllngUch  Platz  bot 

Wir  dürfen  denmacfa  wohl  annehmen,  daß  es  die  ganze  Breite 
(und  Höhe?)  and,  abgeb-r  lu  n  vun  der  am  Westende  angeleg^len  Küthe, 

auch  die  jranzc  Länge  drs  I''lü<i:cl>  einuahm.  Radi  godcikl  in  dvu 
ersten  ZviUm,  ist  es  woJil  später'*;  un  Stile  der  Zeil  eirige\\<niil  uurdeii. 
Deeke  l>e/-w.  Gewölbe  ruhten  nicht  blos  auf  den  Seitenniauern  sondern 
auch  auf  Stützen,  die  in  der  Längcaxc  des  Saales  standen. 

Was  uns  tiber  die  Restaurntionsarbeiten  des  Abtes  Pierre  gesagt 
wird,  die  er  in  den  beiden  Refektorieo  ausgeführt  hat,  ist  so  allgemein 
gehalten,  daß  man  Oberhaupt  eine  bestimmte  Hypothese  nicht  aufstellen 
kann^). 

Zwei  riefeklorion  in  cinrin  Klnstrr  wären  um  diese  Zeit  und  schon 
viel  IViilicr  giu*  keine  SelleulitU  gewesen.  Das  eine  konnte  im  Suuïuier, 
das  andere  im  Winter  beuuLzl  werden.  Oder  es  diente  das  eine  der 
beiden  noch  einem  andern  Zwecke'). 

Im  Innern  stand  der  große  Tisch,  maffna  mensa^  nw^m  kilntki 
genannt^).  Damit  ist  meines  Erachtens  der  Tisch  an  der  östlichen 
Schmalseite  gemeint,  an  dem  Abt,  Prior  und  Subprior  saßen,  gegebenen- 
Talls  auch  »bessere«  Gäste.  Beiderseits  an  den  Längsseiten  waren  Hit» 
Tische  der  Mönciie.  In  der  Mitte  waren  die  Stützen  (iir  Decke  bezw. 
Gewölbe.  Sonst  war  der  Platz  in  der  Mittt-  frei.  Höchstens  war 
daselbst  eine  Art  Serviertisch  aufgestellt.  S(»  unterscheidet  sich  in  S.A. 
die  Einrichtung  des  Eßzimmers  von  demjenigea  bei  der  Kathedrale*). 

Die  Plfitzeverteilung  war  durch  die  Regel  bestimmt').  Die  wste 
Stelle  gehörte  dem  Abte  am  Haupttisch.  Vor  ihm  stand  eine  kleine 
Schelle,  campanule,  die  wohl  mcht  blos  für  den  Fall  Verwendung  fand, 

*)  Ms.  m  fol.  2b;  Kl.  K.,  S.  134. 

S.  Benignus  in  Dijon  war  flach  gedeckt  bis  ins  16.  Jahrb.;  Cbomton,  S.169. 
*)  Vgl.  den  AbschniU  Uber  Baageschichte  ;  Jhb.  XIX,  S.  61. 
*)  Im  lahre  1049  wird  für  Reims  l>ei  Gelegenlieit  der  von  Leo  IX.  daseibil 

vorgenommeneti  Krinsekralion  ein  hiemale  rcfectorium  erwähnt;  Mabillon.  <\nnales 
0.  S.  B.,  IV,  S.  504.  Das  refeclorium  hirmalt  fand  •^xch  off  in  («rößeren  Klöstern 
vor;  Martène,  Vuyagc  littéraire,  I,  S.  37.  Nach  demselben  Verfasser  (I,  S.  2UÜ, 
9.  Teil)  hatte  die  Abtei  Alne  in  der  Diôceae  Cambrai  drei  Refeclorien:  l'nn  pour 
le  mai^r-i  .  l'autre  pour  le  gras,  l  autre  où  il  est  permis  de  parler.  —  Oh  aber 
diese  Erklärungen  auch  für  S.  Acnuir  verwendinir  sind,  erscheint  zam  mindesten 
fraglich.  Vgl.  Jhb.  XIX,  S.  61  Anm.  i. 

*)  Cer.,  S.  86,  87,  88. 

*)  Prosf,  f;  .  S.  11!>. 

')  Cer.,  ï^.  88.  Für  die  Mönche  heißt  es  S.  8û:  quilibeL  sedet  in  tocu 
ùbi  per  ordinem  depntato.  Nach  S.  S7  schlössen  sich  den  MOnch«)  di«  Knaban  an. 
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gel*  genilich  dessen  a\ß  genannt  wird  sondern  regelmsbäig  zum  Zeichen- 
gdien  gedient  hatien  dürfte.  Wenn  man  nimlich  zum  letssteren  Zwecke 
in  der  Karwoche  sich  der  Tabula  bediente  *))  so  konnte  das  nor  daher 

rühren,  daß  das  an  andern  Tagen  hierzu  benulzle  Instrument,  die 
Schelle,  nach  katholischem  Brauch  in  jenen  Tagen  nicht  geläutet 

werden  sollte 

V^or  und  nach  dem  Essen  wurde  gebeltl.  Aut  h  die  Benedictio 
fand  statt  mit  Ausnahme  von  nur  wenigen  Tagen  '').  Die  Gebete  aind, 
abgesehen  vcm  dem  einen  oder  andern  Detail,  dieselben  wie  heute,  d.  h. 
Oeuli  omnium,  Cmßeanbnr^  Edetd  pmtperest  Memoriam  feeit.  Die  Distanz 
vom  Refektorium  zur  Kirche  wurde  zurückgelegt  unter  Rezitation  oder 
Absingen  des  Psalmes  50  Miserere*). 

Unter  den  im  f>r(  tnoniale  genannten  sn-rlforrs  of?er  tnhtisfri,  die 
hviin  Essen  auftreten,  sind  die  Mönche  r.u  \ iTstchcn,  (iie  abwechselnd 
diese  Funktionen  verrichteten*).  Auch  begegnet  uns  in  S.  A.  ein  refcc- 
hntritts  gleichwie  in  der  ^thedrale"). 

Aber  auch  fttr  die  Nahrung  des  Geistes  war  gesorgt  durch  Vor- 
lesen während  des  Essens,  sowie  es  die  Regel  und  die  Vorschriften 
des  Bischofs  Konrad  vom  Jahre  1483  verlangten^.  Die  l^esung  ist 
verschiodcn  nadi  den  Zeilen  und  Festtagen.  Ein  fntfn-  hrfoi;  auch 
einlach  kctor  genannt,  liesorgte  die  Leetüre.  Nur  wer  gut  las,  wimie 
zugelassen.  Der  Dienst  begann  Sonntags.  Di  r  Lektor  stand  auf  einem 
Pulte  oder  Podium,  über  welches  wir  nichts  Näiieres  wissen.  Gelesen 
wurden  in  genau  geregelter  Weise  die  heilige  Schrift,  die  Erklärungen, 
Homilten  und  Predigten  der  Väter,  die  Legenden  und  Leidensgeschichten 
der  Festhetligen  u.  s.  w.*). 

»)  Cer.,  S.  23. 

*)  Cer.,  S.  88. 

*t  Vgl.  Cer.,  S.  2H  und  85  (speziell  fOr  Weihnachten  und  Grttndonnersl«^). 
*)  Cer.,  S.  85,  253. 
•)  Cer.,  S.  S&,  83. 

*}  Cer.,  S.9il;  Prost,  C,  S.  841.   Es  ist  das  cii.'on(li(-h  nichts  anderes  als 

ein  Tafeldccker,  (|pr  »i  n  tlaft'tr  zu  sorgen  halte,  dal\  die  Tische  ^anz  oder  zur 
Hälfte  gedeckt  wurden,  ausnahmswciäe  die  Glocke  des  Eßziintners  läutete,  ani 
AllerseelenU«  die  dem  zelebranten  dargebrachten  Gaben  entgegennahm,  Sonn- 
tags und  Dnnnrr^tags  das  Umtauschen  der  beim  Lavatorium  hängenden  Ma  nu- 
ter gi  a  besorgte  u.s.w.  Vgl.  CeK,  S.  241  and  Consuel.  Cluniac.,  Migne,  P.  L, 
149,  col.  763. 

»)  Regel  c.  a«,  Mignc»  P.  L.  66,  col.  <i<)l  f.  -  Gr.  K.  S.  195;  Bened.  V,  S.  293. 

*)  Die  diesbezüglichen  genauen  Anweisungen  linden  sich  im  Cipi  .  S,  8.  [). 
lü,  12,  13,  14,  Iti,  23,  30,  31,  34,  35,  41,  43,  45,  57,  58,  Ö3,  67,  75,  89,  103,  107, 
HO,  m,  116,  124,  136,  130,  131,  132»  145,  147,  148,  149,  Ifi»,  160,  800. 
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Sehr  geringlVigig  sind  die  Anguben  über  das  Tale  Ige  schirr. 
Genannt  werden  größere  WeingefäUc,  cifi,  deren  Gröte  nnbäiamit  ist 
Ein  WeingeM  trag  den  Namen  Cifum  8.  Armiphi  und  erTreate  sich  einer 
besondem  Werlte  hüt^ung^).   Woher  die  B^ennung  dieses  am  Grün- 
donnerstag dienenden  Gefäßes? 

Für  Mahlzeiten  und  Speisezettel  hielt  man  «ich  an  die 
l>t';j;p|  des  Ordciihslifters-'),  d.  h.  e«!  herrschte  die  ?röüte  EuitVu  hlu'it 
und  (ienügsamiceit.  Nur  zwei  oder  drei  .Somlei  heilen,  falls  diese  Be- 
zeichnung am  Platze  ist,  verdienen  Erwähnung.  Einigemal  an  Fast« 
tagen  erhielten  die  Knaben  ein  Mizinm,  offenbar  um  ihnen  das  Fasten 
zu  erieichtern.  Nach  dem  Geremoniale  der  Kathedrale  ist  es  ôn  mixtim 
de  pani  cf  potu,  ein  Stück  Brot  und  ein  Schluck  Wein*). 

Am  i  iriiiidoiinerstag,  Karfreiliig  und  Karsamstag  wurde  den  Mönchen 
(zwischen  Vesper  und  Complet)  die  nop:  Cunfa-^-  gewährt*).  Kh  ist 
damit  eine  bestimmte  niiantiiät  Wein  genieiiil.  Der  Name  ('<inin>  und 
der  anderswo  angewufidlc  Misnkurdia  deuten  wolii  an,  daß  die  .Mönche 
kein  eigentliches  Anrecht  darauf  hatten*). 

Einen  etwas  tigentfimlichen  Tlrank  lernen  wir  an  Mariae  Lichtmeß 
kennen.  Nach  der  Bimse  wurden  die  gesegneten  Kerzen,  welche  die 
Mönche  während  des  Gottesdienstes  getragen,  dem  Abte  unter  Handkuß 
dargeboten.  Vom  Abte  nahm  sie  der  Cuslos  in  Empfang  und  lü><  hie 
sie  in  sehr  rcint m  Wasser  sofort  aus,  das  als  Trank  den  Ordensleuten 
im  Refektorium  dargereicht  wurde 

Auch  für  die  notwendige  Beleuchtung  des  hiüzimmers  war 
hinlänglich  gesorgt**). 

Stiftungen  »ad  mensam  firatrum«  sind  in  ziemlidier  Anzahl  im 
Nekrokigium  der  Abtei  verzeichnet*). 

1.^,  Die  Kiiclit'  iC.ulina.  i  uquina  re gii  1  a r i s}. 

Die  I.age  der  Küdie  nclien  und  weslhcli  vom  EÜzunmer  steht 
fest.   Uh  die  Verbindung  mit  letzlerem  durch  einen  kleinen  Gung,  eine 

')  Prost,  C.  S.  m 
*)  Ccr.,  S.  88. 

»)  Migne,  P.  L.  66,  Col.  613  (T. 

*)  Cer,.  S.  20.  128;  Pnist.  C.  S.  47.  HÖH.    Dieselbe  Erklärung  bei  den  ver- 
schiedenen f!oniincnt,it<>ron  der  Benediktinerregel;  Migne,  a.  a.  0.  tiol.  61üf. 
»)  Ccr.,  b.  H8,  1)4,  100. 
«)  Lenoir,  II,  S.  841. 

')  Cer.,  S.  186. 

•)  Cer.,  S.  \)A  u..s.w. 

•)  Yjjl.  Ms.  196,  fol,  IOIj,  löb,  2la.  251).  3la,  3lb,  34a. 
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Tür  oder  ein  kleines  in  der  trennenden  Wand  angelegtes  Fenster 
hergestellt  war,  wissen  wir  nicht'). 

Jedenfalls  gelangle  man  von  der  Küche  Idcht  in  die  anstoßenden 
Vorratsräume  und  in  die  naheliegende  Herberge.  Wahrscheinlich  halte 
IctTitero  ihre  eigene  Kiu  îie,  die  dann  nicht  mehr  r((/ulans  war,  eine 
£iQricbtung,  die  uns  schon  im  11.  Jahrhundert  begegnet^). 

14.  Der  westliche  Flflgel  des  Kreuzganges. 
Dort  befanden  sich  mehrere  Riame,  Ober  welche  die  Quellen  im 
allgemeinen  schweigen.  Zunächst  an  der  Kttche  war  die  Vorrats- 
kammer, da^^  Cellarium.  Dann  kam  die  Wohnung  des  Celle- 
rar»  oder  Kellermeisters.  Erstere  bestand  aus  einem  unleren  rrpwnlbten 
Teile,  der  als  eigentlicher  Keller  dicnto.  während  die  oberen  Huumc 
als  Speit  h(  I-  benutzt  wurden.  Daß  der  Cellerar  im  Erdgeschoß  wohnte, 
Stuhl  auüer  Zweifel'). 

15.  Die  Wohnung  des  Abtes  (Camera  abbatis). 

In  S.  A.  lag  die  Wohnung  des  Abte?«  rcrhls  am  Eingang  zum 
f'lauslrum*)  auf  der  Westseite,  wohl  rmOorhalb  des  eigenllichon  KIn?fcr- 
vierecks,  nn  welches  sie  iiidc.^  anlehnte.  Ich  stelle  mir  dieselbe  als 
einen  zweistöckigen  Bau  vor,  in  welchem  sich  neLten  den  eigentlichen 
Wohnzimmern  des  Abtes  noch  andere  Räume  für  die  Dienerschaft  be- 
fanden. 

In  der  Wohnung  des  Abtes  übernachtete  der  Bischof  vom  Samstag 

auf  Palmsonntag.  So  'rarlangte  es  ein  alter  nr  au<  h,  der  sich  bis  ins 
If).  Julirhundert  erhalten  hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  geschieht  auch 
einer  Uadeeinrichtung  Erwähnung*),  die  in  der  Wohnung  sich  vor^ 

')  Sehr  interessante  Einzelheiten  über  Küche,  Speisen,  Tarelgeschirr  u. s.w. 
in  den  Consuel.  Clauiac.  1.  Ii,  c.  3ô  u.  3ti,  1.  III,  c.  18  u.  21  ;  Migoe,  P.  L.  148,  Gol. 
786—730,  761,  766. 

')  Kniart,  11,  S.  40,  Anm.  5. 

*)  Möglicherweise  war  in  den  Stockwerken  des  West  Hügels  über  den  Vor- 
ratsräumen das  Logis  der  Conversi  oder  der  dienenden  IJrüder,  von  dem  sonst 
nicht  die  Rede  ist.  —  DaB  die  Vonratsräame  {roAartig  angelegt  worden,  haben 
wir  bei  der  Darlegung  der  Tätigkeit  dop  Air^lons  ppsrhon 

*)  Cer.,  S,  81,  18Ô.  —  Vgl.  auch  den  Plan  von  St.  tiallen  sowie  decyemgen 
von  Canterbary. 

•i  Cer.,  S.  69.  Für  1481,  wo  nach  104  Jahren  zum  ersten  Male  wieder  der 
Bisrhof  die  Prozession  abhielt,  schreibt  Aubrion.  S.  ll'J:  M.  l'evesqnc  <1p  Mcfz  .  a1lit 
couchier  Ic  samedi  ä  Sainl  •  Arnoult,  et  fut  baigniez  en  la  chambre  l'abbeil 
(de  l'abbé)  et  couchiez  en  lit  de  l^abbeit.  Vgl.  Hugaenin,  S.  36,  fflr  mi  ;  S.  441, 
fur  I4RI.  r>n^  äUr  te  Zeugnis  Ifir  das  Bad  in  S.  A.  im  Cerenioniale  der 
Kathedrale  bei  Prost,  (j.,  b.  936. 
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fand  und  die  der  Bischof  benutzte  —  ein  interessanler  Nadhklang  eines 
alten  liturgiactien  Gebrauches.  Am  Morgen  des  Palmsonntags  wird  er 
dann  feœrtich  in  die  Âbteikirclie  geführt,  um  dasetbst  die  Palmen« 
Segnung  vonoinehmen. 

In  eben  diesen  Räumen  fand  aucii  das  Mandalum  oder  die  Fuß- 
Waschung  statt  'j. 

Bischöfe,  wie  Adalbero  l.^),  die  sich  gern  aus  dem  LSrme  der 
Geschäfte  zurOdoeogen,  kamen  nach  S.  A.  und  nahmen  offenbar  in  der 
Ceamra  a^aM*  Wohnung. 

IV.  Nebengebäude. 

1.  Wir  beginnen  mit  dein  Eingan(isl(ir In  unmittelbarer  Nähe 
desselben  lag  die  Wohnung  des  Torwails,  domus  portarü,  die 
wir  uides  nicht  näher  liennen  lernen.  Sie  wird  nur  amnal  im  Gere- 
moniale  (S.  23)  erwähnt. 

2.  Die  Herberge  (Hospitium);  das  Armenhaus  (domul 
eleemosinaria).  Die  L'ebung  der  Gastfreundschaft  und  des  Almosen- 
vi  i  tcilciis,  eine  Vorschrift  des  Ordensstifters,  bedingte  bei  den  nach 
Benedikts  liegel  lebenden  Mönchen  das  Vorhandensein  pnt?<i>rpclipnder 
baulichor  Anlagen.  In  S.  A.  errichltlt:  Ansleus  selbst  diese  ho  not- 
wendige Anstalt,  wie  Uiscliof  Adalbero  bezeugt*).  Später  wird  sie  noch 
öfter  erwähnt,  z.  B.  bei  Gdegenheit  der  Feier  vom  Jahre  1049,  wo  der 
skeptische  Herib^  von  Remiremont,  der  ]mm  Fallen  sich  das  Bein 
gebrochm,  ins  Hospitium  getragen  werden  mußte'). 

Die  Herberge  und  namentlich  die.  domus  eleemosinaria  wurden 
im  Laufe  der  Zeiten  mit  /.cihlit  idion  Schenkungen  bedacht,  die  sowohl 
don  Klosterleuten  als  auch  dem  W^olütütigiceitsäinn  der  frommen  Spender 
alle  Ehre  machen. 


«)  Ger.,  S.  81. 

*)  Jhb.  III.  S  149,  15«;  Gr.  K.,  ?  1?7:  ...  Nos  quoqno  ar  surrcsores 
nostri . . .  post  turbinosam  vilam,  sine  qua  non  possumas  esse  in  civitatc,  valcainuü 
ad  porlnm  monasterii  aliquamdiu  cnm  Dei  famaUs  recreari  ac  snavia  vile  eterne 
coI]o<|uia  dcgustando  refici. 

*i  Entgegen  frühoror  Annahme  (vgl.  Jtib  XIX,  S  flH*  wurden  wnh]  nirht 
hier  die  Exkommunikationen  bekannt  gegeben,  sondern  am  l'orlal  der  Abteikirche; 
Beoed.  V,  S.  680. 

♦)  Jhb.  III.  S.  149,  Anm.  4  und  7. 

»1  Ms.  345  ff»)  8a;  Kl.  K..  S.  1H4.  —  1494  dinierte  da.Helbsl  die  Herzogin 
von  Lotbringen  und  Königin  von  Sizilien  mit  ihrem  (iefolge;  Aubrion,  fcs.  îMâ; 
Hnaaon,  S.  181. 
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An  die  Spitze  der  Stifter  slollo  ich  Adalbero  I.,  Riscliof  von  Metz^). 
In  wenij^sloiis  rlit  i  Urkunden  besctiäftigt  er  sieh  mit  der  Aussfntttnig 
des  Hospitiuni,  fin  Beweis,  wie  sehr  ihin  das-olhe  am  ürrzrn  laii,  was 
übrigens  aus  seinen  eigenen  Winten  hervorgelit.  Seine  bedeutenden 
Schenkungen  sollen  u.  u.  da/u  dienen,  wie  er  zweimal  versichert,  wer 
auch  immer  nach  S.  A.  komme,  reiche  und  arme,  fremde  und  landes^ 
ansSssige  Leute,  gasüich  aufzunehmen  und  zu  verpflegen.  Insbesondere 
beatünmt  er  mit  Zustimmung  der  Klosterbewohner  den  Zelinten  der 
ganzen  Curtis  indominicata  zum  Unterhalte  der  einkehrenden  Gäste. 
Da  aber,  meint  Adalbero  weiter,  in  anbetrarlil  der  nnrniltelbaren  Nähe 
der  Stadt  ;iar  viele  (îâsle  nach  S.  A  kommeii  w  inden,  wäre  das,  was 
bereits  getan,  noeii  nicht  hmreicliend,  wushalb  er  sicli  denn  auch  ent- 
schloß, die  Kirche  von  MarieuUes,  den  Weinberg  direkt  vor  der  Kloster- 
pforte sowie  den  Zehnten  der  kleinen  Abtei  S.  Felix  (--  S.  Clemens) 
hinzuzufügen.  Natüriich  sollte  seine  Schenkung  unangetastet  bleiben, 
denn  dieses  Institut  wäre  ein  so  frommes  Werket. 

Adalberos  Beispiel  fand  Nachahmer.  Kine  Stthenkung  der  (îrâlin 
Eva  OnO  sollte  zur  Aufnahme  der  Armen  nnd  Fremden,  ad  susccp^hninti 
fhiKjfniiH  et  pingrinontni  dienen'').  I>a-  Nekrulugium  der  Abtei  er- 
wähnt verschiedene  Wuliltüter  des  Armenhauses*)  sowie  eine  ganze 
Anzahl  von  Vorstehern  desselben. 

DaS  Herberge  und  Armenhaus,  deren  gegenseitiges  bauliche 
Verhältnis  unbestimmbar  bleibt,  auf  der  Westseite  unweit  vom  Eingange 
lagen,  ist  nicht  bloß  aus  allgemeinen  Gründen  anzunehmen,  sondern 
findet  au«  Ii  darin  seine  Be.siäiigung,  daß  Häuser  der  Vorstadt  S.  A.  als 
in  ihrer  nninittelbtii en  Nähe  gelegen  bezeichnet  werden'').  Selion  ihre 
Bestiniiiuni;!  bedingle  ihre  Lage  an  der  Stralie  iJazu  kijunnt  eine 
Notiz  IUI  Inventar  von  S.  A.^),  die  das  Ai  inenhaus  als  der  Kirche  gegen- 

Scbon  vor  den  Benediktinern  wurden  die  Armon  in  S.  Â.  uulerslüUt. 
Der  Primicerius  Hugo  von  Mete  gibt  als  Zweck  der  Schenkung  von  Jukj»  die  er 
und  seine  Brüder  gemacht,  an,  daß  sie  zum  Unterhalt  der  Armen  dienen  eolle. 
Jhb.,  I,  S.  43;  Meurisse,  S.  112,  113. 

*)  Die  Ürimnden»  den«i  obiger  Text  faet  «Örtlich  entnommen,  in  Jhb.  II, 
S.  4.Ô:  XIII,  S.  178,  174;  20S;  Bened.  Pr.,  III»  S.  09;  Calmet.  Fr.  I,  S.  4«;  Gr.  K., 
S.  30,  34. 

*)  Gr.  K,,  IL  T.,  S.  6-8;  Calmet  Pr.  I,  S.  Ô8;  Jlib.  I,  S.  62  ff. 

')  Z.  B.  Ms.  196,  foi.  la  ein  Pulvinar,  fol.  86a  Uli  panni  geschenkt.  —  Der 
Jrill«'  Teil  des  Allods  von  Chriist  v  gehörte  nach  der  Btilte  Goelestine  III.  und 
Alc^Landers  III.  (117!)  bezw.  1192}  dem  Armenhause. 
Z.  B.  Ms.  196,  ful.  3öa. 

■)  Inv.,  S.  681  (cott.,  S.  8)  beaeichnet  es  als  eine  Aufgabe  des  Elemosinarios 
>de  secMorir  VwtM  de  ttmmow  «ui  tM  demmt  l'égliêt  et  k  pnaeoir  gm  esf  à  tôté; 
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fiber  gelegeo  anfahrt  —  Daneben  befand  sich  die  Kelter.  Ob  beide 
zugleich  rechts  oder  links  vom  Eingang  oder  getrennt  waren,  wago  ich 
nicht  /u  entscheiden.  Jedenfalls  nahm  die  ganze  Anlage  mit  Eß/itnmer 
Betton,  Stalhmgen  u.  dgl.  ein  ziemlich  großes  Terrain  in  Anspruch.  Auf 
dpin  Plane  habe  i^h  die  beiden  Gebäulicbkeileo  rechts  und  linics  vom 
Kmgangstor  getrennt  angei?elzl. 

Kbeiü'alls  in  dieser  Richtung,  aber  außerhalb  des  eigentlichen 
Glauatrum»  befand  sich  der  > geeignete  Raum*,  wo  zu  gewissen  Zeiten 
die  Klosterbewohner  mit  den  weiblichen  Besucliern  der  Abtei  Terkehren 
konnten  —  wohl  ein  eigenes  Gebäude  unweit  der  Eingangspforte"). 

8.  Oer  Karzer.  Nur  einmal  erfahren  wir  etwas  von  einem 
Karzer,  der  im  Kloster  war.  Abt  Simon  Kollin  wird  angeklagt,  in  grau- 
samer Weise  einen  Mönch  Iraktiorl  und  m  einen  scheußliclien  Kerker  — 
in  horrendura  carcerem  -  geworfen,  später  denselben  abermals  ein- 
gesperrt zu  haben  bei  ^oni  Sailly  und  zu  Norroy  Der  zu  Ungunsten 
des  Abtes  abgefaflte  Bericht  sagt  nicht  in  unzweideutiger  Weise,  daß  der 
Karzer  nch  in  S.  A.  selbst  befanden  habe,  wohl  aber  bezeugt  ans 
die:^  die  Notiz  der  Chronik  zum  Jahre  14.-^2,  die  wir  bereits  oben  bei 
der  Beschreihiin;,'  der  .Maiior  verwendet  haben*)  na?P{»pn  wissen  wir 
nichts  Näheif  H  weder  iil)er  seine  Lage  noch  iiher  seine  Hinrichtung. 
Wir  müssen  wühl  annelunen.  daß  er  den  Gefängnissen  in  andern  Bene- 
diklinerklöstern  ähnUch  war  ';. 

4.  In  S.  A.  befand  sich  auch  ein  Ree  lu  sort  um.  Die  höchste 
Art  der  Askese  bildete  das  Reklusenleben,  das  meist  darin  bestand,  daß  man 
sich  auf  lebenslang  in  eine  kleine  Zelle  einschloß,  sich  dem  Gebete  und 
der  Handarbeit  widmete  und  nur  sehr  selten  mit  der  Außenwelt  ver- 
kehrte*'). Kirchlirhe  Restimmnnjren  regelten  das  Iii>lilut.  Oft  lag  die 
Zelle  am  Chor  der  Kirche  und  halle  ein  kleines  Fenster  nach  innen, 

')  Bischof  Konrad  von  Metz  bestimmt,  daß  der  Abt  mit  den  Mönchen  im 
gemeioschaftlichen  Refektorium  esse.  Eine  Ausnahme  ist  nur  bei  tiohem  Besuch, 
nolBliOes  hospites.  wie  der  Text  sagt,  geatattet.  Letztere  werden  selbsttrentlndUch 
in  der  iterberge  bewirtet.    Das  Detail  weist  auf  elunia/.ensisclien  Etnflaft  liiD. 

•)  Baillef.  S  471«;  Or  K  ,  ?  1W:  Hcn.-.!  V.  S  locus  aplus,  in  qm>  mii- 

lieres  propmquac,  consanguineac  vel  atlines  fratribus  seu  kuspilcs  honncstc, 
temporibus  congrais  reeipiantur.  Vgl.  oben  unter  »Sprechzimmer*. 

*•  Haill.'t.  477. 

*)  liuguenin,  S.  178.   Ebenso  bei  Calmel,  Pr.  II,  S.  CCX. 

*)  Consnet.  Claniac:  Carcer  est  talis,  in  qnem  com  scala  descenditur,  nec 
oetMlditur  ostium  ncc  feneslrani  habet:  Migne.  P.  L.  149.  col.  THfi. 

*■  Vgl.  den  ausführlichen  .\i  tikel  im  Her.lri  si  îien  Kii  >  li.TiIrsiknn,  Vf  '^mi). 
S.  681  und  Dr.  L.  PHeger,  Zur  Geschichte  der  Inklusen  am  Ausgang  des  Mittel- 
aller»  in  Histor-polit.  BtiUter  1907,  Bd.  199,  Heft  7,  S.  001-613. 
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am  der  Messe'  beiwohnen  so  können,  ein  anderes  liing^eir  nach  auÛen 

wegen  dos  nüligou  Verkehrs'). 

i;i'klus(  II  oder  Inkliisen  ireiVeii  wir  bei  vielen  Klöstern  des  heiligen 
Benedikt  an,  nach  desr^en  Flegel  sie  lebten. 

Für  S  A.  ist  eine  Inkluï^e  bezeiijrf  zur  Zeil  des  Aljle»  Walo.  In 
einer  Urkuado  de.-  Üischofs  Ilerimanu  um  1088  wird  sie  bezeichnet  als 
die  ticrrehgiö:^e,  gottgeweihte  Jungfrau,  Hodierna  mit  Namen,  die  daselbst 
alsRekluse  —  inibi  reclusa  lebt^.  Angesehen  war  Hodi«iia;  denn 
auf  ihre  und  Walos  Bitten  erhielt  das  Kloster  den  entzogenen  Jahrmarkt 
am  Dedikationsfe.ste  wieder,  der  ihm  reichen  Gewinn  brachte.  Hodierna 
war  aber  nicht  die  oinzipe  Inkhü^e  in  S.  A.'). 

5,  Folgen  die  Uekonomiege bände,  Scheunen,  Stalhinp^en, 
Kelterei  und  andere  Klosterwerkstätlen,  ülier  die  wir  Einzelheiten 
nicht  erfahren.  Sie  milssen  in  südlicher  Uiehtung  gelegen  haben.  Auf 
der  Nordostseite  fehlte  es  an  Platz  zwischen  Kirche  und  Westmauer,  und 
nach  der  Stadt  zu  fiel  das  Terrain  ziemlich  steil  ab.  Auf  der  Ostseite 
waren  sie  zu  weil  entfernt.  Außerdem  war  jener  Teil  durch  den  Fried- 
hof und  den  Garten  eingenommen.  Dagegen  lagen  die  Gebäude  .südlich 
auf  annjihernd  gleicher  Hcihe  mit  den  übrigen  Hauten,  Dazu  kommt 
noch  ganz  besonders  der  LImsland.  daß  auf  dem  rtitett  .Stadlplan  im 
Siege  de  iMelz  en  1552  und  l)ei  Hugucnin  gerade  auf  dieser  Seile 
verschiedene  Gebäulichkeiten,  die  an  die  Innettwand  der  Kloslermauer 
wigelehnt  waren,  eingezeichnet  sind,  voraussetzt,  daß  sie  innerhalb 
der  Klostermauem  lagen. 

6.  Die  Mühle.  Einem  /unillig  zu  Anfang  der  dreißiger  Jahre 
des  12.  Jahrhunderts  zwischen     Â.  und  S.  Clemens  ausgebrochâien 

')  In  S.  Miehaet  in  Fulda  lag  die  Zell«  in  der  Krypta,  bei  nadera  KlGstern 

anderswo. 

')  Baillel,  S.841,  343;  Kl.  K..  S.  101;  Jhb.  Xlll,  S.  231. 

')  Das  Kdcrologiuin  erwähnt  noch  andere:  Maria  devotA,  fol.  2b;  Doininica. 
fol,  8a;  Adelaide,  fol.  23a:  Elisabeth,  fol.  29b;  Rembargis,  fol.  31b;  Pia  rechisa« 
fol.  44b:  vgl.  Hfiicd.,  II.  S,  180,  Waren  die  Gen.innfrn  alle  wirklirhr  r?rklnsnn ••' 
Die  Geschenke,  die  dicüe  Personen  an  S.  A.  maciicn  und  ihre  Autnahmc  ms 
Nekrologimn  zeigen  hinUinglicb,  dafl  sie  wie  Hodierna  in  S.  A.  selbst  ihr  Reklwen' 
leben  führten.  Dagegen  verzeichnet  dasselbe  Nekrologium  fol.  21a  eine  Berta 
reclim  bei  der  nahen  Prioralskirche  des  heil.  Andreas.  Au<  h  in  S.  Symphorian 
lebten  mehrere;  üened.,  II,  S.  180.  Besonders  zahlreich  waren  sie  in  S.  Clemens, 
wie  am  den  zwei  Nekrologien  der  Abtei  in  Ms.  307  der  Heizer  Stadtbibliolhek 
lirrvor^eht.  Ebenda  erfahren  wir,  dat^  auch  S.  Laurentius  eine  Inkluse  hatte;  des- 
gleichen ä.  Maria  ad  martyres  u.s.w.  —  Eine  interessante  Mitteilung  enthüll 
die  Vit«  Jobann.  Abb.  Gorz.  c.  62;  M.  Ù.  SS.  IV,  S.  861.  S02;  Migne,  P.  L.  187,  cot. 
967,  968. 
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Streite  verdanken  wir  die  Kenntnis,  da0  unsere  Abtei  bei  Metz  eine 
Mühle  besaß,  die  in  der  Pfarrei  S.  Peter  ad  arenas  an  dw  Seilte  lag. 

Bertram,  Abt  von  S.  A.,  wollte,  so  lautet  die  Urkunde  die  Mühle 
beim  Amphitheater  an  dne  vorteillKin«  !*-  Stelle  transferieren,  was  er 
um  so  leichler  tun  zti  könnoti  pflaulitr,  als  das  Terrain  auf  bfiflen 
Seilleufern  soinom  Kloster  ^ohüiio.  S  Clemens  reklamierte  wegen 
seiner  Fisch<.*reigere<;hligkeil.  Durch  die  herbeigerufenen  Zeugen  wurde 
aber  bekundet,  daß  S.  A.  über  100  Jahre  dieses  Recht  habe,  sogar  den 
Lauf  der  Seille  äudera  klkine.  Der  Bischof  Stephan  von  Metz  r^lte 
die  Frage*),  verliinderle  aber  dadurdi  nicht,  dafi  swischen  1126  und 
113S  ein  abermaüger  Zwist  wegen  der  Mühle  ausbradi^). 

Die  Rechte  von  S.  A.  erhielten  in  der  Folge  ihre  Ikkräftigung 
1139  durch  Innocen/î  II..  1170  durch  Alexander  III.,  1192  diireh 
Coele.'^tin  III.  In  den  darauf  folgenden  Bullen  ist  von  der  Mühle  keine 
Rede  *).  Im  13.  Jalirhunderl  mußte  S.  A.  eine  sciiwere  wirtschaftliche 
Krbia  durdmuMdioi  und  votoiufte  daher  12^  die  Mühte  an  ifie  Stadt 
Metz,  weich  letztere  sie  im  f<rigenden  Jahre  an  das  Hospiz  S.  Nikolaus 
abtrat*). 

In  den  Chroniken  und  andern  Quellen  wird  sie  unter  dem  Namen 
dieser  Ansiall  nueh  öfters  prwähnt  iitid  als  unwoit  des  Ma/i^lleiilores 
gelegen  bezeielmel.  \va>  in  \'(>i  biiiiiun;î  mit  der  obigen  iNoli/,  sie  halie 
sich  in  der  Nälie  des  Amphilliealtrs  befunden,  die  ziemlieh  genaue  Be- 
stimmung ihrer  Lage  auf  unserm  Plane  ermöglicht  hat®). 

')  Bezüglicli  (lersclben  Baitlel  S.  870  ein  Irrtum  unterlaufen.  Kr  i^iiricht 
Ton  d«m  ausgebrochen«»  Streit  »ob  pistrini  translationem«  und  seiner  Sehliehtong 
durch  B.  Strjihan,  ;ziM  auch  7  Unterschriften  mit  Namen  und  fügt,  die  übrigen 
ftllgeniein  andeutend,  »aliique  plurimi«  hinzu,  datiert  aber  die  I'rlcunde  vom  Jahre 
1138.  Offenbar  hatte  er  die  im  Jbb.  XllI,  S.  233  vcrüffentlichte  im  Auge.  Der 
Streit  ist  derselbe,  die  namentlichen  Unterschriften  folgen  in  derselben  Reihen* 
folge.  Die  andern  .'^9  der  l'rknndr-  nebst  dem  Zusätze  et  mnlti  alii  hat  Uaillet 
mit  ahiquc  plurimi  wiedergegeben.  Ebenso  ist  die  Datierung  Anno  incarnat.  1133 
aacb  bei  Bafllet,  fBlIt  aber  wegen  des  V.  Kai.  Februarti  nach  unserer  Rechnangs- 
weiae  ins  Jahr  1134.  Das  Inkarnat ioDHjahr  begann  am  9&.  M&ra. 

•)  Urkunde  im  Jhb.  Xtll.  S.  233. 

»j  Jhb.  Xlii,  S.  204,  Anm.  2. 

•)  Vgl.  die  Tafel  Jhb.  XIll,  S.  SM. 

»)  Jhb.  Xltl,  S.2(M;  Bened.Pr  I.?  lHf>.  -  Xnrh  im  Jahre  1231  sch<  nk;  Thir  1 1  i. 
Lowis  dem  Kloster  uu  journal  de  vigne  ke  gist  de  aor  la  venue  du  moulin 
Si.  AraoU  sor  SeUte;  Metzer  Bezlrksarchiv,  H.  877,  n.  1. 

')  Die  Verkaufsurkunde  (Bencd.  I.  Pr.  S.  IM)  bezeichnet  die  MQhle  aus- 
drücklich als  »sor  Seille  daier  i-derri/re)  S  Pierre-aiix-FrennïXî».  2  Alour*  neplc- 
menl)  der  Stadl  von  1328  und  13äU  als  •  moulins  de  l'hospilaJ  que  sont  aux 
champs  Nemmcri«;  Bened.  IV,  Pr.  S.  56,  131;  Hetzer  Bezirksarchiv,  G.  Afl7,  n.  1. 

Jnhrbnch  d.On.t.lotlu.Q«telilditii  mû  AltwlmiMk.,  Jahrg.  SO.  ^ 
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7.  Mit  der  Mühle  war  eine  Uückcrei  verbunden,  über  die  wir 
nichts  PoeittTes  errahren^). 

8.  Die  Lage  der  Keller  nebra  dem  Armoiliaiis  ist  durch  den 
hereits  angeführten  Vmnerk  des  Inventars  bestimmt. 

Der  Klostergarten.  Wie  jeites  Kloster,  so  hatte  auch  S.  A. 
seinen  Gemüse-,  Obst-  und  Blumengarten.  Seine  I^ago  auf  dor  Ni>i  <î- 
oder  Westseife  muß  al>  aus^nesoldossen  gelton.  Vaüadier  führt  ein 
Zeujprnis  der  sog.  Urei^seha  vom  15.  Sp]4embtT  1428  an,  das  von  einem 
endroiel  1  anglee  de  coste  le  jardin  ...  et  circuit  de  la  dite  église 
S.  Amoul  r^t.  Für  das  Jahr  1402  erwähnt  die  Chronik  einen  Garten 
in  S.  den  man  als  »gerdm  de  la  cipmetin««  bezeichnete.  Der 
Name  deutet  auf  die  Lage  in  der  Nihe  des  Friedhofes,  wohl  nur  in 
süd-sQdöstlkdier  Richtung  hin*). 

ViBBTKn  Abschnitt. 
Dto  Krypta^. 

I.  Entdeckung  und  Identifikation. 
1.  Die  großen,  zum  Zwecke  der  Erweiterung  der  Stadt  vorgenommenen 

Nivclierungsarbeiten  hatten  sir!i  mit  dem  Jahre  1904  auch  auf  jenes  Ge- 
lände ausgedehnt,  welches  sich  zwischen  der  Eisenbahn  und  der  alten 
Straüe  naeh  Mnntigny  bis  m  den  ersten  Häusern  der  beiden  südlichen 
Voroi  lc  hinzieht.  Dabei  wurde  nicht  nur  diis  leere  Terrain  aufgegraben 
und  abgetragen,  auf  welchem  bis  vor  nicht  langer  Zeit  die  Blechbaraken 
standen,  sondmt  midi  die  2iers(öruDg  ^r  eigentlkhen  Lunette  d'Arvuu 
in  AngrilT  genommen.  Die  Arbeiten  forderten  verschtedoiartiges  Mauer- 
vrerk  zu  Tage.  Eine  besond^'e  Aufmerksamkeit  widmete  man  dem- 
selben wohl  doshalb  nicht,  weil  man  es  allgemein  als  zu  jüngeren 
Bauten  gehörig  Itetrachtele.  Indes  ist  heute  die  Annahme  kaum  abzu- 

'!  Der  heil.  Bcncflikt  nnä  (\u-  Regel  von  Aachen  Hl 7  verlangen  ausdrürfc- 
lich,  daß  die  Bäckerei  innerhalb  der  Klostermauern  sei  ;  Koblcr,  Studien  über  die 
Klfister  im  HttteUller.  1867,  S.  198.  S.  A.  hatte  nocb  HOhlen  in  anderen  Be- 
sitzungen. —  Ein  Bäcker  'piston  wird  angcfulirt  im  Nekrologium,  fol.  29b.  Er 
liiol\  Johannes,  wohnte  bei  der  Kirche  des  heil.  Eusebius  und  machte  eine 
Schenkung  an  S.  A. 

*)  Hugnenin,  S  Bin  Novize  des  Klosters  wollte  in  diesem  Garten  den 
Abt  gesehen  haben,  ilt  i  sich  nach  seiner  Aussage  unehrlich  benommen  habe. 

*)  Leber  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Crypta  vgl,  Nuovo  BuUelUno  di 
archeologia  cristi.ina,  VI.  1ÎMX),  S.  131-133.  lieber  die  Krypta  im  allgemeinen, 
Viollct-lc-Duc,  Dictionnaire.  IV.  S.  447  -4(il  ;  Dehio,  I,  S.  IKO  IR');  übe  r  allchrisl- 
I:<  Kivpl'  II  dir  seits  der  Alpen.  Hevue  de  TArt  cbrëlien  1902—1905,  mit  ver- 
schiedenen Artikeln  vuQ  Léon  Maitre. 
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weisen,  dafi  wahrscheinlich  doch  verschiedene  Mau^teOe  von  der  alten 
Abtei  S.  Arnulf  herrührten,  einzelnes  S(^ar  dem  kirchlichen  Bau  ange- 
hörle,  der  sich  an  der  Stelle  erstreckte,  welche  in  der  Folge  die  Erd- 
wälle der  Lunette  einnahmen  Finde  Februar  1905  stießen  die  Arheifer 
der  Firma  Hase  Sc:hült  aui  bedeutende  Mauerresto.  Hie,  wie  5*icli  bei 
lieferetn  Graben  herausäleilte,  einem  Lirüftenbau  angehöiteii,  dessen 
eigentliche  Bestimmung  erst  nach  Freilegung  der  ösUiclien  Teile  klar 
wurde  Infolgedessen  wurde  die  Sistierung  der  ziemlich  weit  vwfgs- 
rUckten  Zerstorungsarbeiten  angeordnet.  Wenige  Tage  nadih^,  am 
S.März*),  veranstaltete  die  Gesellschaft  fiir  lothringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  eine  l'esichtigun^r  der  rtufjjredeckten  Mauerresie,  wnhci 
Schreiber  dieses  m  einem  längeren  Vortraj?  sieh  über  iJeslimmung» 
Datum  und  frühere  Einrichtung  des  Baues  verbreitete 

Erst  im  Juli  des  folgenden  Jahres  (1906^  wurde  wieder  an  den 
Bfouerresten  gerfittelt,  um  verschiedenes  anderweitig  zu  verwendendes 
Baumaterial  zu  gewinnen.  Im  darauffolgmden  Oktobermonat  begann 
abermals  mit  mdirfaeher  Unterbrechung  der  definitive  Abbruch  deis 
selben.  Die  letzten  bedeatend«i  Steinrestc  verschwanden  in  der  Woche 
von  Weilmruiiten  Wa«  von  der  nntcpr^len  Kuuflanientsschichl  übrig 
blieb,  wurde  .sciilicr  last  vi>llig  beseitigt.  Das  ix  i  der  Niederlcgung  ge- 
wonnene Material  fand  viellach  Verwendung  als  Facklage  bei  der  Her- 
stellung der  liohenlohestraße. 

2.  Die  Reste,  deren  Aufdeckung  vorstehend  dargelegt,  gehörten 
einem  grfifieren  kirchlichen  Bauwerke  an.  Schern  das  Vorhandensein 
der  Altäre  schloß  jeden  gegenteiligen  Zweifel  aus. 

Jenes  Bauwerk  mußte,  um  es  gleich  zu  sagen,  einen  Teil  der 
ziemlich  ausgedehnten  Gebäuliehkeitea  der  Abtei  bilden,  die,  wie  oben 
nachgewie-en,  an  dieser  Stelle  la^. 

Entscheidend  ist  vor  allem  die  Topographie,  welche  eine  andere 
Ideirtifikatiûa  überbaupt  nicht  g^tattet.  Wir  wisaeo  beiqtielswebe  ganz 
gut,  weldie  kirchliche  Bauten  sich  im  Süden  der  Stadt  befanden.  Wir 
kennen  ihre  Namen,  von  vietei  auch  annähernd  gmau,  von  andern, 
z.  B.  von  S.  Arnulf,  ganz  sicher  die  Lage.  Die  Angaben  des  Cere- 
moniale  der  Cathédrale  sowie  desjeni«ren  fier  lef'/t«retiannten  Alitoi  und 
andere  Dokumente  sind  in  dieser  Hinsiclil  hinlänglich  ausrührlicb. 

*)  Die  geoMM  Stell«  auf  der  Aufienseite  seigt  Jhb.  XVI,  S.  318,  Abbild. 

und  Anm..  sowie  uri=.fMi'  Tafc!. 

*)  Uea  damaligen  Zustand  der  Ruinen  kann  man  ersehen  au»  Jlib.  XVI, 
S.  320^  Abläld.  2.  —  Herr  ProfeaMr  lUoiM  hatte  die  Gflte,  mich  jedesmal  von 
dem  Begiiw  de«  Abbrncbea  in  Kenntnis  xa  selzen. 
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Die  rftundicbe  Ausdehnung  des  Riiinenkomplexes  der  Lunette 
d  Ar(,on  zwingt  zur  Annalime,  daß  wir  hier  mit  einem  Teil  einer 
großr'ii.  tnohi-schilTigcn  kirrhlichen  Anlage  zu  tun  haben.  Nach  dorn, 
was  bereits  gesagt  und  no(  h  sresngrt  wird,  können  wir  nur  auf  S.  Arnulf 
schließen,  die  einzige,  wirlclieli  bedeutende  Niederlassung  in  jener  Gegend, 
die  einen  soldien  Bau  aufweisen  konnte.  Die  beiden  Abteien  von 
S.  Clemens  and  S.  Symphorian  sind  schon  durch  ihre  Lage  ausge- 
schlossen. Von  den  kleinen  Kirchen  des  heiligen  Benignus  und  des 
heiligen  Eusebius')  kann  wegen  ihrer  geringen  Bedeutung  die  Rede 
nicht  ^nn 

Die  aufgedeckten  Reste  gehörten  demnach  zum  alten  S.  Arnulfs- 

kloster. 

Unschwer  ist  e^,  ein  UrteU  über  die  ursprüngliche  Bestimmung 
der  Ruinen  zu  fUlen,  deren  GrundriÖ  und  Aufbau  uns  die  beigenigte 
Tafel  zeigt,  und  zwar  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  gegen  Mitte 
März  190Ö  noch  erhalten  waren.  Em  Blick  auf  dieselben  sagt  uns, 
daß  wir  es  zu  tun  haben  entweder  mit  einer  Grabkapelle  oder  mit 
einer  Krypfn  Darauf  weisen  hin  liie  Form  des  Baues,  die  anfjjedeokten 
Grüfte  mit  den  darin  ^'rliDi^'eiuMi  Sarkophagen  sowie  andere  Kunde, 
die  daselbst  gemacht  wt)nifii  Schiechterdings  ist  beides  möglich. 
Grabkapellen  finden  sich  frühzeitig  bei  Kirchen,  oder  besser  bei  Kloster- 
«ilagen,  z.  B.  in  Afrika.  Exedraartige  Abschlüsse  kommen  auch  dort 
vor.  Ich  verwese  beispielsweise  auf  Alb.  Balla,  Le  monastère  byzantin 
de  Tebessa  (     Tipasa),  Paris  Leroux  18()7,  Taf.  11.^). 

nnr  !i  sdcüen  gegen  eine  solche  Annalime  das  Vorhandensein  einer 
grolJereii  Anzahl  von  Altären,  die  beiden  Nebenapsiden  an  den  vorderen 
FIcken,  die  absulut  zwi  cklns  un  i  mit  ihren  weiter  unten  zu  beschreiben- 
den Cmzelheiten  ganz  unerklitrüch  wären,  die  eigenartige  Konstruktion 
und  Technik,  die  Solidität  und  tiefe  Lage  im  rundum  hoch  sich  auf- 
türmenden, gewachsen«!  Sandboden.  Grabkapellen,  die  wegen  ihr^ 
analogen  Formen  zur  ErklSrang  unserw  Ruinen  herangezogen  werden 
könnten,  sind  mir  unbekannt. 


'  i  Vgl.  die  Bcsrhreibang  der  Prozession  an  den  Rogationstagen;  Cer.,  S.  118, 

119;  121—123:  199. 

■)  Wiederget^eben  von  Cabrol,  Dictionnaire  d*arehéologie  et  de  liturgie,  I, 
Paris  1907.  S.  Hl.  Fig.  IH,  iiml  Eniart,  I.  S.  21«,  Eine  Grabstätte  mit  ana1<%er 
Grüftenbildung  zeigt  ein  SepuU;rn!b,iu  an  der  Vin  Salaria  gan^  in  der  N.'Uie  von 
Rom  über  der  Katakombe  der  lieiiigen  Prisc-illa:  de  IWsi  Buliettino  di  archeo- 
logia  cristiana,  Rom  1880,  Taf.  VI— VII.  Vorherrscfaend  ist  bei  Grabkapellen  die 
Apsis  trichora,  die  kleeblattaritge  Apsidenform  ;  vgl.  Dehio,  Taf.  14. 
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Es  bleibt  demnach  nur  noch  dir  andere  Alternative:  das  Bauwerk 
war  eine  Krypta,  die  unter  dem  Ostchor  von  S.  Arnull  lag 

Man  wende  dabei  nicht  ein,  daß  man  nur  Märtyrer  in  der  alten 
Kirche  durch  Anlage  von  Krypten  zu  ehren  pflegte.  Dagegen  sprechen 
nun  einmal  fttr  die  späteren  Zeiten,  die  vor  allem  in  Betradit  kommen, 
die  Tatsachen:  Homarchus  von  Arle»,  Venerandus  von  Glormont, 
Albinus  von  Angers,  lauter  Bekenner,  halten  ihre  Krypta^),  nm  noch 
nüh'T  lif^tjendf  Kxcmppl  pinfadt  zu  übergehen.  —  Das  Foigende  wird 
übngeuä  das  Vorstehende  nur  noch  bestätigen. 

II.  Erklärung  des  Planes*). 

Zur  Orientierung  des  Lesers,  auf  den  ein  Blick  auf  unsere  Tafel  im 
ersten  Momente  gerade  so  verwirrend  wirken  dürfte  wie  seiner  Zeit 

der  Anblick  der  Huinen,  die  dem  Besucher  der  Lunette  d'Arçon  ent^ 
gegenstarrten,  fuge  ich  hier  eino  I?PHchreil)tin jj  ein.  in  welcher 
manches  nur  kurz  gestreift,  dagegen  da^jenifre  austührlu  !iei  l'eschrieben 
wird,  worauf  ich  spiilei  nicht  inelir  zurückzukommen  gedenke. 

1.  Aus  dem  Plane  ist  ersichtlich,  daß  die  annähernd  geostete 
Krypta  in  der  Ostecke  lag,  welche  zwei  ai^nzende  Mauerteile  der 
früheren  Umwaflung  der  LQnette  bildeten^),  bei  deren  Erbaumig  die 
äuBeren  Teile  de.^  iialbkreisförmigen  Abschlusses  sowie  des  südlichen 
Anbaues  wegen  des  Alignements  hart  mitgenommen  wurden.  Die 
Außenseite  des  Halbkreises  in«;be.sond(  re  wurde,  wie  di  r  I^iirchschnitf 
darlul,  abgPf^tuft,  um  die  iitnn'.  O.Uö  m  wciii^icr  tief  gelieiide  Mauer 
besser  aufsetzen  zu  können,  wälu  end  die  hin  lere,  östliche  Halt  te  des 
südlichen  Nebenraumes  fast  ganz  verschwand^  und  nur  die  Fundamente 
in  einer  Höhe  von  ca.  0,70  m  erhalten  blieben.  Auf  eben  dieselbe 
Weise  verschwanden  weitere  Mauerteile  an  der  Südecke,  wie  schon 
der  eigentümliche  Abschluß  genügend  darl^. 

')  Eine  Krypta  ohn«  <>ine  durQber  errichtete  Oberkirclie  lauß  ein  wirklich 
sr-ltoner  Fall  gewesen  sein.  Vgl.  Murrior.  La  séj>uUure  chrétienne  en  France. 
Pans  1850,  S.  88.  -  Daß  man  auch  an  eine  tionälige,  im  Klosterbezirk  belegene 
Kapélte  nicht  denken  darf,  wie  sie  beispielsweiee  neben  einer  grofien  Kirche  die 
Kiirnfnifi  von  Fffri.iunv  Fnl.irf,  U.  5  11.  Fig.  1)  zeigt,  ist  dorch  die  in  diesem 
Falle  ganz  unerklärbaren  Nebenapäiden  erwiesen. 

*)  Vgl,  Saint  Searin  de  Bordeaux  et  sa  crypte  in  der  Revue  de  l'art  chré- 
tien, 1903,  S.  462. 

*)  Die  Herste! Inn;.'  il»»3  Planes  iler  Krypta  verdanke  ich  der  Gült'  des  Herrn 
Uberst  Schramm,  der  es  auch  hier  an  der  gewohnten  iSorglalt  und  Akribie  nicht 
fallen  ließ. 

*)  Diese  Ecke  zeigt  die  nic  ht  sehr  scharfe  Abbildung  im  Jhb.  XVI,  S.  31B 
Abbild.  1.   Vgl.  auch  unsere  Tafel. 
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In  Hen  großen  äußeron  Linien  bild^M  rlt  i  (  iinniiriü  (h'r  i\r\pta  Hn 
Ol^ionguiij.  dessen  Dimensionen  und  Gang  au»  dem  Plane  ersiclillieU 
sind.  Doch  werden  diese  Linien  gestört  durch  allerhand  Zutaten,  an- 
scheinend Anbauten,  auf  der  Ost-  und  Südseite  sowie  an  den  vorderen 
Ecken  der  Westseite,  während  der  zweifellos  überwölbte  lunenraum, 
abgesehen  von  den  zur  Aufnahme  der  AltAre  bestimmten  nmden  und 
of'kijrf'Ti  Nis(  hon,  durch  rüiif  annähernd  symmelrisrh  angelegte  Gräfte 
eingeiioiiinuii  wird,  weiche  ein  einheitlicher  Kstrit  ti  v(  rdfckfe. 

Die  Veischiedenheil  der  auf  dem  flaue  angewandten  Fail>cn 
weist  darauf  hin,  daß  der  Üau  nicht  einheitlich  aufgeführt  worden. 
Grau  bezeichnet  den  älteren  Teil,  rot  den  jüngeren  (vgl.  unten  VllI). 
Dunkelrol  sind  diejenigen  Teile  gezeichnet,  die  bei  Aufstellung  des 
l'lanes  in  mehr  oder  minder  großem  Maßstäbe  noch  über  dem  innern 
Hodenniveau  der  Krypta  sich  erhoben,  wie  ein  Blick  auf  den  Durch- 
schnitt lehrt. 

2.  Km  nun  einzelnes  ausdilitiiclicr  /.u  hcliainidn.  heiie  ich  zu- 
nächst hervor,  daß  die  Apsisrundung  einen  vollen  Halbkreis  nicht 
bildet*).  Ungewdhnlidi  ist  diese  ansclieinende  l'uregelmäßigkdt  im 
romamschen  Stile  kemeswcgs*).  Außerdem  sind  die  zwei  äußeren 
Kreisabschweifungen  an  den  beiden  Enden  der  Apsn  sowie  der  kleine 
viereckige  Anbau  an  der  Südostecke  hinter  dem  Altar  (4i,  die  vom  F^uada- 
nient  an  zur-  IirilicNîos  Hoderiheinjres  sich  erhobf^n,  cinr  glfieh  von 
Anfang  an  gowüllle  Verstärkuiit:  jener  Hatitnle,  die  unter  dem  Druck 
des  Schubes  mehr  zu  leiden  hatten  als  die  übrigen.  Das  geht  un- 
zweifelhaft hervor  aus  den  gerade  an  dieser  Stelle  angewandten,  auch 
äußeriich  sichtbaren  großen  Steinplatten,  während  die  einheitliche 
Technik  des  ganzen  östUdien  Teiles,  das  sei  schon  hier  betont,  es  als 
verfehlt  erscheinen  lassen  muß,  wenn  man  glauben  wollte,  die  Apsis 
sei,  soweit  sie  Ober  den  Fußboden  sich  erhebt,  erst  später  auf  der 
unteren  breiteren  Grundlage  anffipbaiif  worden. 

Sonderbarerweise  ist  hinter  dvm  reehten  Altare  (4)  der  germU^  /ng 
der  Absehlußmauer  auch  da  nicht  unterbrochen,  wo  die  eigenthche 
Apstanindung  anschließt.  Letztere  lehnt,  das  steht  außer  Zweifel,  einfach 
an  ohne  organische  Va>bindung,  wenigstens  auf  die  Länge  von  0,90 — I  m. 
Anders  verhält  es  sich  an  ést  entsprechenden  Stelle  der  linken  Seite. 
Eine  plausible  Erklärung  dieser  Differenz  vermag  ich  nicht  zu  geben. 

>)  Auf  dem  Plane  ist  der  MHtelpunkt  duich  ein  kleines  Kranz  angegeben. 

*)  Enl.nf.  I,  S  L>2ô  sclircibt  mit  Recht:  Enfin,  la  m^jorilé  des  shsides 
r(»man<>s  décrit  un  plan  demi-circulaire  ou  en  arc  légèrement  outrepassé  ou 

âui'iiausûé. 
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3.  Inbezag  auf  die  Nischen  in  do"  östlichen  Hälfte  der  Krypta 
sei  hingewiesen  zunächst  auf  ihre  ganz  symmetrisclio  fusialtuntr,  auf 

ihre  nUfrnif'rpnfl  niml(>  iitirl  eckige  Form,  endlieh  auf  ihre  Anlage  in 
der  Mauerdicke.  Kür  den  Kunstarrhäniogen  hat  weder  das  eine  noch 
Ua.s  andere  etwas  Außergewöhnliches.  Er  eritennl  hiorin  ein  Merkmal, 
das  Uim  oft  genug  in  der  kirchlichen  Architektiu"  der  rourniiischen 
Periode  begegnet*). 

4.  IKe  beiden  Nebenapsiden  schiießen  enge  an  die  vordere  Eclce 
des  Krypta- Vierecks  an  ;  beide  erstrecken  sich  gleich  weit  nach  Osten; 
beide  haben  denselben  inneren  (ca.  2  m)  und  äußeren  (ca.  4  m)  Radius, 
also  auch  dieselbe  Mauerstärke;  beide  fundieren  weniger  tief  als  das 
von  ihnen  liankierto  OMonjinni.  Fîeide  sind  domnaeh  auch  gleichzeitig 
aufgcfiihrL  worden,  was  übrigens  da^  Folgende  zeigen  wird. 

Ihre  eigentliche  Uestimmuug  ist  mir  erst  später  bei  wiederholter 
ünlersuchung  der  rechten  Nebenap«s  klar  geworden. 

Daß  letztere  an  die  rechte  Seltenmauer  N  des  Oblongams  gerade 
auf  der  linken  Seite  anlehnte,  steht  fest,  wenngleich  zur  Zeit  der  Auf- 
stellung unseres  Planes  dieselbe  an  jener  Ecke  bereits  zerstört  war. 
Ob  sie  aber  auch  noch  bis  auf  (bezw.  über)  die  Weslmauer  PP  sich 
ausdehnte,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden.  Dagegen  konnten 
die  nachstehenden  Bemerkungen  gemacht  werden. 

lo.  IMe  rechte  Nebeuapsis  fundiert  nicht  so  tief  wie  die 
linke  und  vrie  die  eigentlidie  Krypta.  Innerhalb  des  viereckigen  Neben- 
raumes  war  Ihre  unterste  Stdnschkht  kaum  um  einige  C»itlmeter 
tiefer  als  das  Niveau  der  Eslrichlage,  während  sie,  wie  aus  dem  Durch- 
schnitt ersichtluli,  rechts  von  der  Mauer  M  ca.  1,50  m  wenij^er  tief 
gmg  und  sogar  nach  rechts  pphrüg  emporstieg,  dabei  aber  aul'  gewach- 
senein. f?rol)k(»rnigeni  Sandlioden  stand.  Ihre  Höhe  betrug  noch  ca.  3,30  m. 

2^'.  UecliL  eigentümlich  mußte  es  erseheinen,  daß  an  diese  erste 
Apsis  rechtsseiüich  ein  anderer  Mauerkörper,  ein  Ansatz  L,  sich  an- 
schloß, der  noch  weniger  tief,  aber  gleichfalls  auf  gewachsenem  Boden 
fundiert  war.  Außerdem  war  er  getrennt  aafgefQhrt  w<^en  in  einer 
Höhe  von  ca.  0,80  m  vom  Fundamente  aus  und  erst  dann  ganz  einheitlich 


'»  Rrki^  i>l  liic  Nisrtip  in  der  Axc  der  Wiperli-Krypta  in  Quedlinburg  bei 
Dehio,  Taf.  öH.  in  der  Mauerdicke  sind  augvlcgt  die  drei  Apsidennisclien  in  der 
annihernd  gleicbzcHtgen  Krypta  zu  Marienberg  im  VintBchgau,  deren  Beschreibung 
Karl  in   den   MiHrihin^nn  der  K.  K.  Crntr,i!-KrrnimiN;<?ion  N.  F.  XV  fîHKt);, 

S.  141—1-14  gibt.  Runde  und  eckige  Nischen  in  der  Mauerdicke,  aucli  in  der  Krypta, 
finden  ikh  vor  in  der  Kircbe  S.  Laurent  zu  Grenoble,  ta  Orléans  «.  s.  w.  ;  Lenoir, 
II,  S.  1B8.  Vgt.  «nch  Debio,  Taf.  170. 
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mit  der  ersten  Apeîs  aufgebaut.  Mächtige  Platten  fungierten  von  da 
an  ab  Binderateine.  Die  Technik  war,  was  Steine  und  Mörtel  betrifft, 

eine  völlig  einlieitliche,  woraus  ich  schließe,  daß  der  Ansatz  und  die 
Nebenapsis  auch  gleichzeitig  gebaut  wunlen. 

Um  fiio  zuletzt  betonten  Differenzen  im  Kundamonf  und  Aufbau 
zu  erklären,  könnte  man  etwa  annehmeti,  daß  gleich  zu  Aniang  des 
Uaues,  als  derselbe  noch  in  den  Fundainenleu  begriffen  war,  die  Er- 
richtung einer  zweiten  Nebenapsis  beschlossen  und  sofort,  allerdings 
zunächst  getrennt  von  der  ersten,  in  Angriff  genommen,  dann  aber, 
sobald  man  zu  derselben  Höhe  gelangt,  gemeinschaftlich  und  einheitlich 
aufgefiUirt  wurde';. 

Nur  nebenbei  sei  hier  selion  ge^<a?t,  «hiß  au*  Ii  fin  dir  linke  Seito 
eine  zweite  anjrrcn/pndo  .Xpsis  angenominiMi  werden  iriuli,  (iio  total  be- 
seitigt wnr.  weuigtitt'ii^  schon  in  dem  Momente,  in  weleliLiii  wir  die 
liedeutujig  der  Ruinen  der  Krypta  erkannten.  Auch  diese  hatte  kaum 
tiefer  gehende  Fundamente  als  die  rechte,  da  direkt  neben  det  Unken 
noch  erhaltenen  Apsis  gewachsener  Boden  wenigstens  bis  zur  Höhe 
des  Niveaus  der  Krypta  vorhanden  war,  wie  der  Durchschnitt  zeigt. 

3«.  Nur  die  vordere  Spitze  des  Ansatzes  der  rechten  Apsis  war 
gerade.  Dagegen  war  er  auf  der  Ilinterseite  .«towie  rechts  an  der  Stello, 
wo  die  Krbreiterung  hätte  eintreten  sollen,  utn  den  Anfang  der  zweiten 
Apüisrundimg  anzudeuten,  wohl  l)ei  üelegenheil  der  Erbauung  der 
angrenzenden  Lünette-Mauer  abgeschlagen  worden. 

Man  darf  nun  mit  Sidierheil  behaupten,  daß  dieser  nodi  erhalten 
gebliebene  Ansatz  nkhts  anderes  war,  als  der  Rest  des  Fundamentes 
fiir  die  zweite  rechte  Nebenapsis,  die  dieselbe  Gestalt  und  wohl  uik  Ii 
dieselben  Dimensionen  hatft^  wie  die  erste.  Der  zwischen  den  beiden 
hervorragf^ndc  ("»«tliche  Mauerteil  war.  wenn  i'  h  nirht  irre,  der  Ueber- 
rest  eines  au  diti>t  r  Stelle  zur  Hebung  des  Druc  kes  der  Xi-^i  hrnpewölbe 
errichteten  Strebepfeilers,  der  uns  den  Schluß  gestattet,  daü  aucli  sonst- 
wo an  der  Basilika  dieses  Strebesystem,  das  entsprechend  der  Zeit  der 
Entstehung  des  Baues  immerhin  noch  recht  einfach  war,  Anwendung 
gefunden  hatte. 

4».  Kridlich  ein  letzter  Punkt.  Das  rechte  Apsisrund  sehneidel 
sich  mit  der  Außen  m  an  er  M  des  an  die  Sndscüe  der  Krvpta  an- 
gelehnten viereckigen  Nebenraumes.    Diese  Außenmauer  ist  durchaus 

*}  Diese  Hy|«)tlit"H*'  sctieinl  mir  fast  siclier  zu  sein.  Icli  selie  nämitcli 
nicht  ein,  wie  bei  durchaus  gleit  h /.eil  ige  r  Ert>auuiiK  der  beiden  Mauer- 
kfirper  eine  «o  bedeutend«  Differenz  in  der  Fundamenüiefe  und  insbesondere  eine 
anränsrlicl.  jjanz  Ki-lK.niitc  AufTiili;  tiii;  fs  befsnd  sich  noch  gewBcItaener  Sand- 
iioden  xwiiichen  beiden  —  £u  erklären  wäre. 
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gleichzeilig  und  einheitlich  mil  der  westlichen  Voidertnauer  und  den 
anderen  Mauern  im  westlichen  Teile  der  Krypta.  Gleiche  Fundament- 
tiefe, gleiche  Mafiverhftltnisse,  gleiche  Packlage,  gleiches  Stein-  and 
IMndeniaterial,  Icora,  durchaus  alles  bestätigt  '  diese  einheitliche  und 
gleichzeitige  Auffülirung.  —  Grundverschieden  ist  sie  aber  in  all  den 
genannten  Beziehungen  von  der  Apsismauer,  durch,  welche  sie  in  einer 
ITiilir  von  <  iu  2,70  m  (von  dem  Niveau  der  Krypta  aus  gerechnet) 
hindurcliging. 

K-s  stein  sich  nun  hier  die  lür  die  Chronologie  der  Krypta  durch- 
aus grundlegende  Frage:  Isl  diese  Apais  älter  oder  die 
durch  dieselbe  sich  hindurchziehende  Mauer?  Ich  stehe 
gar  nicht  an,  mich  für  das  jüngere  Datum  der  Apsis  zu  ^tacheiden. 
Die  Motivierung  dieser  Ansicht,  die  ich  u.  a.  auch  Herrn  Oberst 
K  hramm  vortrug,  der,  anfangs  entgt^j^engespf^cter  Meinung,  nach  einer 
gründlichen  ünter^iuhung  an  Ort  und  Stelle  sie  voll  und  ganz  gebilligt 
hat,  fußt  auf  na*  lislehenden  Krwägiin^M  ii.  (leren  entseheidende  Be- 
deutung in  ihrer  (iosarathcit  belntchlel  wühl  lueaiand  anzweiiehi  dürfte. 

Schon  ein  erster  Blick  auf  die  Tafel  (mit  der  Krypta)  erweckt 
den  Eindruck,  daß  die  südliche  Nebenapsis  eine  spätere  Zutat  aem 
müsse.  Man  begreift  unschwer,  dafi  b^  Erweiterung  der  über  der 
Krypta  errichteten  Oberkirche  Nebenapsiden  dem  ursprünglich  einfachen 
Bau  lii!)7i![ic>nigt  werden  konnten,  während  das  Umgekehrte  ganz 
sonderlich  vorkommen  tnüUte. 

Ebenso  weist,  wenngleich  nicht  mit  derselben  Sicherheit,  die 
geringere  Tiefe  der  Fundamente  auf  ein  jüngeres  Dalum  der  Apsis  hin. 

Wäre  dagegen  die  Apsis  älter,  dann  sehe  ich  nicht  ein,  zu 
wdchem  Zwecke  man  die  Mauer  M  hindurchgetrieben.  Es  genügte 
doch,  sie  einfach  an  die  Apsiswand  anzulehnen,  um  den  mit  dieser 
Maueranlage  bezweckten,  hinler  der  Apsis  gelegenen  Raum  zu  erhalten. 
—  Viel  leichter  wäre  es  auch  gewoen.  die  Mauer  M  in  der  äußeren 
(östlichen j  Ecke  an  den  Strebepfeiler  anzuleluieii,  wo  sie  einen  überaus 
soliden  Stützpunkt  gehabt  hätte. 

Wozu  mag  weiter  bei  dieser  Voraussetzung  die  rechte  vordere 
Ecke  der  Mauer  M  gedient  haben?  Bei  näherer  Betrachtung  mufi  sie 
geradezu  als  sinnlos  ersehenen. 

Warum  wurde  dann  nicht  auch  die  Mauer  M  in  der  ganzen 
Mrtho  durch  die  A]»sisniitte  Iiinduix-Iijreh^;;!.  soiidei-n  nur  in  einer  Iir»hr 
von  ca.  '2,70  m  vom  Fundaincnl  ans  uerechneiy  Kür  mich  ist  es  aulit'i- 
Zweilcl,  dali  sie  hci  Kiiiirhlung  der  Nebeaapisis  überiiaupl  nur  noch 
die  genannte  Höhe  hatte. 
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Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  bei  der  umgekehrten  An- 
nahme. Dw  viereckige  Neb^iraum  bestand.  Es  handele  sieh  um 
dne  Erweiterung  der  Kirche  durch  Nebenapeideii.  Bei  der  Anlage  ihrer 

Fùndamente  stieß  man  rechts  auf  die  Mauer  M.  Ks  lag  kein  Grund 
vor,  diesell)e  völlig  zu  zerstören.  Man  grub  beiderseits  das  Fundament, 
errichtete  den  anfang^s  {jpleillcn  Halbkreis  der  Apsis  bis  zum  Sdiritel  dor 
Mauer  M,  führte  über  letztere  t  iiicn  kleinen  Bogen,  auf  welchem  man 
den  halben  Âpsiscylinder  weiter  aulbaute.  So  halle  letztere  an  der 
genannten  Stelte  eine  doppelle  Stütze:  einwseits  die  Mauer  H,  ander- 
eeita  den  über  derselben  liegenden»  in  Werksteinen  ausgeführten  Bogen, 
wie  Figur  adgt 

Dann  halte  die  spätere  Herstellung  des  viereci^gen  Nebenrauines 
niiltcisi  der  Mauer  M  in  dieser  Tiefe  eitrentlich  par  keinen  Zweck,  da 
derselbe  von  der  Krypta  aus  gar  nicht  zugänglicli  war. 

Ein  wohl  wenig  beachtetes  Detail  muli  hier  ganz  besonders  be- 
tont werden.  Als  man  die  Nebenapsis  zunächst  links  von  der  Mauer  M 
und  dann  auch  diese  abriß,  konnte  man  genau  konstaüerm,  daß  an 
der  Stelle,  wo  die  beiden  Manerkörper  sich  berührten,  alle  Steine  der 
Apsis  schön  gestellt  und  gleichmäßig  gefugt,  außerdem  auf  der  Außen- 
fläche der  Mauer  M  in  der  (breite  und  Höhe  der  sie  einschliefienden 
Apsis  weisse  Mörtelspuren  noch  ganz  giil  sichtbar  waren. 

Nun  ist  diese  Slellung  von  sch(*neii.  iJtleiehniäßi^^  bearbeiteten 
Steinen  an  der  Berührungsfläche  der  Apisis  mit  Mauer  M  undenkbar, 
wenn  letztere  spfiter  durch  erstere  hindurclige trieben  worden,  wnl  in 
diesem  Ftüle  gar  mandie  Unregelmäßigkeiten  in  der  Apsismauw  ent- 
standen wSren,  die  teils  mit  Mörtel,  teils  mit  Iddnen  FOllsteinen  hätten 
aw^Seglichen  werden  mOssen  —  was  nicht  der  Kall  ist. 

Ferner  hatte  nur  die  Ap^is  weißen  Kalkinrirlel,  die  Mauer  M 
dagejjcn  gelben  Sandmörlel.  h\  letztere  .später,  dann  ist  wieder  nicht 
erklîirlicli,  wie  auf  ihren  AußeniUichen,  da,  wo  .sie  mit  der  Ap.sis  sieh 
berührten,  weiße  Mörtelspuren  auftreten  konnten.  Es  hätten  sich  im 
Gegenteil  nur  gelbe  vorfinden  dürfen,  die  in  Wirklichkeit  gar  nkshl  zu 
sehen  waren.  Demnach  hat  Maner  M  früher  als  die  Apsis  bestanden. 
Letztere  ist  an  und  über  derselben  errichtet  worden,  demnach  auch 
späteren  Datums.  Der  weiße  Mörtel  wurde  gegen  Mauer  M  geworfen, 
lö^te  sieh  aber  leicht  mit  den  Steinen  dei-  ,\psis,  an  denen  er  fest 
klebte,  weil  er  zugleich  mit  ihnen  aufgetragen  \vor«leM  war. 

üebrigens  ergibt  ein  Vergleich  mit  der  linken  Nebenapsis,  daß 
beide  Apsiden,  wie  sdion  gesagt,  gleichzeitig  sein  milssen  wegen  der 
Einheil  der  Technik,  des  Materiab,  der  Proportionen  u.  s.  w.  Nun 
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steht  fest,  daß  Hio  linke  Apsis  spater  angolugl  worden  ist,  daß  sie  so- 
gar, wie  aus  dem  Diirch.sehnill  zu  ersehen  ist,  die  linke  Seitenmuuer  0 
der  Krypta  in  schräg  aufsteigendcT  Linie  (von  unten  links  nach  oben 
rechts)  Oberdeckte,  also,  weil  darauf  gebaut,  auch  spKteren  Datums 
sein  muß.  Es  bildet  aber  die  Mauer  M  mil  der  Vordermauer  PP  und 
der  genannten  linken  Seitenmauer  einen  und  denselben  Hauerkörper: 
also  ist  auch  die  rechte  Apsis  später  als  Mauer  M. 

Desgleichen  hatte  die  rechte  Seitenmauer  (N)  der  Krypta,  wenig- 
stens von  da  an,  wo  sie  sich  über  dem  Boden  erhebt,  gleielie  Technik 
u.  ö.  w,  wie  die  beiden  Apsiden.  Nun  ist  aber  auch  sie  später  erbaut, 
als  <ße  Mauer  M  und  die  gleichseitige  westliche  Vontomnauer,  weU  sie, 
wie  an  ihrem  westlicbeo  Ende  ericennbar,  auf  einem  Vorsprung  RR  der 
lästeren  aufivhtf  der  allein  von  einw  Sltmn,  dw  Enken  Seitmmauer 
gleiohzeiligen  und  zu  ilir  parallel  laufenden  Mauer  Qbrig  geblieben  ist. 
Demnach  auch  Hie  rer-htr  Ap?i^ 

Ii;is  (it'Hagtc  diuTfr  tit'nfiizrii,  um  <he  Hiclitii^koil  ineiiicr  Ansir-ht 
darzutuii,  die  übrigen»  sj»älcr  noch  eine  Bestätigung  eriiailen  wird. 
Wenn  ich  sie  so  ausführlich  motiviert  habe,  so  ist  das  dem  Umslande 
zuzuschreiben,  daß  einerseits  von  gewisser  Seite  das  Gegenteil  be- 
hauptet worden  ist,  andererseits  auf  dem  Grund  des  vorstehenden 
chronologischen  Verhältnisses  noch  weitere  Ausfuhrungen  über  die 
Chnjnolügie  der  Krypta  aufgebaut  werden  müssen. 

5o,  In  HefrofT  der  linken  Nebenapsis.  die,  wie  ähnüeh  sie 
auch  son«i  dov  rf  <  litr  ii  s(  in  mag,  dennoch  einige  .Sonderheilen  aulweist, 
kann  ich  mich  kürzer  lassen.  Wie  bereits  gesagt,  ist  sie  ganz  sicher 
später  an  die  Nordseite  0  der  lürypta  angefügt  worden  ;  sie  fundiert  um 
ca.  OfSO  m  weniger  tief  als  letztere,  war  überhaupt  nur  in  einer  H5he 
von  1  m  erhalten  und  außerdem  während  der  Zerstörungsarbeiten  auf 
der  runden  Außetiseite  stark  abgebrochen  worden. 

Das  Fnndainont  liiMofe  wie  beim  Ostteil  der  Krypta  eine  Seliiclil 
srhrä?  jrestelUer,  direkt  auf  dem  gewach.senen  Boden  aulsilzender  Steine, 
welche  reichlii  h  anpowamiter  weißer  Kalkmörtel  zusammenhielt.  Darüber 
ein  solides  Mauerwerk,  aus  allerhand  Bruclisleinen  horgcslellt,  das  ca, 
0,20—0,30  m  unter  der  Bodenflädie  der  Krypta  zu  dem  halben  Cyllnder 
sich  ausbildete,  den  der  Plan  darstellt. 

Was  die  eckige  Nische  Q  —  ein  antikes,  aber  auch  romanisches  Motiv 
von  1,Ö0  bezw.  1,65  m  I.,änge  auf  0,53  m  mittlere  Tiefe  -  -  rechts  in 
der  Cylinderwaiid  /n  hpfloiifm  fml,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Im 
(!<%'ensatz  zur  rechten  Seite,  wo  alles  mit  Sand  anpefülll  war,  haben 
wir  hier  noch  eine  0,55  m  und  darüber  starke  Vorderwaiid,  die  nach 
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vorn  ungleich  uiul  uiuegflinaUig  gebikiel.  durch  eiiitii  ü,72  in  schmalen 
Eingang  Zulritt  zu  dem  lonenraum  gewährt  zu  haben  scheint. 

Wie  diese  Apsis  weita*  nach  oben  aussah,  entzieht  sich  vrieder 
jeder  näheren  Bestimmung.  Dafi  sie  aber  in  ihrem  untersten  Teile  zur 
Aurbewahrung  der  -  wohl  auf  dem  nahen  Friedhof  aufgelesenen  — 
Gebeine  diente,  steht  für  mich  fest  '). 

Darüber  erhob  skh  natürlirh  der  obere  Bau  lîor  Nebenapsis.  An 
diese  schloß  sich  liuk.s  eine  am  lere  gleichmäßig  geî^lullelc  an  als  Gegen- 
stück zu  dem,  was  wir  auch  bei  der  rechten  Nebenapsis  erblicken. 
Wenn  von  dieser  nichts  mehr  erübrigte,  um  auf  unserm  Plane  Ter- 
zeichnet zu  werden,  so  habe  ich  schon  vwhin  die  acher  zutreffende 
Erklärung  hiervon  gegeben*). 

6«.  Auch  der  an  die  Krypta  südlich  sich  anschliefiende  viereckige 
Neben  räum  (PNMS)  erlieischl  eine  nähere  Besprechung.  Deitfelbe 
gcliiaii'  zweifellos  zu  ilucin  iilforon  (westlichen)  Teile,  mit  dem  er 
einheitlich  und  organisch  vciliunden  war. 

Obschon  gleichzeitig,  bildete  er  dennoch  einen  die  ^Symmetrie 
störenden  Anbau,  der  ein  Pendant  auf  der  linken  Seite  nicht  hatte. 
Andernfalls  mOOten  wenigstens  imter  der  linken  Nebenapsis,  die  ja 
nicht  so  tief  —  ixm  0,50  m  weniger  fundiert  war,  iigendwetohe 
Spuren  übrig  geblieben  .sein.  Davon  ist  nun  keine  Rede,  denn  letztere 
Apsis  ruhte  in  üircr  snnzpii  Aiii^dehnutig  auf  dem  nackten  jrewachsencn 
Boden,  der  «irli  aiu  Ii  auf  «Icr  (  hl-  und  Nordseite  um  (iie-selbe  herumzog. 

Wie  weit  der  Nebenraum  sich  erstreckte,  zeigt  die  Tafel.  Der- 
selbe war  durch  eine  nur  IcMie  anlehnende,  quergelegte,  in  der  Mitte 
mit  einer  0,80  m  breiten  TOrölfnang  versehenen  Mauer  T  in  zwei  un- 
gleiche Hälften  geteilt  Die  linke  Mauer  N  war  beim  letzten  Umbau 
der  Krypta  bis  etmis  untor  dem  Bodenniveau  abgetragen  wurden,  und 
an  ihre  Stelle  eine  neue  jiptreten  Ks  ist  bereits  gesagt  worden,  in 
welcher  Höhe  Miint^r  M  (  rhalten  war. 

Welches  war  nun  die  Bestimmung  dieses  Anbaues? 

')  Irfi  vrrweise  auf  Ifih  XVI,  2.  Al)t.,  S.  TA.  Zum  Vergtoirli  lit  r>e  sich  ein 
gietclueiliges  ähnliches  Vorgehen  heranziehen,  an  dem  B.  Uerimann  vun  Met2 
beteiligt  war.  Vgl.  M.  O.  SS.  TOI.  S.  569.  —  Der  im  städtischen  Dienste  stehende 

Aufselipr  Wlodarck  v<  i  si<  lu  rle  mir  /u  wiederholten  Malen,  zuletzt  noch  am 
Ô.  Mai  liK)5,  daf-  lii'bcn  lici  Si-itoriai'-i:,  ndirin«.-  iiirLt  ;^rf(!tulen  wordf-ii  sind,  der 
cyhnderarligc  Innenraum  aber  über  1  m  Ilühe  damit  angefüllt  war.  Heim  Nieder- 
reißen der  Apsis  worden  sie  in  den  Kanal  bei  der  neuen  Moselanlage  feworfen. 

')  Hätte  man  rechts  das  Mauerwerk  gerade  so  lief  zerstört,  so  hätten  wir 
nicht  einmal  die  rechte  Nebenapsis.  geschweige  denn  den  noch  weniger  tief 
gehenden  Ansatz  der  zweiten  in  unsern  Plan  einzeichnen  künnen. 
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Von  der  Krypta  aus  war  derselbe,  das  ergibt  sich  aus  d^  Zu- 
stande der  Mauer  N,  nicht  zugänglich.  Fensler  waren  weder  in  der 
letzlCTen,  noch  in  der  Mauer  M  angebracht.  Bei  den  Ausgrabungen 
fand  man  in  dem  mit  Sand  und  Kiospl  angefüllten  Räume  nur  etnifjrc 
Cenlimeter  ülier  der  liü<lentl;ii-he  der  Krypta  einen  gut  erhaltctifii 
Sarkophag  genau  an  der  aul  dem  Plane  vermeritten  Stelle  ;  ein  Beweis, 
daß  dieser  Nebenraum  nicht  mehr  benutzt  wurde. 

Das  Fenster  am  östlidien  Ende  der  Hauer  N  beweist,  dafi  von 
jener  Seite  Ucht  in  die  Krypta  eindrang. 

Ich  denke  mir  nun  die  Sache  folgendermaBen: 

Dpr  p;cnann(e  Nebenraum,  ursprünglich  wohl  von  der  alten 
Krypta  aus  ziigiiiiglich,  war  zwecklos  geworden.  Bei  dem  Umbau,  dem 
wir  die  OslLeile,  »iie  Xeljcnapsideu  i>owie  Mauer  N  verdanken,  wurde 
er  als  umiütz  einfach  abgesperrt,  nach  oben  —  wo  sich  vielleicht  ein 
Sakristeiraum  befiind,  der,  wie  oft  bei  alten  Kirchen,  sich  eng  an  die 
Chorapsis  anschloß,  aber  wegwi  Errichtung  der  Nebenapsis  weichen 
mußte  —  bis  unter  das  obere  Bodemiiveau  al^tragen,  am  östlichen 
Ende  wohl  noch  tiefer  beseitigt,  um  direkten  und  gmügenden  Ucht* 
einlaß  durch  das  rechte  Seitenfenstcr  der  Krypta  m  gestatten. 

Daß  nämlich  auch  noch  tia(  1»  dem  neuesten  Umbau  der  Krypta 
über  <iicsein  Viereck  eine  Sakristei  sich  erhoben,  ist  ganz  unwahr- 
scheinlich. Es  ist  einmal  bei  Klostcrbauten  dies  nicht  gerade  die  Stelle, 
an  welcher  sich  gewöhnlich  die  Sakristei  befindet.  Dann  wfire  dieselbe 
recht  unbedeutend  gewesoi,  »uroal  der  östliche  Teil  wohl  aus  vorhin 
sittertem  Grunde  nicht  melir  aufrecht  stand,  und  der  westliche  durch 
die  neue  Nebenapsis  fast  um  die  Hälfte  reduziert  war.  Der  im  Unler- 
boden  aufgedeckte  Sarkophag  spricht  keineswegs  für  die  Heniitzung 
bezw.  da?  Vorhandensein  einc^!  darüber  liegenden  Sakrisleiraumes. 
Jedenfalls  wäre  derselbe  durcii  die  Nebenapsis  nicht  zugänglich  ge- 
wesen. Ob  vom  Olmhor  ans,  ist  nündeatoiis  fraglich,  da  gerade  vor 
der  westlichen  Hälfte  der  Mauer  N  das  Pult  für  die  Epistel,  die  Cathedra 
des  Abtes  und  das  Denkmal  des  Grafen  RaimbakI  sich  befanden. 

Eine  letzte  F{emerkung  zur  Erklärung  des  Planes.  Nach  Westen 
hat  sich  die  Krypta  nie  weiter  au.-<ieileliiit.  Der  sr  lirulTc  Abschluß  der 
westlichen  Vordermauer,  der  gewachsene,  bis  direkt  an  letztere  heran- 
kommende $andl)oden  schließt  das  absolut  aus. 

IlL  Eingänge. 

Wie  gelangte  man  su  diesen  unterirdischen,  immerhin  nur  schwach 
erleuchteten  Räumen?  Wo  waren  die  Eingänge  angebracht  und  in 
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welcher  Zahl?  Kine  sichere  Beantwortung  dieser  Fragen  würden  die 
Februar  und  März  19()r>  freigelegten  Reste  allein  nicht  gestatten. 

Bei  andern  Montirnonton  mit  gleicher  Bestimmung  finden  wir  meist 
folgende  Lösungen  :  Treppeuahslieg  in  der  Axe  dP5  Langhauses  inmitten 
der  zum  Chor  hinaufTührenden  Stuienreihe  ^j,  Zugang  an  den  beiiien 
vorderen  Chorenden  nach  dem  Langhaus  bezw.  Qoerschiff  zu,  seitlidi 
an  die  Apsis  angdehnte,  als  Treppenhaus  dioiende  (halbe)  Rundtörme, 
durch  wdche  man  m  die  Krypta  Moabgdangte'),  seitliche  Einginge  ohne 
Rundtürme'),  ausnahmsweise  auch  ein  einziger,  rechts  oder  linla  ange- 
brachter Eingang. 

Wie  schon  aus  dem  Zustand  di  i  auij^eflcrkten  Huinen  ersiclitiieii 
ist,  kann  für  S.  Arnuit  ein  Zugang  aut  der  Ostseite  in  keiner  Weise 
angenommen  werden.  Ebensowenig  befand  bich  ein  solcher  auf  der 
Nord-  oder  Südseite.  Gegen  diese  Hypothese  spricht  insbesondere  die 
noch  in  ziemlicher  Hohe  erhaltene  Sttdmauer  N,  bei  der  aber  auch  nicht 
die  gangste  ^ur  einer  Treppe  oder  eines  Eingangs  zu  entdecken 
gewesen  war,  sowie  der  dahinter  ii^;«ide,  als  Grabgrufl  dienende,  mit 
Sand,  Erde  und  Geröll  aniietüllte  Baum. 

Von  der  einzigen  We.st.-^eitc  her  imiL^  ileiiuKich  die  Krypta  /.n- 
güiiglich  gewesen  sein.  Einen  moimmentaieii  liewei.><  kann  icii  aber 
gerade  (ür  diese  Seite,  die  ich  über  das  Niveau  der  Krypta  erhöht 
nicht  mehr  vorfand,  nicht  erbringen. 

Hier  helfen  nun  die  Quellen  aus.  Eine  in  der  Chronologie  der 
Krypta  noch  zu  vt  rwertende  Steile  im  Lel)en  des  in  unserer  Krypta 
bestatteten  Lilurgikers  Amalar  redet  von  dem  linken  Zugang  zur 
Krypta  —  a  Uwvo  criptae  adifn  -  dem  ein  reehter  entsprechen  mußte. 
Es  handelt  sich  hier  gt  railn  wie  im  folgenden  um  den  Bau  des  Warinus. 

Aus  der  Zeit  um  das  Jahr  1100  datiert  ein  Passus  im  Ms.  245, 
der  nach  diwer  Quelle  mehr  oder  minder  genau  von  spätem  wieder- 
gegeben wurde*).  Der  Vorfall  ist  folgender.  Bei  Gelegenheit  der  Kon- 

')  Es  ist  das  die  Form  des  Eing.-ingcs  der  jüngeren  f'eriode;  Dehio,  i.  S.  184.  , 

*)  Z.  B.  S.  Benignus  in  Dijon;  Chomlon,  Taf.  IV  und  V. 

*)  Z.  B.  S.  Seurin  in  Bordeaux  ;  Revue  archéologique,  1878,  Bd.  86^  S.aJIS 
and  T.if.  2:?:  Revur       l'art  clirélien,  V.m.  S  1(52 

«J  Ms.  24Ô,  fül.  2h,  3b  (darnach  Kl.  K.,  S.  123,  124,  1*^;  M.  (i.  SS.  XXIV, 
S.  &4<ï):  darnach  Baillet,  S.  306  und  nach  ihm  Knuis,  S.  649}  :  Expletis  denique  om- 
nüms  . . .  pergunt  multiplie)  divernlate  <  itwiuni  relevare  corpora  . .  .  I^ostquam 
exempta  famés  epulis  nu-nsaeque  rennitap  fnis*«'n(.  siivfjontps  c»  (^vcunlcs  a 
rcfcctorio  fratrura,  quod  alias  nun  fuil  opitortunior  locus  Uuitae  muUitudiui  ad 
convescendum,  dum  laetanles  Dominomqae  laudantes  in  suis  donis  devenbaenl 
...mgier  gradH$  ttifim  vu  ««niMm  numaaferii  parité  praefatus  Heribertus,  sua 
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sekration  im  Jabre  1049  wagte  einer  der  Anwesenden,  der  Kanzler 
Hwibert  von  Remiremont,  die  Echtheil  des  Zahnes  des  beigen  Johannes 

in  Zweifel  zu  ziehen,  den  der  Apostel  dem  lieiügen  Paliens  mitgegeben 
haben  soll,  als  er  ihn  n;uli  der  Moselstadt  sandte.  Le  o  IX.  selbst 
konnte  seine  Verwunderiing  über  die  merkwürdige,  von  den  Ärnulfinern 
überaus  hoch  gescliül/.le  lieliquie  nicht  verbergen. 

Doch  den  Skeptiker  Heribert  traf  bald  die  wohlverdiente  Strafe. 
Noch  waren  die  Festüchkeiten  nicht  zu  Ende,  da  hatte  er  das  Unglück, 
auf  der  linken  Seite  in  der  Klosterkirehe  einen  Fehltritt  zu  tun  und 
bdm  Sturze  über  die  Stufen,  die  zur  Krypta  hinabführten,  sich  das 
Bein  zu  brechen.  Groü  waren  die  Schmerzen  des  Unglücklichen.  Der 
herbeigeeiltp  Papst  tröstete  ihn  und  verzieh  ihm  seine  Schuld.  Er 
wurde  in  die  Klosterherberge  gebraclit  und  bald  konnte  er  völlig  geheilt 
in  seine  Heimat  zurückkehren.  Nunmeiu:  stand  die  Echtheit  der  Reliquie 
audi  für  ihn  fest. 

Der  Wert  dieser  Erzfthlong  best^t  zunächst  darin,  daß  sie  uns 
für  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  einen  linken  Eingang  zur  Krypta 
bezeugt 

Diesem  »linken  Zugang«  entsprach  ein  »rechter Zugang«, 
wie  das  übrigens  auch  die  Symmetrie  erheischt 

Schon  die  Ekdeutung,  welche  trerade  in  S.  Arnulf  die  Kry|ita  halle, 
insbesondere  Bequemlichkeilsgründe  beim  Abliaiten  der  häutigen,  durch 
das  Getemodale  des  13.  Jahrhunderts  bezeugten  Prozessionen,  zwingen 
uns  völlig  zu  der  Annahme,  es  habe  an  beiden  Chorseittat  inn^^b 
der  beidöi  mnem  Ndtenapsiden  je  ein  Eingang  in  die  unterirdischen 
Räume  hinabgeführt.  In  den  zwei  Nebempâden  können  sie  sich 
nämlich  nii  lit  befunden  haben,  da  dieselben,  wie  anderwärts  sich  noch 
zeigen  wird,  ganz  andern  Zwecken  dienten.  Zudetii  .■^i)rieht  direkt  da- 
gegen die  durch  die  rechte  Apsis  hindurchgebende  Mauer,  die,  wie  ich 
selbst  konstatieren  konnte,  gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Treppe  hätte 
angelegt  werden  mttssen,  in  einer  Höhe  von  Über  2,50  tn  erhalten  war, 
während  die  linke  Apsis  bei  ihrer  eigenartigen  Anhige  —  Enge  des 
Baumes  im  Innern,  ungenügende  Breite  des  Ausganges  hierzu  durch- 
aus ungeeignet  war.  Eine  Treppenanlage  ist  in  diesen  beiden  Bäumen 
überhaupt  nicht  denkbar. 

itteredulitat«  h&pulBOs,  e«eidit  «b  alto  in  eisdem  gradibns  fractoqne  siniBtro 

cnire  .  .  .  Mox  aegrotus  ...  ad  hoêpitii  damum  dclatus  .  .  .  adepla  sospitalc  .  .  . 
rvincavit  propria,  astruens  rite,  vere  apud  nos  liaberc  dentem  üiiecü  . . . 
Johannis  evangelistae.  Auf  ful.  :ib  kumml  der  licrichl  Uber  den  Unfall  abernala 
vor,  aber  in  kanserer  Form. 
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Demnach  waren  die  ZugSnge  an       angeführten  Stdle.  Dazu 

paßt  mm  gut  eine  Rubrik  in  einem  Anliphonar  des  Klosters  ans  dem 
15.  Jahrhundert,  der  uns  in  Ms.  580  der  Melzer  Sladtbibliothek  erhallen 
ist.  Diese  bestimmt,  daß  bei  der  Prozession  am  Asfliermittwofii  dio 
Mönche  durci»  Hhu  KreiiTipang  —  er  liegt  auf  der  t  ct  liten  oder  .süd- 
lichen Seite  der  Basilika!  —  gehen  uiid  dann  ohne  weiteres  io  die 
Krypta  zum  AHare  des  heiligen  Andreas  sich  hieben  soU«i.  Nach 
Abhaltung  der  Andacht  beginnen  sie  die  Litanei,  verlassen  die  Krypta 
auf  der  linken  Seite  und  kehren  in  das  Chor  zurück  *). 

Viellei(  lit  kann  ich  noch  weilergehen  und  sagen,  daß  schon  die 
alle  Kry|)la  vor  \\'Mrinus  zwei  Einiifui^'^f  hatte.  Dazu  HiliH  nicht  blos 
die  Erwägung,  dali  tur  die  alte  .\nlajje,  die  seiir  ausgedehnt  war,  ein  IJoppel- 
zugaiig  besser  paßle,  sondern  auch  euie  .Stelle  im  Leben  der  heiligen 
Glodesiiidis,  von  deren  Vater  es  hi  ihrer  Vita  heißt,  daß  er  auch  jetzt 
noch  (im  Gegensatz  zu  seiner  Tochter)  seine  Ruhestätte  habe  aur  der 
linken  Seite  der  Krypta,  und  zwar  am  Eingang  neben  der 
Treppe*).  Strenge  genommen  wäre  der  Passus  auch  bei  einer  Mittel- 
treppenanlage richtig. 

IV.  Inneres. 

1.  Daß  das  Innere  der  Krypta  ziemlich  Ijoeh  war  -  im  liegen- 
satze  zu  manchen  andern  gleichzeitigen  Monumenten')  —  steht  fest. 
Es  ergibt  sieh  das  ohne  weiteres  aus  dem  Befund  der  Ruinen.  Der 
Durchschnitt  auf  unserer  Tafel  zeigt,  daß  die  noch  vorhandenen  Mauer- 
reste  im  Osten  und  Süden  bedeutende  Höhendimensionen  aufwiesen, 
wobei  nicht  vergessen  werden  darf,  daß  das  Abiragen  derselben  schon 
bej^onnen  hatte,  bevor  trh  sie  ahmessen  konnte.  Man  berücksichtige 
auch  die  Höhe  der  Fenster,  die  nur  unvollständig  erhallen  waren,  und 
rechne  noch  die  Scheitelhöhe  des  Gewölbes  hinzu.  Zu  einem  gleichen 
Resultate  gelangen  wir,  wenn  wir  die  Höhe  àiet  rechten  Nebeni^is 
berücksichtigen,  deren  oberste  Fläche,  soweit  sie  stehtbar  war,  immer 
noch  in  einer  gewissen  Tiefe  unter  dem  Fußboden  der  Oberkirche  ge- 

<)  Ms.  680  der  Motzer  StadtlnbKothek,  Fol.  30,  31.  32:  Postea  Fiat  processio 

oirca  claustrum  deinde  tial  processio  in  criplis  füindn  ante  altnrp  snnoli 

Andrée  et  ibi  catmlur  .  . cantandu  exeant  üimul  de  criptis  jper  Mnistram  paritm 
redcundo  in  chonim.  —  Also  gab  es  streng  genommen  auch  ein  exire  per  däe^mm 
parlent. 

«)  Kl.  K..  S.  2«:  M.  ü.  SS.  XXIV.  S  r,:?:\  qui  inilatc  retinel  «bi  sepultlinim 
in  smistra  parte  eiusdem  criptae  in  introitu,  itixtu  tjrmias. 

*)  Hohe  Krypten  weisen  noch'anf  S.  Searin  in  Bordeaux  (Revue  del'art  cbré- 
tiea  1908^  S.  163.  Fig.),  s.  Fermo  in  Verona  (Milteil.  der  K.  K.  Centralkom- 
miesion,  B.  V,  1860,  S.  läö)  u.  a.  m. 
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legen  haben  muß.  Auf  diese  Hdhe  bezw.  Tiefe  wird  angespidt,  wenil 
in  der  Vita  der  heiligen  Glodesindiä  vom  Äbte  Johannes  von  S.  Arnulf 

bei  der  Erwähnung  der  Grabstätte  der  Heiligen  gesagt  wird,  sie  wäro 
na' h  S  A  hinausgetragen  worden  und  daselbst  in  der  ganz  tief 
liegenden  Krypta  auf  der  linken  Seile  heigeselzl  worden'). 

2.  Die  Krypta  war  gewölbt.  Finden  wir  die  Wölbung  bei 
gleichzeitigen  oder  annähernd  gleichzeitigen  Krypten,  so  war  dieselbe 
in  S.  Amulf  bei  den  grofien  Dimension^  dieses  unterirdischen  Raumes 
noch  mehr  geboten.  Dazu  kommt  ein  Weiteres.  Bei  meiner  zweiten 
Besichtigung  der  Ruinen  sah  ich  einen  italienischen  Arbeiter,  der  einen 
mächtigen  Mauerblock  zerstörte.  Ich  -teilte  sofort  mit  Sicherheil  fest, 
daß  dfTselbo  das  unlero  Knde  oder  den  Anfänger  eines  Kreuzgewölbes 
bildete,  da?  vielleicht  [V)  noch  eine  quer  gelegte,  flache  Gurte  .^tiitzle. 
Ich  kann  nun  aiclit  annehmen,  daß  das  Gewülljeslück  nicht  aus  der 
Krypta  stamme,  sondern  anderswo  herrQhren  sdl.  Höchstens  könnte 
es  noch  vom  Oberchor  kommen.  Jedoch  war  dasselbe  flach  gedeckt; 

Aber  selbst  wenn  das  Gegenteil  feststände  und  im  Oberchor 
Kreuzgewölbe  gewesen  wären,  so  bliebe  doch  immer  noch  die  Frage, 
wie  dieses  Fragment  in  die  Mitte  der  Krypta  kommen  konnte. 
Zunächst  hättp  p?  das  dewölhe  der  Krypta  durchschlagen  müssen. 
Dann  aber  erscheint  es  mir  duichaus  unannehmbar,  daU  der  nii  Uber- 
chor doch  nur  auf  den  Seitenmauern  aufsitzende  Anfänger  so  schief 
&llen  konnte,  daß  er  bis  zur  Mitte  der  Krypta  gelangte. 

So  komme  ich  zu  dem  unabweisbaren  Schluß:  die  l&ypta  war 
kreuzgewölbt.  Das  gilt  nicht  bloü  für  die  mittleren  Schiffe,  sondern 
auch  für  die  zwei  seitlichen.  Ein  Grund  zu  einer  Einschränkung  liegt 
nämlich  nicht  vor. 

3.  Mit  der  Wölbung  ist  liei  den  IMaßvcdiältnissen  der  Krypta  die 
Einteilung  des  Raumes  durcii  Stützen  in  mehrere  Schiffe  gegeben. 
Ein  diesbezüglicher  Zwäfel  ist  rein  unmöglich.  Damit  ist  aber  kanes- 
wegs  die  weitere  Frage  nach  der  Zahl  und  Richtung  der  Schiffe  und 
der  Gattung  der  Stützen  beantwortet  Wir  stehen  vor  Hypothesen, 
die  jedoch,  wie  aus  der  Begrüinlung  sich  eignen  dürfte,  einen  grofien 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  bcsil/cn 

Schlechterdings  konnte  die  SehitVeinteilunj?  der  Krypta  parallel  zur 
Westseite,  also  quer  zur  Längenaeh-^e,  gehen  oder  die  Richtung  der 
letzleren  einhalten.    Das  Letztere  hat  in  S.  Arnulf  bestanden. 

')  Migne,  P.  L.  137,  col.  218  und  im  Anscbtusfic  hieran  im  Kl.  K.,  S.  25; 
M.  G.  SS.  XXIV,  Sw  633:  in  cripta  longe  inferim  dennssa  <at.  demeraa)  «d  lata» 
>tni«tram. . . 

JüliriMidi  4.  Gm.  1 10«)».  OflMhlebto  a.  AltoHiiniBk.,  Jttbig.  aui  ^ 
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Fünf  Schiffe  von  anu&hrend  gleicher  Breite  durchzogen  den 

ganzen  Raum  und  enr^  Ion  in  runde  beiw.  gerade  Apsiden,  die  mit 
Viertelskugel  bezw.  Tonne  bedeckt  waren,  Zu  di^-ser  Richtung  der 
Schifle  paßt  der  symnietrische  Ahschliiß  am  Ostende,  die  symmetrische 
Einmündung  der  beiden  zur  Krypta  führenden  Eingänge,  die  Rit  htuiig 
der  zwischen  den  fünf  Grüften  sich  erhebenden  Trennungsmauern  'j. 

Einen  entscheidenden  Beweis  für  die  Richtigkeil  des  Gesagten 
sehe  ich  in  der  Gestaltung  der  guterhaltenen  Sockdbanlc  und  det  eben- 
falls gut  erhaltenen  rechten  SeitenmauerN.  Die  erste  war  ununterbrochen 
auf  ihrer  ganzen  Länge.  F^benso  war  die  Mauer,  wie  dies  die  in  ziom- 
licher  Höhn  erhaltenen  Malereien  zpijrten,  von  jeher  frei  und  ohne 
jegliche  Anlehnung  einer  wie  immei  auch  gearteten  Stütze,  sei  es 
Mauer,  Pfeiler,  Wandpfeiler,  Säule  oder  Halbsäule. 

Nun  ist  es  techniadi  absolut  undenkbar,  daß  bei  einer  Teilung 
durch  quergelegte  Schilfe  auf  einer  so  großen  Ausdehnung*}  keine 
StüLse  angebracht  war.  Bei  der  Längerichtoi^  der  Schiffe  parallel  sur 
Axe  fällt  aber  dieser  Grund  völlig  weg,  weil  dann  im  letzten  Schilfe 
rechts  das  Gewölbe  in  .seiner  ?an7;(<n  Länge  direkt  aui  der  Nel>eiunauer 
auflagerte,  dir  do:«sen  Scluih  antnalini 

Ducti  n^f'lu'ii  wir,  wenn  niiiglich,  iu>cU  weiter. 

Das  letztbesprochene,  für  die  Richtung  der  SchilTe  entscheidende 
MoUt  ist  vielleicht  noch  von  Bedeutung  in  der  Frage  nach  einem  Detail 
in  der  Gewölbegattui^. 

Die  Krypta  war  kreu^wölbt;  das  steht  fest.  Waren  aber  die 
einaelnen  Gewölbe  durch  rnndbogige  Qiicrgurlen  getrennt  bezw.  gestütsl? 

Die  Frage  kann  bojahf  worden.  Die  Antwort  wäre  sogar  sloher, 
wenn  auf  der  rp<  ht(  n  Seilenmaner  der  Krypta  nicht  eine  auf  der 
ganzen  Au.scielituiiig  ttbene.  sondern  durch  Waiidpleiler  gegliederte 
Wandlläehe  vorhanden  gewesen  wäre,  weil  diese  Pfeiler,  die  ))esUmmt 
sind,  einen  Schub  aufaui^unen,  den  Beweis  für  das  Vorhandrasein  von 
Quergurten  geUefert  hätten. 

Doch  sind  dieselben  auch  so  nicht  absolut  ausgeschlossen.  Es  ist 
ein  nicht  selten  vorkommendes  System,  dass  die  Gurten  einfach  auf  (îcr 
Stelle  aufsetzen,  wo  das  Gewfilhf»  tip?innf,  cvptitnfll  noch  in  eine  kleine, 
flache  Wandkuiiäole,  die  unter  dieser  Linie  angebrauht  ist,  auslaufen. 


Dieser  lut/.tcrc  Gi mul  i  t  all< nlings  nicht  zwingend.   Anch  der  vorher" 
geltende  darf  nicht  itocti  angesetzt  werden. 

*)  Ich  sehltefl«  auch  hier  noch  ad  abondantiam  die  gut  erhalten«  Eetrich- 
partie  vor  dem  rechten  Seitenaltar  bis  zur  Gruft  und  darBber  hinaus  ein. 
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SchließUch  sei  noch  sur  BeslätiguDg  auf  die  Prioratkirche  von 
OUey  bii^wiesen,  deren  schmale  Schiffe  Kreuzgewölbe  haben,  die  von 
Quergurten  getragen  werden,  deren  Druck  auf  senkrecht  darunter  an- 
gebrachte Wandpfeiler  auf  den  01}ermauern  des  Mittelschiffes  und  den 

Seitenniauern  der  Nobonsrliiffo  übergeht 

4.  Was  nun  endlicli  die  Ge  wölbest  ätzen  selb??1  belrilïf.  >o  sind 
wir  auch  Iiier  wieder  gezwungen,  auf  Umwegen  eine  annähernd  ge- 
sicherte Lösung  einer  Frage  herbeizuführen,  die  auf  den  ersten  Augen- 
blick ganz  unlüsbar  erschi«i. 

Zunächst  scheide  ich  die  Moglichkdt  aus,  als  Itiitten  Mauern  — 
naliirlich  an  verschiedenen  Stellen  zur  Ermöglichung  des  Durchgehe» 
durch  ArkadenölTnungen  durchbrochen  —  die  Gewölbe  gestützt.  Man 
sieht  von  vornherein  iiielit  ein,  wir-  etwa  vier  Maiiorzi'ige  verschwinden 
konnten,  ohne  das  aueli  mu  ein  Sleuj  übrig  geblieben  würe.  —  Zudem 
konnte  ich  noch  persünlicli,  iudbesondere  bei  der  völhgeu  Freilegung 
des  öetlidien  grüftenk»en  TeÜM  éet  Krypta  auf  dem  allgemein  gut 
erhaltenen  Estrichpaviment  die  Wahrnehmung  machen,  daß  in  jener 
Hälfte  des  Raumes  auf  demsdben  nie  Mauerwerk  gestanden. 

Es  kann'  sich  demnach  nur  nodi  um  Pfeiler  oder  Säulen 
handeln. 

Stellen  wir  zunächst  den  Tatbrstiiiid  fest,  «oweit  ich  deni^clhcn 
vortaiifl  (xier  durdi  Nachfragen  noch  bestiininen  ktmnle.  Talsache  ist. 
dali  weder  ganze  .Säulen  noch  Säulentragnienle,  weder  Kapiläle  noch 
eigentliche  Säulenbasen  in  den  Ruinen  au^funden  worden  sind").  Soll 

^  VgT  Annales  d«  l'Est  et  da  Nord,  III,  1907,  S.  170  f.  und  Abbadangen 

des  Innern. 

•)  Drei  Säulenfragmente  können  schon  wegen  ihrc^  prrinsrn  Dm  (  IimrK'=prs 
^0,12,  0,13,  0,14  m)  nicht  ia  Frage  koinuen.  Ebensowenig  ein  viertes,  das  0,.U)  m 
ziUte.  Ein  fOnftes  hatte  0J8  m  Darcbmesser,  dabei  0,61  m  H6he.  —  G«nx  un- 
statthaft wäre  es,  wenn  man  aut  die  zwrä  schönen  romanischen  Würrdkapitäle, 
die  jetzt  im  Museum  sich  bcHnden,  hinweisen  wollte.  Sie  können  weder  für 
Oberkirche  Ducb  fur  Krypta  in  Anspruch  genommen  werden.  Dieselben  wurden 
ca.  40  m  sQdlich  von  der  Kirche  auffed«!fct.  Das  eine  stand  ningekehrt  auf 
»vnrm  1,18  tu  hreilfn,  1.18  m  lint;en.  O.fiO  m  hohen  aufï'cmauerlen  Fundfiment  und 
diente  als  Basis  für  eine  Säule.  Das  andere,  in  unmittelbarer  Nähe  von  ersterem 
ausgegraben,  fungierte  TieUeicbt  als  KapitSl  zur  SSuIe.  Ihre  nlhere  Beschreibung 
erfolgt  hier.  Beide  sind  aus  gelbem  Stein  hergestellt.  Das  erste  hat  seine  Deck- 
platte verloren.  Erhalten  ist  ilri  Wrnr.-i  df  r  in  hurli  uinl  n,.')(i  m  lan^  Iiptw 
breit  ist.  Er  sitzt  auf  einem  ;i  i  i»  liohen,  im  Durdimesser  o,4b  m  mtssenden 
Wulst  auf.  Die  vier  Seitenflftchen  sind  nicht  besonders  dekoriert.  —  Das  zweite 
WQrfelkapitäl  beginnt  mit  einer  achteckigen  Platte,  die  an  den  Kanten  abgerundet 
ist  und  gleichfalls  8  cm  Höhe  hat.  Der  Würfelkern  mißt  0,15  m  Höhe  und  0,48  Ol 
Brette  bezw.  Länge,  ist  aber  mit  einer  Deckplatte  versehen,  die  von  unten  nach 


das  nua  reiner  Zufall  sein?  Oder  ist  damit  in  Zusammenhang  zu 
bringen,  dafl  gerade  Säulen  bei  einer  nachtraglich  erfolgten  Verwendung 
des  Baumaterials  aus  <lcr  ruiniertim  Abtoi  dir  lu  vten  Dienste  leisten 
konnten,  um  so  mehr  als  sie  bei  der  Höhe  der  Krypta  gleichfalls  an- 
ständige Dimensionen  gehabt  hatten"'' 

Ebenso  ist  Tatsache,  daß  soweit  ich  dir  Zrislürungsarbeiten  ver- 
folgen konnte,  wiederum  für  die  östliche  Hält  le  Spuren  von  Pfeilern, 
die  vom  Paviment  der  Krypta  an  in  Hausteinen  aufgemauert  waren, 
nicht  konstatiert  werden  konnten. 

Dagegen  wurden  zutage  geförd^: 

1,  )  Sieben  würfelarlige,  auf  den  vier  Seilenilächen  glatt  zu  be- 
hatione,  gelbe  Sockelsteine,  deren  Ober-  und  Unterflâcho  etwas 
rauh  bearbeitet  warpn.  Ks  felille  jede  '  Dekoration,  jegliches  Protil. 
Die  meisten  trugen  aul  der  Unleriläche  deutliche  Spuren  des  infolge 
Ziegeibeimischung  rot  gefärbten  Estrichzementeä,  ein  Beweis,  daß  sie 
auf  dem  noch  frischen  Bodenbelag  aufgesetzt  worden  waren.  Ihre 
(eilweise  bedeutenden  Dimensionen  scheinen  mir  besser  ßir  Pfeiltt^  als 
fär  Säulenpostamente  oder  Sockel  zu  passen').  Insbesondere  gilt  dies 
von  dem  zweiten,  der  länger  als  breiter  ist,  also  gut  für  einen  oblongen 
Pfeilei'  dienen  konnte,  niehf  nher  leicht  für  die  Basis  einer  Säule,  die 
eine  quadrati'jehe  riiter  lage  verlangt.  Auf  der  ObeHlä<  hf  de>  letzten 
bildete  die  nocl»  anhaftende  «iüiinc  Mörtclöchicht  ein  Quadrat  von  0,49  m 
Seitenlänge.  Es  safi  also  auf  dem  größ^«n  Steht  ehie  kleinere  Plinthe 
anf,  die  wohl  die  Basis  des  Pfeilers  (besw.  der  Säule?)  bildete. 

2.  )  Drei  schmälere,  viereckige  Platten,  die  als  Plinthe  besw. 
Basis  oder  als  Deck-  bezw.  Kämpferplatte  gedient  haben,  lieber  ihre 
Bestimmungen  gewähren  die  Profile  und  die  Dimensionen  genügende 
Klarheit«). 

oben  als  Prulilierungsmutive  aurweiät  :  lialbe  Ilohlkelile,  dünnes  PIftttrhen,  Wulst, 
Platte.  An  seinen  vier  unleren  Ecken  ist  der  Würfel  ziemlich  reich  durch  Lioieo- 
eimehnitte  dekoriert. 

'i  Die  t)iniensi(>Ti.->n  vind  die  folgenden;  1  rnif^t  U,88  m  ;< '^^^^ X  ^  - 1  "i 
2  bat  U,8ô  m  X  •j.Hö  m  <  "     m  ;  3,4  und  ô  haben  gleiche  Länge  und  Breite  und 
Höhe;  0,02  m  X  <^M>^  hi  x       »i;  zwei  weitere,  B  und  7,  messen  gleichfalls 
0,()2  in  der  Breite  und  Länge,  aber  0,30  m  bezw.  0,35  m  in  der  Höhe;  eine  letzte 
iiat  0.64  ni  X  0.63  in  X  m 

•)  Sie  bestehen  aus  einer  untern  Platte  von  Ü,ti4  m  X  0,ö4  X  OflO  m,  auf 
welcher  eine  zweite  profilierte  —  unten  Wulst,  oben  halbe  Hohlkehle  —  0,10  m 
hohe  und  mit  einem  Flättclien  von  0.48  ui  X  0,48  m  X  0.02  m  bekrönte  Platte 
aufsitzt.  Letztere  war  auf  der  Oberseite  des  Plättchens  ~  das  Detail  ist  wichtig!  — 
bis  in  die  Ecken  hinein  noch  mit  einer  dünnen  Mörtelschicht  belegt,  ein 
Deweis,  daß  sie  nicht  mit  einem  runden  Bauglied  bedeckt  war. 
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'S.)  Eine  letzte,  0,22  m  dicke,  quatlralluniiige  l'laUe,  itic  an  zwei 
Seiten  unbearbeitet  war,  also  in  der  Mauer  stak,  während  die  dritte 
ganz  flach,  die  vierte  hingegen  durch  Platte,  Fah  und  halbe  Hohl- 
k^le  iMFofiliert  war.*). 

4.)  Hinzugefügt  sei,  daß  nirgends  in  der  Krypta  das  Motiv  der 
vorgelegten  Säulen  oder  Halbsäulen  vorkommt,  daß  aber  beispielsweise 
an  den  einzigen  gut  erhaltenen  Ecken  der  linkrn  runden  Altaniische 
einlach  profilierte,  d.  h,  an  den  Kanten  (Mngi  ocklc.  ra.  1,30 — 1,50  m 
hohe  Fleilersteine  sich  erhoben,  die  nach  der  Kiypta  zu  eine  llaclie 
Seite  zeigten. 

.  Was  läßt  sich  nun  aus  den  Torst^enden  Daten  enii^^n?  Mir 

scheint,  daß  in  anbetracht  all  der  besonders  noch  betonten  Einzelheiten 
wir  wolil  zu  dem  Sclilusse  kommen  dürfen:  Pfoilt  r  IjÜdetcn  dir 
Stützen  der  Krypta').  Doch  w-aren  dieselben  nicht  aus  Bruchsleinen 
aufgeführt,  sondern  aus  ??fhönen  Quadersteinen  hpzw.  aup  Qimder- 
schicliten.  Zweifellos  waren  die  einzelnen  Pfeiler  derselben  Ueilienloigc 
durch  Bögen  mitebiander  vo^bunden,  die,  falls  wir  Tonnengewölbe  an- 
nehmen, seitlich  in  dtesdhoi  einschnitten^.  Viel  leichter  ist  «fie  Ver- 
bindung, wenn  die  Krypta  kreuzgewölbt  gewesen  ist,  was  ich  als  sicher 
ansehe.  Außerdem  schließe  ich  aus  der  Profiiierung  der  Platten, 
deren  Parallelen  wir  anf  jeden  Schritt  in  der  mütelromanisehen  Archi- 
tektur begegnen,  daß  diese  Kinrichtiiiiji  der  Pfeiler  nicht  s[)äler  als  in 
die  Zeit  des  Umbaues  unter  Warinus  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderls 
anzusetzen  ist. 

V.  Beleuchtung. 

Als  Sitz  des  ursprünglich  stets  mit  ihr  in  engster  Verbindung 
stehenden  Märtyrergrabes  war  die  Krypta  eine  heilige  Stätte,  deren 

')  Diese  eigenartige,  nur  zweiseitige  Profiiierung  erhält  sieb,  sagt  Dehio, 
I,  S. 690  (vgl.  S.  601,  Fig.!)  als  niederrheinisclie  EigentOmliehlceit  b»  in 
die  späteste  Zeit.  —  Sie  setzt  notwendiger  Weise  einen  Pfeiler 

voraus. 

Genau  dieselben  Profile  finden  sich  an  den  Seitenflftchen  einer  Pfeiler- 
deckplatle  in  Gemerodc.  Abgebildet  bei  LObke.  Vorschule  zum  Studium  der 

kirchlichen  Kunst,  l.npzif  \H7X  ?        Fig.  41. 

*)  Eine  Pfeilerbasilika  ist  die  oft  genannte  Kirche  von  Olley;  vgl. 
Annales    .  S.  166 ff. 

Das  Motiv  der  seitlicli  in  «ti'  Tonne  einschneidenden  Kappen  sclion  in 
der  uralten  Kryf^ri  von  Oher/ell  auf  Reichenau.  Vgl.  Staiger,  Die  losel  Reichenau 
im  IJntersee.   Constanz  IHfiO,  S.  m. 
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gelitiiiiiiisvoller  Gharaktet  duicli  ein  mehr  oder  minder  grolies  Halb- 
dunkel so  recht  betont  und  gehoben  wurde. 

Die  I.Age  unter  dem  Chor  der  Kirchen  brachte  es  ganz  naiiir«* 
gemäß  mit  sich,  daß  der  heilige  Raum  zumeist  ganz  oder  doch  zum 
guten  Teile  unter  das  Niveau  des  angrenzenden  Bodens  zu  liegen  kam, 
infolgedessen  die  Lichlzufuhr  eine  ziemlich  spärliche  sein  mußte.  Die- 
selbe kann  von  innen  erfolgen  durch  Ocllnungen  im  r.honimjrfing  fsofr. 
Deambulatoritim),  falls  ein  ï^olcher  existierte,  oder  iii  (Ion  Seitensi  liidrti, 
falls  sie  bicli  so  weil  erstreckten,  oder  sonstwo.  Das  l{(  gt  liii.iüige  jedocli 
ist  die  Beleuchtung  von  außen,  die  auch  bei  den  Kuiiiea  von  S.  A. 
noch  nadigewiesen  werden  konnte. 

Hinter  dem  Altar  (2)  in  der  linken  Apsisnische  war  in  der  Malier- 
dicke  ein  Fenster  angel»«cht,  welches  insbesondere  dem  Altar  Licht 
zufuhren  sollte.  Nach  außen  luden  Seitenwinde  und  Fenstersohle  sehr 
stark  aus.  um  desto  mehr  Lii  hl  anfnohmen  und  dem  Innern  zufuhren 
zu  kiiniicii  Daß  die  Fi-iistenitînnii?  etwas  mehr  nach  links,  denn 
geradeaus  gi  l  ichlct  war,  tst  wohl  darauf  zurückzu führt- ii.  daß  nach 
jener  Seite  die  Mauerstärke  etwas  schwächer  war,  als  in  der  Richtung 
der  geradeaus  gdienden  Axe.  Andere  Krypten  weisen  ähnliche  Ab- 
weichungen auf^).  Sohle  und  Gewandung  iseiglen,  wie  übrigens  auch 
die  Figur  andeutet,  nodi  recht  gut  die  Spuren  des  eigoitlichen  Ver- 
schlusses, der  nach  meiner  Ansicht  aus  einem  Rahmen  mit  Gtaaschciben 
bestand,  welche  ein  eisernes  Stabwerk  schützte,  nicht  aus  einer  in 
irgend  einer  Weise  durchlöcherteti  Steinplatte.  Ein  "rleich  noch  anzu- 
führendes Detail  (Hirt te  das  Gesagte  Ifesi-itigen.  Der  Svinmotrie  halber 
zeigt  der  Dlan  auch  hifiler  dem  Altar  (3j  der  rechten  i^rundenj  Apsisnische 
ein  gleiches  Fenster.  Bei  der  beiiuhe  völligen  ZerstSnmg  dar  Mauw 
an  dieser  Sl^e  ließen  sich  Spuren  nicht  mehr  nachweben. 

Dagegen  war  ein  anderes  f^ter  angebracht  in  der  rechten 
Seitenmauer  N  der  Krypta  in  unmittelbarer  Nähe  des  in  der  rechteckitjen 
Nische  aufgestellten  Altarc-  ({1.  Die  starke  Ausschrägung  der  Gewände 
lund  der  Sohle)  erhellt  ans  un-erer  Fijzur  Hier  erfolgte  die  l.icht- 
ziifuhr  von  Süden  her,  niid  ich  fia^e  mich  eiiisUich,  oh  nicht  gerade 
aus  diesem  Grunde  scliou  tnilizeilig,  das  heißt  um  1049,  die  östliche 

■)  Z.  B.  in  Dqon.  —  An  di«a«r  Stelle  erwähne  ich  ein  in  den  Buinen  ««f- 

};eJeckles  Fragment  «;iner  Fcnstprsohlbank  von  (l'M  m  I.finjrr  und  rlua  0,36  m 
Ureile.  Da»  Stück  war  nach  vorn  stark  abgeschlagen.  Nacli  mneu  und  (besunders) 
nach  anfien  war  die  Bank  abgeschrigt.  In  der  Mitte,  zwischen  den  beiden 
Schrägten.  /.Dil  sich  ein  etwas  erliithies  HlaUriitn  liin,  das  vier  je  0,0»  m  TOn 
einander  distante  Verlierungen  zur  Aufnahme  der  Eisenstangen  hatte. 


Digitizcü  by  Google 


-'  87  - 


Uällle  des  oebeu  der  Apsis  sich  beûndlichen  Scitenraumcs  nieder- 
gerissen  worden  ist,  «imal,  wie  ich  anderswo  nachgewies«!,  äks» 
Sdtenmauer  mit  dem  Fenster  sinteren  Datums  ist  und  eine  bei  dem 
Vorgelagertsem  jenes  Raumes  gegebene  mittdbare,  indireltte  UditzuMr 
dorchans  ungenügend,  also  auch  zwecldos  gewesen  wäre'). 

In  unmittelbarer  Nähe  dieses  Fenslers,  in  der  kleinen  Ecke  mit 
dem  Kpedcnztischcl)cn  (vgl.  weiter  unten)  war  es,  wo  am  8.  März  1905 
nibliothekädirektor  Paulus  farhlj»f  fîlaPsrhorbeM  anfdeoklc  die  otVonliar  dem 
Verschluß  des  nalieii  Fenslers  ungeliürlen.  Ebenda  land  Schreiber 
dieses  einen  eisernen  Ring,  der  wohl  zur  Befestigung  der  schützenden 
Querstangen  diente  und  ein  Icleines  EisenstQdc  in  Stangenform.  Beide 
Gegenstfinde  liönnen  nur  vom  Stabwerli  des  nahen  Fensters  herrühren. 

Wenn  wir  auf  der  nördlichen  Seitenmauer  der  Krypta  an  ent- 
sprechender Stelle  eine  der  soeben  besprochenen  ähnliche  Fensteranlage 
annehmen,  so  bere«  lifig:t  uns  hipr/n  wirdcr  die  Symmetrie. 

Endlich  wäre  nicht  ausgeschlossen,  dali  auch  aus  dorn  Innern  der 
Kirche  einiges  Liclü  in  die  Krypta  dringen  konnte,  nämüch  durch  die 
Eingänge,  die  zu  derselben  hinabführten. 

VI.  Ausstattung. 
1.  Dekoratioi).  Daß  die  Krypta  der  zeitweilig  so  rächen  Abtei 
S.  A.  wenigstens  einigermaßen  ausgeschmfickt  war,  darf  man  von  vorn- 
herein annehmen.    Dies  war  iihr    t    gefordert  durch  die  gottesdienst^ 

liehen  lîandhingen,  die,  nacli  dem  (  Icremoniale  zu  urteilen,  aiemlich 
oft  m  den  unterirdisrhen  Bäumen  vorgenommen  wurden. 

Indes  hat  Mch  auuh  hier  gezeigt,  was  man  sonst  oft  i/enug  er- 
fahren mußte:  Die  Ornamentation  ist  eine  ürmlieiie.  Ob  ilie  l.age  und 
dss  an  diesen  Stätten  herrschende  Dunkel  hieran  Schuld  sind  oder  der 
Mangel  an  Dekoration  in  der  Zeit  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  oder 
beides  zugleich,  ist  ohne  Belang. 

l*.  Zunächst  steht  fe.st,  daß  die  Krypta  einen  gewissen  Farben- 
schmuck  hatte.  I^ieshezüglieh  kämen  zwei  Stellen  iti  Betracht:  der 
breite  dunkelgelbe  Farbenstreifen,  der  an  der  linken  Wand  der  vier- 

')  Vielleicht  ist  damit  mied  div  l'atsacht'  in  V-  iliiiuhing  zu  liringen,  die 
ich  mit  Sicherheit  kouslalieten  i(onnte,  daü  die  diesen  reclxlen  Seilenraom  nach 
Ölten  «bschliefiende  Qoermaner  T  erst  spater  eingerügt  und  in  der  Mitte  mit  einem 
Ein-  bezw.  Durchgang  verselien  worden  ist.  Nachweisbar  ging  die  Mauer  in 
ihrem  Fundament  nm  r  n  n.70  tn  Wf>ni_'rt  tief  als  die  beiden  and«'rn,  mit  denen 
sie  organisch  nicht  verhunden  war.  Die  geringere  Tiefe  sowie  die  einfache  An- 
lebDttO(  Ml  die  Seitenmauem  scheinen  die  Annahme  zu  rechtferligen,  daß  ge- 
nannte Quermauer  zeitlich  epKter  aufgebaut  worden  ist. 
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eckigen,  in  der  üällichen  Abschlußinauer  angelegten  Nische  etwa  1,80  tn 
Uber  dem  Boden  in  horixontater  Richtung  auf  dem  Verputze  angebracht 
war;  ferner  die  Dekoration  der  rechten  Seiten  wand  N;  Abgesehen  von 
dem  oberen  Teile,  der  infolge  àet  Zerstörung  der  oberen  Mau^hllfte 
fehlte,  war  letztere  noch  recht  gut  sichtbar  nicht  blos  in  den  ersten 
Tagen  iKK^h  Freilegwng:  der  Ruinen  ^Mär?:  1005\  sondern  aiirh  noch  in 
der  lülgenden  Zeil.    Die  relative  Fris«  lie  der  Furbou  ging  nur  langsam 
verloren.   Der  Karbeiisthinuck  eislreckle  »jcli  von  der  Ecke  nelien  dem 
Altare  (4),  wo  das  Kredenztischchen  stand,  in  einer  Länge  von  2,75  iii 
fitier  die  ganze  Wandflidie  und  achloB  nadi  Westen  mit  einem  brdten 
senkrechten  Streifen  als  Emfassung  ab.  Den  Untergrund  bildete  der 
einfache,  all^ings  nicht  einmal  ordentlich  geglättete  Mauerverputz, 
welcher  mit  einer  weißliehen  bezw.  blaugelblichen  Farbenschidlt  Ober* 
zogen  war.    Auf  letzterer  wurde  iti  dunkelroler  Farbe  die  ganze  De- 
koration aiijiel'rachl,  die  in  der  Imitation  eines  Sleinverbandes.  des 
sog.  appareil  moyen,  bestand.  Jeder  Stein  war  für  sich  eiiigcluül  durc  h 
eine  einfache,  mit  dem  Pinsel  geführte  Linie,  die  seitlich  durch  ein 
weiteres  Ornament  als  Einfassung  verstärkt  war.  Die  H5he  dar  Steiti" 
schichten  betrug  12  Vt  cm,  mit  Ober-  und  Unterfuge  0,14  m,  die  Länge 
hingegen  0,39  m.    Die  Mitte  des  Steines  schmückte  eine  fünfblättrige 
Rosette.   Das  Motiv  war  beliebt  und  allbekannt.    Dieselbe  Rosette 
kelirt  jrer»au  wieder  auf  dem  Haupttrapebalken  des  sog.  Kapitelsaales 
oder  Kefekloriums  der  Teiiii)Ier  anl  der  (Zitadelle').  ~  In  gleicher 
Farbe  ist  auch  die  ei  w  iihnle  Kinfasbuug  an  der  reoliten  Stoßfuge  eines 
jeden  Steines,  bin  l'irnißüberzug  über  der  ganzen  beiaalten  Wandiläche 
existierte  nicht. 

Dea  beschriebene  Motiv  ist  recht  einfach,  doch  nicht  ohne  Wirkung. 
Es  beweist,  daß  man  in  jener  Zeit  nicht  bloe  daran  dachte,  einige 

Harmonie  in  die  Farbenlöne  liinelnzul)ringen,  sondern  den  Zeichnungen 
auch  Formen  »eben  wollte  die  der  Stelle  entsprachen,  welche  die  be- 
maltrii  Teile  in  der  Areliitektur  eiimahmen.  Bandiresimse  verlangen 
horizontal  luulendes  Ornament,  Pfeiler,  Säulen  werden  mit  aufsteigeiuieiii 
Ornament  besetzt.  Die  Rolle  der  stützenden  drundmauer  ist  hier  in 
ganz  glücklicher  Wcàse  angedeutet  doreh  den  imitierten  Mau«'verband. 
Fast  identisch  mit  unserer  Dekoration  sind  die  Motive,  welche  Viollel^ 
le-Dac  und  Maltet  noch  für  das  12.  Jahrhundert  bieten*).  —  Auch  hier 

Sich»'  Abl»iiiiuiig  bei  ViolIot-le-Duc,  Dictionnaire,  V'll,  ü.'Jb,  Fig.  151.  — 
Vfl  lanitschek,  Geschiebte  der  «levtschen  Maleret.  Berlin  IflSO,  S.  151. 181. 203, 809. 
'>  Oiriionnaire  VII.  ^  lo',  Fig.  81.  —  MalW.  Couh»  d'archAolo^ie  chré- 

lit'uiie  1,  ü.  Aull.,  i».  224,  Vi^.  m. 
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dürflon  (irütidr  dei'  Svmmelrie  uns  zur  AnnahiiK»  lierccliti^roti,  daü  die 
linke  .Seileuvvaud  O  in  ähnlicher  Weise  dekoriert  gtivvescn.  Dagegen  darl 
als  sicher  angenommen  werden,  daß  die  Decke  nicht  bemalt  war.  Das 
anderswo  angezogene  Gewfilbefragment,  das  in  meiner  Anwesenheit 
freigelegt  und  aertrammert  wurde,  war  nicht  einmal  UbertOncht. 

2».  Die  i*Vage,  ob  die  Krypta  auch  Reliefdekoralion  liesafi, 
läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  beantworten.  Aus  dem  Vorhandensein 
einer  gezierten  kleineren  Platte,  auf  die  mich  Herr  l*aulns  aufmerksam 
machte,  ist  überhaupt  nichts  zu  eruieren.  Zwar  sind  die  in  den  Stein 
eingegrabenen  Verzierungen  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  Zeitstil. 
Aber  die  Tatsache,  daß  gerade  die  dekorierte  Seite  eine  Mörtelschicht 
trug,  beweist  zur  Genüge,  daß  der  Stein  als  Baumaterial  und  mcfat  als 
Bodenfliese,  wie  behauptet  wurde,  gedient  hat  —  Vielleicht  dürfte  man 
an  mehrere  Piattoi  ans  wräßem  Steine  deilken,  die  in  mehr  oder 
minder  guterhaltffliem  Zustande  zu  Tage  getSrdert  wurden  und  seither 
im  Museum  des  Deutschen  Tores  Aufstellung  gefunden  haben  (?1  Ks 
wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  dieselben  hätten  als  Bekleidung  der 
unteren  Mauerleile  in  der  Krypta  Verwendung  gefunden  Als  Heweis 
wies  man  darauf  hin,  daü  am  Rande  der  einen  Platte  zwei  Löcher 
seitlich  eingegraben  waren,  in  die  offenbar  (?)  ein  eiserner  Hakm  eüi- 
gelassen  war,  um  sie  so  an  der  Mauer  festzuhalten.  Auch  mir  sagte 
anfangs  diese  ErfclArung  zu.  Indes  erwies  sie  sich  bald  bei  einer 
näheren  Prüfung  als  nMïht  haltbar.  Zunidist  waren  die  beiden  Löcher 
an  der  Randseite  der  genannten  Platte  zum  großen  Teile  mit  Mörtel 
ausji^efüllt,  was  gegen  eine  Befestigung  vermittelst  Haken  spricht. 
Andere  in  der  Krypta  aufgefundene  Plattenfragmeule  zeigten  keine 
Lücher.  Nur  eine  einzige  Platte  wies  auf  der  Rückseite  einige  geringe 
Spuren  von  Mörtel  auf,  was  doch  wohl  in  größerem  Maßstabe  der  Fall 
gewesen  wäre,  wenn  dieselben  als  Hauerbekleidung  gedient  hatten. 
Die  Profllierungen  der  Platten  sind  durchaus  romanisch,  wie  sich  mit 
Sicherheit  aus  einem  Vergleich  mit  andern  gleichzeitigen  Monu- 
menten ergibt.  Ihre  eventuelle  Verwendung  als  Wandbekleidung  würde 
demnach  aru  h  in  die  Zeil  der  Krhauung  der  Krypta  und  nicht  erst 
s  I  >;(!«'!■  angesetzt  werden  müssen.  Desgleichen  (ielen  mir  die  ungleiehen 
Maüverhältnisse  auf,  speziell  was  die  Dicke  betrilll.  Daraus  mülile 
man  sofort  auf  eine  ganz  unebene,  hiermit  rohe  Wandbekleidung 
schließen,  oder  .doch  zur  Annahme  gelangen,  zur  Hebung  dieser  Difle* 
renzen  in  der  Dicke  habe  man  dte  eine  Platte  mehr,  die  andere 
weniger  lief  in  die  Mauer  eingelassen.  Aber  auch  diese  Hypothese  ist 
durchaus  abzuweisen.   Gerade  in  diesem  Falle  wäre  eine  Verbindung 
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der  Platten  mit  der  Mauer  durch  stark  klebenden  Müitel  erforderlich 
gewesen,  von  welchem  bekanntlich  eine  genügende  Spur  nicht  vor- 
gefunden wurde.  Außerdem  —  und  das  fSllt  nicht  weniger  ediwer  in 
die  Wagaehale  —  hatte  eine  Untersudiung  der  noch  whaltenen 

Mauerreste  auf  dt  i  Itinenseile  der  Krypta,  insbesondere  der  Seiten- 
wände  und  der  Wandflächen  in  niiohster  Umgebung  der  Altäre,  zurr» 
Resultate,  daß  an  di»»«on  Stellen,  für  welche  vor  allem  eine  Dekoration 
paüte,  niemals  ein  Kcliclui  numenl,  .selbst  nicht  in  der  einfaehon  Form  einer 
Plallcübekleidung,  vorhanden  war.  L'ebrigens  schließen  die  vuiiiin  be- 
sprochenen Malereien  der  Seitenwände  sowii^  die  Sockelbänke  längs 
der  Blauem  und  der  Nischen  eine  solche  Verwendung  der  Platten  ImrsB- 
weg  aus.  Es  bliebe  demnach  nur  noch  die  innere  Wand  é&e  West- 
mauer zwischen  den  beiden  au»  der  Kirche  in  den  unterirdischen  Raum 
fuhrenden  Treppenzugängen.  Ob  nun  wohl  hiw  an  dieser  unkonlr6llier> 
baren  Stelle  eine  Plattnnbekleidung  sich  vorgefunden  hat?  Wegen 
mehrerer  der  vorhin  antfeführton  (  îogenfff iinde,  die  auch  hier  Gellung 
beanspru<  heu,  jnuß  ich  diese  Frage  vernemen.  Kndlich  darf  auch  nicht 
gesagt  werden,  die  Platten  hätten  als  Fußbodenbelag  gedient,  da  keine 
der  Platten  beschädigt  bezw.  abgetreten  war. 

Aber  nelleicht  hBbm  die  Platten  einem  andern  Zwecke  gedient, 
den  idi  gleich  noch  besprechen  werde. 

.S"  Als  Bodenbelag  dienten  nicht  Hicsen,  sondern  eine  durch«* 
gänpi?  gut  erlüillene  Kslriehsc  Ii  i  i- h  I .  liie  aus  Kalkmörtel  mit  starker 
Beimischung  von  grob  zersfani|>tttMi  /iev:elstücken  l/cstand:  ein  recht 
einfacher,  f'chmuokloser.  nii  lilsde-fluvveniger  aber  hialiinglich  solider 
Bodenbelag,  der  direkt  aui  dem  Mauerwerk  —  bei  den  Grüften  über 
dem  darin  aufgehäuften  Sande  —  aufsetzte  und  sich  fiber  die  ganze 
Bodenfläche  einheitlich  erstreckte.  Nur  vor  den  emseinen  Altiren  war 
dersdbe,  wie  Figur  ai^bt,  etwas  erhöht*). 

2.  Inde.-  l)es<  lii  iinkte  sich  die  innere  Ausstattung  der  Krypta  mcht 
auf  die  vorhin  »•rwähnlen  iJekuraliuiise  lernen  te,  die  übrigens  vor 
allem  auch  darin  begründet  sind,  daß  in  diesem  Uaume  verschiedent^ 
liehe  Handlungen  vorgenommen  wurden.  Letztere  bedingten  nun  wieder 
ihrerseits  das  Vorhandensein  von  Bänken,  Altären  und  Zubehör. 

lo.  Die  Bänke  —  es  smd  Sockelbänke  —  traten  an  mehreren 
Stella  der  Krypta  zutage.    Ein  erstes  Stück  einer  solchen  Bank, 

')  Dfts  treffen  wir  auch  sonstwo  sogar  regelmlAig  an,  *.  B.  in  Vi«  (Allier); 
Lcnoii  .  II  S.  KU).  Fig.  'VM.  .H96;  in  Lyon  (Krypta  des  heiligen  Irenftns);  Revue  de 
TArl  chrétien,  im,  S.  1U2. 
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mindcsîons  5  m  1.,  0,26  m  h.,  0,37  m  br.,  zog  sich  längs  des  Futies 
oder  >i)<  kcls  der  rechtpn  Seitenmauer  N  hin.  Vgl.  Fipur.  Niir  lose  an 
letztere  angelehnt,  konnte  sie  leicht  losgelöst  und  zertiünunert  werden, 
ohne  dafl  auch  nur  der  Verputz  der  Wand  beschädigt  worden  wäre. 
Demnach  könnte  die  Bank  etwas  später  als  die  Mauer  aufgeführt  worden 
sein.  Sie  bestand  aus  Ziegelstücken  und  sonstigen  Steinen,  welche  mn 
guter  Mörtel  Test  /nsannnonhielt.  Aus  gewissen  Indizien  an  der  ge- 
nnnnten  Mauer  schließe  ich,  daß  das  von  mir  {jc^ehcne  Stück  «ich  noch 
weiter  nach  Westen,  selbst  über  die  tiuifte  (irabgrufL  hinaus,  walir- 
scheinlich  bis  zur  Kingangswand  erstreckt  habe. 

Aehnliche  Sockelbänke  fanden  sich  auch  an  andern  Stellen  in  der 
Krypta 

Ebenso  treffen  wir  sie  in  anderen  mittelalterlichen  Kirchen  an*). 
Die  Bänke  dienten  ab  Sitze  for  die  Gläubigen  bezw.  Klosterleute, 

welche  dem  Gottesdienste  beiwohnten.  Oh  sie  in  Ländern  diesseits 
der  Alpen  während  der  kalten  Winterszeit  nicht  mit  hölzernen  Brettern 

belegt  waren? 

2o.  Die  Altäre  l)ililcn  einen  integrierenden  Teil  der  Krypten. 
Ihre  Krrii  litutifl;  ist  mit  dem  lielifiuienkult  in  Verbindung  zu  bringen. 

*)  ich  habe  si«  auf  dem  Flaoe  teils  durch  punktierte,  teils  durch  volle 
Linien  gekennzeichnet.  Entere  deuten  diejenigen  an,  welche  wir  wieder  aus 
Gründen  der  Symmetrie  als  früher  einmal  vorhanden  ;uirH  hmeo  mOnen»  t.  B. 
I.ings  des  Sockels  der  linken  Seitenmauer  0  sowie  redits  vor  dein  Altar  (3)  der  rechten 
Rundnische.  Letztere,  d.  b.  die  ganzen  Linien,  wurden  angewandt  neben  der 
linkoi  Rundnitcbe  und  «af  den  drei  Seilen  der  mittleren  eeUgeo,  weil  di«  bei 
genannten  Stellen  im  Verputz  der  Wände  zurückgelassenen,  für  jedermann  sicht- 
baren Eindrücke  gar  keinen  Zweifel  am  Vorhandensein  der  Bänke  aufkommen 
lassen.  Zudem  sind  die  Höhenmaße  dieselben  wie  bei  dem  zuerst  beschriebenen 
Stack,  wthrend  die  Breite  nicht  mclir  ennitteU  werden  konnte,  da  jede  Spur  am 
Fußboden  vei  wisrhf  war. 

Vgl.  z.  B.  Chomlon,  Taf.  XXVI;  Lenoir,  II,  S.  JtK),  Fig.  m,  m.  Für  ältere 
Ballten  wäre  zu  verweisen  auf  Cabrol,  Dictionnaire  d'archéologie  chrétienne,  II, 
col.  180—183.  —  Ebenso  begegnen  ans  solche  Hanke  in  einheimischen,  annähernd 
in  lierselbrn  Zeit  entstandenen  Bauten.  In  der  dem  lieiligcn  Roclui*  (îew'ulnietcn 
(einschifligen)  WallfahrtskapcUe  der  an  der  Straße  von  Saarburg  nach  Rieding 
gelegenen  Meinen  Ortschaft  Haladrerie,  Genoeinde  Hof,  die  infolge  der  fortwähren- 
den Restaurierungen  von  ihrem  ursprüngUelMU  Charakter  sehr  viel  eingebüßt  hat, 
nach  dein  Prulil  fJri  Teii'-ti  r,  der  Gewölberippen  und  de*;  Cliorlxtpcn'^  7u  urteilen, 
sicher  als  em  Muiiuineitl  des  l^J.  Jahrhunderts  (spälesleiis;  zu  betrachten  ist, 
laufen  gleichfalls  solche  SieinbAnke  an  den  beiden  Seiten  des  viereckigen  Chores 
entlang,  welche  zweifellos  aus  der  Kntstehun<;s7.eit  der  Kapelle  stammen  und  in- 
bezug  auf  Maßverhällnisse  sieh  denjenigen  in  der  S.  Arnulfskrypla  näiiern.  — 
Inbezug  auf  die  Bank  in  der  allen  FridoUnskapelle  auf  Sebacheneck  vergleiche 
die  Abbildung  bei  Krans,  III,  S.  910. 
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Kine  Vorviflfähigung  derselben  mußte  durch  Hebertragung  b*v,w. 
UeUetzung  von  neuen  Reliquien  anderer  Heiligen,  die  man  in  ähnlicher 
Weise  eliren  wollte,  herbeigeführt  werden.  In  anderen  Fällen  sind  bei 
der  Errichtung  weiterer  AlUüre  Rfidraiehleii  auf  Symmetrie  oder  Kultus^ 
bedOifnisse  maflgebend  gewesen. 

Jedenfalls  ist  es  nicht  i>chwer,  in  ihren  großen  ZOgen  die  Rnl- 
wickelung  des  ursprünglichen  einfachen  Märlyrergrabes,  der  Confessio, 
zur  völlig  ausgebildeten  romanischen  Krvpta  zu  verfolgen. 

a)  Während  Hie  Krypta  der  Metzer  Kathedrale  nur  drei  A  Märe 
halle'),  fmden  wir  m  .S.  Arnulf  deren  lünl.  Dieselben  verdanken  ihre 
Entstehung  dem  Bau  vom  Jahre  1049,  da  sie  schon  in  Ms.  245  fol.  102 
mit  ihren  Titularen  und  Reliquien  angeführt  sind.  Bei  den  Ausgrabung^ 
sind  eigentlich  nur  mehr  awei  su  Tage  gefördert  worden.  Doch  führt 
uns  die  Symmetrie  mit  Sicherheit  zu  zwei  anderen.  Dementsprechend 
sind  auf  nnsrrpm  Plane  auch  vier  (fünf)  eingezeichnet,  die  sicher  seil  der 
Zeit  des  letzten  Tnibaues  der  Kirche  hestanden  haben.  Der  zweite  (2' 
von  links  ab  gerechnet  war  noc  h  in  erhalten  in  der  runden 
Nische.  Jedoch  war  der  obei.sle  l'eii  an  der  Vorderkante  bis  zur 
Milte  etwas  zerstört.  Kin  dritter  (3)  stand  zweifellos  in  der  entsprechen- 
den gegenfÜierliegenden  Nische,  von  der  nur  mehr  der  unterste  Teil  in 
einer  Hohe  von  ca.  0,20  m  erhalten  war.  Jede  Spur  des  Altars  war 
verschwunden,  was  um  so  weniger  Wunder  nehmen  darf,  als  bei  der 
Aufdeckung  der  Ruinen  das  Bodenniveau  in  genannter  Nische  bereits 
etwas  tiefer  s^fand  als  die  Ibsisfldche,  auf  welcher  der  Unke  Altar 
ruhte.  —  Ein  vierter  (4)  stand  in  der  viereckigen  Nische  recht«?.  Am 
Boden  und  an  der  Hinlerwand  waren  noch  unzweideutige  Spuren  zu 
erkennen,  welche,  obschon  der  eigentliche  Altarstock  fehlte,  dennoch 
eine  genaue  Maßaufnahme  ermöglichten. 

Diesem  letzteren  entsprach  links  als  Gegenstück  ein  erster  Altar  (1), 
der  auf  unserem  Plane  in  punktierter  Linie  in  eine  gleichfalls  punk* 
tierte  viereckige  Nische  eingezeichnet  ist.  Leider  war  au'  h  wieder  an 
<\w9fv  Stelle  alles  zerstört,  als  ich  von  den  Abtragearbeilen  Kenntnis 
erhielt. 

Wo  stund  aber  der  in  den  (^)uellen  erwähnte  fünfte  Altar Ganz 
sicher  nicht  in  einer  der  beiden  Nebenupsiden,  die  eine  ganz  andere 
Bestimmung  hatten,  und  von  denen  es  sogar  mehr  als  fraglich  ist,  ob 
sie  überhaupt  von  der  ICrypia  aus  zugänglich  waren.  Ucbrig«is  war 
weder  in  der  rechten,  noch  in  der  linken  Platz  für  einen  Altar  vor- 
handen. 

Vgl.  Prü»l,  C,  S,  lOü. 
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Der  (Qafte  Altar  hat  tatsächlich  anderswo  gestanden.  Man  könnte 
sofort  an  die  mittlere  Nische  der  östlichen  Apasmauer  denken.  Es 

wäre  dies  in  sicli  betrachtet  ein  selir  geeigneter  Ort  gewesen.  Zudem 
stände  der  Fall  gar  nicht  vereinzelt  dar.  Doch  stoßt  ii  wir  auch  hier 
wieder  auf  allerhand  nidil  leicht  zu  beseitigende  Bedenken,  welche  die 
Errichtung  eineü  Allare.s  au  jener  Sd  lle  als  nii  hl  aunehjubar  ersclieincu 
lassen.  Einerseits  ist  es  absolut  sicher,  daü  derselbe  nicht  an  die 
Hinterwand  der  geradlinig  abadiließenden  Nische  anlehnte,  wie  das  bei 
den  zwei  bezw.  vier  anderen  Altären  der  FUl  war.  Die  noch  gut  und 
in  xiemUcher  Höhe  (vgl.  Durchschnitt)  erhaltene  Mauer  wies  auch  nicht 
die  mindeste  Spur  einer  solchen  Anlehnung  auf.  Andererseits  spricht 
direkt  dagegen  die  an  den  drei  Seiten  sich  hinziehende  Sockelbank, 
auf  die  oben  schon  hingewiesen  wurde.  Dann  war  an  dieser  Stelle 
im  Gegensatz  zu  den  anderen  Allären  das  I3odenniveau  nicht  erhöhl. 
Es  ließe  sich  demnach  nur  noch  die  Möglichkeit  denken,  der  Altar 
hätte  mitten  in  dem  viereckigea  Ntschairaume  gestanden,  ^wa  in 
derselben  Linie  wie  die  Altäre  in  den  Rundnischen.  Aber  es  oilbebrt 
diese  Hypothese  jeder  ernsten  Grundlage«  Mofi  auch  zugegeben  werden, 
daß  der  genannte  Raum  selbst  abgesehen  von  den  Sitzbänken  noch  die 
gleiche  Breite  wie  die  beiden  Nischen  halte,  so  fällt  doch  wieder  die 
Talsache  auf,  daß  auf  dem  Fußboden  absolut  keine  Spur  von  irgend 
einem  Altarbau  vorhanden  war.  vielmehr  der  Bodenestricli  einheitlich 
geglättet  dalag.  Sicher  sprechen  auch  nicht  zu  (îunsten  dieser  Ansicht 
die  drei  nackten  Wände,  -  der  einfache  Farbeuslreifen,  von  dorn  oben 
4fie  Rede,  kann  unmögUch  als  Dekoration  câner  Altarumgebung  betrachtet 
werden  —  spesi^  db  im  Gegttisats  zu  den  Rundnischen  beiderseits 
mangelhaft  gegliederten  Eingangskanten.  Wir  müssen  demnach  den 
fünften  Altar  anderswo  suchen.  An  der  rechten  Seitenmauer  N  war  er 
nicht  aufgestellt.  Diese  damals  vielleicht  noch  ungewohnte  Stellung  läßt 
sich  mit  dem  Zustand  der  Mauer  niciit  vertragen,  wie  ich  sie  noch 
.selbst  vorgefunden.  Die  Symmetrie  würde  weiter  erheischen,  daß  wir 
ein  Gleiches  Mr  die  gegenüberliegende  linke  Seilenmuuer  O  vorauszeizen. 

Möglicherweise  stand  der  fünfte  Altar  an  der  Vorderwand  (PP)  der 
Krypta.  Wir  kennen  ebie  ganze  Anzahl  von  Krypten,  in  denen  dies  der 
Flall  war.  Aber  auch  das  ist  nur  eine  Vermutung,  die  an  Wahrscheln» 
lichkeit  sicherlich  nicht  dadurch  gewinnt,  daß  in  diesem  Falle  der  Altar- 
körper direkt  über  dein  I  jitic  der  mittleren  lirnfl  gestanden  hätte,  die 
bekanntlich  nnr  mit  .'^and  angeliilll  war,  auf  welchem  der  Ksiricli  ruhte. 

Aus  dem  Vorstehenden  schließen  wir,  daß  es  wohl  richtiger  ist, 
den  Altar  nach  der  Mitte  der  Krypta  zu  verlegen.  Durch  diese  zentrale 
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StelluDg  trat  aeiiie  Wichtigkeit  umsomebr  hervor.  Die  Ausf&bning  von 

größeren  Cereinonien  wunle  so  wei<enllioli  erleichtert.  Es  entsprach 
diese  Stelle  in  der  Ki  yi)la  der  Stelle,  die  der  Hauptaltar  im  Oberchor 
einimhin.  Ans  dem  Ceremoniale  wissen  wir.  daß  niieh  letzterer  nicht 
an  ilio  Wand  angelehnt.  Hondern  nach  der  Mille  /.u  iicriickt  war. 
Schheßlich  iielern  die  Muiiiunente  eine  Anzahl  von  Fällen,  in  denen  ein 
Altar  im  Centram  der  Krypta  vorkommt*). 

b)  Gesagtes  bezi^t  sich  insbesondere  auf  die  Lage  der  Altfire. 
Inbenig  auf  Forro,  Gröfie  und  Aufbau  sbid  wir  leider  auf  das 
wenige  angewiesen,  was  bei  der  Niederlegung  der  Ruinen  xutage  ge- 
treten ist. 

Zuvörderst  sei  hingewiesen  auf  die  kleinen  Dimensionen  des 
Altarstü»kes^).  Der  (ie^'en?atz  zu  dem,  was  wir  später  in  der  Gotik 
und  in  den  daraufioigenden  .luhriiunderten  voHindeii,  .-springt  sofort  in 
die  Augen.  Die  Erktörung  hierfQr  wäre  zu  suchen  in  der  allmählich 
sich  einbürgernden  Praxis,  auf  dem  Altar  in  einem  besondern  Schrein 
das  Sanctissimum  aufsubewahren,  in  dem  ganz  bedeutend  gesteigerten 
äußeren  Kult  der  Reliquien,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters 
aus  den  Gräbern,  in  denen  sie  ursprünglich  beigesetzt  waren,  erhoben 
und  auf  den  Altären,  in  kostbaren  Reliqulari^n  pehorffon.  der  Verehrung 
des  V()lkt'.-<  ausgesetzt  wurden,  und  in  dem  um  diese  Zeil  eintretenden 
Ueberhandnehmen  der  kirchlichen  Ceremonien 

Nach  den  Ausgrabimgcn  zu  urteilen,  bildeten  die  Altäre  in  der 
Krypta  von  S.  A.  einen  würfelförmigen  Mauerstock,  hergestellt  aus 
Zi^ln,  einzelnen  VogesenaandsteinstQcken  nebst  blauen  und  besonders 
gelblichen  Stehlen  —  letztere  zumeist  regelmlfiig  zubchauen  und  mehr- 
fach von  einem  ältoren  lian  h^rriilurend  —  nebst  reichlichem  Mörtel 
als  Bindemittel.  Die  Ba^isfläciie  war  um  einige  Gentimeter  in  den  Uoden 

*)  Aucfi  die  Krypta  von  r?onignus  in  Dijon  hatte  fünf  .\tläri'.  die,  wie 
Taf.  IV  bei  Chomton  zeigt,  auf  die  vier  östlichen  Nisclien  verteill  waren,  während 
der  fflnft«  oder  Hauptaltar  in  der  Mitte  stand. 

•  Für  (I.  II  rrsi.Mi  1.17-1,20  m  breit,  (XÄO  m  hoch,  1  m  tief;  Wr  den 
«weilfn:  1  tn  Ihm  h.  1  tu  In. 'it.  0,76  m  tief. 

für  den  Kunstarchaulogen  haben  diese  Diitienüiunen  gar  nictils  Ketremden- 
des.  Die  Meinen  Altire  sind  Iceineswegs  eine  Spezialität  des  christlichen  Alters 
lums  oder  der  merowingisrh-karolingischen  Zeit  Nacti  Hinlerim.  Geschichte  der 
deutschen  Concilien,  Mainz  1852,  IV,  S.  492.  bfslimmt  no<li  das  zweite  l'rovinzial* 
konzil  zu  Trier  unter  Erzbischof  Theodorich  ^1212— 1242):  Die  Priester  sollen 
die  AlUre  nicht  so  klein  anlegen,  daß  man  mit  Furcht  und  Zittern  daran  Messe 
lesen  muß.  —  Klein  sind  die  Altäre  auf  Oberzell,  Reichenau,  selbst  der  Hoch- 
altar ;  vgl.  Kraus,  Die  KonatdenlEmäler  des  Grußherzogtums  Baden,  I,  1887.  S.  340, 
Fig.  87  ;  ebenso  Vio]let4e>Dac,  I,  art.  Aatcl  und  sonst. 
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eingesenkt.  Die  hintere  Seite  schloß  sich  ganz  enge  an  die  Wand  der 
Nische  an,  in  welcher  der  Altar  aufgestellt  war,  ohne  jedoch  organisch 

mit  ihr  verbunden  zu  ^cin.  Was  nun  den  w^teren  Ausbau  der  Altäre 
betrifft,  »o  ist  es  als  sicher  anzusehen,  —  dazu  berechtigen  zunächst 
jrlrifh/reitigp  Monumente  in  ziemlicher  Anzahl  —  daß  auf  iler  Olier- 
lliu  lie  eine  grolir  Slciiiplatlc  lag,  die  etwa  0,10  m  dick,  etwas  in  der 
Breite  und  nucli  vorn  zu  den  Mauerkern  überragte  und  an  der  untern 
Kante  abgeächmiegt  war.  Vielleicht  wurde  sie  an  ihren  vorderen  Ecken 
von  zwei  Sänlchen  getragen,  deren  Basen  auf  dem  Bodenestrich  der 
Nische  aufsetzten.  Dann  paßt  eine  auch  nur  einfach  profilierte  Altar- 
platte besser  fur  die  Vornahme  der  heiligen  Meßhandlung  und  ist  vom 
praktischen  Standpunkt  aus  vorzuziehen.  Außerdem  könnten  vier  in 
der  Krvpta  aufgefundene  Säulchentrommeln  zu  0,12—0.14  m  Durch- 
messer am  besten  als  s{»l<-he  .Mtartisehträi^Hr  erklärt  weriltn.  (ileiches 
dürfte  gelten  von  einer  kleinen,  ;iierlith  proiilierlen  Säulenbasc  im 
Uebergangsslil  des  13.  Jalirhunderts 'J. 

Idi  habe  einen  letzten  Grund  anzunehmen,  daß  die  eigentliche 
Altarmensa  aua  einer  Platte  bestand.  Bei  der  Aufzählung  der  Reliquien 
sagen  die  Quellen  einfach:  in  aUari  sanäi  N.  cotUinentur  reliquiae , .  . 
d.  h.  m  dem  Seimlcfaruin  oder  Reiiquiengrab  sind  folgende  Reliquien 
geborgen.  Nrm  kann  das  Reiiquiengrab  in  tler  Plalte  si(  Ii  befinden 
oder  im  Allarkörper  mit  oder  ohne  Flatte.  Da  in  dem  uns  erhalten 
gebliebenen  Altarstook  (2i  auf  der  allerdings  an  der  Vorderkante  und 
seitlich  etwas  abgetragenen  Oberliäche  gar  keine  Spur  von  irgend 
einer  größeren  Vertiefung  zu  erkennen  war,  möchte  idi  midi  fOr  das 
Rdiquiengrab  in  der  Platte  und  konsequent  fur  das  Vorhandensein 
éet  letztere  entscheiden,  deren  Verschwänden  im  Jahre  1662  um  so 
erklärlicher  wird. 

Auf  die  Krhöhung:  des  liodenniveaus  vor  den  Altären  ist 
bereits  oben  hingewiesen  worden. 

c)  Kine  weitere  PVage  betrifft  die  Anzahl  der  Alliire,  ihreTitu- 
lare,  ilire  Keihenlolge.  In  einem  Schlußkapitel  führen  Ms.  245 
und  das  sog.  Klebe  Kartular  alle  Altäre  von  S.  A.  an  zuerst  die 
sieben  der  Oberkirche  mit  ihren  Reliquien,  dann,  aber  getrennt'),  in 
einem  zweiten  Abschnitt  die  Reliquien  der  fünf  andern  namentlldi  be- 

')  Oder  wir  müßten  annehmen,  daß  genannte  Säulen  als  Stütze  für  die 
Platte  des  Kredenztischchens  dienten,  von  welchem  gleich  noch  die  Rede  sein 

wird(?). 

•)  Ms.  245,  fol.  100  f.;  Kl.  K.,  S.  126  ff.  ;  M.  G.  SS.  XXIV,  S.  647. 
•)  Ms.  245,  fül.  102  ;  Kl.  K.,  S.  129  f.  ;  M.  G.  SS.  XXIV,  S.  54«. 
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seiclmeten  Altfiie,  ihre  Titulare  und  Untertitulare.  Da  nao  durdi  da« 

Ceremoniale  die  Altäre  der  Oberkircho  genau  l)oslimiul  sind,  müssen 
die  übrigen  fünf  der  Krypta  angehrni  liiil»(>ii.  Die  Doppelserie  deutet, 
wenn  auch  nicht  forme!!  •«>  doch  indirekt,  auf  einen  andern  Slandor! 
hin.  Wo  anders  sds  in  der  Ivrypla  soliteu  die  fünf  Altäre  gestanden 
haben? 

.  Daß  wenigstens  vier  daselbst  waren,  haben  die  Ausgrabangen 
dargetan.  Ebenda  war  auch  der  fDnfle  unseres  Veneichnisses.  — 
Weiler  sagt  das  Ceremoniale  (und  andere  Quellen)  ausdrücklich  an 

zwei  Stellen  '  ).  daß  in  der  Krypta  ein  Altar  des  heiligen  Andrea»  war, 
der  in  Ms.  245  und  im  Kleinen  Kartular  zweimal  an  der  Si>il7,c  der 
getrennten  Serie  (mit  fiinf)  steht.  Dcinnach  waren  auch  die  andern  vier 
Altîirc  dieser  Serie  in  der  Krypta.  Endlieh  erwähnt  das  Cereniuiiiale 
kirchliche  Funktionen  in  diesem  unterirdisclien  Raiune  gerade  an  Fest- 
tagen von  solchen  Heiligen,  denen  die  vier  Altäre  gewidmet  waren, 
oder  von  denen  Reliquien  in  den  Allären  sich  vorfanden. 

Der  erste  Altar  war  dem  heiligen  Andreas  gewidmet,  an  zweiter 
Stelle  den  Aposteln  Petrus  und  Paulus,  den  lieiligen  Märtyrern  Blasius, 
(lengulplms,  Mauritius  und  Genossen,  den  heiligen  Bekennern  Gregoriiis, 
Nikolaus,  Augustinn.«,  Romariku^'^i 

Der  zweite  tnip  die  Namen  der  Meiligen  Protus  mid  Hyacinlhus. 
Daneben  figurieren  an  untergeordneter  Stelle  der  heilige  Gereon  und 
seine  Gefährten 'j. 

Der  dritte  war  aunichst  dem  heiligen  Brictius,  Bischof  von 
Tours  und  Nachfolger  des  heiligen  Martinus,  sowie  auch  noch  den 
Heiligen  Gallus^  Terentius  und  Damasus  geweiht^;. 

Der  vierte  wurde  benannt  nach  dem  heiligen  Diakon  Laurentius. 


')  Vgl.  Cer.  weiter  unteo,  auch  für  das  Folgende.  —  Ms.  580,  14.  Jahrb., 
rol.  Sib. 

')  Nach  Ms  21.').  fol.  I02a  enthielt  er  folgende  HcHquicn  :  Hpati  Petriaposloli  : 
de  vesle  el  dalmaln  a  sancti  Joanni'<  «»vangeliste  :  articiili  <\f  rf>ri<nrc  bfali 
Pacientis;  de  ca&ula  beati  Keinigä;  de  plancta  ejus;  de  dalmalica  et  paiia  ipsius, 
de  terra,  de  qua  cottecins  est  pulvis  scpnlehri  eius;  de  sandalts  eios;  reliqnie 
saneti  Hilani  episcopi;  sanctorum  martirum  Primi  el  Feliciaiii. 

')  Dort  waren:  reliquie  ipsorum  {=  der  beiden  Titulare),  sancloriim 
Gengulphi,  QuinUani  tnartiris.  —  In  einem  Ucdicble  auf  Mclz  sagt  Abt  Richer 
von  S.  Hartia  Uber  die  Vineenxkirche:  Hie  Prothos  inviclo  recabat  cum  (ratre 
Jacynto.    Vg!  Kmus.  S  355 

*)  Der  Brictiusaltar  barg  :  reliquic  ipsius  el  aanctorum  episcuporum  Betulii  et 

Papoli. 
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An  zweiter  SteHe  sind  erwfthnt  die  Heiligen  Stephanus,  Papst  und 

Märtyrer,  Georgius  und  Clirislophoru.s 

[)er  fünfte  gehörte  dem  vielgefeierlen  spanischen  Diakon  und 
Marl  y  HT  Vinfcntius  Nach  ihm  sind  noch  genannt  Gorgonius, 
rmicratiiis.  t'rimii.-  mut  Kelicianus '^j. 

Zweifellos  war,  was  ihre  Reihenfolge  angeht,  der  Amiieasallar 
der  Haiiptaltar.  Er  steht  sweimal  an  der  Spitze  der  Liste;  er  allein 
wird  namentlich  angeführt  im  Ceremoniale;  an  diesem  Altar  fand  die 
Liturgie  statt.  Ich  ziehe  hieraus  den  Schluß,  daß  dieser  Altar  in  der 
Mitte  der  Krypta  aufgebaut  war,  walirscheinlich  aber  wegen  Mangels 
an  monumentalen  Spuren  in  den  Ruinen  nicht  aus  (>iiiem  festen 
Mauerkörper,  sondnrn  ans  einer  anf  Säulen  ruhenden  Flutte  bestand. 

Da  ferner  m  der  Aufzähhing  d(;r  Altäre  der  Oberkirche  die  lieiden 
Dokumente  die  Reihenfolge  einliailen,  daß  sie  zuerst  den  Hau|*laUar, 
dann  die  Altäre  links  vom  Beschauer,  und  zwar  den  näclisten  zuerst, 
dann  doi  entfernteren  anführen  und  ähnlich  fär  die  AltSre  auf  der 
rechten  Seite  vorgehra,  so  dürfen  wir  wohl  auf  Grund  eines  Analogie- 
s<  hliir^si's  für  die  Reihenfolge  in  der  Krypta  folgendes  vorschlagen:  In 
der  Mitte  stand  der  Andreasaltar  (5),  der  zweite  in  der  linken  vier- 
eckigen (punktierten)  NisTlifM  l  \  der  dritte  in  iler  Rimdnische  links  (2), 
der  vierte  in  der  g(<geiiül)erliegenden  Rundnische  rechts  (3),  der  fünfte 
ebenda  in  der  viereckigen  i^4). 

Die  vorstehenden  Darlegungen  fmden  nun  eine  willkommene  lie- 
Btätigung  in  einer  Notiz  des  Martyrologium  von  S.  A.,  auf  die  ich  zu 
spat  gestoßen  bin,  um  sie  sofort  verwenden  zu  kdnnen.  Die  Heiligen- 
liste  des  30.  Dezember  schließt  mit  folgendem.  Vermerk  :  Eodem  die 
dedicatio  cripte  basilice  huius  sub  honore  beati  Andrée  aposloli,  sane- 
torumque  Vinccntii,  Lanrenfii,  IVollii  v\  Jaeinefi  fsic)  marliruni  atqtie 
Hri(tii  confessons'').  Demnach  wai-  die  Krypta  eigentlich  dem  heiligen 
Andreas  geweiht. 


'i  Der  T.aiirentiiisnltar  enlhielt  :  rt  lii|in<»  Kuhcetis  inartiris.  Florcntiani  mai  - 
liriä,  Carpuphon  marUns,  Stephaiii,  pape  et  martiris,  Bricii  i^ic)  episcopi  —  dies« 
letsteren  rehl«n  durch  Versehen  in  Baillet,  «.  a.  0.^  S.  300,  weil  er  den  gleich- 
zeitigen Randvermerk  in  seiner  Quelle  Ms.  24fi,  fol.  tOSa»  Übersehen  hat  —  Glode- 
tindis  virginis,  Waldradr-  vir<rinis. 

^)  Der  Vincenzailai  liatte  reliquie  ipsius  et  soacloriun  martirnm  Ciliristo- 
phori,  Mniatis  soeiommqoe  eins  et  «angainis  Thebeorum  martintm  Victoris  et 
Ursi  et  dp  stnla  sanrfi  Di rny'^ii  rnadiris:  casula  eins,  <-iin>  qua  deoollalus  est; 
de  dalmatica  etuüj  de  casula  soocti  Hustici  presbileri;  de  ossibus  sancti  Gorgunii. 

•)  Ms.  196.  13.  Jht. 

Jahrbuch  à.  Oet.f.loUir.  Ucschicht«  u.  .^Itcrtuin^k.,  Jabrg.  'JO.  ^ 
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baß  hier  oine  besondere  Dedication  der  Krypta  bezw.  ihrer  Altäre 
»lattgefunden  hat,  steht  nicht  einzijiarlig  da').  Sie  zeigt  durch  ihr 
Dalum,  daß  die  Annahme,  am  11.  Oktober  1049  wären  nicht  alle 
.^Uiiip  der  Basilika  fertiggestellt  ^^pw-esen.  keine  anbegründete  ist.  Mög- 
licherweise war  die  Krypta  schon  vorher  terlig.    (Vgl.  Anmerk.  1). 

dj  Diese  Altäre  dienten  zur  Vornahme  liturgischer  Handlungeu 
und  bei  der  Abhaltung  von  kircblidben  Prozessionen'),  Trotzdem  ist 
bei  den  Ausgrabungen  weder  eine  Piscina  noch  em  Sakristei» 
räum  nachgewiesen  word«i. 

T>et/terer  Icann  unmöglich  in  dem  Anbau  (8 MNP)  liinter  der 
rechten  SeitPnmauer  N  -ich  l)efimden  halten,  da,  abgesehen  von  andern 
(jegengründen,  in  der  hetrefîeiideii  Mauer  ein  Kingang  i  von  der  Krypta) 
in  diesen  Baum  seit  1049  siclier  nicht  bebland  und  wegen  der  Sar- 

')  Gleiches  in  Limbiir«,'.  wo  di*  Kryfita  1035  dediziert  wurde,  hovov  di  r 
Bau  fertig  war.  —  Âucb  die  vcri^chiedcncn  Kalender  vun  S.  Â.  kennen  für  den 
90.  Dezember  die  Dedicalio  eripte  S.  A.,  z.  B.  Mt.  48  (1884).  46  (\9i7),  138  (I92l\ 
IM  (13.  Jahrh.)  u  s.  w. 

')  Für  ihre  Abhaltung  ist  das  f'eremoniale  eigenllirh  die  ausschließliche 
Quelle,  leb  fasse  liier  seine  diesbezüglichen  Ausführungen  kurz  zusammen  : 
S.  36.  Pest  des  heiligen  Thomas  Becket  von  Canlerlmry.  f  89.  Dezember  1170: 
Prozession  unter  Gesang  zur  Krepta.  S.  36.  Updikatinnsfcsl  dm  AKfiro:  Pm- 
zession,  gesongene  Frühmesse  am  Altar  des  heiligen  Andreas,  eventuell  noch  Ab- 
beten  des  ganzen  Officium  der  Dedicatio.  —  S.  37.  Dasselbe  wiederholt  bezw. 
verbesserl.  —  S.  58—69.  Aschermittwoch:  Prozession  barfuß  zur  Krypta;  Ge- 
sänge zu  Ehren  des  heiligen  Andreas.  --  S  77.  .MiltWM  1>  in  der  Karwoche: 
Reinigen  und  Scheuern  der  Kirche,  des  CJaustrum,  der  Krypta  .  .  .  durch  die 
Diener  des  Blemosinarias.  —  S.  159.  Andreasfest:  Prozession  mit  Gesang  am 
Vorabend;  FrOhnuMM  am  Altar  des  Heiligen.  —  .S.  IGl,  162.  Nikolaustag:  Pro- 
zession mit  Gesang  nach  der  Vesper  am  Vorabend  und  nach  I-aiules  am  Tago 
selbst.  —  S.  174.  Sebasliansfesl  :  Prozession  mit  Gesängen  zu  Ehren  des  Heiligen 
nach  Vesper  und  Landes.  —  S.  176, 177.  Fest  des  heiligen  Vincenz  :  Am  Vorabend 
nach  Vesper,  am  Tage  selbst  nach  Laudes  Prozession  unter  Absingung  von  be- 
sonderen Gesängen  zu  seiner  Ehre.  —  S.  186.  Mariae  Lichtmeß  :  Am  andern  Tage 
(8.  Februar)  Blasiustag  ;  daher  nach  der  Vesper  vom  2.  Februar  Prozession  zur 
Krypta;  ebenso  nach  L-uutos  am  Tage  selbst;  jedesmal  besondere  Festgesioge 
und  Gebete.  —  D('.>*gK'ichon  S.  !fH  und  S  227  nm  Gt  .orin^  und  Laurentiusfeste 
nach  Vesper  und  L^udes.  —  Ebenso  an  den  Festen  der  Heiligen  Gorgunius  (S.  2,S2), 
der  beiden  Mflrtyrer  Protos  und  Hyacinlhus  (S.  23ä>.  des  heiligen  Remigius 
(8.247),  des  heiligen  Brictiu.s  S.  244).  des  heiligen  C'Jotncns  (S.  247).  —  S,  22».  Am 
Arnulfsfeste  kormtifn  (!!<•  Kanoniker  der  Kathedrale  nach  S.  A  viinl  bringen  den 
Ring  des  heiligen  Bischois  mit.  Sie  begeben  sich  ins  Chor,  wo  verschiedene  üe- 
sMnge  abgesungen  werden.  Postea,  heifit  es  weiter,  canonici  debent  facere  vigilias 
morliiorum  —  in  cnplis  -  steht  in  fa.sl  gleichzeitiger  Schrift  über  dem  Texte  — 
pro  cuDctis  hdelibus  defunctis  et  pro  fralribus  canonicis,  qui  in  hac  ecclesia 
iacenl. 
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kophagbeslatluDg  auch  früticr  nicht  immer  bestanden  hat.  Alles,  was 
irgendwie  zum  Kultiis  gehörte  —  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Kultge^ 
fafie(?)  —  wurde  in  der  Sakristei  der  Oberkirche  aufbewahrt. 

AuHällig  war,  daß  in  dem  kleinen  Winkel,  den  die  rechte  Seiten- 
mauer  hinter  dem  Fenster  gegenüber  der  rechten  Altarecke  (4)  bildete, 
etwa  0.80  m  übfr  dem  Hodenniveau  sirh  in  der  Mauer  ein  Einschnitt 
befand,  aus  dessen  Bescliallenlicit  ich  snforl  auf  die  mehr  als  wahr- 
scheinliche Vermutung  kam,  es  wäre  an  dieser  Stelle  eine  PlaUe  in  die 
Mauer  eingelassen  worden,  die,  gestützt  durch  ein  schmales  Säulchen, 
leichtefe  Gegenstände  tragen  sollte.  Also  ein  Kredenztischchen. 
Wie  eine  nfihere  PrQfungf  insbesondere  der  Gang  der  Farbenlinien  der 
Sdlenmauer,  die  sich  hier  fortsetzten,  dartat,  war  die  Einrichtung 
gleichzeitig  ') 

cl  Scliließli*  Ii  komme  ich  noch  einmal  auf  die  drei  Platten  ans 
weißt'iii  Steine  zurück,  von  deneti  bereit«  dir  Hede  war.  U:li  habe 
keinen  genügenden  iii  iii ni  ati/unehmen,  daß  .sie  ui.sjjrünglieh  der  Krypta 
nicht  angehört  hätten.  Zwei  sind  gut,  eine  drille  nur  fragmentarisch 
erhalten.  Sie  sind  profiliert ')  nach  Art  Ton  vieredtigen  Feldern  oder 
Füllungen  mit  einfacher,  toeiter  Bordüre,  was  schon  einen  Hinweis  anf 
ihre  ursprüngUdie  Bestimmung  enthalten  dürfte.  Nadi  oben  schließt 
das  Fragment  in  der  Innern  Profdierung  der  Einrahmung  nicht  grad- 
linig sondern  im  halben  üktogon.  also  türartig  ab-^). 

Dio  goppbenon  Krklärunfrcn  ihrer  Verwendung  mußte  ich  abweisen. 
Elier  wäre  die  Frage  zu  prüfen,  ob  die  Platten  nicht  ab  vordere  oder 

*)  Heine  arspränglichen  Bedenken  kunsUrehiologischer  Nator  gegen  das 

Kredenztischchen  wurden  bald  gehoben  durch  eine  Stelle  aus  den  bekannten 
Consiiet  riuniacensps •  Ar!  vcstimentum  -  sind  die  liturgischen  Ornatslückc 
gemeint  —  non  est  inipruvisuiii  nec  oiniäsurn,  ut  ad  singida  altaria  una  sit  tabula, 
in  qua  peaatar  (ae.  vestinentain),  ontunqae  Ugtumt  pahihm  tt  mm  mfmm, 
UÊjftr  quotl  ponantitr  ampiiUtii'  •  =  Meßkännchen)  ;  pendet  quoque  in  promptu 
manntergiolam,  ad  quod  sacerdüs,  post<iuain  se  induerit,  lavatns  tergit  sum- 
•mitales  digitorum,  quibns  neeessario  tangit  res  sacras;  Migne,  P.  L.  14i),  cot.  724. 

•)  Das  karniesfürmige  Motiv  ist  alt.  Genau  in  derselben  Weise  bearbeitete 
Platten  aus  römischer  Zeil  u.  a.  bei  L.  ubi.  Das  Römerkastell  Saalburj;  bei 
Homburg  v.  d.  Ii.  —  llombuig  v.  d.  H.  18i)7,  lafelband,  Tat.  XXI,  n.  41  u.  41a. 
Das  Motiv  ist  aller  auch  ebensogut  romanisch. 

•)  Der  Abschluß  ist  romanisch.  Er  fand  sich  vor  auf  dem  erst  seit  <a. 
vier  .lahren  abgetragenen  romanischcn  Seitenportal  von  Ste.  Marie  auf  il' r  rihulclii». 
Der  Stein  liegt  jetzt  auf  der  Moselanlage,  gegenüber  der  Ecke  der  alten  Stadt- 
naner  (im  Garten  des  Koromandiefenden  Generals).  Ebendieselbe  Abechlul^form  ist 
noch  sichtbar  am  Kiii;;ang  zur  Tcmplerkapclle.  —  Damit  ist  auch  ein  Anhalts- 
punkt für  das  Alter  gegeben. 

7* 
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seitliche  AUarbekleidung  gedtmt  haben,  da  ihre  Lftng^itnafle  von  den* 
jenigen  der  beiden  >m  .WfM«  erhaltenen  Altire  sehr  wenig  difTerieren. 

Aber  es  läßt  sich  noch  etwas  andres,  ich  glaube,  mit  viel  größerer 
Wahrscheinlichkeit,  in  Vorschlag  bringen.  Neben  den  Platten  fanden 
sieh  zwei  am  obern  Ende  mutilierte  viereckige  Pfeiler.  Der  «  ine  i  O,46  h  , 
0,31  br.,  0,24  d.)  war  an  der  Rückseite  angeschwärzt;  der  andere 
(0,56  h.,  0,31  br  .  0.24  d  l  halte  auf  der  Riickseile  Rcsle  von  Mörtel, 
wohl  weil  er  an  eine  Mauer  (oder  Pfeiler)  angeleliril  wai*.  Heide  liultcn 
auf  d«r  d^  Rückseite  gegcnilbw  sich  befiadlidien  Vordersdie  etaie 
0,06  m  tiefe  und  ebenso  breite  Nute,  die  zweifellos  zur  Auftiahme  von 
Pflllangen  diente.  Eine  Verwendung  diesw  Pfeiler  bei  nner  Altarbe- 
kleidung ist  in  jenem  Falle  ausgeschlossen. 

In  Anbetracht  dos  Vorstehenden  kam  i<  Ii  j^leic  Ii  anfang:.-'  schon 
auf  den  Gedanken,  es  habe  in  der  Krypta  vor  dein  Hanptaltar  (oder 
Andreasallar)  in  der  Mitle  eine  Sehranke  bestanden,  die  die  nächsle 
Umgebung  des  Altäre»  abtrennen  und  ein  direktes  Herankommen  an 
denselben  vwhindern  sollte:  eine  Choreinfriedigung,  wie  sie  bekanntlich 
das  Geremoniale  fSr  die  AlUlie  der  ObN>kirche  bezeugt. 

Dem  letzteren  Umstand,  den  Ich  ursprünglich  aufler  acht  gdassen, 
lege  ich  großen  Wert  bei.  Dazu  kommt,  daß  die  Lüngen-  und 
Höhenmafle  der  Platten  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  bieten;  im 
Gegenteil. 

3o  Beeilt  eigentümlich  nimmt  sich  die  Anlage  von  Grüften  in 
der  Krypta  aus'). 

Gleicbzeitig  mit  der  westlichen  Vordermauer  PP  und  den  beiden 
Seitenmauem  wurden  zwei  weitere  V  und  W  von  derselben  Breite  und 
Tiefe  angelegt,  wodurch  Gruft  1  und  V  entstanden,  die  gleiche  Länge 
und  ursprünglich  auch  wohl  gleidie  Breite  hatten. 

Ferner  wurde  die  zwischen  Mauer  V  und  W  gelegene,  annäherod 
quadratische,  nach  Osten  durch  eine  ger;e1p  schöne  Mauerlinie  ahge- 
.sohlossen«'  Kläelic  dur.  Ii  zwei  neue,  0,8U  U,85  m  breite,  gleich  tief 
gehende,  paiailele  Mauerzüge  in  drei  weitere  Grüfte  zerlegt,  die  auch 
ihrerseits  gleiche  Liinge  und  Breite  halten. 

Auffaitenderweise  waren  die  beiden  Mittelmauera  weder  mit  der 
Vordermauer  noch  mit  dem  östlichen  Teile  organisch  verbunden,  ganz 
im  Gegensalz  zu  Mauer  V  und  W.  Vielleicht  hielt  man  diese  Ver* 
bindung  wefren  ihrer  geringen  Stärke  für  unnütz.  Jedenfalls  darf  man 
diesen  Umstand  nicht  auf  ein  viel  spateres  Kinrücken  derselben  ziiriick- 
führen,  wie  wir  gleich  noch  .sehen  werden.  —  Außerdem  waren  beide 

>)  Jhb.  XVI,  S.  320,  Abbild,  und  Tafel  mit  Krypta. 
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ganz  schmal  (ca.  0,50  m)  und  erst  in  einer  Hohe  von  1  m  erbreit^ten 
sie  sich  suf  einmal  bis  su  ca.  0,8ö  m,  so  dafl  ihr  Durchschnitt  dem 
griechischen  Tau  glich,  ich  glaube  diese  Erbreiterung  mit  den  Gewölbe- 
stQt^en  der  Krypta  in  Verbindung  bringen  zu  können,  die  auf  diese 
Mauern  zu  stehen  kamen. 

Die  Technik  sämtlicher  Mauerzüge  sowie  der  Vordermauer  ist, 
worauf  ich  unten  «loch  zurückkomme,  wesentlich  dieselbe:  ein  Moment, 
das  neben  dem  organischen  Verband  bei  Mauer  V  und  W  für  die  gleich- 
zeitige Erbauung  dieses  ganzen  westlichen  Teiles  spricht. 

Gmfl  I  barg  keine  Gebeine.  Was  das  quergelegte,  übrigens 
nrsivOnglidke  Hanerweric  zu  bedeuten  hat,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

In  Gruft  il  standen  rechts  ein  großer  und  davor  ein  kleiner  Sar- 
kophag. Sondei  biirerweise  lief  neben  der  linken  Mauer  V  entlang  in 
einer  Höhn  von  über  1  m  eine  schmale,  nur  lose  angelehnte,  meist  aus 
viereckigen  ZiegeLslücken  hergestellte  Wand,  die  seitlich  einen  roten 
Anstrich  zeigte,  der  den  Bodeneslrich  erinnerte.  V^ielleicht  hat 
dieses  Detail  seine  Bedeutung. 

Gruft  III  hatte  nur  einen  Sarkophag  'j.  Die  Vordannauer  neben 
dem  Sarkophag  und  die  Trennungsmauer  hinter  demselben  hatten  gleich- 
falb  teilweise  noch  einen  rötlichen  Anstrii^. 

Gruft  IV  barg  am  obern  Ende  zwei  Steinsärge,  von  denen  der 
rechte  Akrotr-riensclmiiu  k  zoijjfe.  Auf  das  Vortreten  dor  .Mauer  W 
hinter  dem  genannten  J^arkophage  sei  jotzt  schon  hingewiesen. 

Auch  Gruft  V  hatte  zwei  Sarkophage. 

Sämtliche  Grülie  waren  tnit  gewöhnlichem  Sande  und  stellenweise 
mit  kleinen  Steinen  ausgef&llt. 

Das  Verhältnis  der  GrOfte  zu  den  Sarkophagen*)  wird  wohl  wie 
folgt  zu  bestimmen  sein. 

Erstere  sind  von  Anfang  an  und  in  beabsichtigter  Wei.se  herge- 
stfllt  worden  zur  Aufnahme  der  Steinsärge,  [x'tztere  halxii  tnög- 
licherwri.se  anderswo  gfstandim,  sind  nach  Erweiterung  der  Krypta 
hierher  geltradit  und  parallel  /.ii  den  'l'rcnnungsmauern  in  den  Ecken 
aufgestellt  und  überdeckt  worden.    Die  .Stellung  der  Sarkophage  wurde 


V  Ursprünglich  waren  das«lbsl  zw«i  Sarkophage;  .Ibb.  XVI,  S.  888.  Anin.  2. 

*)  Wem  diese  Steinsärge  angeliürl  haben,  läßt  sich  nicht  bestimmen.  Ks 
fehlt  hierzu  jeder  geschichtli<  1)f  o'h'r  ,in  ti'uilitfiischc  Anhaltspunkt.  Höchstens 
könnte  man  ganz  allgemein  bemerken,  daj)  sie  kaum  die  Leichen  von  ganz  ge* 
wfiKnlichen  Sterblichen  geborgen  haben  dfirften^  da  man  die  Vergflnstigang  eines 
Begräbnisses  an  dieser  heili'^en  Sl.Htte  namentlich  in  früheren  Zeiten  nicht  leicht 
gewährte.  —  Die  Einzelmaße  der  Sarkophage  gibt  Jlib.  XVI,  S.  368,  Ânm.  2. 
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den  GrQftcn  Eingepaßt  und  nicht  die  Grüfte  den  Sarkophagen.  Wenn 
am  Ostende  der  Gruft  V  anscheinend  eine  Ausnahme  vorliegt,  so  ist 
das  davon  hersuleiten,  daO  jener  Vorsprang  jüngeren  Dalums  ist. 

VII    To(  hnik  und  Baumaterialien 
hu  Vorstehenden  wnr  schon  des  riftei  ri  die  Kede  von  der  Technik 

der  Krypta  iiiid  den  ungewandten  Baumaterialien.   Gehen  wir  nun  hier 

näher  aui  diesen  Punkt  ein,  der  die  Grundlage  und  Vonuunelsung  fur 

den  nächsten  Abschnitt  biUtet. 

1.  Als  Baumaterial  wurden  natürliche  und  künstliche  Steine 

verwandt. 

lo.  Zu  letzleren  rechne  ich  die  oft  vorkommenden  Ziegel  frag- 
mente ans  rfmiifoher  und  ans  späterer  Zeit.  In  den  meisten  Fällen 
waren  es  llaelie  Deekziegel.  i-itjenlliclie  injuluc  in  Plallenform  mil  n<idi 
teilweise  siclitbaren,  nach  oben  aufgebogenen  Bändern  und  Ausseimitten, 
die  ein  gutes  Aufliegen  ertnüglichen  sollten.  Meines  Wissens  sind 
Fragmente  von  Wansenziegel,  sogenannte  iegnlae  mommufti«,  nKht  sum 
Vorschein  gekommen,  wohl  aber  eme  ziemlich  große  Aoaald  von 
sonstigen  Ziegel-  bezw.  Backsteinfragmenten,  deren  ursprQngliche  Form 
und  Größe  nicht  näher  zu  bestimmen  war.  Bei  vielen  konnte  man 
die  bekannten  wellcnrörniipen  Kinritzungen  oder  Linien  wahrnehmen, 
welehe  vermittelst  eines  gezähnten  Kisens  odei  Kammes  von  Holz,  den 
man  über  die  noch  weiche  Masse  in  gewundener  Richtung  zog,  her- 
gestellt wurden.  Auf  diese  Weise  entstand  eine  künstlich  rauhe 
unebene  Fläche,  die,  so  bearbeitet,  den  Mörtel  besser  festhalten  sollte 
—  Verschiedene  di^r  Segeisteine  waren  mit  andersgeflbbtem  Mörtel 
belegt  und  rührten  wohl  von  einem  älteren  Baue  her,  in  dem  sie  als 
Bodenbelag  Verwendung  gefunden  hatten. 

Die  Zahl  der  im  älteren  Teil,  bejsonder?  in  der  l'acklajiie,  aufge- 
liindenen  Ziegel  war  groß,  ganz  gering  dagegen  diejenige  im  östlichen, 
d.  Ii.  jüngeren  Teile. 

2«  Femer  fanden  Verwendung,  besonders  in  den  Fundament- 
mauem,  sog.  blaue  Kalksteine,  wie  sie  die  Brüche  su  Vallières 
liefern.  Als  einfache  Bruchsteine  kamen  sie  weniger  häufig  vor  im 
Mauerwerk  des  OstteUes.  Dagegen  trafen  wir  gerade  dort  eine  gute 
Anzahl  s<^cber  granUauen  Steine  in  der  untersten  .Schicht  des  Fun- 
damentes, wo  sie  in  sehrä^or  Stellung  und  in  reiehliehem  Mfirtel  ein- 
geJiüllt,  direkt  aul  dem  iialin liehen  Samle  aul-^et/len  In  den  darüber 
sich  erhebenden  Scliichten.  im  Le.soaderti  aul  der  Ost-  und  Nord.seite 
der  Apsis,  waren  .sie  horizontal  gelagert.  Nur  waren  es  hier  nicht  ein- 
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fache  Hnu  hsteine,  sondern  eigentliche  Platten,  die  als  Bausteine  dienten. 
Eine  trute  Anzahl  derselben  wies  <(v^nv  ganz  hedput(»nde  Länf^e-  und 
Breitedi mensionen  auf.  Das  Letztere  gilt  auch  von  PlalLeii  aus  anderen 
Steinarten  —  weifie  und  gelbe  —  die  ebenfalls  an  dieser  Stelle,  d.  h. 
an  den  mehr  nach  aufien  zu  gerichteten  Teilen  zur  Verwendung  gelangt 
waren.  Große  blaue  und  gelbe  Steine  zeigte  gleichfaUs  der  unregel« 
mäßige  Ansatz  L  an  der  rechten  Nebenapsis. 

3o.  Außerdem  diente  als  Baumaterial  hellroter  Vogesen Sand- 
stein, indes  nur  in  ganj!  «rpringcm  Maße.  Es  waren  meist  grob- 
körnige linu'h.sieiiie.  (iie  sieh  .■sowohl  itii  altern  als  auch  im  jüngera 
Teile  der  Krypta  vorlanden.    Die  Tatsache  mag  zunächst  auffallen. 

Genaimle  Steinart  ist  nicht  die  des  Metzer  Landes.  Ich  wäre 
geneigt  anzunehmen«  daO  auch  dieses  Material  einem  zerstörten  Sltwen 
Buiweric  entnommen  ist.  Der  Fall  steht  übrigens  in  Lothringen  nicht 
vereinzelt  da*). 

4o.  Das  gewöhnlichste  Material  bildeten  jedocii  weiße  und 
namentlicli  g p  1  h  o  K  u  1  k  s  t  p  i  n  c ,  die  man  in  verhältnismlißig  geringer 
pjitfernung  vorlinden  konnte.  Sie  triiten  auf  in  verschiedener  Form. 
Im  Innern  waien  es  meistciUeiis  einfaclie  Bruchsteine.  Die  Zwischen- 
räume hatte  man  ausgefüllt  mit  kleinen  Steinen  oder  häuliger  noch 
mit  Mörtel  Auf  der  Außenseite  jedoch  wurde  ziemlich  regebnäßig 
zubehauenes  Material  verwandt.  Gerade  hter  konnte  man  zahlreiche 
römisdie  Steine  mit  geriefelter  Außenfläche  erblicken,  die  an  den 
sog.  Appareil  moyen  erinnern.  —  Bei  nicht  wenigen  Steinen  m  beiden 
Hälften  der  Krypta  waren  Brandspuren  nnvorkennbar. 

Abge.selieii  von  üllfn-en  MiVrtel-  iider  l'-slrii  hslürken,  dem  soeben 
anjîefuhrten  antiken  Stein-  und  Ziegelmalerial.  f<')i-(ierlen  die  Zerstiirungs- 
arbeilen  noch  andere  antike  Fragmente  zu  tage,  die  bei  unserem 
lörchGchen  Bau  Verwendung  gefunden,  z.  B.  einen  Teil  emes  Kranz- 
gesims oder  Simas,  versdiiedene  steinerne  Mörser,  Grabsteme,  Sarko- 
phagfhigmente,  zwei  größere  Teile  einer  reich  profilierten  Säulenbase 
mit  angrenzenden  Schaftteilen,  ein  Fragment  qw&f  kannelierte  S&aie^ 
Rinnsteine,  Inschriften,  dekorative  Stücke,  Kapitälfragmente  u.  s.  w. 

•)  Auf  dem  Congrès  arctiéologique  de  Frmnce  1846  (Paris  1847,  S.  46)  bc* 
handelte  Victor  Simon  auch  ganz  ktir;-  dif»  Fra-j«»  nadi  <h'\  Natur  des  Bau- 
materials, das  bei  den  romauischen  Kirchen  Lothringens  m  Anwendung  gekommen. 
Er  (àad  Vogesenmndstem  in  der  Kirche  von  Olley  (Arrondissement  de  Briey)  ans 
dem  11.  J^rhondert  —  von  S,  A.  abliängig  und  kurz  nach  1041)  erbaut!  ~  und 
anderen,  obschoti  in  (li  r  Nfihe  KulksteinbrUchp  picli  Itef  uulen  ;  desgleichen  bei 
einzelnen  Grabstalten  in  Norroy-le-Ycneur,  die  beim  liefeiiegen  des  Friediiofes 
zntage  träten. 
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Soweit  ieli  die  Arbeilen  ülxrwaclieu  konnte,  jilaulie  i<  h  hehauptt-n 
zu  dürfen,  daß  die  große  Melirzalil  der  ältesten  Stücke  im  westlichen 
älteren  Teile  der  Krypta  vorgefunden  wurde. 

Im  östlichen  dagegen  kamen  schon  mehr  jüngere  Stücke  aus 
fränkischer  Zeit  zum  Vorscheine,  z.B.  Steine  nüt  Unienomairnnten 
in  der  linken  Nebenapsis^  im  öslliehen  Teile  der  Hauptapsis,  ein  Kreuz, 
(lesät^n  Formen  an  die  byzanUntscfaen  erinnern,  das  sogar  auf  der 
Außenwand  der  A]m»  si*  hthar  war,  und  zwar  auf  der  Siidst  ile.  Vcm 
zwei  lindern  Stiicken  nnt  Linienornament  bezw,  einem  Kreuz  konnte 
ieli  tnclil  mit  i2;enügend('r  Sicherheil  erfahren,  an  welcher  Stflli'  man 
sie  uufgeiuüdfeu  Imite.  Aber  aucli  hier  gibt  es  Ausnahmen,  und  es 
wäre  ganz  verfehlt,  wollte  man  einzig  und  allein  aus  dem  Vorstehenden 
einen  sichern  3chlu0  auf  die  Chronologie  des  Baues  ziehen. 

2.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  ohne  weiteres  die  mehr  oder 
minder  große  Regelmäßigkeit  des  Verbandes.  Nach  außen  waren 
die  I/af^erfug^en  fioriTiontal  gesehirhtet,  die  Schichthöhe  ziemlieh  gleich, 
die  Stoßfugen  hinlänglich  gut  iiberdoi  kt  Fin?:olne  Stellen  erinnerten 
an  den  Appareil  der  allen  röinischeii  Stadl mauer  .Anderswo  war  die 
Schichthöhe  ungleich  ').  Dann  sei  auch  noch  erwähnt,  daß  der  unter 
dem  Bodemsiveaii  der  Krypta  sich  befindende  äußete  TeÜ  det  Apsiswand 
an  fünf  oder  sedis  Stellen  Fischgrätenverband,  das  sog.  Opus  spioa- 
fum,  ze^.  Indes  war  derselbe  nur  einschichtig  bezw.  einseitig.  Be- 
kannt ist,  daß  dieser  antike  Verband  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
Mittelalters  mit  oder  ohne  trennend«  Raeksteinschichlen  Verwendung 
fand.  In  Bruchstein  aus-gelTihrt  kummt  er  kaum  nach  dem  12.  Jahr- 
hundert vor,  während  er  im  Hacksteinban  noeh  elwas  länger  im  Ge- 
brauch ist.  Ich  glaube  in  der  Ajiwendung  dieses  Verbandes  bei  der 
Krypta  von  S.  Arnulf  vor  allem  em  Mittel  zur  Begleichung  der  Schwht- 
höhen  bei  unglekihem  Baumaterial  erkennen  zu  müssen,  zumal  der^ 
selbe  nur  stellenweise  und  nach  einer  Richtung  durchgefOhrt  ist. 

Quadersteine  zur  schärferen  Betonung  der  Ecken  in  verbandertig 
übereinander  greifenden  Werkslücken  kommen  eigenllieh  nicht  vor  und 
von  einei  Armierung  der  Ecken  kann  insbesondere  am  westlichen  Teile 
nicht  die  Hede  .sein. 

Beim  östliclien  liai  man  ;;*ieii  größerer  Quader  und  einzelner 
mächtiger  Platten  bedient,  um  gerade  an  dieser  Stelle  ein  solides 
Fundament,  einen  festen  Zusammenhalt  zu  erzielen.  Die  auch  auf  dem 
Plane  an  der  rechten  SQdostecke  hervortretende  Unregelmäßigkeit  — 

')  Kommt  «uc)i  bei  anderen  gleichxeiligen  Bauten  vor. 


Digitizcü  by  Google 


-   106  — 

oine  Art  VorschubfundamRnt  ist  wohl  nur,  wie  bereite  bemerkt, 
auf  diesem  Bestreben  zurückzulühren. 

3.  Auf  der  Außenseile  der  Apsiswand,  und  zwar  von  der  Stelle 
an,  wo  sie  sich  Ober  das  Niveau  der  Krypta  erliebt,  also  nicht  mehr 
im  Boden  ToUstandig  verborgen  lag,  fand  sich  ein  «igeatlicher,  übrigens 
grober  Verputz  vor.  Das  Gleiche  war  Fall  für  die  Aufienwand 
der  recliten  Seitenmauer  N  (vom  Ostende  der  fOnften  Gruft  bis  hinter 
den  Altar  ).  Ziemlich  glatt  sah  dagegen  der  Verputz  atis  an  den  Innen- 
flächen der  Apsi«  Rr  «aß  noch  ganz  fest  an  der  Mauer;  nur  an 
wenifjen  Stellen  konnte  tnun  ihn  leirht  abbröckeln.  —  Bei  den  Trennungs- 
mauern der  (Inifle  kiuin  vun  einem  eigentlichen  Verputz  kaum  die 
Rede  sein,  da  die  Kopfilächen  der  Steine  vielfach,  ja  sogar  meistens 
sichtbar  waren. 

4.  Den  Fufibodenbelag  der  Krypta  bildete  eine  durchgängig  gut 
erhaltene,  einheitliche  Estrichlage,  hergestellt  aus  Kalkmörtel  mit 

starker  Reimischung  von  zerstampften  Ziegelstücken.  Dieselbe  setzte 
direkt  anf  doni  Steinboden,  l>ei  den  Grüften  über  den  sie  aufliiUenden 
Sand,  aul  nnd  war  auf  der  Oberfläche  etwas  abfresrhlitTen. 

5.  Die  ^nnstigen  zur  Herstellung  den  Mittels  angewandten 
Materialien  wurcu  Kalk  und  Sand.  Letzlerer  war  wolil  der  an  Ort 
und  Stelle  selbst  ausgegrabene.  Insbesondere  sdiien  mir  der  für  den 
unteren  Teil  der  Fundamente,  für  die  sogenannte  Packlage  benutzte 
ganz  gewöhnlicher  Sand  su  sein,  den  man  mnfach  zwischen  die  Sl«ne, 
die  ganz  unregelmäßig  gelagert  waren,  geschleudert,  vielleicht  auch 
etwas  angefouclitet  haben  dürfte.  Kalk  war  entweder  nii  ht  beigemischt 
worden,  oder  nur  in  ganz  minimaler  Quantität,  sn  daß  id)erhaupf  eine 
mörlelartigp  Masse  nicht  gebildet  werden  künutc.  Dagepen  befand  sich 
Kalk  in  zieuiiiclier  Menge  in  dem  Mcirlel,  der  bei  dem  ülwr  der  Fack- 
luge der  westlichen  Teile  errichteten  älteren  Mauerwerke  benutzt  wurde. 
Indes  herrschte  auch  hier  Sand  stark  vor,  worauf  übrigens,  abgesehen 
von  einer  eigentlichen  Analyse,  das  gelb-rötliche  Aussehen  des  Mörtds 
hinlänglich  hinwies. 

Grundverschieden  war  der  Mörtel  in  den  andern  Teilen  der 
Krypta,  die  ich  als  die  jüngeren  betrachte,  d.  h.  in  derjenigen  Mälftc, 
die  östiieli  von  den  Grüften  lag,  sowie  in  den  beiden  Nebenapsiden. 
Seine  Farbe  war  emlieillicii  dieselbe,  fast  schneewt  iÜ,  der  Sund  im  all- 
gemeinen feinkörnig  und  m  verhältnismäßig  geringer  Quantität  vor^ 
kommend.  Um  so  größer  war  die  Menge  Kalkes.  Der  Mörtel  war  fiber^ 
haupt  hier  sehr  reichlich  verwandt,  und  die  bald  horizontal,  bald  auch 
schief  oder  schräg  gestellten,  verschiedenartigsten  Steine  förmlich  m 
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denselben  eingetaialit  '  j.  So  ist  es  auch  nicht  auiïallend,  wenn  ich 
hier  die  Bemerlmog  hinzufüge,  daß  diesen  TeileD  die  ganze  Ilasse 
80  fest  zusammenhing,  daß  man  dieselbe  durch  Anlegen  von  sehr  zahl- 
reicheni  gans  nahe  an  eiminder  gernclEt^  Pulveraiinen  voieilea  maßte, 
da  Pickel  und  Brecheisen  allein  nicht  genügten.  Abfflr  anch  so  wurden 
noch  massive  Matierblöcke  heruntergestnr/t,  ohne  zu  7ersrhlafren.  Eine 
weitere  Teilung  konnte  er<f  durch  neue  Sprengungen  erzielt  werdeti. 

tiiinz  anders  sfaiui  es  mit  den  andern  i^grau  gelaibteij)  westlichen 
Teilen  der  Krypta.  Um  einstweilen  vofi  der  unter  denselben  sich  belin- 
denden  Packlage  nicht  za  reden,  die  gar  keinen  Widerstand  bot,  da  kdn 
eigentliches  Bindemittel  vorhandmi  war,  so  konnten  awsh  die  Steine 
der  darüber  errichteten  Mauern  relativ  leicht  geläst  werde».  Die 
woiigen  an  diesen  Stellen  angelegten  Minen  waren  eigentlich  unnötig 
gewesen;  sie  sollten  die  Zerstörung  nicht  erst  ermöglichen  sondern 
nur  erleichtern.  —  Füglich  sei  noch  gesagt,  daß  nirgendwo  dem  Mörtel 
zerstampfte  Ziegelstücke  beigeinischt  waren,  wohl  aber  fanden  sich  hie 
und  da  als  Baumaterial  Stücke  von  hartem  Mörtel,  der  in  genajmter 
Weise  hergestellt,  einem  früheren  Bau  angehört  haben  muß. 

Zum  Schlosse  dieses  Absdmittes  eine  letale  Bemerkung  inbeaug 
anf  das  eigentliche  Fundament  und  den  hier  in  den  awei  Hälften  der 
Krypta  obwaltenden,  gana  bedeutenden  Unterschied 

Für  die  grau  gefarblen  westlichen  Teile  des  Planes  wurde  die 
Vertiefung  für  das  Fundament  in  den  gewachsenen  Sandboden  angelegt. 
Die  erste  Gnmdlage  biltiete  eine  durchschnittlich  0,00  m  hnhe  Packlage, 
bestehend  aus  meist  kleineren  Bruchsteinen  der  verschiedensten  Gutlungen, 
wobei  stellenweise  bald  die  eine  bald  die  andere  Sorte  in  dem  Durch- 
einander vorherrschte,  sowie  aus  leichtem,  kaum  angenetztem  gelbem 
Sande. 

Ueber  dieser  gans  unsoliden  ersten  Grundlage  wurde  fa.st  überall 
eine  dünne,  gelbfarbige  Mörtelschicht  aufgetragen,  und  darubar  das  eigent- 
liche, oben  schon  hcsdirii  l»one  Mauerwerk  in  ein«*  Höhe  von  durch- 
schnittlich IK80  ni  regcluiitßig  aufgefülirl. 

Wesentlieli  verschieden  gestaltete  sich  dw  Sache  hei  den  rot  ari- 
gestrichenen  Teilen.  Inbezug  auf  die  Nebenapsiden  liabe  ich  mich 
diesbezüglich  schon  ausgesprochen  und  beschränke  mich  deshalb  auf 
die  Östliche  Hälfte  der  Krypta,  deren  Niederleguiig  ich  recht  sorgsam 
die  ganze  Zeit  hindurch  su  verfolgen  Gdegenheit  hatte. 

1)  Vi<4Iet-Ie-Diic,  Dictiatmairc,  V  (art.  Fondation),  8. 586:  Le«  fondatiottt  de 
lu  période  romane  sont  totgou»  faites  en  gros  blocages  jetés  pêle-mSle  dans  an 
bain  de  mortier  . . . 
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Hier  stand  Uus  Fundament  gleiclifalls  auf  dem  gewachsenen  Boden. 
Doch  fehlte  durchaus  jene  erste  Schicht  der  westlichen  Teile,  die  ich, 
weil  eine  bessere  Bezeichnung  mir  fehlte,  vielleicht  nicht  ganz  zutreffend 
Packlage  genannt  habe.  Den  untersten  Grund  büdete  eine  Steinschicht 
aus  durchweg  schräg  gestellten  Mauersteinen,  Ober  welche  gana  weiOer, 
dünner  Kalkmörtel  gt'gossen  worden,  der  vielfach  zwischen  den  enuebien 
Steinen  durchgesickert,  stellenweise  eine  Art  kristallisierte  Form  ange- 
nommen hntfo.  Auf  (lioser  ersten  Schicht  wurden  dann  die  weiteren 
Schif'hten  horizontal  aiif<rf'holl('t.  Nach  außen  fiin  waren  sie  ziemlich 
regelmiißig  gelagert  und  ans  Steinen  von  meist  gleieher  Schichl}i(»he 
gebildet.  Im  Innern  landen  vor  allem  unregelmäßige  Bruchsteine  aller 
Art  —  besonders  aber  wetßfarbige  —  Verwendung,  die  in  reichlichen 
Kalkmörtel  gebettet,  sehr  fest  mit  einander  xusammenhingen. 

Ueber  die  auch  in  diesem  Teile  benutzten  großen  Steinplatten  ist 
schon  oben  das  Nötige  gesagt  worden. 

VIII.  Alter  der  Krypta;  Bauperioden 
Im  zweiten  Kapitel  der  vorliegenden  Arbeit  wurden  'lie  bange- 
schichtUcheu  Daten  des  S.  Arnulfskloslers  angeführt,  soweit  ich  dieselben 
an  der  Hand  der  Qoellen  festasust^tei  vemiodite. 

Im  folgenden  handelt  es  sich  ausschließlich  uro  die  Rumen  der 
1905  aufgedeckten  Krypta  der  Abteilrirche. 

Ich  stelle  hier  gleich  vier  Sätze  in  progressiver  R^henfolge  auf, 
derpn  mehr  oder  minder  motivierten  Nachweis  in  nachstehenden  Er- 
örterungen geliefert  werden  soll: 

I.  Die  Kryi)ta  i.st  zunächj^f  der  romanischen  BauptTiode  zuzu- 
schreiben und  nicht  später  als  das  12.  Jaiirliundert  anzusetzen. 

II.  Indes  bildet  sie  keinen  chronologisch  einheitlichen  Bau;  sie 
ist  wenigstens  In  zwei  zeitlich  getrennten  Perioden  aufgeführt  worden. 

III.  IMe  östliche  Hälfte  —  nebst  Nebenapsiden  bildet  den 
jüngeren,  die  westliche  oder  vordere  den  iiHeien  Teil. 

IV.  Als  wahrscheinliches  Datum  der  Erbauung  wäre  für  die 
jiingeren  Teile  die  Milte  des  11.,  für  den  altern  hingegen  spätestens 
die  Mitte  des  9  .lalirhtinderlj«  anzunehmen,  vorausgesetzt,  daß  wir 
nicht  noch  hoher  hinaufgehen  dürfen. 

Zu  1.  —  Die  Anlage  einer  Krypta  in  gotischer  Periode  bildet 
râien  ziemlich  sdten  vorkommenden  Fall,  so  daß  der  Grundsatz  gilt: 
der  Gotik  ist  im  allgemeinen  die  Krypta  unbekannt. 

Kein  Fund  wurde  gemacht,  kein  Stein  ausgegraben,  keine  Inschrift 
entdeckt,  kein  Ornament  zu  Tage  gefördert,  auf  die  man  sich  irgendwie 
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hülle  slülzeii  köuucn,  um  den  Bau  in  eine  dpülere  Periode  zu  ver- 
legen '). 

Durchaus  romanisch  ist  die  große  runde  —  nicht  polygonale  - 
Ostapflis  mit  den  runden  bexw.  geraden»  in  der  Mauerdicke  angelegten 

Nischen;  desgleichen  die  runden  —  nicht  polygonal  gebildeten  — 
Noliena|).si(len.  fias  .M'^ohen  größerer  Strebepfeiler  auf  ihrer  Außen- 
seite ver.-:tiiik(  nur  nocii  diesen  Grund*). 

Diin  liaus  rumänisch  -  und  zwar  nicht  s[>iitri)iiianis*  Ii  ist  die 
ölarke  Abschrügung  der  Sohle  und  (ji  waiiduug  der  Fensler.  desgleichen 
die  Profilierungen  der  weißen  Steinplatten,  die  wahrscheinlich,  wie  ich 
nachgewiesen,  mit  den  Altären  als  Schranken  (oder  Bdleidung?)  in 
Verbindung  zu  bringen  sind,  sowie  der  Deckplatten'). 

Romanisch  sind  die  Motive  der  Farbendekoration  auf  der  sQd> 
liehen  Seiten  mauer. 

A?if  die  romanisrhp  F^erinde  weisen  weiter  hin  die  Einfachheit  der 
Baiilbiineii,  die  Technik,  der  Manerverhand *),  die  Gewölbelorm,  die 
Form  tlcr  Altäre,  die  Kompusilion  des  Fußbudenestrichs,  die  als  Material 
verwandten,  mit  merovingisi;h-frSnkiBchen  bezw.  karoUngisch^  Hfrthren 
versierten  Fragmente,  endlich  die  Aehnlichkeit  mit  andern  Monumenten, 
die  sicher  der  romanischen  Periode  angehören. 

Zu  IL. —  Hier  seien  die  im  einzelnen  sdion  öfter  betonten  wesent- 
lichen Differenzen  noch  einmal  kurz  zusammengefaßt  :  Verschiedenheit 
der  Terhnik  im  aligfcmoitien,  des  Manervorbandcs,  des  Mörtels,  der 
Fundament.scliichtcnbilfiung  im  Ijcsonderri  ;  Verschiedenheit  der  Tiefe 
(resp.  Höhe)  der  Fundamente  bei  einzelnen  Teilen  ;  offenes  Zutagetreten 
von  späteren  Additionen,  z.  B.  Nebeuapsiden  (besonders  die  rechte), 
vereinzdt  auftretende  Verschiedenheit  im  Alignement,  z.  B.  bei  der 
Vorderseite  der  linken  Apsis  im,  Gegensatz  zu  der  Fluchtlinie  der  an- 
grenzenden Vordermauer  PP. 

')  Ein  Fragment  vom  Mafiwerk  eines  früligütischcn  Fenslers  wurde  in 
meiner  rtojenwnrt  viel  weiter  HÜdlich  aiis^ti;rab<'n  Dasselbe  gilt  von  den  zwei 
oben  schon  beHprochcncn  Würfelkapitälen,  die  weder  zur  Basihka,  noch  zur 
Krypta  geMH  baben  kSnnen. 

'  Sehr  walii  scheinlich  zierten  jedoch  schwache  I.isencn  die  Hinterwand 
der  A  [ISIS,  <iie  aber  <hcr  fine  dekorative  als  wirklich  konstruktive  Hedoiitnnjr 
hatten  und  erst  Uber  der  Kryptaböhe  ansetzten.  Vgl.  z.  B.  aucli  für  Hessen  bei 
Kraus,  S.  9t9,  Fig.  49. 

*)  Diese  Prnliü-  i  nnren  finden  wir  genau  in  derselben  Form  in  OUty  (vgl. 
Annales  .  .  .  III,  1!H)7.  S.  170,  172),  in  Scy  bei  Metz  und  anderswo. 

*)  Das  (fpas  »picatum,  obgleich  nur  partiell  angewandt,  bekundet  Jedeafalls 
zum  inindeat«n  eine  Zeit,  wo  man  noch  nicht  vOUig  mit  frOheren  Traditionen  ge- 
brochen halte. 
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Aus  diesen  Differenzen  liefi  sich  in  unverkennlmrer  Weise  mne 
unschwer  zu  verfolgende  DemarlcatioDsIinie  gewinnen,  die  sieh  von  der 
Mitte  der  südlichen  Seilennmuer  N  an  der  Oatseite  der  Grttfte  entlang 
bis  zur  nördlichen  Seitenmauer  0  hindurchzog  und  so  das,  was  zwei 

Bauperioden  geschaffen,  von  einander  frpnnte 

I  Vhrigens  wird  SaU  II  durcti  die  MoUvieruug  von  III  noch  weiter 
best  a  l  lg  I  werden. 

Zu  III.  —  Dieser  Satz  erheischt  eine  nüliere  Begründung,  weil 
die  gegenteilige  Behauptung  aufgestellt  worden,  die  idi  nicht  unwider^ 
sprechen  sich  Bürgerrecht  verschafTen  sehen  möchte. 

1.  Wollte  idi,  was  Übrigo»  gar  nicht  unwissenschaftlich  wftre, 
in  dieser  historisdHUrehäologischen  Frage  mit  einer  Art  argumcukm  a 
priori  operieren,  so  würde  ich  hervorheben,  d:iß  boi  einer  notwendig 
gewordenen  Vergrößerung  der  Basilika  bozw.  ihros  Clioie.s  es  doch 
leichter  war,  dieselbe  naeii  Osten  zu  voi  liiti^crii  iitid  sciUif  h  Neben- 
apsiden iui/.uftigen,  als  nach  Wester»,  wo  bedeutende  und  wegen  der 
Tiefe  der  Krypta  ganz  besonders  schwierige  Arbdten  hätten  angeführt 
werden  müssen,  weil  letztere  unter  den  vorgelagerten  Westban  ge- 
kommen, und  die  ganze  Stelle  mit  sämtlidiem  Mauerwerk,  Paviment, 
Stützen  und  Decke  abgetragen,  ausgeworfen  und  neu  gestidtet  worden 
wäre  *). 

Umgekehrt  konnten  bei  einer  Verlängerung  nach  der  freien  Ost- 
.seile  neue  Teile  leicht  Innzugefügl,  besser  gestaltet  und  solider  ausge- 
führt werden  als  die  westlichen  Teile,  an  denen  nian  wegen  der  wenig 
guten  Technik  nicht  so  leicht  rfitletn  durfte. 

Insbesondere  konnte  man  die  Ostapsis  massiv  und  solid  gestalten, 
w«I  dw  Druck  des  darttberliegenden  Oberchores  mit  seiner  Viertd- 
kugel  als  Abschluß  gerade  dort  sich  besonders  stark  ftthlbar  machen 
mußte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Apsis  auch  wohl  noch  etwas 
tiefer  fundiert,  und  mächtige  Steinplatten  links  und  rechts  hinter  den 
Altären  und  in  dem  Centrum  derseUxMi  verwandt 

Weiui  iiuu  auch  die  rechte  Neljenap.si»  niclit  so  tief  geht  wie  die 
östliche,  so  darf  dieser  Umstand  keineswegs  gegen  meine  These  gedeutet 
werden.  Nidit  bloß  hatte  sie  eine  bedeutende  Mauerstftrke  und  ruhte 
sogar  wahrscheinlich  am  vorderen  linken  Ende  auf  der  Vordermauer  P 
bezw.  auf  dem  Vorsprung  derselben  (RR)  auf,  sondern  sie  Imtte  auch 
gerade  in  der  Mitte,  die  am  meisten  den  Schuh  verspürte,  eine  vorzügliche 
Stütze  in  der  hindurchgehenden  Mauer  M.   iùidiich  bleibt  noch  zu  er- 

Oder  wir  müßten  annehmen,  daß  bei  dem  t'inbau  V«m  Jahr«  lOitt 
absolut  alles  auch  in  der  Oberkirche  niedergelegt  wurde. 
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wigen»  daß  auch  rechtseiüich  der  Druck  abgeschwächt  wurde  durch 
den  dortigen  Anbau  L,  indem  dm  Schub  éeat  Ueinmi  Kdienapsiden 
nicht  vergfichen  werden  kann  mit  demjenigen,  den  das  (H>erchor  aus- 
übte 

2.  Indes  gehen  wir  zu  direkteren  Arguineutcn  über. 

lo.  Friihore  An^<niliriitigen  haben  ergeben,  daß  die  beiden  Neben- 
apsiden und  die  öäüiclie  Hülflc  der  Krypta  gleichzeitig  sind.  Des* 
gleicfaen  auch  die  Vordermau«r  mit  den  an  dieselbe  sich  anschliefienden 
seittidien  und  mittleren  .MauerzQ|pn.  Nun  sind  erwiesenermafien  die 
beiden  Nebenapsidai  an  letztgenannte  Mauern  an-  bezw.  übergebaut, 
also  später.    Demnach  auch  der  üsthche  Teil. 

2<'.  flleiehes  gilt  von  der  Seiteninaiier  X,  wenigstens  soweit  sie 
über  den  Hoden  hervorragte.  Aueh  hier  .-r^teht  außer  Zweifel,  daß  sie 
am  äußersten  Wcslende  über  den  daselbst  ab^fetragenen,  nur  mehr  in 
einem  stumpfurligen  Ausbau  {Ii  Ii)  erhaltenen,  ursprünglich  mit  der  Vorder- 
mauer gleichzeitigen  und  organisch  verbundene  Mauerzug  aufii^te, 
also  gleichfalls  später  ist. 

3«.  £igeiitflmllch  ist  auch  die  Gestaltung  der  die  drei  mittleren 
Grüfte  abschließenden  schmalen  "istlirlien  Mauer.  Sie  war  nur  ca. 
0,90  m  hoch;  darunter  zog  sich  die  Facklage  hin.  Technisch  (Mörtel 
u.  s.  w  )  </<  !«örle  sie  zu  den  jüngeren  Teilen,  und  stellenweise  waren 
ihre  Steine  s(  hräg  gegen  die  (Jrüfle  angelehnt.  Das  daran  sieh  an- 
schließende Mauerwerk  überkragte  nach  oben  in  westlicher 
Richtung.    Dasselbe  gilt  für  die  Mauer  hinter  Gruft  V. 

4o.  Hierher  gehört  nun  auch  das  eigentümliche  Uebergreifen  der 
SstUchen  Teile  besonders  am  Ende  der  mittleren  Grüfte.  Von  Herrn 
Obersiieiilnant  Schramm  und  mir  wurde  mit  absoluter  Sicherheil  fest- 
gestellt, daß  das  eigentliche  schlechte  Fundament  der  vorderen  Teile, 
die  sogenannte  Packlage,  sich  auch  noch  jenseits  der  Demarkationslinie 
über  2  m  bei  den  mittleren,  nur  0,20—0,40  m  bei  den  beiden  Neben- 
grüften als  Fuüdamentschicht  unter  dem  angrenzenden  vorderen  Teile 
der  östlichen  Hälfte  hinzog';.  —  Daraus  geht  nun  in  unzweifeUiafter 
Wose  hmor,  dafi  die  Packlage  überhaupt  alter  sem  mufi,  weil  fiber 
ihr  das  bekannte,  so  scharf  charakterisierte  Mauerwerk  der  Ostteile 
aufsetzte.  Ist  es  doch  ganz  undenkbar,  daß  man  an  dieser  Stelle  und 
in  dieser  Ausdehnung  die  so  vortrefflich  und  einheitlich  gebildete  untere 


')  Vgl.  übrigens  noch  das  unter  IV  (iesagle. 

*)  Irti  liabt'  ik'ii  Absdilut^  annAhertid  durch  die  punktiert«  Linie  in  Form 

eines  Kreissegtiienleä  angegeben. 
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HUfle  entfernt  habe,  um  an  dwen  Stelle  als  Fundament,  armseliges 
GerOll  hineinzuschieben*)/ 

5o.  Gerade  am  östlichen  Knde  der  Mauer  W  konnte  der  spätere 
An-  bezw.  Ueberbau  recht  gut  nachgewiesen  werden.  Derselbe  war 
tiefer  fundiert  und  ragte  nach  oben  etwas  über  die  genannte  Mauer 
in  schräger  Linie  hervor.  Nach  links  erbUccklc  er  sich  um  0,00  m  in 
die  Gruft  IV  hinein.  Die  Anomalie  ist  leicht  erklärlich.  Später  an* 
gebaut,  der  Solidität  haibor  tiefer  fundiert,  wurde  dieser  Mauerteil  bis 
an  den  Sarkophag  gerückt,  den  er  stfltsen  sollte.  Als  besonderes 
Fundament  erhielt  er  in  der  ganzen  Länge,  in  welcher  er  in  die  Gruft 
hineinragte,  eine  ca.  2  m  lange,  schwarze  Steinplatte.  Außerdem  wurde 
noch  eine  zieT.nli'^h  lioîie  Säulcntrommel  an  der  Westecke  eingepflanzt, 
die  gewissertnaüeu  als  Armierung,  als  Stütze  der  Mauerecke  an  dieser 
Stelle  diente. 

60.  Eine  letzte  Bestätigung  meines  Satzes  UI  sehe  ich  in  zwei 
anscbtinend  gans  unbedeutenden  Details. 

Das  Fundament  des  östlichen  Teiles  war  nicht  genau 
horizontal  gelagert,  stméem  stieg  (siehe  Durchschnitt)  gegen  die  Mitte  zu 

langsam  an,  um  daselbst  stellenweise  in  die  gleiche  Linie  mit  dem  west- 
lichen zu  treten,  Oiïenbar  hatte  man,  so  crkUire  ich  mir  diese  Un- 
regelmäßigkeit, am  äijßer.steii  Ktide  zu  lief  die  unterste  Schicht  an- 
gesetzt und  wollte  diu*ch  dieses  santlc  Aiit^teigen  allriiiihlieh  die 
Differenz  mil  dem  westlichen  Teile  beseitigen.  Dabei  wird  aber  lelz- 
terw  als  bereits  bestehend  voraussetzt. 

Außerdem  waren  fiist  m  der  ganzen  Unterschicht  der  OsthlUle 
die  schrfig  gestehen  Steine  mit  ihrem  oberen  Ende  nach  Westen 
gerichtet,  also  gegen  den  westlichen  Teil  ^neigt,  gewissermaßen  In 
mehr  oder  minder  konzentrischer  Richtung  zum  punktierten  Kreissefrment 
auf  unserer  Fignr  angelehnt.  Auch  hier  ist  eine  ähnliche  Erklärung 
wie  vorhin  geboten. 

Abschließend  sei  hier  noch  gesagt,  daß  mehrere  Herren,  denen 
ich  bei  Beaiditigung  der  Zerslürungsarbeiten  diese  Gründe  vortrug,  sie 
voll  und  ganz  gebilligt  und  sich  gleichfalls  zu  Satz  III  bekannt  haben, 
der  eine  Ansicht  ausspridit,  die  ursprünglich  nkht  die  meinige,  allmählich 
als  die  einzig  annehmbare  sich  mir  aufgedrängt  hat. 


*)  Ich  konstfttidrte  di«se  Einzelheiten  nicht  hlofi  Märe  1906,  als  man  die 

mittlere  Gruft  ca.  2,50  m  übt  r  ilue  östliche  Grenzlinie  hinaus  zerstörte,  sondern 
auch  1906,  als  ich  das  Abtragen  dieses  Teiles  ganz  besonders  sorgfältig  Uber> 
wachte. 
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Zu  IV.  —  Aus  vorstehendem  erhellt,  daß  der  Bau  der  Krypta 
in  ihren  Jüngslen  Teilen  spätestens  der  miltelromantschen  Bauperiode 
angehören  kann. 

Indes  gibt  es  gewisse  Anzeichen  arcliaologist  !i  Natur,  die 
uns  zur  Ansicht  berrcliligeii,  daß  wir  noch  höher  als  das  12.  Jahr- 
hundert hinaufgehen  dürfen,  ja  sogar  müssen.  Ich  denke  insbesondere 
an  die  große  Einfachheit  der  Bauforroen,  die  nfiehteme  Dekoration, 
das  Pehlen  von  scharf  betonten  StrebepfeUem  und  innëm  Wandpfeilern, 
die  gernigen  Maflverhftllnisse  der  Altäre,  die  Profilierung  der  Deck- 
platten u.  a.  m. 

Hier  ^tzi  nun  dio  Goschiclite  ein,  die,  wie  wir  y.u  Anfanjr  der 
Arbeit  gcselien,  tiir  die  Mille  lie.s  10.  .lahrhunderls  von  einem  Bau  des 
Ables  Warinus  berichtet,  der,  wa  wii  üben  dargelegt,  einen  vollstän- 
digen und  wesentlich  erweiterten  Neubau  des  frülieren  Gotteshauses 
darstelUe.  Damit  hätten  wir  das  Datum  der  letzten  Bauperiode. 

Von  ebem  späteren  Bau  ist  nämlich  in  der  Geschichte  nicht 
mehr  die  Rede.  Ein  solcher  hat  auch  nicht  stattgefunden.  Die  im 
lahre  1509  sich  noch  vorfindende,  aber  morsch  gewordene  flache  Holz- 
docke diT  Basilika  liefert  hierfür  den  besten  Beweis,  weil  man  hoi 
einem  seit  dem  12.  .lahrhundorf  orfoltripn  Nouban  ni<  !it  vcifehlt  haht  ii 
würde,  entsprechend  gleit  li/citiger  Kunslübuiiir  das  neue  ( iottt  shaus 
einzuwölben.  —  Daß  man  im  besondem  seit  jener  Zeit  an  der  Krypta 
nicht  mehr  gerättdt  hat,  bewies  in  unwideri^lich«r  Weise  der  Zustand, 
in  dem  sie  sich  hei  der  Aufdeckung  uns  darbot. 

Doch  kommen  wir  zu  Warinus  zurück. 

Die  Quellen  sagen,  daß  er  die  Kirche  ^af*  ipsis  fundammfis*  neu 
erbaut  habe  und  bezeichnen  seine  Tätigkeit  als  rinfii  zweiten  Bau  der 
Kirche  »sccunda  aedificatio  ccdesim  nostrac*^  wie  z.  B.  Ms.  24Ô  sich 
ausdrückt. 

Warinus  wollte  ein  »atigusÜus  oratortum*,  also  eine  höhere,  er- 
habenwe,  nuijestätisdiere  Kirâhe,  nicht  blos  in  dek(»ativer,  sondern 
auch  in  architektontsdier  Hinsicht,  iobezug  auf  die  DimNisionen.  Daher 
notwendige  Arbeiten  an  den  Fundamenten  und  das  Aufführen  des  Baues 

»ab  ipns  fundamcntis*. 

Daß  nämlich  diese  Aussagen  im  vorliegenden  Kalle  keine  Ueber- 
treibung  dar.stoüen,  ist  als  sicher  zu  betrachten  und  wird  diir<  h  nach- 
stehendes besUitigl.  Eine  in  der  Baugeschielde  von  S  A  bereil»  an- 
gedeutete blelie  un  Leben  des  Lilurgikers  Amalar  besagt,  daß  sein 
Grabmal  sich  in  der  Mitte  unserer  Krypta  befand,  und  daß  deasen  Stdie 
nicht  geändert  werden  konnte,  als  man  den  Grund  zum  höheren  Gottes- 
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hause  legte,  während  die  Reste  der  andern  daselbst  Bestatteten,  da 
ttire  GrSber  infolge  der  Arbeiten  aufgebrochen  werden  mußten,  frei 
dalagen,  bis  schließlich  mit  Gottes  Hülfe  der  Bau  voUendet  war. 

Also  hatte  man  a  hl  Vi  an  der  Krypta  gerüttelt,  daselbst  Arbeiten 

vorgenommen,  um  die  Funrlamontc  zum  höheren  Golleshause  zu  legen. 
Dazu  bedtirftp  es  aber  keiner  Umgestaltung  'Irr  inncron  Gnifto.  die 
nun  oininal  nichts  m  trafen  halten  als  das  leiclite  Gewölbe,  aul  dem 
der  KuÜbodeii  dos^  Obeichores  ruhte,  während  die  seitlichen  und  öst- 
Hdien  Tdle  die  gn^  Last  hatten*).  Gerade  diese  geben  der  Kryi^a 
ihre  Gröfie  und  zeigen  in  der  Verengerung  des  östlichen  Teiles  und 
in  den  Nebenapsi^  beiderseits  die  Erweiterung  des  Baues. 

Die  Notiz  in  der  Vita  Ainalars'i  paßt  nun  aufs  Haar  zum  vorhin 
geschilderten  Tatbestand,  Die  Krypta  ist  erweitert,  konsolidiert  worden, 
um  deti  neuen  Bau  zu  tragen.  Durch  Schaffung  eines  neuen  Boden- 
belages, der  in  einheitlicher  Weise  die  Ki  vpta  bedei  kt,  also  1049  her- 
gestelll  worden  ist,  wurdcit  aucli  die  Griiljcr  der  liriilteu  freigelegt  — 
vidteieht  einzelne  ^rkopbage  erst  damals  in  die  Griifte  versenkt  — 
und  sogar  wegen  der  Fundamente  letztere  am  östlichen  Ende  i^rstört, 

Km  Mir>i;;ilT  wäv  es  gewesen,  wenn  Wafinu-  :(n  iül'  Slvllr  iIit  alten 
snliflt'ii  Teile  linr  Mitte  don  neuen  Oiürtcnbau  mit  seiner  armseligen  Technik 
eingetlickt  hätte:  stalt  zu  konsolidieren,  hätte  er  j^eschwächt.  Da»  Gegenteil  ist 
oirenkoDdig  das  «llein  Richtig«. 

*)  KJ.  IL,  S.  38i  89;  M.  G.  SS.  XXIV,  S.  535;  Calmet,  Fr.  I,  S.  548: 
,  .  .  Cuius  monumentam  in  nirt^m  rrijitf  monastcrio  subiecte  eidein  con.spirituv 
venerabile.  Ëius  quidein  sepultura,  dum  cama  fuudaudi  augustius  oratoiium  ussa 
reliqnoram  effirmetis  monnmentis  exponerentur,  divinitos  minime  potuit  iromatari. 
T;ini!i:ni.  Dfo  r,ivon(r-,  dpeii  perfeclio  impnnilnr  Dabei  k.im.  so  wird  weiter  be- 
richtet, der  frater  custos  ecclesie,  (îregorius  mit  Namen,  auf  den  Gedanken,  kleine 
Knochenteilc  aus  des  Heiligen  Grabe  zu  aebmen,  um  am  Feuer  ihre  Kraft  zu 
erproben.  Schon  in  der  folgenden  Nachl  traf  ihn  die  Strafe.  Während  er  sich 
der  Ruhe  hingab,  adost  vir  Dri  cum  rinodani  pcdnni  sonitn  n  hm  rrtjitr  nrlit»  ^ 
ülac  quidem  erat  prenoinuiati  fralris  stratus  —  et  verben  cum  Ireniore  subieclum 
increpavit  acrius,  (quod)  se  inquietare  fuerit  ausus.  Zugleich  wird  im  Anschlüsse 
hieran  berichtet,  daß  non  pust  multum  teniporis  dompno  Adalberuni,  episcopo 
Metensi,  loci  nosfri  amico  lidcli.  fuit  d- -idi  riiim.  \il  in  cripta  eadem  sibi  collo- 
caret  mausoleum.  Quod  ibi  fuisset  adimpietum,  dum  presuii  vile  Unis  imniineret. 
Vir  ifldem  Dei  Amatarias  fralri  nominato  superius  (s  der  Gustos  Gregorina) 
apparens,  talia  sciscitatur:  Cui  iuxta  me  paralur  sepultura  '  At  ille  incfuit  :  »Pie 
memorie  Adetberoni  episcopo  Melensi.«  Ad  hoc  vir  Dei  Amalarius:  »Publica  hoc  . 
inquit,  >in  populo,  .  .  .  doncc  istic  bumo  tectus  ero,  uullus  mecum  participabilur 
sepidchro.«  —  Dte  Folge  beststigte  diese  Aussage.  Nam  presal  adhuc  vivens, 
dum  sc  istuc  deferri  ius>^i>sot.  ijtiorundriin  ron^ilin  id  fnit  -rnjiCflifiTm  et  in 
basilica  »aricti  Salvatori»  ab  eodein  auguslabiliter  <  onslru<  ta  sortitus  est  tumuluni. 

Jahrbuch  d.  Oes.  f.  lothr.  QMchlchto  u.  Altortunuk.,  Jahrg.  'JJ. 
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80  daß  dort  die  neue,  weni^^er  tief  funditTte  Absclilufimauer  angelegt 
wurde,  dio  auf  dem  Plane  verzeiclinel  ist. 

Daß  es  sicli  um  Warinus  handeU,  zeipt  d^r  Name  Adalberos 
und  die  Doppclgeschichte  des  Cuslos  Gregorius.  Adalbero  I.  war  in 
St.  Trond,  Adalbero  II.  in  S.  Symphorian  bestattet.  Adalbero  III. 
(1046—1072)  war  ein  Gönner  von  S.  A.  Das  JNekrologium  verzeichnet 
seine  Schenkungen.  Er  erbaute  die  Kirche  S.  Salvator  und  wurde  da- 
seibat bestattet  ' 

Sicher  ist  also  das  Datum,  dem  die  jüngsten  Teile  der  Krypta 
angehören,  nicht  so  sicher  dasjenige,  dem  wir  dir  iUfpsten  zazu- 
schrciben  haheti.  Von  der  Zeil  des  Ansteus  kann  nach  den  Durlegungeu 
des  zweiten  Kapitels  keine  llede  sein. 

Dürfte  man  vielleicht  au  Drogo  denken?  Wenn  ich  niicli  bloß 
an  die  Quellen  halte»  muß  ich  die  Firage  verneinen.  Erinn^  wir  uns 
daß  Warinus  1049  die  Kirche  neu  gebaut  hat,  »weil  sie  infolge  ihres 
hohen  Alters  heruntergekommen  war«.  Kann  man  bei  einem  200  Jahre 
allen  Bauwerk  wirklich  von  einem  hohen  Alter  reden  ?  —  Adalt>ero  1. 
schreibt  seinem  Vorgänger  weni?fM'  die  Al^-^ieht  eines  Neubntie-:  zu.  als 
wenigsten"!  ansr-beinend  vor  allem  I '«  koi atinnsarltoitcti  an  iiml  in  der 
Kirche.  —  \'or  Diogo  besaß  S.  A.  eine  Ki  yi*la,  lu  tler  Glodesindis  un<l 
ihr  Vater  beigesetzt  waren.  Ohne  Bedeutung  ist  die  Frage,  ob  diese 
Beisetzung  um  das  Jahr  600  anzusetzen  ist  oder  100  Jahre  si^ter. 
Dafiir  haben  wir  als  Zeugen  den  Abt  Johannes  von  S.  A.  (960—994), 
der  eine  ältere  Vita  der  Heiligen  revidierte.  Die  Beschreibung  dieser 
•  vordrogonischen  Krypta  paßt  zu  der  von  uns  aufgedeckten:  sie  war 
sehr  tief  im  Boden  versenkt,  hatte  zwei  Eingänge,  war  in  (irnfle  ein- 
geteilt, da  Glode-sindis  und  ihr  Vater  in  Sarkopliatren,  dir  in  rien  Boden 
ein^relnssen  waren,  rnlilrn.  Schon  früher  habe  ich  aul  eine  durchau.s 
ähnliche  Anlage  hingeuiescn,  die  spätestens  dem  5.,  viel  eher  aber 
nodi  der  zweiten  HSlfte  des  4.  Jahrhunderts  angeh&i.  und  vor  einigen 
Jahren  von  dem  bekannten  Archäologen  de  Rosst  über  der  Katakombe 
der  heiligen  Priscilla  aufgedeckt  worden  ist*).  Nicht  zu  Sbersehen  ist, 


»)  MeuriBse,  S.  361  ff.,  366.  Fäls, Mi,  h  ^agcn  die  .Mon  Germ.  XXIV,  S.  535, 
(Inß  es  sich  um  AdalborK  FI  liaiulk-  Diosor  ist  iiuch  s  i  ^rlpi<:li7.citigcn  Vil. 
m  S.  Sympljorian  LestaUtl,  M.  G.  bS.  IV,  G71,  (»72.  Dagegen  ruht  Adalbeio  Ul, 
in  der  gegen  1070  von  ihm  neugegrandeten  CoUegifttkirche  S.  Salvator:  M.  0.  SS. 
X,  S.  643 

")  Biilletiino  di  nrclieologia  ciistiana,  Kom  1S5<<1,  Ta^  VI  -VII.  Sio  is*  10  ni 
breil,  hat  nach  Osten  .\psisabschluß.  enthält  fünf  gemauerte  (irüfte  und  einen 
NebenrAum,  gerade  wie  In  S.  A. 
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daO  hier  wie  dort  ein  christlicher  Friedhof  aus  derselben  isïi  die 
Grüfte  umgab.  Ich  betracltte  es  als  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 
Krypta  von  S.  A.  in  ihrer  ersten  Gestalt  eine  Art  Pamiliengraft  tief 

nntor  lîiT  Erde  bildete,  wie  sie  die  römischen  Katakomben  und  auch 
solche  diesseits  der  Alpen  in  ziemlicher  Anzahl  zeigen.  Erst  etwas  später 
ist  sie  durch  Erbauung  einer  Kirrhe  über  derselben  7M  einer  eigent- 
lichen Krypta  umgeslaltel  woixicn. 

Da  ich  mich  niui  nicht  erinnere,  daü  in  den  von  mir  als  die 
•  üUeslen  bezeichneleii  Teilen  ')  fränkische  Skulplurfragmente  aufgefunden 
worden  ând,  letztere  dagegen  mehrfach  In  den  Jüngeren  Teilen  zutage 
traten,  so  kann  ich  auch  die  große  Wahrscheinlichkeit  des  Schlusses 
nicht  abweisen,  daß  die  ältesten  Teile  noch  in  das  5.  Jahrhundert 
hinaufreichen  könnten'). 

IX.  Beurteilung  der  Kryptareste:  ihre  Uedeulung  fiir 

die  Oberkirche. 

In  diesem  Abschuitl  niüchle  ich  noch  einige  Gedanken  über  die 
Krypta  als  Monument  und  Qber  ihre  Bedeutung  für  àU:  Kenntnis  der 
Oberkirche  ganz  summarisch  zum  Ausdrucke  bringen. 

Krypten  nnd  im  romanisclien Stile  nicht  selten').  Unser  engeres 

Vaterland  ist  jedoch  an  derartigen  Monumenten  arm.  Auf  dem  1846 
in  Metz  tagenden  Congrès  archéologi(jue  de  France  wurdf  aiK  h  die  Frage 
gestellt,  wie  viele  rnmnnische  Kirchen  unserer  liegend  Krypten  auf- 
zuweisen hüllen,  worauf  Horr  Victor  Sitnon  mit  einem  Hinweis  auf 
Norroy-le- Veneur  und  Kallcnholen  antwortete,  während  der  Historiker 
Digot  noch  die  Priorate  von  Lattre>sous-Amance  und  Blanzey  bei 
Nancy  hmzufîigte,  die  uns  eigentlich  nichts  angehen*).  Kann  ich  den 
Genannten  auch  noch  einige  andere  anreihen so  ist  und  bleibt  ihre 

')  Es  bandelt  sich  hier  um  das  Mauerwerk  der  Grifte  unter  dem 

Estrirli  nicht  um  dir  Fnigmente,  die  sieh  in  den  GrQften,  aber  «ns  späterer 
Zeit  älaminend.  vorfanden. 

•)  Jhb.  XVI,  S.  3iy,  U7. 

')  Vgl.  beispielsweise  die  anseknlicbe  Liste  der  voa  Bnlarl,  I,  S.  2ôO-  258, 
im  Text  und  in  den  Anmerkungen  angefâhrten  Monumente;  auAerdem  Revue  de 
l'art  ciufclieii,  190Ô,  S.  5850. 

*)  Vgl.  Congrès  archéologique  de  France  en  1846,  Paris  1847,  S.  42,  43.  — 
L'eber  Norroy-le-Vcneiir  siehe  kurz  Kraus,  S.  Si'.i  Das  Djiturn  der  Krypta  von 
KaUenhofen  ist  sehr  schwer  zu  bestimmen.  Vgl.  Abbildung  Ilib  Wll,  It  Abt  ,  S.  67 

•)  Z.  B.  Arry  (13.  Jahrb.),  Avricourl  (Datum  ?j,  Chemmot  {Ï6.  J.ihrh.>, 
S.  Ettcharini  und  Kathedrale  in  Metz.  Vgl.  Jhb.  XVII,  II.  Abt.,  S.  45, 48,  S».  73.  — 
Eine  gründliclie  Unlcrsurhung  dieser  und  noch  einiger  vielleicht  in  Frage  kommen- 
der Monumente  wäre  eine  dankenswerte  Arbeit. 
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Zahl  doch  eine  recht  geringe,  und  schon  von  diesem  Gesichtepunlcte 
auä  —  abgesehen  von  seinem  doppelt  hohen  Alter  —  hat  das  von  uns 

beschriebene  Monument  seinen  Werl. 

Eins  .stellt  fest.  Keine  einheimische  und  nur  ganz  wonitre  nu-^- 
ländische  Krypten  lassen  sich  iuht  ziig  auf  Aii>fl«  linung,  GWilie  und 
Wichtigkeit  mit  derjenigen  von  S.  Arnulf  vergleichen,  und  stets  bleibt 
es  zu  bedauern,  daß  infolge  der  mehrfachen,  seil  Aufgeben  der  Abtei 
teilweise  erfolgten  Zerstörungen,  insbesondere  auch  der  letzten  im  Jahre 
1905,  verschiedene  Einzelpunkte  vollständig  und  auf  immer  unserer 
näheren  Prüfung  und  Feststellung  entzogen  wurden  äind. 

Kleinlich  wäre  es,  wollte  man  nun,  um  den  Bau  herabzuwürdigen, 
einige  bei  d<'tnscll>pn  vorkommende  ünregelmnßi^ikeitcn  allzusehr  be- 
tonen Ich  erachte  es  tür  mehr  genügend,  in  eiii'  i  Fußnote  nach 
einmal  ui  diesem  Zusammenhange  uul  dieselben  hingewiesen  zu  haben 
Man  bedenke,  daß  wir  es  mit  einem  Bauwerk  zu  tun  haben,  das  einer 
Zeil  angehört,  in  der  man  es  nicht  gerade  so  genau  nahm  wie  später, 
und  daß  auch  bei  anderen  gleichzeitigen  Bauten'),  speziell  bei  Krypten';, 
Unregdmäßigkeiten  in  noch  größerem  Maßslabe  vorkommen,  die  übrigeiis 
nicht  immer  auf  spätere  Umbauten  zurückgeführt  werden  dQrf«i. 

Unsern  Ruinen  ist  aber  noch  eine  andcie  Hedeulung  beizumessen*), 
die  oben  slellenweise  «ehon  verwertet  wurde.  Sie  berechtigen  uris 
niimlieh  zu  allerhand  Si  lilulilulgcrnnjron  inbczug  auf  die  Oberkirche  von 
S.  Arnulf,  die  —  leider"  —  voni  Kidboden  verschwunden  ist,  ohne 
auch  nur  eine  einzige  sichœ  materielle  Spur  zurückzulassen«  Durch 
■das,  was  die  Ruinen  der  Krypta  uns  gezeigt,  erfahren  die  Angaboi  der 
Quellen  —  ich  d«ike  besmiders  an  das  Ceremoniale  —  eine  will« 
kommene  Bestätigung  und  Ergänzung. 

Die  Reste  der  Krypta  ermrjrjlirlilen  eine  genaue  Fixierung  der 
Ln<re  der  Abteikirche,  die  bis  1905  nichts  weniger  als  völlig  ge- 
sichert war. 

Sie  gesialleu  einen  sicheren  SchiuL»  aut  die  Orientierung  des 

')  Z.  H.  Dillereiuen  in  der  Mauerdicke  und  m  der  Tiele  der  Fundamente  ; 
eigentOmlich«  Ver»iarkun(i  an  der  Sadoslecke  hinter  rechten  Altar;  nicht 
geradem  Auslaiircri  des  linken  Nitchenfensters:  zwei  Kreisabsch^reifongen  beider- 
seits an  der  O^stapsis. 

-•)  Z.  B.  S.  I'elcr  am  dor  CUadelle;  Jbb  IX,  Tat.  II;  X,  Taf.  1. 

*)  Vgl.  Viollel'le-Duc,  IV,  Art.  Cryple  nebst  Abbildungen,  sowie  verschiedene 
Plüne  bfi  l)<'lii<»  auf  den  I.  S  18^J-  1H.>  angcliilirlen  Tafeln. 

*)  Ueber  die  bei  den  Ausgrabungen  gemachten  Funde  vgl.  die  Berichte  im 
Jhb.  XVI,  S.  S21  ff. 
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oberer)  Baues  und  auf  die  Uichlung,  in  welciier  sich  das  Langhaus 

erstreckte. 

Ihr  Verhültiiiä  zu  dem  sie  umschUeßenden  Sandhügel  bestätigt 
die  Angabe  der  Quellen,  daß  das  Gotteshaus  hoch  gelegen  und 
weithin  sichtbar  war. 

010180  dürften  wir  aus  den  wirklich  ganz  bedeutenden  Dimen- 
sionen der  Krypta  und  ihrer  Anbauten  auf  eine  Oberkirche  mit  recht 
stattlichen  G  l  ö Ben  vitIi  ;i  Ii  n  i>sen  srhließen. 

In«l)P<ornli'rc  ist  uns  der  (ii  undriü  uiui  dir  Clröße  des  Ober- 
chores  sowie  der  zwei  ersten  und  wold  auch  der  zwei  äußersten 
Nebenapsiden  gegeben. 

ItaO  die  Basilika  ein  Querhaus  mit  je  sswei  nach  Osten  ge- 
richteten Nebench5ren  hatte,  in  denen  die  im  Ceremoniale  genannten 
Altäre  gestanden,  ist  durch  das  Studium  der  Ruinen  zur  Gewiflhmt 
geworden.  Desgleichen  aber  aucli,  «l^ß  Türme  auf  der  Ostseite  nicht 
angelegt  waren,  da  von  deren  t'undamenten  absolut  nichts  wahr^ 
genommen  werden  konnte. 

Außerdem  werden  wir  kaum  Irhlfrehen.  wenn  wir  iltin  Mittel- 
schiff als  Breite  etwa  Uit;  Länge  der  Vordermauer  der  Ki  ypla  geben. 
Muß  es  doch  als  wahrscheinlich  gellen,  daß  die  zwei  westlichen  Vor- 
sprünge der  letzteren  den  Eckpfeilern  des  Chores  als  Fundament 
gedient  haben. 

Ist  unsere  Ansieht  fib^  die  Bauperioden  der  Krypta  richtig,  was 
ich  für  den  tcnninus  ad  als  ganz  sieher  betrachte,  dann  bieten 
un.s  die  vorderen  Teile  sogar  gewisse  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung 
des  Baues  vor  Warinus,  vielleicht  sogar  vor  ürogo;  Form  der  Apsis, 
Breite  des  Langhau.ses  u.  s.  w. 

X.  Die  Krypta  nach  1059. 
Ueber  das  weitere  Schicksal  der  Krypta  liefern  die  von 
mir  durchforschten  Dokumente  hittO'wenig.  Da  im  Jahre  1552  die 
ganze  Klosteranlage  dem  Guiseschen  Verteidignngsplaii  zum  Opfer  lie!, 
so  ist  es  nieht  unmöglich,  daß  wohl  schon  damal.s  oder  kurze  Zeit 
darauf  die  Kryi'îa  in  ifîn>n  oherfn  Tt  iltMi  /.erstört  worden  ist.  na<"lidem 
man  ihre  Heiiigtüuter  ni  die  .Stadl  gerellet.  Wir  linden  nämlich  im 
neuen  S.  Arnulf,  in  besonderen  Rehquiarien  geborgen,  die  Reliquien 
wieder,  von  den^  wir  mit  Bestimmtheit  wissen,  daß  sie  in  den  Altären 
der  Krypta  vor  1552  eingeschlossen  waren,  wenngleich  die  Keihenfolge 
in  der  Aufzählung  eine  veiHnderte  ist.  —  Noch  größere  Schädigungen 
(1er  Krypta  mußten  die  folgenden  Zeiten  verursachen,  insbesondere  auch 
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die  Attsâehmiiig  der  FestungsarbeiteD  über  das  ehemalige  Klostergebiet 
in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

Dabei  setze  ich  ab^  voraus,  daß  die  Krypta  bis  /.u  jfmem  Dalum 
(1552)  im  Gebrauch  war  und  nicht  bereits  früher  verschüttet  worden 
ist.  h  h  halle  diese  Voraiissetziin;!  für  rii  Idig.  \n  Hand  XVI  unseres 
Jahrbuches  (S.  370)  wird  daraul  hingewiesen,  dati  sich  innerlialb  der- 
.s(»lhen  (=  Krypta)  in  halber  Ibihc  eine  nicht  geoslete  Krdbestatlung 
vorfand'  uud  es  demnach  den  Anschein  gewinne,  daß  »die  genannte  Krypta 
verschüttet  und  vergessen  gewesen  sei«.  Die  hier  ausgei^rochene 
Schluflfolgerung  kann  mit  der  historischen  Wirklichkeit  kaum  fiber^ 
einstimmen. 

*DaU  Krypten  bei  ublungen  ICirchen  vom  Di.  .lahrhunderl  an.  wo 
man  ihrer  überdrüssig  zu  werden  anfing  und  nm-h  Wolfram  von  Iv~(  !ien- 
l>af'hs  Ausspruch  im  Tilurell  lieber  :tm  lu  llerlieiiten  'ïiv^i'  I  lolWsw »jrt 
vcrivünden  und  die  Sakramente  hallcü  uL^  unter  der  Eide  zusammen- 
kommen wollte,  häufig  gerade  verschüttet  wurden,  ist  bekannt» 
Indes  I&Ot  sich  dies  bei  einem  Kloster  wie  S.  Â.  weniger  vermuten  als 
anderswo. 

Die  Tatsache  der  tlrdbestatlung  scheint  mir  nicht  als  ein  zwingen- 
des Argument  betrachtet  wenlen  /u  dürfen.  Zwar  ist  mir  din  «enaue 
Lage,  in  welcher  diesolhc  sich  vorfand,  nicht  beknniil  Alu  i  irh  frage 
mich,  wie  eine  Krdln ■^l;ltlull'/  eigentlich  m<»;ili'  li  war.  l'.uu'  -nlclic  s-et/.t 
allerdings  eine  vei.-t  Itiilktc  Ivryptu  voraus,  dann  aber  auch,  daU  man 
doch  wohl  daa  <lickc  liewölbe  der  Krypta  durchbrechen  mußte,  um 
dieselbe  vorzunehmen.  In  diesem  Falle  sehe  ich  dann  weiter  nicht 
ein,  warum  das  Grab  nicht  geostet  war.  Die  Ostung  der  Gräber  war 
doch  Vorschrift  nicht  bloß  zur  Zeit  eines  Beleth,  eines  Wilhelm  Durand 
sondern  auch  noch  später,  wenngleich  man  in  der  Folge  aus  praktischen 
(Iründen  davon  abkam  ^).  Ich  erachl«  *  ^  fin  sehr  wahrscheinlich,  um 
nicht  zu  sMfreit  für  siclier.  daß  diese  iieslallung  nnch  1552,  und  zwar 
ganz  /ulalli;:  erluigl  I)as  unter  dem  Schutt  dirckl  über  dem  Estrich 
der  GruU  III  aufgefundene  üewölbcstück  weist  doch  eher  aul  eine 
zuerst  erfolgte  Zerstörung  der  Krypta  hin,  was  wir  vor  1652  nicht 
annehmen  dürfen. 

1)  Weingärlner.  System  dos  christlichen  Turmbaues.  <föuin^'<;ii  1B60.  S.  SS. 

*;  Audi  die  Kirclic  wai  gedst^t.  --  Zur  <  )stiing  der  L«-i<  )ieri  schreibt  Ik'letli. 
De  >fpull.  clirihl.  r.  I.V.»:  INmaiilur  invirtui  (.ipite  Vorsum  Occidenloni  et  pedibus 
vt-rsu»  Oriciileiu.  —  iJuramlus,  der  i:wci  JalniiunUeiic  s}*jitcr  i^Vi.  Jalirit.)  lebte, 
aagl  :  Debet  antem  quis  sie  sepeliri,  ut  capite  ad  occidentem  poailo  pedct  dirifat  ad 
Oriciilt'm.  in  cpio  ([u.isi  i|>s,i  posii innc  oral  et  înmiH  quod  prontptu»  esl,  xit  de 
ocrasu  feslinel  n<l  •)rlum:  Rai.  «liv.  ofl.  «•.  ÜH, 
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l-urner  ersehen  wir  aus  dem  so  oft  aii^r'/ofTi  iicn  Coronioniale, 
dali  an  der  Krypta  liturgische  und  poüe.■^<iiell^Uiche  UatiUluiigen  vor- 
genoinmeii  werden.  Das  Cerenioniale  isl  aber  nicht  älter  als  das 
Jahr  1240. 

EbenSo  sprechen  Tür  das  14.  Jahrhundert  einige  oben  angeführte 
liturgische  Manuscripte  der  Abtei,  die  diesem  Jahrhundert  angehören, 
genau  datiert  sind  und  imm^  noch  die  Krypta  im  vollen  Gebrauch 
zeigen. 

hl  der  Vila  der  heihgen  (ilodcsindis  lesen  wir,  daß  ilir  V'ater 
Wintro  in  der  Krypta  bestattet  war;  desgleichen  auch  die  Heilige. 
Wahrend  ihre  Reste  nur  25  Jahre  daselbst  ruhten,  heißt  es  vom  Vater 
in  der  späteren  Notiz  des  im  14.  bis  15.  Jahrhundert  niedergeschriebenen 
kleinen  Kartulars,  daß  er  noch  jetzt  daselbst  sein  Grab  habe*).  — 
Die  Ueberlragung  seiner  Gebeine  in  die  Stadt  im  Jahre  1552  steht  ge- 
schichtlieh fest.  Daß  dieselbe  schon  früher  in  die  Oberkirche  geschallt 
worden  wären,  isl  nirtjends  gesaj^t.  Vielmehr  darf  als  sicher  gelten, 
daß  die  Krypta  von  S.  Â.  noch  im  15.  und  Iti.  .lahrhundert  im  Ge- 
brauch war. 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  in  ihrer  letzten  Bearbeitung 
einen  größeren  Raum  beansprucht,  als  ich  selbst  erwarten  konnte. 

wahrend  der  Arbeit  sind  allerhand  Fragen  an  mich  herangetreten, 
von  denen  ich  eine  Anzahl  sofort  l>eantworten,  die  übrigen  för  das 
größere,  über  S.  A.  zu  schreibende  Werk  aufschieben  zu  müssen 
glaubte. 

Zur  l^pf  lillertigung  dieser  Ausführlichkeit  möge  die  l:^rwägung 
l'latz  finden,  daß  das  bis  ins  einzelne  behandelte  Monument  eben  die 
einsl  so  berühmte  Abtei  S.  Arnulf  gewesen  ist  Die  Bedeutung  dieser 
in  der  Kloster-  und  Zeitgeschichte  unserer  Heimat  so  wichtigen 
mönchischen  Niederlassung  rechtfertigt  es  wohl,  wenn  ich  ihr,  und  im 
besonderen  ihren  letzten,  bei  Gelegenheit  der  Stadterweiterungsarbeiten 
zutage  geförderten  Resten  die  vorstehenden  langen  Ausführungen  habe 
XU  teil  werden  lassen.  Pietät  und  historisches  Interesse  waren  dabei 
einzig  inaßgebend. 


*)  Kl.  K.,  S.  26,  26:  .  .  .  que  Glodtsindts)  iavuü  ,  .  nquUrit  :  vom  Vater 
I  nn: ..'in  heisBt  es:  ituet  insnper  in  predicta  cripta  ...  qui  adhuc  reUnet  sibi 
äupullurain. 

*)  Abbacia  mncli  Arnnlpbi  rebns  olim  ac  dignilale  celeberrima,  «agi  Riachof 
Bertram  in  einer  I^rkunde  vnm  1.  Februar  1205;  Jhh.  XIII.  23!>> 
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Mil  Recht  tadeln  wir,  daß  in  {ruberen  Jabrliunderlen,  ich  kann 
wohl  sagen  nach  Yaikhdaiart,  gegen  S.  Arnulf  vorg^;anpn  worden  ist. 
Wir  vermissen  insbesondere  eine  eingdiende  Beschreibung  nebsl  Plan 

der  Stätte,  wo  seither  die  Lunette  d'Ar<;on  entstanden.  Diesem  Tadel 
von  Seilen  späterer  Generatione  n  durften  wir  uns  um  so  weniger  aus- 
setzen, rxh  wir  den  Ansprucli  erheben,  in  bo;^on derer  Weise  die  ein- 
heimische üesehichle  nnd  Altertumskunde  zu  püc^icn 

Was  nun  endhch  das  Gesaiiitresullat  der  vuisifhenden  Studio 
angeht,  su  bin  ich  weil  entfernt,  ihre  Bedeutung  zu  überschätzen. 
Lacht  wird  dem  Foradier  die  Arbeit,  wenn  er  aus  reichlich  fließenden 
Quellen  schöpfen  und  mit  Behagen  den  gewonnenen  Stoff  entsprechend 
den  modernen  Anforderungen  verarbeiten  kann.  Für  S.  Arnulf  war 
das  nicht  der  l- all.  Nur  zu  oA  versagten  die  Quellen,  kh  mußte  zur 
Analogie,  zur  nvpolliese  meine  Zuflucht  Tiohnifu,  um  so  ein  Bild  von 
df'm  eheni;i!i;,MMi  Kloster  zeichnen  zu  können,  das  nicht  allzu  fragmen- 
tarisi  h,  unvollendet  aussieht. 

Indes  holTe  ich  auch  so  die  volle  Zustimmung  meiner  Leser  zu 
linden,  wenn  ich  zum  Schluß  auf  Vinvtehendes  die  Worte  anweode, 
die  Mommsen  im  Jahre  1883  seinen  »Res  geslae  divi  AugiuAi«  als 
Empfehlung  beifügte'):  >ln  bis,  ut  multa  incerta  esse  palet,  ha  non 
credo  quicquam  contineri,  quod  non  rationem  habeat  et  probabilitatem«. 

'  i  s  17S  ilm-  ,.\vn1<  ri  Aullagc.  Por  vuüp  Til«»l  laulel  :  Res  gestae  divi 
Augusli  ox  monumeiuis  Ancyiauo  et  Apolioniensi.    Beilin  186Ô. 
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Lo  baitomme  don  plat  fei  de  Chan  Heorlin, 

de  Didier  Mory. 

Publié  par  J.  Th.  B«ron. 

A  part  te  poème  de  Brondex,  Gurn  HeHrlm^  la  Utlérature  de  notre 
patois  messin  est  fort  peu  connue»  et  pourtant,  sans  être  aussi  consi- 
dérable que  celle  des  dialectes  voisins,  le  dialecte  wallon,  par  exemple, 
elle  est  ce[)endai)l  A^^ez  voluniineiMe.  Chan  Heurlin  n'est  pas  le  seul 

onvi-agc  publié  dans  noire  rlialrcto  messin,  il  en  est  encore  d'autres, 
«lui  iiit  riteraient  d  ôfrp  tirés  de  l'oubli,  t  iijipc  Mitonno,  par  exemple,  VHis- 
t',/ri  rérikihlr  tU  Vlinkr,  les  Jh>'ali(jms,  de  Didier  Morv,  et  tant 
d  autres  encore,  dont,  espérons-noiis,  la  bibliographie  sera  bieiilôt  publiée. 

De  plu»  en  plus,  notre  patois  s  alière  au  contacl  de.^  deux  langues 
fran<:atses  et  allemandes,  et  le  jour  viendra,  oh  sans  disparaître  com^ 
(bêlement,  il  sera  tellement  délipiré,  que  Chan  Heurlin,  revenant  au 
monde,  aurait  certainement  du  mal  de  comprendre  ses  jeunes  com- 
patriotes. 11  serait  donc  temps,  ei  ce  serait  faire  ceuvre  de  piété  natio^ 
nale,  ([ue  de  rassembler  tous  les  fragments  patois,  chansons,  fiauves, 
daypinnnt?;.  proverbes,  épars  un  peu  partout,  dans  les  jiiurnau.x,  dans  les 
lovues.  'iaii>  les  ouvrages  de  Folk-I.ore.  Il  randiiul  leeneillir  de  la 
bouche  des  auciens  de  nos  villages,  pour  les  sauver  et  les  lunserver 
à  nos  petits  neveux,  les  restes  de  cette  belle  langue  patoise,  si  pitto- 
resque, si  savoureuse,  qui  n'est  autre,  avec  très  peu  de  diangements, 
que  le  roman  messin,  la  langue  parlée  par  nos  pères,  les  fiors  sujets 
de  la  République  messine. 

Depuis  plusieurs  années  déjà,  ce  travail  est  commencé,  et  nous 
ne  saurions  trop  louw  la  revue  nancéienne  -If  Pays  iorrain*  d  avoir 
pris  celte  initiative,  en  publiant  dc^  fianvr^^  dos  (  hnnsons  el  d  autres 
fragments  en  patois  mo^isin.  C'est  à  Nancy  surtout,  et  non  pas  à  Metz, 
qu'on  s'csl  Jusqu  ici  occupé  de  notre  patois.  C'est  à  iNuncy  aussi, 
qu'en  1900,  M.  Sidot,  un  Messin  toutelois,  lit  paraître  une  nouvelle 
édition  de  notre  poème  de  Chan  Hmrlin,  Aussi  nous  sommes  nous 
piqués  d'émulation,  el  avons  nous  cru  qu'il  appartenait  à  notre  Société 
lorraine  d'histoire  et  d'archéologie  d'apporter,  elle  aussi,  sa  petite  contri- 
•    bution  aux  éludes  patoises.  Elle  Ta  d^à  fait  d'ailleurs,  et  les  travaux 
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«  üiiötuiucit  ux  de  M.  le    professeur  Zéliq/i»n  t  ti   sont   la  preuve 
Aujourd'hui,  il  s  ugit  de  réparer  uu  petit  oubli. 

En  1900,  flGsioiU'nous,  parut  chez  Sidot,  à  Nancy,  une  nouvelle 
édition  de  Omn  HeurUnt  ou  plutôt  deux  édiliond,  pour  lesquelles  l'édi- 
teur n'a  rien  épargné.  L*une,  grand  in-S*,  tirée  sur  papier  à  la  cuve, 
fut  enrieliie  de  trente  photolypios  hors-lexlo.  reproduisant,  en  les 
agrémenfîint  d'un  cadre  approi<rir.  1(  s  dr-sins  de  Masson.  qiw  lï'diteup 
Lorette  av;iit  des*tinés  à  un«'  l'.e-  an*  i< mit  >  éditions;  l'autre,  plus  mo- 
deste, s"e.-t  coiileiitée  d  une  couverture  iliua.lrée 

L  an  dernier,  une  adaptation  allemande  du  poème  de  Brondex''} 
et  Mory  fut  publiée  par  un  membre  de  ki  Société,  M.  Erbrich.  Les 
Italiens  disent  avec  raison:  traduttorcy  fraditore^  en  traduisant  un  auteur, 
on  ne  Tait  que  le  trahir;  et  bien  qu'il  faille  louer  M.  Erbrich  de  son 
travail  et  du  but  qu'il  s  osl  proposr.  il  faut  cependant  re*  onnailre  cpi  il 
n'est  guère  possible  de  traduire  Chan  hrurUuy  même  en  français.  Non 
pas  seulement  parce  que 

le  jmioif  (Inn  -  1r  -  innfs  ht  ave  I'lionm'i«^«'-. 
i  l  ijue  le  lecteur  franco is.  tout  (  oniiuc  le  lecleur  allemand,  veut  être  res- 
pecté. mai.s  surtout  à  cause  du  génie  de  la  langue.  Certaines  expres- 
sions, certaines  tournures  n'ont  de  saveur  que  dans  roriginal,  et  perdent 
tout  charme  à  être  traduites  dans  un  autre  idiome« 

Ces  deux  publications  ont  un  autre  défaut.  MM.  Stdot  et  Erbrich 
ont  commis  un  oubli,  en  ne  publiant  que  Ckan  II  urlin,  ils  nous  ont 
livré  une  npinre  inc^omplète.  Pour  que  leur  publication  ait  été  une 
publication  aciievéo,  i!  aurait  fallu  joindre  au  poème  en  7  rhant?:  Lu 
linitommc  (hnif  piti(  /  t  fhnn  Hmriin^  qui  en  est  l'appendice,  et  en 
quelque  sorte  le  liuitiinu  »  liaul. 

Ckan  Heurlitt  n'est  pas  uu  ouvrage  d'un  seul  jet.  Deux  plumes 
ont  travaillé  à  sa  confection.  Commencé  par  Albert  Brondex'),  il  fut 
achevé  par  Didier  Mory.  Brondex  n'avait  pas  terminé  son  œuvre, 
il  s'était  arrêté  vers  la  moitié  du  cinquième  «  liant.  Ses  amis,  à  qui  il 
avait  lu  ses  vers,  en  avaient  été  cbarmé.";,  et  l'engagèrent  à  terminer 
le  poème  commencé  el  il  le  publier.  Peut-être  Taurait-il  fait,  malgré  la 

')  Luthiiii^isi  lu  Mundarten.  Ei g&nzangsheft  zam  Jahrbnch.  Patois-Lieâer 
aus  Lothringen,  Jahrbuch  l!>ni.  p.  241. 

*)  Chou  Hcurlin  udcr  Fanchoas  Vcrlubuag.  Epos  in  sieben  Gesängen  vun 
Kmil  Erbrich.  Metz.  Scriba. 

D'iprës  fabbi-  Vion.  Hronde.v  w  serait  \k\ü  lu-  à  Sainlc-Barbe,  oi>riiine 
le  dil  Béjjin,  mais  à  Herli7.c  vers  1750.  Il  fn'-<jucnt.i  d'abord  l'érolc  de  Bcriize. 
leuue  par  Al.  Franvois  Gaspard  if  I7ß3,  24  août,  ;'i  ITij^o  de  72  ans),  A  huit  an» 
il  en  était  Ir  meilleur  èl^vc  cl  remplaçait  quelqncrois  rinstilulcur.  Son  père, 
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vie  dt^'^ordoiinéo  qu'il  menait,  si  la  tiiort  nélail  pas  venue  l'en- 
lever subitement  à  sa  famille  et  ù  «e-  nrni.s.  Les  (jualre  premiers 
chants  et  la  moitié  du  cinquième  païuienl  seuls  en  1787.  Le  cousin 
de  Brondex,  François  Gaspai'd,  et  le  journaliste  Didier  Mory  voulurent 
terminer  l'œuvre  demeurée  inachevée.  En  1825  fut  mis  en  vente  che?, 
la  veuve  DevUly,  rue  du  Petit-Paris,  un  petit  volume  de  70  pages: 
Cftan  Heurîhi,  oit  Its  fitiurnilhs  ilr  lùtuclion.  poi  nir  paluis  messin  en  sept 
rlidnKs  iKir  B***  f  lhoMlex)  rt  M***  (Mor^)  de  Mdg^  pêMié  par  M.  Cr*** 
(Frainvis  (ra<pfir'l)  '). 

Le  travail  de  Morv  p?l  loin  de  valoir  celui  de  brondex,  taiii  pour 
le  fond  que  pour  la  loriae:  la  langue,  en  particulier,  laisse  beaucoup  à 
désirer.  Très  souvent  ce  n  csl  que  du  français  »  patoisé  <  ;  très  souvent 
nous  nous  trouvons  en  face  de  termes  français,  à  qui  Mory  se  cpn- 
tente  de  donner  une  désinence  patoise.  Mory  a  surtout  un  grand  défaut, 
c'est  la  trop  grande  longueur  des  épisodes,  pour  ne  pas  parler  de  la 
trop  grande  trivialité  de  quelques-uns.  et  ces  longueurs  se  remarquent 
d'autant  mieux,  (iw  la  fin  du  poème  est  brusque  et  écourlée.  Mory 
s'en  était  lui-mèiiK  rendu  comi^te,  aussi  chercha-t-il  ^  corriger  ce  défaut, 
en  composant  un  nouveau  puème:  Lo  haitomnu-  rh„i  ptnd  fd  de  Chan 
Umrlin,  qui  est  le  complément  nécessaire  au  giand  puème  de  Brondex. 

C'est  ce  poème,  oublié  par  MM.  Sidot  et  Erbrich,  que  nous  pré- 
sentons aqjourd'hui  aux  membres  de  la  Société  d'histoire  et  d'archéologie. 

Le  »haUcmme*  est  écrit,  comme  Chan  HearUnt  en  vers  alexandrins, 
il  compte  465  vers,  à  rimes  plates,  le  vers  328  n'a  pas  de  vers  rimant 
avec  lut.  ce  qui  explique  le  nombre  impair  des  vers  du  poème.  11  fut 

rar  le  conseil  de  M.  Gentil,  son  gendre,  envoya  Albert  Brondex  &  Saînfe-Barbe 

chez  \e~  leli^ioii.x  augustins.  A  ipiinzc  ans.  Urondes  avait  fcrniin*'-  ses  t'tudos 
Son  beau-frère,  M.  Gentil,  ic  lit  V(!nir  ;i  Metz  et  ubtint  qu'un  iM.  Curdier  lui 
cédât  la  direction  d*an  journal  :  Les  petites  affchen  det  Troii-Etéchés. 

C'est  en  1785,  que  Brondex  entreprit  de  composer  son  poGme.  Mais  la 
mort  vint  le  surprentirf  rtvint  qu'il  ait  eu  le  loisir,  ou  pris  le  temps  <\c  le  terminer 
lirondex  était  joueur,  un  joui      au  jeu  il  avait  gajjné  une  assez  fyrte  .somme, 
son  émotion  ftil  si  vive,  que  la  rupture  d'un  anévrisme  lui  enleva  subitement 
ta  vie. 

S<m  cousin  Kranrois  Gaspard  et  F)idi<'i  Mtu  v  roiinint  renf  cl  l'diti'  irnl 
son  u'uvre,  qui,  nous  disent  les  ^obsercations  prfliminmrts*  de  l'édition  de  iH2b, 
était,  »qtK^tie  non  achevée,  tombée  dans  des  mains  pins  qu'indiscrètes,  qui  en 
ont  fait  des  conlre-fa<.f>ns«. 

iBégin  Biographie  dt  l.i  Moselle;  l'abbc  Vivn.  E  lé  gaioare  de  Albert 
Brondex.  Méni,  utad,  IbHi).  p.  ÖÜ.) 

')  Ce  volume  présente  celle  parliculatiié,  que  bien  que  publié  en  lH2jy>  il 
porte  cependant  la  date  de  la  première  édition  incomplète  1787. 
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publié,  pour  la  preuiièie  lois,  eu  18;>4,  à  Metz,  chez  la  veuve  iJevilIy, 
äOüä  ce  litre:  Lo  haitomnu  don  ptiat  fci  de  Chan  Ileurlin  de  Vicumin, 
par  M.  Z>.  M.  (Didier  Mory),  appendice  au  poëm  m  sept  chtmte. 

M.  Dans,  qù»  dans  les  loisirs  que  luî  laissaient  sa  profession 
de  potier  d*étaîii,  s*est  beaucoup  occupé  de  notre  patois  messin,  a 
publié  le  'Baitottimc  ù  la  suite  du  po&tne  de  Chan  Hetêrlin,  dans 
chacune  des  éditions  qu  il  a  fait  paraître. 

Comme  les  deux  chants  p(  demi  ajoutés  à  l  a-uvre  de  Brondex 
par  Mory,  le  'Bfiitimmw^  est  ioui  d  avoir  la  valeur  littéraire  des  pre- 
miers cliants  du  gruuti  puv  uie.  Ici  au&si  nous  nous  trouvons  eu  iucc 
d'une  langue  moins  pure,  il  y  a  des  longueurs  qui  alourdissent  le  récit, 
et  qui,  parfois,  font  Teflet  de  remplissage.  Mais,  malgré  ses  défauts, 
le  *BaUt>mm*  n*est  pas  sans  mérite,  car  U  nous  a  conservé  des  détails 
précieux  sur  certain."  traits  de  mœurs,  sur  certains  usages,  oubliés 
aqjourd'imi,  et  observés  autrefois  avec  une  scrupuleuse  fidélité. 

Dans  deux  vers,  par  exemple,  Mory  nous  décrit  l'tiabillenieiil 
d'une  paysanne  du  {»ays  messin. 

L'aivcut  mis  s'bé  botuial  et      pu^  beile  catte 
So  grand  mocho  bradé  et  s^roge  vantèrien. 

En  lisant  ces  deux  vers,  ne  voyonii^nous  pas  devant  nous  Ginon,  la 
mère  de  Fanchon,  telle  que  dans  notre  jeune  temps  nous  avons  vu  nos 
grand'mères,  avec  leur  cornette  messine  en  dentelles.  pniTois  de  grande 
valeur,  avec  leur  jupe  à  couleurs  chan^ri^nntcs.  couleurs  tendre?  pour 
Ie!«  jeimes  fdles,  couleur'^  p!u<?  foncée.-*  jiour  los  Icnitncs  plus  âgées, 
avec  leur  fichu,  leur  mouchou-  eu  pointe,  souvent  aussi  eu  vieille  valen- 
cienne,  et  leur  tablier  de  soie  rouge. 

Les  coutumes  u  observer  à  un  baptême,  nous  sont  exposées  tout 
au  long.  C'est  au  parrain  que  revient  le  soin  d^achet^  tes  dragées, 
c'est  à  lui  aussi  d'en  donner  à  sa  commère,  à  la  marraine. 

C*at  Ift  moade  je  creua  qu'  j'en  baille  ô  mé  commère. 

Il  lui  devait  voaA  un  bouquet,  des  cadeaux  à  son  filleul,  ainsi 
qu'à  la  mère,  ce  à  quoi  ^Clmhit  h  rossinif^  n"a  garde  de  m;inquer. 

Le  coi  trge  aussi,  lor.squ  il  s'agit  d'aller  à  l'église,  -'orgauUc  ï?elûn 
1  Ordre  traditionnel,  en  tête  les  musiciens,  puis  >/'  pudumv  d'augnin  ' 
la  porteuse  d  aiguière,  une  femme  avec  une  cruche  d'eau,  qui  ne  man- 
quait à  aucun  baptême,  et  qu'on  voyait  encore  dans  nos  campagnes  il 
y  a  cinquante  ou  soixante  ans  à  peine.  Mais  ici  le  cortège  était  plus 
compliqué  qu'un  cortège  ordinaire  de  baptême,  car  il  s'agissait  non 
seulement  do  bapti^:er  le  petit  fil.'^  de  (ihan  Heurlin:  mais  aussi  de  marier 
le  père  et  la  mère,  le  mariage  n'ayant  pil  être  célébré,  et  pour  cause, 
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à  l'époque  où  {MninitiTement  il  devait  avoir  lieu.  Aussi,  voyons^ooas 
dans  te  ccwtège:  *lo  pratmin  j^wolelaii  et  lè  preumir'  baerlle*,  le  garçon 
et  la  demoiselle  d'honneur.  Pendant  la  messe  '\h  font  la  quête  pour 
les  pauvres  du  oanton,  qui  toujours,  aulrefois,  avaient  leur  part  réservée 
dans  lf^^:  f»*'tes  de  raimllf'.  tout  cmnine  dans  les  âomh 

Après  la  mesfcb',  les  invilés  se  rendent  à  la  riacri.stif  puiir  >i?ner 
les  deux  actes,  de  mariage  el  de  baptême;  puis  le  marié,  selon  1  usage 
suivi  encore  de  nos  Jours,  rl'gle  immédiatement  la  note,  des  frais,  et 
tous  se  remettent  en  roule  pour  regagner  la  maison  de  Chan  Heorlin, 
où  les  attend  un  repas  substantiel  qui  les  remettra  de  leurs  fatigues 
et  de  leurs  émotions. 

Mory  ne  nous  a  pas  donn«'  le  menu  du  festin,  probnl)lonionl  parée 
qu'il  n'a  pas  voulu  faire  doithlo  emploi,  car  au  ^^ixi^mr  chant  de  ^Chmi 
flcurlm*  il  nous  décrit  ce  que  (ihan  et  sa  tenune  Giiion  complaient 
offrir  M  leurs  invités.  Kcoutez  plutôt'):  un  marcassin,  quatre  oies, 
quatre  gros  dindons,  une  couvée  de  poulets,  c'est4L-dire  au  mdns  une 
douzaine,  un  jeune  agneau,  trois  lièvres,  un  veau,  des  pigeons  sans  les 
compter,  quatre  ou  cinq  jambons,  et  cda  sans  parler  des  »preHsens't 
c'est'à^ire,  ce  que  les  invités  enverront  en  fait  d'œufs,  poulets,  oies 
et  canards.  On  ne  va  pas  à  la  noce,  dans  le  pays  messin,  sans  envoyer 
à  l'avanf  e  présentas,  présents  utilitaires,  qui  ne  servent  qu'à  augmenter 
et  cor?fr  le  inrmi  du  festin. 

(Juaut  à  raconter  ce  que  mariés  et  invités  onl  dit  et  fait  à  table, 
Mory  y  renonce. 

Il  ne  veut  pas  parler  des  gauloiseries  un  peu  fortes  qiû  se  sont 
dites,  des  chansons  j^us  que  lestes  qui  furent  chantées;  il  nous  en  a 
donné  d'ailleurs  quelques  spécimens  dans  ses  »ßurcdi^pies  mmines')* 
et  cela  suffit  amplement  pour  notre  édification. 

.^iprès  lè  :i  "1^     lè  dSllM, 

dit  le  proverbe.  Après  le  festin,  la  danse,  aussi  les  invités  de  Ghan 
Henrlin  n"eurent-i!=  ?ardo  d'y  manquer;  d  ailleurs  ne  fallait-il  pas  un 
peu  d'exercice  pour  pouvoii'  (iii-'t'ior  un  repas  aussi  plantureux?  El 

'i  Déj(''  f  boz  lo  chessou  j'sus  chur  d  m  inerquessin; 
J'a  rleiii  chcu  V  cosson,  quouëte  ouyes  de  l'ennave. 
Austant  de  %rm»  dindons.  d*polets  eone  covaye; 

In  janc  rjnié,  frcus  lieufs,  f^l  trnp  l)cun  cIp  pijrctm«  ; 
i'éxam  ia  vé  cheu  nos  et  quouïHe  uu  cinq  jatiibaus. 

Mas  sVa>in  ica  tortot,  je  n'songeu-me  aux  ptentens. 

^)  Chansons  de  taaille,  p.  68;  chansons  po  in  nae«,  p.  70;  ctiansons  po  lo 

r'ieuv'sel,  p.  72. 
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pois  **çal  lè  monde* ^  c'est  la  mode,  et  lorsque  dans  le  pays  messin 
on  a  dit  ce  mol,  tout  est  fini,  c'est  la  mode,  c'est  Tusage  et  contre 
l'usage  il  n'y  a  rien  à  dire. 

Nous  donnons  en  même  temps  que  le  texte  du  *BaUommc^  une 
traduction  de  ce  texte.  Cette  traduction  n^a  aucune  prétention  Ittlé- 
raire,  c*c99t,  autant  que  faire  se  peut,  une  traduction  littérale  qui  n'a 
qtt*nn  seul  but,  foctliter  à  ceiuc  qui  ne  connussent  qu'imparfaitement 
notre  patois  messin,  la  compréhension  du  texte  de  Mory.  Nous  avons 
donné  en  note  l'explication  de  quelques  terme?  un  peu  plus  difficiles 
à  comprendre,  pour  les  autres,  la  traduction  suttira  amiilcment. 

Pour  ce  qui  e^^t  de  l'ortliographe  nous  l'avons,  par  endroits,  quelque 
peu  moditiée,  nous  avons  donné  à  certains  mots  uuf^  orthographe  qui  noiui 
semble  plus  rationneUe.  Notre  patois  messin  n'est  pa  uu  produit  du  XVIII* 
ni  du  XIX*  siècle,  il  date  de  j^us  loin,  c'est  le  roman  mesnn,  c'est 
avec  très  peu  de  transformation  la  langue  parlée  autrefois  par  Jelian 
Aubrion,  Philippe  de  Vigneulles,  Jean  Beauchex,  Jean  le  Coullon  et 
nos  autres  clironiqueurs  messins.  Aussi  nous  sommes  nous  guides  pour 
l'orthographe  du  ^Jiiiifommr<  sur  nos  vicillps  «  hroiiiques.  et  c'est  «lans 
leurs  textes  que  nous  trouvons  la  justilicatiou  des  t  hangcrnents  «lue  nous 
avons  adoptés.  Au  lieu,  par  exemple,  d'écrire  les  deux  syllabes  linales 
aigc,  îyc  comme  le  fait  Mory,  et  Daras  dans  ses  rééditions,  nous  avons 
adopté  Tanclenne  orthographe  uigt\  avec  0,  /,  que  nous  retrouvons  chez 
nos  chroniqueurs  :  mairia/ge,  villa/ge,  saige-femme,  mesuttjge,  héritoige, 
owraige,  domo^,  fourma/ge,  etc.;  de  même,  pour  la  voyelle  «1,  qui 
dans  certains  mots  patois  se  traduit  par  ai,  nous  avons  adopté  m,  /. 
au  lieu  de  i\  et  cela  aussi  parce  tpi'-  t-  ost  ainsi  que  font  noi^  vîphx 
<'hroni(HUMiry  arcompff/^iu-i .  nial-i^rir,  i  lirf/f^^c.  iniiv/Zcle.  Partout  oii 
l'on  tiuavera  deux  hh,  comme  dans  ^lihnr^  [)ar  exemple,  ces  deux  hh 
sont  à  prononcer  conuue  le  ek  allemand  dans  *Buch*^  par  exemple,  et 
là  oii  il  n'y  aura  qu'un  seul  h  entre  deux  voyelles,  ou  au  commence- 
ment du  mot,  comme  dans  >r<rAo»«,  par  exemple,  cet  h  est  à  prononcer 
comme  le  y  guttural  allemand  dans  te  mot  ^ivatjcn'. 

Pour  le  reste  nous  nous  sommes  permis  très  peu  de  changements. 

Que  les  lecteurs  nous  Ir-  pardonnent,  ce  n'a  pas  été  avec  l'in- 
lentum  de  corriger  nos  devan<  u  rs.  dont  nous  sommes  heureu.v  de 
reconnaître  les  mérites,  mais  uniquement  alin  de  faciliter  la  lecture 
de  notre  poème. 
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Lo  baitomme  don  plat  fei  de  Cban  Heurlin. 

Lt'hairmuiitf  Fain-hon  r  noi'U"  ■ju-i\\  r  levayc, 
(^)ue  fière  coniine  in  paon  de  sé  tieiif  tovayc, 
Elle  pense  qu'i  faut  bailier')  so  pial  gaihhnat') 
Que  sé  meire  s'ré  marraine,  éva  l'rossiau  Chalat, 
5.  Qu*é  pramis  qae  s'Glleul  aireut  son  héritaige 

Et  qu*  po  li  far'  don  bien,  i  renoncent  an  mairiaige. 

To  en  ravanl  è  c'ié,  elle  feyeul  késancier^j 
So  draliet  nourrisson  qu'ateut  hean  renvaillé. 
I  n'aiveut  wa^)  qu'in  moës,  ou  tot  au  pus  hhis  s'uiaines, 
10.  Qa*  Tateot  gai  comme  in  moinne  en  feyant  des  fredaines. 

Kanchon  è  lot  instant  n'  feyeul  (}ue  Trembraissier, 
Lo  baheul  loi  pertot,  li  bailleul  h  lassier^). 
Lo  gueillard,  mit      jo,  liovpiif  «os  iMMitoilles 
Ce  n"aleul-m',  coniine  un  nuit,  cion  l»oin  jun  de  nas  ircillcsj 
15.  Ce  n'aleul-me  non  pus  don  vin  de  Juranron. 
Qu  Henri  qinvette  é  sayé.  sans  fare  de  faicon'). 

Le  baptême  du  petit-fils  de  Cban  Hearlii}. 

A  peine  la  charmante  Fanclioii  Int-plle  relevée  de  ses  couches, 
que,  iVwe  comme  un  paon  de  sa  >belle  couvée*,  elle  pense  qu'il  faudra 
bientôt  baptiser  non  enfant,  Sa  mère  sera  marraine  avec  le  roux  Chalal 
(comme  parrain),  (5)  qui  a  promis  de  donner  son  hâitage  à  son  filleul, 
et  qui,  pour  lui  Taire  du  bien,  renonce  au  mariage. 

Tout  en  rêvant  à  cda,  elle  berçsûi  son  nourrisson,  si  drolet  et 
si  bien  éveillé.  Il  n'avait  guère  qu'on  moi:^.  ou  tout  au  plus  six  senmineî^, 
(10)  il  était  gai,  comme  un  moine  qui  ferait  des  fredaines.  Fanrîion.  h  tout 
instant,  ne  taisait  quf  l  embrasser ;  elle  le  baisait  partout,  et  lui  donnait 
à  lêter.  Le  gaillard,  nuit  i  l  jour,  buvait  ses  deux  bouteilles.  Ce  n'était 
pas,  comme  ou  sait,  du  bon  jus  de  nos  treilles;  (15)  ce  n'était  pas 
non  plus  du  vin  de  Jurançon,  qu'Henri  IV  a  goûté  sans  faire  de  façons. 

•)  Buitier,  V,  a.  baplibcr.  Gaihhtmi,  s.  ra.  diminutif  de  ijailihon,  garvou, 
petit^sarçon;  efr.  roman:  pair,  ffoiron»,  garçon.  *)  Kéameier,  v.  a.  bercer,  remver 
balancer.  *)  H'a.  adv.  gutre.  *)  Tasaier,  v.  a  tv'lcr.  *)  Quand  Henri  IV  vint  au 
montte.  son  aïeul  dit  on,  lui  frolta  les  lèvres  avec  une  gousse  d'ail  et  lui  fil 
boire  quelques  goutien  de  via  de  Juranvon. 


Digitizcü  by  Google 


—   128  — 


D'ih  bé  gaihhon  enlé^  ^  vame  atettt  guiarioue, 
r.'ateut  Tafant  d'i  aimor,  aussen  Tateut  agroase"), 

Eir  ne  l  aireut-in"  baillé  po  l'pus  grous  héritaient  ; 
20.  I  feyeut  so  bonheur,  sô  jouye  et  s'n'aijrremont 

Aussé  fallenl  H*  veur,  comme  elle  uteul  piahante"*), 

Aimable  éva  lot  l  irtunde,  et  tojos  cairessante; 

Don  peire  de  s'n'afant,  chaiquin  ateut  jaloux, 

Lo  bei  Mariée  ateut  lë  p^e  des  époux. 
25.  L'éveut  ausstant  d'aimor  que  l'éveot  de  coraige 

Das  rmaitio,  ch'qu^é  l^  nu  t.  il  ateot  è  l'ovraîge. 

.laimas  ne  s'dérangeut,  l  èvent  trap  d'sentimens; 

Sé  fomme  et  s'pial  gaihhon,  val  ses  divertiss'meiiâ. 

Dans  tos  les  environs  on  vanleut  sout  ménaige, 
BO.  Tant  lè  vertu  pertot  é  dreut  ë  nat*  hommaige! 

liO  dieumanche  quand  Tallint  ^vo*i  \>erm\  les  champs, 
L'alinl.  dans  tot  lo  v  laige,  aidmirés  pé  ie?i  gens. 
Tot  le  inoiidr'  corrent,  homme,  fomme,  haoelle^i: 
(Ihf-quin  (l'jtMit  (le  l'unchon:  —  »Ah'  mon  Dieu,  (|ue  l  at  beile  ! 
35.  <Ju  1  ('•  bonne  mine  enlé,  s'piat  mairmat  d'sus  les  brésl 
L'inq  po  Tautfe,  on  direut  quH'ont  ^tu  nuts  exprés. 

Sa  mère  était  glorieuse  d'un  aussi  bel  enfant,  c  était  l  enfant  de 
rarnour,  aussi  elle  était  heureuse;  elle  ne  Tauraît  pas  donné  pour  le 
plus  gros  héritage.  (20)  Il  faisait  son  bonheur,  sa  joie,  son  agrément  ; 
aussi  fallait-il  la  voir  comme  elle  était  gracieuse,  aimable  avec  tout 
le  monde,  et  toiyours  caressante.  Du  père  de  son  enfant,  chacun  était 
jaloux.  I.o  beau  ^fKuricc  était  la  |m  rir-  dos  épnu.x.  (2,'>)  Il  avait  autant 
daiiiour  que  du  (jonrage;  dit  matin  à  la  nuit,  il  éfail  à  l'ouvrage. 
Jamais  il  ne  se  déruiigeuil,  il  uvail  Irup  d  amour  pour  Kanchon;  asl 
femme,  sou  petit  garçon,  voilk  ses  divertissement.s. 

Dans  tous  les  enwons  on  vantait  leur  ménage,  (30)  tant  la  v^u 
a  droit  à  nos  hommages  !  Le  dimanche  quand  ils  allaient  se  promener 
par  les  champs,  ils  étaient,  dans  tout  le  village,  admirés  par  les  g^. 
Tout  le  monde  courrait,  homme,  femme,  fille;  chacun  disait  de  Fanchon: 
»Ah!  mon  Dieu,  qu  elle  est  belle.  (35)  qu'elle  a  bonne  mine  ainsi,  son 
petit  marmol  sur  les  bra^  ;  on  dirait  qu'ils  ont  été  laits  exprès  l'un  pour 

')  Etilè,  loc.  adv  comme  cela.  *)  Agrotu,  ayronsc,  adj.  heureux.  *)  A'okoNf, 
piahante,  adj.  plaisant,  agréable,  ilê  bonne  humeur.  *)  E'.-,  [m-p  par.  an  travers. 
•)  Baeelk,  s.  f.  jeune  fiUe;  cfr.  roman:  haiasclle,  hacek;  Phil.  de  Vigneulles;  bmcdle. 
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R'wateuz  les  beil'  coleiirs,  lè  bianehou  de  s'vesalge, 
On  wet  beun  qu'en  tot  levas  elle  é  étu  beiui  saige. 
L'a  vra  qu'  Marioe  ateut  in  brauve  et  boin  gaihhon, 
40.  Qui  se  s'reut  putout  toué  que  d'tromper  sé  Fancfaon; 
Ma  portant,  i  poveut,  ({uand  Talent  î'  Iv  gueire, 
Receur  in  coup  d'cainon,  qui  l'éreut  j'ié  sus  terre, 
Lh  pour"  nalo     fui  élu,  rédufn  v  so  gaihhnat, 
Trap  agruuse  de  penre  et  d  époser  Chalat...« 

45.  —  »Si  je  pftle  de  c'ié  ce  nVm'  pé  malice, 

Dejeut  lè  fomine  è  Paul,  et  j'ii  rends  heun  Jeuslice. 
Eh  '  que  frinl  donc  sans  clé,  los  vaves,  les  afans, 
Si  on  les  <li'laisso)jf  l>  lè  merci  des  gensV 
Ah!  conibtun  <>ii  en  wet,  que  l'on  prend  pu  l>;u-('lles, 
50.  I.o  pus  fin  n  y  ucl  gotte,  et  les  creut  des  pucdlcs. 
Clé  nïat  rien  è  l'aiffiu'e,  et  que  n'sait  rien  n*dit  rien; 
Et  lo  m'naige,  è  lè  lin,  n'en  va-m*  sovent  moins  bien.«  * 

Au  v'Iaige  comme  en  velle  on  lat  d'iè  mcudisance: 
C'at  Tpaiss'-temps  des  envioux,  c'al  Iplahi*)  d1è  vengeance; 
5».  Auâsé  Fanchon  paisseut  pé  le  langue  des  gens, 

Vautre.  Regardez  les  belles  couleurs,  la  blancheur  de  son  visage,  on 
voit  bien,  qu*en  tout  temps,  elle  a  été  bien  sage.  11  est  vrai  que  Maurice 
étut  un  brave  et  bon  gar^^n,  (40)  qui  ae  serait  plutôt  tué  que  de  tromper 
sa  Fanchon.  Mais  pourtant  il  pouvait,  quand  il  était  h  la  guerre,  recevoir 
un  coup  de  canon  cjui  l'eut  jeté  par  terre,  la  pauvre  lille  eut  été, 
réduite  îi  son  enfant,  trop  heureuse  de  prendre  et  d'épouser  Çhalat. 

f4r)\  .Si  je  pnric  do  ocla,  ce  n'est  pas  par  malice,  disait  la 
fciijinti  de  Paul,  al  je  ku  leud»  bieu  justice.  Kh!  que  feraient  donc  les 
veuves,  les  enftints,  si  ou  les  délaissait  à  la  merci  des  gensV  Ah! 
combien  m  voit-on,  que  l'on  prend  pour  des  filles,  (50)  le  plus  fin  n'y 
voit  goutte,  et  les  ^aroii  iaujmrs  sages.  Gela  ne  fait  rira  à  l'alTaire,  et 
qui  ne  sait  rien  ne  dit  rien.  Le  ménage,  à  la  fin,  n'en  va  souvent  pas 
moins  hien<. 

Au  vilhîîc,  comme  en  ville,  on  fait  des  inédisances;  c'est  le  passe- 
temps  des  envieux,  c'est  le  plaisir  do  la  vengeance.  (55)  Aussi  Fanchon 
paissait  par  la  langue  des  gens,  comme  on  fait,  en  (tachette,  en  par- 

')  Nat,  vait,  s  m  et  T,  malheareux.  s'emploie  généralement  avec  i'adiectif 
pour   par  exemple:  io  poui  /m',  /'  pnme  mite.  *i  Pinhi,  s.  in.  plaiüir. 

Jalirbiich  d.  Oes,  f.  loUtr.  UcAchlrhte  u.  AltortuDisk.,  Jalirg.  âJ.  9 
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Comme  on  fat,  en  coi-chatte,  en  parlant  des  aibsens. 
Les  foinmes,  de  dépit,  atint  surtout  jékmses 
De  lè  veur  dans  lo  rang  des  pus  dooes  épouses; 
L*endialint*)  de  n'poveur  U  treuver  queuq'  défout: 

60.  —  »Elle  ateut  irap  beim  minse,  et  lo  porteut  trop  haut, 

In  jupon  de  taiiriais  n'ateut-m*  fat  por  leye.« 

Tnrîot  ce  qu'elle  aiveut  lous  y  feyent  enveye. 

C  aleut  so  bé  bonnal.  et  so  bé  vanlérien^) 

C'ateut  SOS  fins  soles  qui  U'  chaussint  si  bien. 
Ü5.  —  »S'inochu  sentent  per  trap  lè  dainie,  ou  lè  grisetle, 

L*ateut  per  trap  reiche,  auK'bien  qu'sè  chemisette; 

Son  homme  n'atopt  rien  que  Tfei  d'in  mairchau*), 

Ce  n*ateut-m*  lo  Pérou,  po  far  lo  godluriau  *)  ; 

On  créreut,  è  lo  veur,  qu'  Tat  lo  seigneur  don  vlaige; 
70.  Et  bientout,  au  motin*),  Péré,  comm'  lu,  so  8iëge».« 

Au  mitan*)  dVes  gens-lé,  qui  creutiquint  Fanchon 
Se  treuveut,  per  héza,  lè  meire  Barbichon. 
Tot  h  cop  on  l'entend  que  crie  et  se  démoëne, 
Que  dit  è  tot  Tcouarail:  »Poqué  v'bailler  tant  d'poëne 

lanf  des  absents  I>es  femmes,  de  dépil,  rtaionl  surtniit  jalaiises  de  la 
voir  dans  le  rang  dos  plus  douces  é[>uu»uà,  elles  enrageaient  de  ne 
pouvoir  lui  trouver  quelque  défaut.  (60)  »Elle  était  trop  bien  mise, 
elle  le  portait  trop  haut.  Un  jupon  de  taffetas  n'était  pas  fait  pour 
eile.«  Tout  ce  qu^elle  avait  leur  faisait  enirie;  c'était  son  beau  bonnet, 
son  beau  tablier,  c'étaient  ses  souliers  fins,  qui  la  chaussaient  si  bien. 
(65)  »Son  mouchoir  sentait  par  trop  la  dame  ou  la  grisette,  il  était 
par  trop  riche,  aussi  bien  (juc  sa  obcmisette.  Son  mari  n'était 
que  le  fils  d'un  maréchal-fcrranl,  ce  n'étail  pn?  le  l'érou  j)our  faire 
le  godelureau.  On  croirait  à  le  vou  qu  il  est  seigneur  du  village, 
(70)  et  bientôt  à  l  église,  comme  le  seigneur,  il  aura  son  banc.  « 

Au  milieu  de  ces  gens,  (pii  critiquaient  Fanchon,  se  trouvait,  par 
hazard,  la  mj're  Barbichon.  Tout  à  coup  on  Ventend  qui  crie  et  se 
démène,  et  dit  h  toute  rassemblée:  «Pourquoi  vous  donner  tant  de 

')  BadialeF,  v.  a  »«ndiaUsr«,  «nrag«r.  *)  Vanietim,  s.  m.  tâbli«r  de  femme; 

cfr.  roiiKiti  ;  ih'vrtn^rh:  'i  ^f<lil■ch(nl.  s.  m  marrclial-ferranl.  *)  Coflluriax,  s  m. 
fal,  poseur;  cfr.  roman;  rfodehnnu,  fainéant,  qui  s'amuse  à  faire  le  joli  cœur 
auprès  des  femmes,  de:  gmk,  ijoilme,  ijouâine,  fainéante,  (laresseuse,  femme  de 
mauvaise  vie.  *)  Motin,  s.  m.  église:  cfr.  roman;  montier,  mowtifr,  mattier.  *}  Mitan, 
s.  m.  milieu;  cfr.  roman:  Mitan, 
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7').  Po  dehheurier')  des  gens  (jui  ne  vos  loiil  [nnnl  d  uiauV 
Ve  mériterins  beun  qu'on  v'bailleul  sus  1  inusiau. 
Gomment  ouseus-ve  pftler  de  mé  bomte  coseineV 
Si  ve  n^coucheuz-m^  btentout  vate  iadeigne  berdaine'), 
V  érenz  aUfare  è  mé,  je  v'kiawra  1  paroli 

80.  J'a  lo  pogne  ika  ferme  et  c'iê  ne  fré-me  in  pli.< 

—  »Qu'ol-ce  que  ve  Ijerbollieuz,  répond  eune  bacelie, 
Rentreuz  vite  cheuz  vos,  vieille  simpiternelle, 
On  n'vos  craint  wa  tosaé,  alleiuc  vos  j'té  sus  l'lit, 
Ve  senteuz  le  rogome  et  vot'  teint  se  rapt* 

85.       î/nllinl  se  penre  aux  crins,  quand  I  pelre  è  lè  bacelle 
Li  flanque  1  boin  lihnliial  pn  Traîner  le  queiu-elle. 
r.  al  enlé  bien  soveiil  que  lo  muarail  '')  finit  : 
On  s  pique,  on  boiH,  on  s  bét  et  chaiquin  va  dans  s  ût. 
Tortot  c'Ié  no  fat  veur  qu'euoe  fomme  angéli(|ue, 

peine  (l'y)  pour  déciiirer  des  gens  qui  ne  vous  font  pas  de  mal.  Vous 
mériteriez  bien  qu'on  vous  donne  sur  le  museau.  Gomment  oses-vous 
parler  de  ma  bonne  oousine,  si  vous  ne  taisez  pas  bientôt  votre  indigne 
langue,  vous  aurez  alTaire  à  moi,  je  vous  fermerai  la  bouche.  (80)  .1  ai 

encore  le  poing  ferme  et  cela  ne  fera  pas  un  pli.<  »  Qu'est-ce 
que  vous  barbouille?:,  répond  une  jeune  fille,  rentrez  vile  chez  vous, 
vieille  »simpiternelle..  ou  ne  vou.-i  craint  guiw  iri,  allez  vous  jeter 
sur  votre  lit,  vous  sentez  Icau-de-vie  et  votre  teint  rougit.* 

(85)  Elles  allaient  se  prendre  aux  cheveux,  quand,  pour  terminer 
la  querelle,  le  përe  de  la  jeune  fille  Ini  donne  un  bon  soufflet.  G'est 
bi^  souvent  ainsi  que  finit  la  veillée;  on  se  pique,  on  boit,  on  se  bat 
et  chacun  va  dans  son  lit. 

•  Tout  cela  nous  fait  voir,  qu'une  femme  angélique  (90)  n'est,  dans 

■')  DdUbMrîer,  v.  n.  déchirer;  cfr.  ronum:  tkteirer,  xirieir;  *)  Beniaitie,  s.  f. 
bavardage,  luga«.  *)Couarail.  s  m  assemblée,  causerie       la  voix  publique;  cfr. 

roman:  qunrolt,  quarolU  ei  qwroUe,  cî.Tnse,  ronrerl,  diverlissiinent.  [)"apn-s  CS. 
tPmfS  lorram,  octobre  190ÖJ,  couaraü  viendrait  du  bas  latin  carrubiuin,  cartulKolus, 
carrefour,  dont  les  dialectes  français  ont  fait  eami,  fworroi,  earroutSt,  qmrrùffe.  1)  cite 
comme  référence  entre  autres;  >I>orsque  les  paysans  s'assemblaient  déjà  au 
gtiorro*  (Merlin  Coccaie);  Les  jeune^i  gorvuns  éguillelés  et  les  filles  bien  fardées, 
vestues  de  leurs  cottes  blanches  et  de  leurs  coëffes  se  rangent  au  guarroi  (lbid.)< 
—  Le*  deux  ëtyntologies  sont  plausibles,  l'une,  celle  de  C  S.,  se  rt'féranl  au  lieu 
du  eoumraä,  l'autre,  la  première,  à  ce  qui  s'y  dit  et  à  ce  qui  s'y  fait. 

a* 
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90.  N  at,  dans  aucun  eiidreiit.  b  l  aibri  d'Iè  crituiiie 
Fanchon  ne  s  en  doleul-iiie,  t  t  s  condulieul  ?i  Lien, 
giu  ^artot  elle  éfeut  treuvé  queu<|u*boiii  sotien. 
Tot  chaîquin  en  tot  tems  s'empresseut  de  li  pîare. 
Marice  ateut  surtoat  son  ange  tutéiaire. 

95.      1  jo  donc  qu  i  djunint  éva  Tboin  Chan  Hcurlin. 
Bovinl  don  vin  d  l  ainnaye  et  maingint  don  gayin 
Flanchon  vint  les  treuver  et  près  de  zous  so  r'pouse, 
Dandinant  so  guaihhnat  et  chantant  Tendremouse'*). 
*Ço  gueillard  fè,  dit  Ghan,  te  baille  '')  don  Untoin?  > 
100.  —  »  Nian  déjo,  r'pond-elle.  aussé  j'en  a  beun  soin, 
Je  m'pias  è  l'dorlater  lot  au  long  d"l«'  jonaye, 
P<)  ([ti'i  seul  endreumi  pendant  tot  lè  nutaye; 
Ç  al  po  vos  paler  d"lu  que  ve  m'weyeu/  fossé, 
Ve  roublieuz  s  baitomine  et  j  viens  v  y  lar  penser.« 

105.      —  'L'at  ma  foi-  tems,  flit  Chan,  cl  t  ai.s  rahon,  mé  chère, 
1  faul  (ine  di's  auj  iiu  j  on  paleusse  <•  1«'  meire, 
Je  lisqu  rans  lo  moment  po  en  preuvrun  Chaiat 

aucun  endroit,  à  t'abri  de  la  critique.  Fanchon  ne  s  en  doutait  pas,  et 
se  conduisait  si  bien,  que  partout  elle  aurait  trouvé  quelque  bon  sou- 
tien. Tout  cliBcun,  ea  tout  temps,  s  empressait  de  lui  plaire,  Mamioe, 
surtout,  était  son  ange  tutéiaire.  ' 

(9Ö)  Un  jour  donc,  qu*il  d^eunait,  avec  le  bon  Chan  Heurlin, 
buvant  du  vin  de  Tannée,  et  mangeant  du  fromage  >gayin«,  Fanchon 
vint  les  trouver  et  s'an^'il  près  d  eux,  balan'nnt  .son  enfant,  en  chantant 
nnc  borconse.  '(!o  fr:ullnrd-1à.  dit  (lhan,  le  donne  du  sonri?»  (]00] — -Non 
déjà,  répund-l-t'lle,  au.->.si  Lwu  m  ri  ai  grand  soin,  je  me  plais  à  le  dor- 
loter tout  au  long  du  jour,  afin  qu'il  dorme  pendant  toute  la  nuiU 
C'est  pour  voua  parler  de  lui  que  vous  me  voyez  ici;  vous  piü>1iez 
son  baptême,  et  Je  viens  vous  y  faire  penser.«  (105)  —  »11  est  ma  foi 
temps,  dit  Ghan,  et  tu  as  raison,  ma  chère,  il  faut  que,  dès  aiyourd'hui, 
j'en  (larle  à  ta  incre.  Nous  fixerons  la  date  pour  en  prévenir  Cbalat, 
il  a  demandé  d'être  parrain,  c 'était  pourtant  mon  lot. 

'  I  Cnyitt.  s.  m.  sorte  de  fromage  sec  <|iii  se  fait  dans  le  pays  nu  ssin  Fro- 
mage gayiti  c'esl-ä-dirc  fromage  de  gain,  qui  se  garde,  par  opposition  au  fromage 
mou,  qui  ne  s«  garde  pas;  cfr.  roman:  gagen,  gai/eny,  (/anitig,  gain,  profit,  utilité. 
^  Enth  '  iimm.  s.  f.  chftiison  que  cbanlent  les  nourrieei  et  les  mères  pour  endormir 
les  enfants.  ^)  JBail/er,  v.  a.,  donner;  cfr.  rouan:  ha^tr. 
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L  é  d  inaiidé  d  ôf  parrain,  c  alcul  portant  mo  lul'j, 
Mas  «usé  j'eusp^'  beun  qu  i  tienré  sé  piomasse; 
110.  Lo  bien  qui  t'é  pramis  ne  tTré>m*  roulier  carasse 
Has  éva  Fçou  quH'érê  et  qu*  Marioe  y  joindré 
Ve  s'reuz»  morbieu,  ti")  dons  in  couple  qu'on  âtré.« 

—  »Ahl  mon  Dieu,  j  n'eu  paisserans,  s  i  n  tient-me  è  sé  pérale, 
J'a  des  brès,  Dieu  merci,  dés  aujd'hu  j'm'en  consale^ 
115.  Dit  Mariée  è  Heorlin,  je  nVieux-m'  palé  de  c*lé, 
Ten  évans  beun  aissez  po  plaider  cTafant-lé...* 
—  »Mas  quand  l'diale  y  s  reiil,  n'a-m*  ka  temps  d'baitle  en  r'traite, 
Ve  n'en  rest'reu2-m*  tolé,  te  s'reuz,  jami,  moût  beite.« 

Fanchon  rieut  dans  sé  bairbe  è  ço  discours  bédin. 
120.  Eoca  beun  qu'il  ateut  in  tant  soit  pou  malin. 
Régissant  de  pudeur,  et  sans  que  c'ié  pairaisse, 

Elle  é  l'éttentîon  de  coi'cher  sé  faiblesse. 

Sans  (Icte  elle  aimeut  mieux  1«'  <iiouse  que  lo  niat 

L'aiinour  vient  don  mystère  et  preufer'  l'ombre  au  slat. 

125.      >Peire,  boveuz  in  coup,  et  palans  don  baitomme, 
V*Vévem  layé  tolé  po  couser  éva  m*n  homme. 

Mais  aussi  j'espère  bien  qu'0  tiendra  sa  promesse;  (110)  le  bien 
quHl  t'a  promis  ne  te  fera  pas  rouler  carosse,  mais  avec  ce  que  tu 
aura-s  et  ce  que  Maurice  y  joindra,  vous  serez,  morbleu,  tous  les  deux 
un  couple  dont  on  parlera  *  —  »Ali!  mon  Diru.  nous  nous  en  paï?se- 
rons.  s'il  no  litnt  pas  sa  parole,  l'ai  des  ijias,  lüeu  merci,  dis  au- 
jourd  liui  je  m  en  console,  (115)  dit  Maurice  ù  Heurlin,  je  ne  veux  paa 
parler  de  cela,  nous  en  avons  bien  assez  pour  placer  cet  enfant-là.  « 
—  »Mais  quand  le  diable  y  serait,  il  n'est  pas  encore  tempe  de  battre 
en  retraite,  vous  n'en  resterez  pas  là,  tu  serais,  jami,  bien  bète.« 

Fanchon  riait  dans  sa  barbe  «  «  discoui's  badin  (120),  encore 
bien  (pi  il  fût  tm  tant  soit  peu  malin.  Rougissant  de  pudeur,  et  sans 
que  cela  paraisse,  elle  a  l  altentinn  de  rat  lirr  sa  fail>lo««e    .    .    .  . 

 li'arnoiu"  vient  du  nivstrrc  vi  |»rt'('iif  ronibii-  soleil. 

(125)  —  'l  i  re,  buve>2  un  coup  et  parlons  du  baplùiite,  vuua  1  avez  oublié 
pour  causer  avec  mon  mari.  Quand,  pensez-vous,  pourra-t-on  faire 

'j  11  est  encore'  d  usage,  au  pays  messin,  de  prendre,  comme  parrains  et 
marraines  des  premien  «nfant»  d'un  jeune  ménage,  les  grands  parents  de  ces  enfants. 
')  fif  «dj-  tout,  ti  litw«,  tous  denx. 
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Quaud  penseuz-v'  qu'on  pourré  far  veni  nas  pairens? 
I  n'  faut  point  d'étrangis,  j'atans  beun  aissez  d'gens.« 

—  »Je  l'creus  beun,  dit  Heurlin,  eh!  beun,  ce  s*ré  dieumanche, 

130.  Si  Ginon  Pvieul  portant,  au  ttairou*)  j'mattra  Tanche, 
Et  j*boirans  torlus  d'boin  kieur  h  té  santé, 

f;  celle  de  Mariée  el  d  vat  afanl  gâté. 

I  l  -s'ré,  ma  foi-,  j'en  r'potids,  On  as  dpjr  si  folle, 
1  ffré  sovent  dauner,  j'ten  baille  mé  péralc; 
13Ô.  Ks  a  ioH  les  preumins,  on  n'en  (at-nie  aufenrtnent. 

Des  uiliuux  meireb,  pé  ioëâ,  les  guaichiials  loiit  T  tour  meut.  < 

Pendant  qui  gul'zolint'),  vai'  Ginon  qui  s'preuaente, 
Lo  v^saige  tot  riant,  tant  elle  aient  contente. 
»V'airriveoz  tot  è  pomt,  li  dit  lo  peire  Heurlin, 

140.  V']euz-v'  po  déjeuner  penre  i  werre  de  vin?< 

—  »V  n'en  éveuz-m'  Irap  por  vos.  merci  r'pond-l-elle  è  s  n"  homme' 
L«)  m  lioux  vin  n  at  jaimas  lo  djunon**)  d'eun'  foinmc  .. 

Qu  al-ee  (nie  v  recontin-s  donc  depeus  qu'  v'ateuz  tolé? 
Palins-Y  don  bailomrue,  i  faut  songer  è  c'ié; 

venir  nos  ()arenlsV  11  ne  faut  pas  d'étrangers,  nous  sommes  bien  assez 
de  monde. «  —  »Je  crois  bien,  dit  Heurlin,  eh'  bien,  re  sera  dimanche; 
(IHOi  si  Ginon  le  veut  pourtani .  je  hkMIiui  le  lounean  eu  perce,  et  nous 
boirons  tous  de  bon  cœui'  à  la  -auii ,  à  celle  de  Muurite  et  de  votre 
^fant  g&tê.  Il  le  sera,  ma  foi,  j'en  réponds,  tu  en  es  déjà  si  folle,  il  te 
fera  souvent  damner,  je  t'en  domie  ma  parole.  (135)  Avec  tous  les 
premiers  on  ne  fait  pas  autrement;  parfois  les  enfants  font  le  lourni^t 
des  meilleures  mères.* 

Pendant  qu'ils  jasaient,  voilà  Ginon  qui  se  présente,  visage 
fo»i(  riant,  tant  elle  était  ( nnlcntc  »Vnus  arrivez  juste  à  punit,  lui  dit 
le  pcre  Mcurlin,  (140)  voulez-vou^,  [loui'  riéinmicr.  prnuh'c  un  \erre  de 
vin?«  -  »Vous  n  eu  avez  pas  trop  pour  vous,  inerci,  t  épondit-elle  à 
son  mari,  le  meilleur  vin  n'est  jamais  le  déjeuner  d'une  femme.  Qu'est- 
ce  que  vous  racontes^lonc  depuis  que  vous  6tes  ici?  Parliez-vous 
du  baptême?  11  faut  y  songer.  (145)  Je  voudrais  le  savov,  il  faut  que 

')  Bairoti,  s.  m.  baril,  tonneau;  cfr.  roman:  barnti,  Imrrou,  nie:sure  de  vin 
de  87  pintes,  et  surle  de  {tctil  baril.  ^  Ow^alint,  Ho  pers.  plur.  inip.  tnd.  da  verbe 
gu^^aütr,  v.  n.  jaaer,  bavarder,  g«totti11«r;  cfr.  romiiin:  gaxiUer.  njunon,  t.  m. 
d^jenner;  efr.  romnn:  denjm. 
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145.  Je  voureos  le  sawer,  i  faut  que  c'té  Gnisse 
Deucidons-lo  è  prensent,  k»  mament  a  prapice.« 

—  »Eh!  beun,  reprend  Heurlin,  i  u  faut-m"  tant  de  faiçon, 
J'a  propousié  rdieumanche,  i  convient  è  Fanchon, 

Je  creua  qu'on  n'pîent  mieux  far,  cUé  nos  convient  è  tos, 
150.  Clé  n'dérange  péhboiine  et  tî'at  in  jo  <le  r'poa; 

Demain  j  vra  veur  naf  prête,  aitin  qui  s'prépaireusse, 
Comme  i  faut  qirchaiqnin  d'non  pn  Tmoment  s'aiprateusse, 

I  faut,  si  v  rn  en  «n  vi  u2,  tar  vfli*  das  1  inaitm, 
In  oure  aivant  lè  aiusàe,  on  s'rcndré  au  molin, 

15Ô.  J'aivans  don  temps  d'vant  nos  po  fare  nos  invites, 
Po  preuvnin  lo  parrain  et  fare  nos  visites; 
Po  envayer  è  Meta  éhenùnet  lot  c*qui  fauré, 
Des  pois  d'seuk*)  tant  h  pus;  mas  qui  at-ce  qui  les  aich'tré*?« 

—  «Ne  v'en  inquiéleur-me,  dit  Mariée  è  s  beau-peire, 
160.  J'a  dans  Metz  in  aimi  bien  franc  et  bien  sino^. 

Qui  f  ré  beun  vat'  emplette  et  qu^  Taipotré  cheuz  vos. 

Âuss'  bien  j'réreu.s  piir  (rv'ni  diner  éva  nos; 

II  en  fré,  tot  jayoux.  de  boin  kieur  lo  vayège'), 
Je  n  a  pu  l'aller  veur  dépens  J'jo  d'uat  mairtaige. 

cela  üiiibse.  Décidons  le  jour  a  présent,  le  moment  est  propice.  «  — 
»Ehl  bien,  reprend  Heurlin,  il  n'est  besoin  de  tant  de  façons,  j  ai  pro- 
posé le  dimanche,  il  convient  à  Panchon.  Je  crois  qu'on  ne  peut  mieux 
^re,  c<da  nous  convient  à  tous.  (150)  Cda  ne  dérange  personne  et 
c'est  un  jour  de  repos.  Demain  j'irai  voir  notre  curé,  afin  qu'il  se 
prépare.  Coinme  chacim  de  nous  à  temps  doit  .s'habiller,  il  faut, 
fi  vous  m'en  croyez,  faire  rela  le  matin.  Unr  hoiire  avant  la 
int'ssc  on  se  rendra  à  l'église  Nous  avons  du  tcniijs  devant 

nou.s,  pour  faire  nos  invilaliuiiïi,  puiw  prévenir  le  pariain,  faire  nos 
visites  et  {wur  envoyer  à  Metz  chercher  tout  ce  qu'il  faudra,  des  bonbons 
tant  et  plus;  mab  qui  est^  qui  les  achètera?»  —  >Ne  vous  en  in- 
quiétez pas,  dit  Maurice  à  son  bean*>p&re,  (160)  j'ai  à  Metz  un  ami, 
bien  franc  et  bien  sincère,-  qu:  fera  bien  votre  emplette  et  l'apportera 
chez  vous:  aussi  bien  je  l'aurais  prié  de  venir  dîner  avec  noua. 
11  fera,  tout  joyeux,  de  bon  r.œuv  le  voyage;  je  n'ai  pu  aller  le  voir 
depuis  le  jour  de  notre  mariage.  (Itiô)  Fanchon,  qui  le  connaît,  sait 

')  Poia  d'sctd,  mol  à  mol,  pois  de  sucre,  c'est-à-dire,  dtS  dragées,  d«s 
bonbona.  *)  Vojfèye,  ».  m,  voyage .;  cfr,  roman  :  rf'agr,  réaige. 
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1Ô5.  Panchon  qui  lo  connat  sait  qu'ç'at  i  boin  gaihhon 
Compiahantf  obligeant,  <fn  u'at-me  in  guerinchon. 
Cateut  beun  maugré  nié  qai  n'ateut-me  è  ]h  naee; 
L*y  sereut  vni  lot  pairé  sans  awer  b'zan  d'carasse.« 

—  »Mas,  j  y  peiiîiio  seurinenl.  v  n  ateu/.-me  ica  mairiéii, 
170.  Dit  Ginon  tot  è  cop,  vas  bans  n  sont-m"  peubliés. 

VTateuz  pé  d'vant  natare*),  at<ce  aiasez?  je  n'Jo  erens^me, 
Lè  religion  vient  pus,  at-ce  que  vas  n*lo  saîveus-me? 
Si  Ton  n'va-me  au  motin,  j'm'en  penra  è  Fanchon 
Et  pTèt'  beun,  que  l'iceuré,  n'vouré-m*  bûtier  s'gaihhon.« 

175.      —  »I  n'jwnrrA  s'y  r'fuscr,  rrpnnd  an>s'tont  Marice, 
I  ii  lo  rré-iri  non  pus,  aus^  Ijumi  c  at  s'bounélice: 
Mas  portant  s  i  n "faut  iju  c'lé  pur  vos  tranquiliser. 
J'y  paissVans  bien  v  lauli,  je  n'vieux-m'  vos  aibuser. 
ÎjO  mairiaige  et  l'bàîtomme  se  Tront  aivant  l'ouffice, 

100.  t  quart  d'oure  de  pus,  n'at-me  in  grand  saicrifioe; 
y\i  dira  de  s'hâter  po  v'nin  diner  cheuz  vos, 
I  n'boudré-in\  j'en  r'ponds,  quand  i  s'ré  éva  nos, 

que  c'est  un  bon  garçon,  complaisant,  obligeant,  et  qui  n'est  pas  un 
grelucbon.  C'était  bien  malgré  moi  s'il  n*étail  pas  à  la  noce,  il  y  s^aii 
venu  tout  paré  sans  avoir  besoin  de  carosse.« 

»Mais  j'y  pense  seulement,  vous  n'êtes  pas  encore  mariés, 
(170)  dit  Ginon  tout  à  coup,  vos  bans  ne  sont  pas  publiés.  V^ous  l'êtes 
par  devant  notaire,  est-(;o  assez?  Je  ne  le  crois  pas,  la  religion  veut 
plus,  ost-f  t>  ((lie  vous  ne  lo  savez  pas  V  Si  l'on  ne  va  pas  à  l'église, 
je  m  eu  prendrai  à  Kaneiion,  et  peut-être  bien  que  le  curé  ne  voudra 
pas  baptiser  son  enTant.*  —  (175)  »11  Jie  pourra  s'y  reluser,  répond 
aussitôt  Maurice,  il  ne  le  fera  pas  non  plus,  car  c'est  son  int^t.  Mais 
pourtant,  s*il  ne  faut  que  cela  pour  vous  tranquiliser,  nous  passions 
volontiers  par  là,  je  ne  veux  pas  voua  abitter  ;  le  mariage  et  le  baptême 
se  feront  avant  l  ofliee.  (180)  Un  (juarl  d'heure  de  plus  n'est  pas  un 
gnind  sacrifice,  .le  lui  dirai  de  se  liâii  r  pour  venir  diner  chez  vous; 
il  ne  boudera  pas,  j  en  répond»,  quand  il  sera  avec  nous,  ija  peine  en 

>)  Avant  ta  Révolution  française  1«  mariage  civil  n'existait  pas  ;  on  panait 

le  toiiirai  [nvr  cUnaiit  notaire.  |>uis  on  se  Diariait  h  Téglisc,  les  rcfistres  parois- 
siaux scrvaivnl  de  ri-giïstres  île  IVtal-civil, 
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El  sc  poëne  en  toi  kès  li  s'ré  beun  payayc, 
E  tauille  i  s*ré  content  de  aé  bonne  jonaye.« 

18Ô.      '     »Torlos  vre  boim  enlô.  viv  les  gons  qu'on!  (ri'esppil, 
F'va  les  gens  ((n'sont  francs,  on  n  é-ni"  bezan  d'écrit, 
Dit  lè  meire  Uinon,  dont  e'Ié  fietlcul  l  araille 
J'alleus,  j'creus,  m  oiuiieumi,  nias  c  t'aitfar-lé  m  rtnvaille, 
Faut  é  c  l  our\  que  j'penaeuaae  è  c'qui  faut  po  d  juner, 

190.  RepooseuK^v*  sus  mé,  n'allenr-me  m'taiquiner. 

Je  r  ponds  qu*tot  vré  beun,  porvu  qa*on  m'iayeuss*  fare, 
J'aipratra  loi  c*(|u"i  faut,  lo  rehlie  al  vate  aifTare. 
Mas  qu'at-c'  que  I  fas  lok'  V  dit-elle  h  P'anchon, 
To  v'if'  fol  endreuniaye  auss'  bien  que  l'piat  guihlion; 

195.  Vé-t  on  ]ti  p  tf*r  Hans  s  lit.  il  y  s  ré  pus  <•  s'nahe; 
1,0  poui-  nul.  connu  l  ui  bé!  l  ai,  mardi,  lot  en  nage. 
Allans  n's-en  tos  les  treuhli.  et  layans  les  chaipés*), 
I  n'faut-m'  les  déranger  quand  i  sont  oueciipés. 
Prends  wad'  de  renvaiUer  c'te  chère  créature; 

200.  Pus  j'ie  rewate,  et  pus  j'wés  que  c'at  té  portralure.« 
Fanchon  s'Ii  in  -  »'  l'instant  el  va  pHer  dessus  s'iit 
Lo  tenre  oubjel  d'ses  soins  qu'elle  aidoure  et  chérit, 

tous  cas  lui  sera  bien  payée,  à  table  il  sera  contrni  df  sa  boniif  journée. « 
(185)  —  »Toul  im  bien  r </ii>iiir  cela,  vivent  les  gens  qui  ont  de  1  espril. 
Avec  les  gens  Irani  .s,  il  n  est  pu»  J>esoin  d  écrit,  dit  la  mère  Ginon, 
dont  cela  flattait  Toreille.  J'allais  je  crois  m'endormir,  mais  cette  alTaire-Ià 
me  réveille;  il  faut  maintenant  que  je  pense  à  tout  ce  qu'il  faut  pour 
d^euner.  (190)  Reposez-vous  sur  moi,  n'allez  pas  me  taqdner. 
.le  réponds  (|ue  tout  ira  bien,  pourvu  qu(^  vous  nie  laissiez  faire; 
je  préparerai  tout  ce  (ju'il  faudra,  lo  reste  e-t  votre  aiïairr  Mais  que 
fais-tu  (Ifnu-  iei,  dil-clle  à  sa  Kanchon.  te  vnilà  endornni'  ain^^i  que  ton 
petit  eiilanL  (105)  \^i-l-en  lo  porltu  dan-  son  lit,  il  sera  plii'.  à  scn 
aise.  Le  pauvre  petit,  comme  il  eat  beau!  li  er*l,  niaidi,  tout  en  sueur. 
Allons-nous  en  tous  les  trois,  et  laissons  là  les  hommes,  il  ne  faut  pas 
les  déranger  quand  ils  sont  occupés.  Prends  garde  de  réveiller  cette 
chère  créature.  (200)  Plus  je  le  regarde  et  plus  je  vois  que  c'est  tout 
ton  portrait.*  Kanchon  se  lève  à  rinslant  même,  et  va  porter  sur  son 
lit  le  tendre  et  ches  objet  de  ses  soins,  qu'elle  adore  et  qu'elle  chérit.  « 

■)  <'huii)é,  s.  m  ('liai'cuii,  cemot  s^emploie  souvent  pour  dèxifner  les  hommes 
par  opposition  aux  »biane*  botmats*,  aox  blancs  Itonnels.  aux  Temmes. 
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—  »Pendant  quj*atans  nas  douss,  dil  Heurlin  k  Marioe, 
Des  gens  que  j^inntrans,  i  nos  fant  for'  Vb  lisse. 

2(fö.  Te  l  écrirés  mieux  qu'mé,  pusqœ  t'ateus  forier, 

J'a  dans  in'liran  '1  to^lsé,  des  pieumes,  don  paupier. 

J'va  t  ilictcr  les  noin>.  i'n>n  vioux-nie  pime  fonayc*). 

Val  (le  l'encre,  éciiri  donc:  les  Fouaré.  Letcornaye, 

Nal  grand  onkin^)  Guiaudat,  l  Aubeurlin  d'Vany, 
210.  L'ooflin  François  de  Metz,  et  sortout  t'ix^  atmi, 

Lo  Crasse  de  Clieuby,  m'  pus  ancien  caimérade, 

Qui  n'fat  d*in  pat  d'vin,  qu'in  trat,  qn'eun*  raisade. 

G^at  in  bon  compaignon  que  tojos  chante  et  rit. 

Que  mainge  comm'  quwetl'  et  d'mar  sus  s'n  aupétil. 
21Ö.  Mas  c"!^,  n'a-m'  bcun  onlé.  i  nos  faureut  des  fommes. 

Sans  c'ié  les  in"liuu.\  fchlitins  ne  sont  rien  po  les  hommes, 

Clé  renjaye  lè  lauiUe  uu.s  qu'on  aune  b  causer, 

Mattons-y  queuqu'  coseine,  i  n'en  faut  po  jaser. 

Ecrhrans  aux  cosins  de  ne  point  v'nin  sans  leyes, 
220.  Que  j'pairans  tes  vialons,  porva  qu'elles  sint  oorayes*).« 

—  »C  II  al-tne  aissez,  dît  Murice,  i  iuui  ta  des  dansous, 
Por  aii^n^  lè  danse  et  faie  in  pou  les  foua.« 

Pondant  que  nons  ^otntnes  tous  deux  «isemble,  dit  Heurlin  à 
Maurice,  il  iious  faut  faire  la  li.-<te  des  [personnes  que  nous  voulons 
inviter.  (205)  Tu  l'écriras  mieux  que  moi.  puisque  tu  étais  l'ourier. 
.l"ai  là  dans  mon  tiroir,  (li\s  plaines  et  <lu  p;i|»ier;  ]c  te  dicterai  les 
noms,  je  n'en  veux  pa.-5  une  fournée.  Voilà  de  i  encre,  écris  donc  :  Les 
Pouaré,  Letcornaye,  notre  grand  oncle  Goiaudat,  l'Âubeortin  de  Vany, 
(210)  le  cousin  François  de  Metz  et  surtout  ton  bon  ami,  le  Crasse  de 
Cheuby,  mon  plus  ancien  camarade,  qui  ne  fait  d'un  pot  de  vin  qu'un 
trait,  qu'une  rasade,  c^est  un  bon  compagnon  qui  toujours  chante  et 
rit,  (jui  mange  comme  quatre  et  demeure  sur  son  appétit.  (21  ô)  Mais 
ce  n'est  fias  encon  font,  il  nous  faudrait  des  femmes;  sans  cela 
icb  meilleurs  Icaliiift  ne  sont  rien  |>onr  hommes,  cela  réjouit  la 
table  oii  on  aime  à  causer:  mettons-y  quelques  cousines,  il  nous  en 
faut  pour  jaser,  écrivxins  aux  <;ôusins  de  ne  point  venir  sans  elles. 
(220)  Que  nous  paierons  les  violons,  pourvu  qu'elles  soient  joyeuses. 
—  >Ce  n'est  pas  assez,  dit  Maurice,  il  nous  faut  encore  des  danseurs, 
pour  animer  le  bal  et  foire  un  peu  les  fous.«  — *>0h!  reprend  Chan 

*)  /ïrdH,  8.1».  tiroir.  *)  Fonatjt,  s  f.  fournée.  ^Oiû^%.  m.  oncle.  *)  CW, 
voragt.  a4j.  vigooreux,  |>leiii<le  force,  en  bonne  santO;  cfr  romnn:  mew^. 
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—  »Oll!  répond  Chan  Heurlin,  jen  treuvrans  dans  lo  vlaige 
Pus  qui  nos  en  fauré,  pcrtot  dans  chaiqu'  menaige; 
225.  Mas  je  nUea  vieux-me  aivanl  que  jVaivins  dejuné, 
Et  a'3s  font  trap  d^brut,  je  les  chaiss*ra  tot  net. 

C/al  lini,  j'treus,  Mariée.  (•  cH'oure  i  faut  des  lalle» 

Po  cliaifiuin  d'ces  gens-lé;  drés  quelles  seront  pralles 

Je  iv^  envena  cheuz  zous.  J  creus  qu  i  f  loiil  inoul  cunteim. 

230.  Ho  -"ai|ii-at(M-  torliis,  réronl.  ma  foi*,  graml  teins. 

N  laul-ine  oublier  l  u  aimi,  je  n'sai^*  coiiHiienl  (juon  1  liouye 'JV* 

—  »Ç'at  Freumin,  dit  Harice,  i  n'émoinré  lè  jouye; 

Demain  drés  lo  maitin,  i  r'ceuvré  mon  esiurès, 

Et  dieumanche  au  slat  IVant,  veus  l'veureoz  dans  mes  brés. 

285.  J'naivans  tien  roublié,  j'creuâV  retonnans  è  l'ovraige. 
Allons,  peire,  allans  n*s-en,  je  m'sens  toi  pien  d'coraige.« 

Drès  I  saimdi  hhuvant,  toi  les  gens  convaqués 
Airrivent  sus  des  chés  tot  remplis  de  boquels'j; 
femmes,  les  baoeir  atint  comm'  des  poupayes, 
240.  Les  pentes*),  comm*  les  beil',  atint  d'méme  pérayes; 

Les  gaihhons  sus  aous  chevaux  féyint  kiaquer  zous  fouets^ 

Heurlin,  nous  en  trouverons  dans  le  village,  plus  qu'il  nom  m  faudra, 
partout  dans  chaque  ménage;  (225)  maïs  je  ne  les  veux  pas  avant 
d'avoir  d^euné,  et  s'ils  font  trop  de  bruit,  je  les  chasserai  tout  net. 
C'est  fini,  je  crois.   Maurice  à  cette  heure,  il  faut  des  lettres  pour 

chacun  de  ces  gens-là.  Drs  qu  oUes  seront  prèles,  je  los  enverrai 
(•hez  en.x.  .ïe  crois  qu'ils  soiont  bien  contents.  (230)  Pour  se  prt'|iarer, 
tous  auront,  uia  foi,  grand  Icinps.  Il  ne  faut  {ms  oublier  ton  ami.  je 
ne  sais  comment  on  l  appelleV«  -  >  C'est  Kreuram,  dit  Maurice,  il  nous 
amènera  la  joie;  demain  dès  le  matin,  il  recevra  mon  exprès,  et 
dimanche,  au  soleil  levant,  il  sera  dans  mes  bras.  {2Sb)  Nous  n'avons 
'  rien  oublié,  je  crois?  Retournons  à  Touvrage;  allons,  père,  allons-nous 
en,  je  me  sens  plein  de  courage. 

Dès  le  samedi  suivant,  toutes  les  personnes  convoquées  arrivent 
sur  des  voilures  toutes  renq)lies  de  lleurs;  les*  femme?,  les  Jeunes  lilles, 
étaient  comme  des  [xnipées,  (240)  les  laide?-.  <n)miue  les  belles,  étaient 
de  même  pai'ées.    Kes  gur<  uns  à  cheval  l'aisaieiil  l'IiKjuci-  leurs  l'oiiets, 

'}  llouyei;  V,  a.  appclei',  noiimier.  cncr;  cir.  roman:  hui/er.  Umer.  *)  Hoquet, 
s.  m.  boui|uel,  toaffe  de  fleur,  pied  de  fleur.  Peut,  JTM«,  adj.  laid,  cfr.  roman: 
pvt,  viUio,  mauvais. 
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Conuir  Taivint  déjù  fat,  è  K-  preumire  foës. 
V'érina  dit  que  rairmaye  airrimt  dans  lo  viaige, 
Tant  les  chés*)»  gminiis  d'peiUe,  atint  chairgés  d*baiguaige. 
246.  Au  traihkk')  qa*clé  fey«at,  tortos  les  haibitam 

Atint  au  devant  d'zous  euhh*)  po  veur  les  airrivans. 

Dessus  l  inis  ln'i        du''.-  t»n  weyeut  LetcMjrnuye. 
Enteur  les  dous  Foiiai»'.  chairgés  d  eune  toiiuaye 
De  hoquets,  de  ribans,  .jUd(iu'é  d'sus  zovts.  chaipés, 
2Ö0.  Riant  tot  oomm'  des  fous  des  pribons  échaipés. 

Cateut  pis  qu'au  fehhtin  quTaivint  fat  l'jo  dlè  nace. 
Ce  jo  lé,  po  rahoii.  ou  n'é  point  chanté  d'masse. 
Fanchon,  le  pour"  Fanchon,  ateut  dans  l  emberrés; 
£iie  ateut  dedans  s  ût,  t'nant  s'guaihhnat  dans  ses  brés. 

25Ö.     Au  1a|^  d*Chan  Heuribi,  tos  les  gens  vont  se  tende. 
On  aipoute  des  chyr^s*)  po  les  adier  ë  d'bhende. 
Ghalat  v'iant  lo  preumin  cheuz  la  so  preusentw, 

Aiprés  s*chr  fo  treupcliant*)  at  auss  lout  keulbulé. 

On  corre,  on  lo  sotient,  tot  prat  d'cheur*)  en  foêblesse, 

comme  ils  avaient  d^à  fait  la  premi^  fois.  Vous  auriez  dit  que 
l'armée  arrivait  au  village,  tant  les  voilures,  garnies  de  paille,  étaient 
cimrpécs  de  Ijagages.  (24."))  Attirés  par  le  bruit  que  tout  c  eb  faisait,  les 
habitants  étaient  devant  leurs  portes,  pour  voir  les  arrivants.  Sur  la 
l)lus  l  ielle  dr<  VI  lit  m  es  ou  voyait  Leteornaye,  entre  les  deux  Pouaré 
chargés  d  une  tournée  de  Üeurs,  de  rubans,  jusque  sur  leurs  chapeaux, 
(250)  riant  comme  des  fous  échappés  de  prison.  C'était  pire  qu'au 
festin  qu'ils  avaient  fait  le  jour  de  la  noce.  Ce  Jour-là,  et  pour  cause, 
on  n'a  point  chanté  de  messe;  Fanchon,  la  pauvre  Fanchon,  était 
dans  l'embarras;  elle  était  dans  sou  lit,  son  enfant  dans  les  Ihus. 

(205)  A  la  demeure  de  Chan  Heurlin,  tout  le  monde  va  se  rendre  ; 
on  apporte  tîr>  »  haisps  pour  les  nider  h  descendre,  Chalat  veut  chez 
(^han  se  présculer  le  premier:  il  trébuche  après  au  voiture  et  le  voilà 
culbuté.  On  court,  on  le  soutient,  tout  près  de  tomber  en  luiLlcsse, 

Ché,  s.  m.  char,  voitiii  r,  l  îiarclte,  cfr.  roman  r7i/  ;  Pliil.  de  Vigneulles  : 
c/m4»>.  *)  TrailUn,  s.  m.  bruit,  tapage;  cfr.  ruiiiao:  Intfnn.  Euhh,  s.  m.  porte;  cfr, 
roman:  Ait»,  Aiitr.  *)  CStigr^  %.  f.  cludae;  cfr.  roman:  eAcj^e,  eA«/re.  ^)  Trenpchmit, 
part,  présent  du  verbe  irmigêteft  v.  n.,  renverser  et  tröbncher  ;  cfr.  roman  :  tttûnttjher. 
*)  CAc«r,  V.  n.  tomber  ;  cfr.  roman  :  cAdvoiV,  cAo/r,  chek. 
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260.  I  n'aiveut  rien  d'cassé,  Beul*ment  Tateut  baquesse*), 
I  fat,  en  s'dégralant*)  c*  qui  pient  po  so  r'draasier: 

—  »Val  16  doleur  que  s' paisse,  et  j'n  a  qu  in  pou  man  Fpîed. 
Merci  lortus  cent  fois,  j'n'a-m"  bezan  qu  on  m'adieusse, 

.I  m'cn  vra  beun  tot  per  mé,  i  n  faut-m'  que  j  vos  géneusse.» 
205.  Li  s  forum  en  baihh'  des  chés  sautint  comm'  des  caibria^'j, 
Kl  d  crainte  de  lè  piawe,  a  en  vont  s' malle  è  l  aibris. 

Les  Tié  UHTtos  reotrés,  lè  chambre  en  ateut  pieine, 
V'airins  dit  des  laipins  grouillant  dans  lout  gairenne; 

Tant  qu'is  atint  tortus,  l'aivint  bon  aupétit, 
270.  Et  po  pleur  les  coucher,  t  falleut  pus  d  in  lit. 
Ginon  qu'aivciit  por  zous  pn'pairf'  don  fromaijjo. 
Des  ieuf^,  in  grous  iiunbon.  même  icu  don  palaige, 
Les  engaige  tortus  c  st>pcr  »ans  laiton  : 

—  »C'at  raaigue  aiy  d  hu,  dit-elle,  et  j'n  aivans  point  de  phhon*). 
21b,  Ve  v'en  paiss'reus,  si  v  pi&t,  demain  j  T  rans  mieux  les  chouses.« 

Les  fomm'  repond'  auss'tout:  »J^natans-m*  scrupulouses, 
V'aiveivs  pus  qu*i  nos  faut  por  bien  nos  régaler 

(260)  U  n'avait  rien  de  cassé,  il  était  seulement  un  peu  boiteux,  il 
fait,  en  se  démenant,  oe  qu  il  peut  pour  se  redresser.  —  >Voilà  la 
douleur  qui  se  passe,  je  n'ai  qu'un  peu  mal  au  pied.  Merd  cent  fois 
à  tous,  je  n'û  pas  besoin  qu'cm  m'aide  ,  je  m'en  irai  bien  tout  seul, 
il  ne  faut  pas  que  je  vous  gëoe.«  (265)  Les  femmes,  comme  des  cabris, 
sautent  en  bas  des  voitures,  et  de  crainte  de  la  pluie  vont  se  mettre  à 
l'abri. 

Les  voilà  tons  renlr«'s,  la  chambre  en  était  pleine,  vouü  auriez 
dit  des  lapins  grouillant  dans  leur  guienne.  Tous  tant  qu'ils  étaient 
avaient  bon  appétit  (270)  Pour  les  coucher,  il  fallait  i)lus  d'un 
lit.  Ginon  qui  avait  préparé  pour  eux,  du  fromage,  des  œufs,  un  gros 
jambon,  même  encore  du  potage,  les  engage  tous  à  souper  sans  façon  ; 
~  > C'est  maigre  ayjourd'hui,  dit-elle,  et  Jo  n'ai  point  de  poisson, 
(275)  vous  vous  en  passerez,  s'il  vous  plait,  demain  nous  ferons  mieu.x 
les  choses.»  Les  femmes  répondent  aussitôt  :  ^Nous  ne  soniTnes-  pas 
scrupuleuses,  vous  avez  plus  qu'il  nous  eu  (aut  pour  bien  nous  régaler  ; 

')  Baqume,  adj.  boiteux  ;  cfr.  ronum:  boquet.  *}  Dégrdkr  ($\  v.  n.  se  dt-mencr 
gronder,  de  fallemand  grolU».  C<fihri.  «  !n.  rhevreau;  cfr.  roiWÄn :  c«&rt.  eabril 
cabrit.  *)  i^Uon,  8«  m.  poisson  i  cfr.  roman:  |m/«joh. 
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J'n'en  aivaiiâ-ni'tant  cheuz  nos  que  v'en  aiveus  lolé. 
Po  nous  ooncher  tortus  ve  s'reoz  embà^ssaye; 
280.  Mas  po  n'point  vos  gêner,  matteuz  iial'  aissembiaye 

Dans  vat' chambre  en-haut.  V'aiveuz  don  train  ^)  tossêV 
L'ink    cotié  <le  l  aute,  on  s'mattré  sans  s'presser.« 
—  »Ohl  oh!  reprend  (tinon.  v"n"ateuz-m'  torlos  des  popes, 
Kt  jVreus  qu  i  n*a-in  preudeiil  d  inatl'  lo  fu  l'rnch'  des  topes 

285.       »Hall!  bah!  dit  I.etcornaye,  al-c'que  l'on  pense  v  clé? 
Mateuz  nos  y  tojos,  j's'rans  tortus  beun  lolé. 
Feyeux  y  p  ser  bien  vit*  cinq  ou  hhtbh  batt'  de  peiile, 
El  j'n^en  vrans  auss'tout  n*airranger  veiU'  que  veille.* 
8itout  dit,  sitoul  fat,  chaîquin  ayant  bien  bu, 

2S0.  On  s  Kouhate,  en  chantant,  en  riant,  bonne  mit. 

l-'n  tot  bien,  lot  lionnenr,  «i  l'on  en  creul  les  fotnmes, 
L'ont  pais»é  c'ie  nut-lé,  (ourl  contenles  des  hointnea. 

Lo  dieumanche  airrivé,  quateut  lo  lendemain, 
C'ateut  lo  grand,  Tbei  jo  por  lo  datent  parrain. 
295.  L(-  niairraine  Ginon,  das  Tmaitin  ateut  pratte, 
L'aiveut  mis  s'bé  bonnat  et  sè  pus  beille  catte^), 

nous  n*en  avons  pas  tant  chez  nous  que  vous  en  avez  ici.  Pour  nous 
coucher  tous  vous  serez  embarassée;  (280)  mais  pour  ne  point  vous 
gêner,  mettez-nous  tous  (notre  assemblée)  dans  votre  chambre  en  haut, 
vous  avez  de  la  paille  ici 'y  On  se  mettra  l'un  à  côté  de  Tantre  sans 

se  presser.»  —  Oh'  oh'  reprend  Ginon  von«  n'Hes  pns  des 
poupées,  el  je  crois  qn  il  ii  est  pa«  imiiicnl  (l(  iiictlre  le  feu  proche 
des  étoupes.*  (285)  —  -Hah!  bali.  dit  Lulcorimyc,  est-ce  qu'on  pense 
à  cela  !  Mettez-nous  y  toiyours,  nous  serons  bien  là.  Failes-y  porter 
bien  vite  cinq  ou  six  bottes  de  paille,  nous  nous  &i  irons  aussit&t 
nous  arranger  vaiOe  qui  vaille.* 

Sitôt  dit,  sitôt  fait,  chacun  ayant  bien  bu,  (290)  on  se  souhaite 
en  chantant,  en  riant  bonne  nuit  


Le  dimanche  arrivé,  c'était  le  lendemain,  t  rtail  le  grand,  le  beau  jour 
pour  le  dolent  parrain.  (295)  La  marraine  (iinon  d^^«  !o  matin  t'tait 
prèle.   Elle  avait  mis  son  beau  bonnet  et  sa  plus  belle  robe,  son 

')  Trait»,  s.  m.  paille;  cfr.  roman:  trtiiii.  *)  'l'ojie,  s.  f.  «'-loupe;  cfr.  roiDtti: 
ttoufit.  *)  VattCt  s.  r.  robe,  jupe  ;  cfr.  roman  :  cote,  cotte,  mtte. 
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So  grand  mochu  bradé  et  s  roge  vanlérien. 

L'atveat  Tar  d'eun'  bacell',  taiU  sé  mise  ateul  bien. 

Pandion,  lè  jouye  au  kieur,  et  tojo»  pu»  aimabe, 
300.  Brilleut  tot  comm'  lo  slat,  comme  in  aoge  aidourabe. 

Dans  ses  dous  bés  grands  œib,  on  weyeul  s'omtenCment, 

El  d'piahis  los  les  gens  li  féyint  compliment. 

De  sé  beile  main  bianohe,  fllr  hnilleiit  don  myiihe 

K  los  les  as«Hi!îfans,  tortus  gt-ns  do  méritr-.' 
305.  Por  ZOU.S  l  aiveut  aussé  preupairé  des  nbaiis  ; 

Tortus  s'en  sont  pairés,  c'ateut  comm'  des  galans, 

L'en  aivint  aux  chaipés  que  Fayint  coronne, 

L'en  Advint  devant  sous  qu'aivint,  j*creus  beun,  in  aune. 

Pc  bailler  des  boquets,  lo  boin,  lo  brauve  Heurlûi, 
310.  Aiveut  drés")  Tpoinl  don  jo,  dépoillé  so  jaidin. 

—  »Ateuz-ve  torttis  prats.  dit-il  h  rais^embiayeV 

N'allans-mc  nos  broiiler,  ni  fart'  t  uiio  crawayc  '). 

Weyans,  j  alttins  dihh-sppt,  i  nos  manque  Frcmiiin, 

I  d'veut  été  cheuz  nos  aujd  bu  de  grand  muiUu.* 

grand  moucboir  brodé  et  son  tablier  rouge.  Klle  avait  l  air  d'une 
jeune  fille,  tant  sa  mise  était  belle.  Panclion,  la  Joie  au  cœur,  et  tou- 
jours plus  aimable,  (300)  brillait  comme  le  soleil»  comme  un  ange 
adorable;  dans  ses  deux  beaux  grands  yeux,  on  voyait  son  conten- 
tement, et  tout  le  monde  se  plaisait  à  lui  faire  compliment.  De 
sa  belle  main  blanche  elle  distribuait  du  myrtbe  à  tous  les  assistants, 
tous  gens  df  mérite.  (305)  Pour  eux  elle  avait  aussi  préparé  des 
rubans;  tous  s  en  sont  parés,  ils  étaient  eoiniae  des  galants.  ïh  en 
avaient  au.v  ohapeau.K,  tpii  faisaient  la  couronne,  ils  en  avaient  devant 
eus,  qui  mesuraient,  je  crois  bien,  une  aune.  Pour  donner  des  bou- 
quets, le  bon,  le  brave  Heurlin,  (31())  avait,  dès  le  point  du  jour  dé- 
pouillé son  jardin. 

>Etes-vous  tous  prêts?  dit>il  à  rassemblée,  n'allons  pas  nous  em- 
brouiller, ni  faire  une  corvée;  voyons,  noi»  sommes  dix-sept,  il  nous 
manque  Freumin,  il  devait  être  chcK  nous  aujourd'hui,  de  grand  matin.* 

■)  Aux  mariages  il  est  encore  d'osage,  daos  le  paye  meeein,  de  distribuer 

aux  in\  ih's  (ie  p»  lils  bouquets  de  lleurs  de  inyrlhe  ou  de  ffcurs  d'uraiiçer,  que 
les  hommes  portent  à  la  boutonnière  et  que  les  femmes  épinglent  k  leur  corsage. 
*)  Drü,  prép.  dès,  à  l'instant  ;  cfr.  roman  :  A^.  ")  Crawoffe,  s.  m.  eorvie,  ici  et 
plus  loin,  (Y.  428)  dan»  le  sens  de  beiiae,  n'allons  pas  faire  de  bêlise;  Ktt.  roman: 
enMw^,  erouét.  Dans  certains  endroits  ce  mot  se  prononce:  CFOWiye. 
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815.  —  »I  n'darë ')>m\  dit  Marke,  i  vinré  po  lë  masse. 
Teneuz,  en  palant  diu,  j'creus,  ma  foe,  que  lo  vace.« 

Au  même  instant  l'airrive  éva  io  sec  aa  dous. 

—  »Aivant  d'entrer,  dit-i,  j"a  pris  in  pm  de  r  pous.« 

—  »J  aivaiis  ea,  don  temps  d  rehh*},  repond  s'n  aiini  Mariée. 
320.  Essieule-lo  toié,  et  route  lé  valise. 

.Je  pense  que  l  ais  d  dans  loriot  c  que  j  a  d  itiandé  ? 
gue  tVais  rien  Iroublié  de  pawe  d'ét*  grondé?* 

—  »Ten  as,  ma  foë,  bien  hhur,<  dit  Freumin.  —  >Les  dragayes 
I  faut,  r*pond  Chan  Heurlin,  les  bailler  au  parrain, 

325.  Et  que  d  vant  tos  les  ^ens,  i  les  J'teusse  è  piein'  main.< 

—  »V'n'y  pen.«PM7:-tir.  dit  Chalat.  ne  sus-je  me  lo  compère? 
C  al  le  moude,  je  ereus,  qu  j  en  baille  è  mé  commère, 

J'en  a  piein  cun"  grand  boite,  et  j  vas  vos  les  aip  ter, 
I  s  rint  déjt*  d  vant  vos,  si  j'n  aiveus-m'  cuboulé').' 

380.      Dans  i  kengniat*)  d  lc  chambre,  en  r'ievanl  .sé  keuiatte, 
I  s'en  va  t«>l  auss'iout  relreuver  sé  caissalte*) 
El  l'aippoule  en  jambiant  au  bé  milan  des  gens, 

(815)  —  »11  ne  tardera  ^  l  .  dit  Maurôe,  il  viendra  pour  la  messe,  traez, 
en  parlant  de  lui,  je  crois,  ma  foi,  que  le  voilà.*  Au  même  instant  il 
arrive  avec  le  sac  au  dos.  —  »Avant  d  entrer,  dit-il,  j'ai  pris  un  peu 
de  repos.«  —  »Nous  avons  encore  du  temps  do  reste,  répond  snu  atnl 
Mntirice,  a?sieds-toi  là  et  ôle  ta  valise.  le  pense  (|ne  tu  as  dedans 

tout  ce  (|ue  t  ai  demandé?  (jne  tu  n'as  rien  oulilié  de  peur  d'être 
grondé —  lu  en  es,  ma  foi,  bien  sûr.'  dit  Freumin.  —  »II  faut  donner 
les  dragées  au  parrain,  dit  Cban  Heurlin,  i32r>)  afin  qu'à  pleine  main 
il  le^  jette  aux  gens.«  —  »Vous  n'y  pensez  pas,  dit  Chalat,  ne 
suis-je  pas  le  compère?  C*est  la  mode,  je  <»t>is,  que  j'en  donne  à  ma 
commère.  J*en  ai  plein  une  grande  botte,  je  vais  vous  les  apporter, 
elles  seraient  déjà  là,  si  je  n'étais  pas  tombé.  «  (iVdO)  Dans  un 
coin  de  la  chambre,  en  relevant  sa  culotte,  il  s*en  va,  tout  aussitôt, 

')  Dar' .  'l''  jiri  -  sing  fut  [u  rs.  du  verbe  flaii  r,  tanitT.  *t  ]{eMi,  5  m  TPsîn 
*)  Cubiiulcr,  v.  n.  t-l  a.  tomber  et  renverser  qlijn;  cfr.  roman:  cul  et  bouler, 
rouler,  c'ent-fc-dire  tomber  sur  le  derrière.  *)  AVM^ntitf  s.  td.  petit  coin  ;  efr.  ronwn  : 
^[ftifnet,  qtufnet.  *j  ('ni»mh,  ^.  f,  rassetle,  ce  mol  est  une  transcription  du  français, 
un  m<^t  français  auquel  Mtn  y  a  donné  ici.  comme  d'ailleurs  .'i  Iie;uicoiip  d'antres 
dans  ses  ouvrages,  une  désinence  et  une  |>hysionutuie  i>aloise.  Cimmu  signiite  en 
réalité  eaaserole  ;  cfr.  Cb.  Henrtin,  eb.  IV.  v.  82,  hmlUr  U  «mmàe^  qui  signifie  éoon- 
(luire  un  prétendant,  mot  à  mot  donner  la  casserole,  en  allemand:  Jemanàm.  ewe» 
Korb  gthtn;  cfr.  roman:  cai$90Utf  casserole,  poi'lon. 
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—  »J'a  lè  kié  dans  mé  malle*),  et  v'aUeuz  veur  c'  qu*at  d'dans, 
lo  bénét  d'Ghafait,  v'alleoz  veur  si  j'sus  beite^  ' 

335.  Si  j'sais  c'que  <."af  <h  vive,  et  si  j'n'a-m'  de  \h  teîte. 

H  wateuz     lo  bé  hoquet,  po  mé  coniinér"  Ginon  ; 

Vnl  do?  pois  rlVpuk  bien  fins,  d'qué  remplir  so  giron; 

Val  aussé  po  m'Iiileul  iii  bé  draipé^;  d  moss'line, 

Val  ia  bonnal  d  denteul,  qu'é,  ma  foé,  bonne  mine; 
340.  V'alleuz  veur  que  c'jo-cé,  j  n'a-me  oublié  FandKm 

Val  io  bé  grous  pain  d'seuk  que  vaut  beun  in  jambon, 

Val  in  mochu  bradé  que  deurré  des  ennayes. 

Val  po  bailler  aux  geni^  dous  grous  secs  de  draijayes. 

En  v'ié,  mes  aimins,  je  ne  sus-me  in  parrain  d  bou 
345.  Comnv  vc  l'weyeuz  torttis.  on  frouv"renz-vp  dos  m'lioux?« 

•  Non,  ma  foö,  dit  lltnirlin,  inas  l'ai.s  fat  Irap  (l'deupense, 

Je  n'sais  c'ment  que  j  pourrans  t  en  bailler  reucompense.  « 

—  »J  n'en  vieux-m*  d'aut'  qoe  rpiahi  de  v'far  lorlus  contena, 

Rpond  Chalat,  j'v'atme  auss'tant  qu'ai  Valins  d'mes  pairents.« 
350.  —  »  Mardi,  j'n'y  pieux  pus  t'nin,  i  faut  que  jH'embraisseuse, 

IMl  Ginon,  qu'éva  lé,  dés  atyd'hu,  je  danseusse.« 

retrouver  sa  cassette,  et  l'apporte,  en  vacillant,  au  beau  milieu  des 

gens  —  -.Vm  la  clé  dans  rnn  poche,  el  vous  allez  voir  ce  (in'il  y  a 
dedans,  dit  le  hénél  <U'  Cliahii;  vouî<  allez  voir  si  je  suis  hf  ic,  i  H'î"))  si 
je  sais  ce  i|iir'  c'est  que  vivre,  et  si  j  ai  de  la  téle.  Kegardez  If  beau 
bouquet  pour  ma  commère  tlinon,  voilà  des  bonbons  bien  fin.s,  de  quoi 
remplir  son  giron;  voilà  aussi  ()our  mon  filleul  un  beau  voite  de  mous- 
seline, voilà  un  bonnet  de  dentelle  qui  a,  ma  foi,  bonne  mine.  (340) 
Vous  allez  voir,  qu*atgoard*hui,  je  n'ai  pas  oublié  Fanchon,  voilà  un 
beau  gros  pain  de  sucre  (pii  vaut  bien  un  jambon,  voilà  un  moucboir 
brodé  (jui  durera  des  années,  voilà,  pour  joter  au.x  gens,  deux  gros 
sac*s  de  dra^rées.  Kn  voilà,  mo-  amis,  je  ne  sui^  pas  un  parrain  de 
bois,  ('à^n)  1  iMiiiiio  vous  le  viivcz  tuu.s,  en  tronveric/c-vou-^  un  meilleur?* 
—  »Non,  mu  lui,  dit  Henriin,  mais  tu  as  fall  lri<[)  de  dépenses,  je  ne 
sais  comment  nous  pourrons  t'en  donner  récompense.*  —  *Je  n'en  veux 
pas  d'autre  que  le  plaisir  de  vous  contenter  tous,  répond  Chalat,  je 
vous  aime  autant  que  si  vous  étiez  de  mes  parents.  «  (350)  —  >  Mardi, 
je  n'y  peux  plus  tenir,  il  faut  que  je  t'embrasse,  dit  Ginonet,  qu'avec 

•)  yfnUe,  9,  t  poche.  ■)  E*Witfiu,  2«  pers.  plur.,  iiid.  prés,  du  v.  a.,  reiiater, 
regarder;  cfr.  roman:  reimurder,  resirardkr.  rcswnyl  ,  *\  Draipé,  8.  m,  lange,  linge, 
v<nlé.  couvorture;  cfr.  roman:  drapai»,  drapfl.  dtajumi 

Jahrbuch  d.  Oo».  (.  lothr.  Ü@«chi«;lilc  u.  Altert  umsk.,  Jalir({.  di. 
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CUaiquin  au  boin  (^lialaL  feyeut  des  compliment. 

Sus  s'boin  kieur^  ses  preusents  et  9^  bês  sentiments. 

Pendant  qui  s'caqalint^),         masse  que  sonne. 
355.  —  »Âiprateu2-T\  dit  Heurlin,  et  parrain  et  marraine, 

Houyeuzlè  saige-fumme Ah!  K;  val  qu'a  loU', 

Ayeuz  soin  d'naf  jau"),  qui  «eut  beun  env  iappé. 

Mas  je  n'wé-m"  lo««('  lè  porlousp  d  aufruire?  *) 

Sia,  Sia!  lè  val  aussé,  qifat  tojos  prate  è  rire.< 
360.  —  »Xe  v'presseur-me  tant,  dit  lô  belle  Faachon, 

Lo  darnier  coup  n'a-m*  s'né,  n*faut>m>envafllw  m'gaihhon. 

Allons  tot  docett'ment,  qu'en  penseuz-v'  Marice?« 

—  »Cat  vra,  r*pond-t-i,  sans  nos  on  n'conamenc*ré-m*  Toffice.« 

—  »Ecouteuz,  r'prend  HrurUn,  ve  n'dircuz-m'  que  non. 
365.  Val  les  kiaches*)  déjc  (juc  font  zoul  cairillon: 

Pairtans  en  rang  d'ifrnons^)  et  niprriians  en  silence, 
N  faut-me  aller  au  molia  comme  on  corre  è  lè  danse.  < 

Val  mes  gens  devant  l'euiih,  on  nies  é-m'  putftt  vus. 
Que  tortot  dans  lo  vlaige  ateut  sans  d'sos  dessus; 

loi,  dès  aujourd'hui,  je  danse.*  Chacun  au  bi)n  Chalat  faisait  des  com- 
pliments, sur  son  bon  cœur,  ses  présents  et  ses  beaux  sentimrats. 

Pendant  qu  ils  se  cigduent,  voilà  la  messe  qui  sonne.  (355)  Préparez- 
vous,  dit  Heurlin,  et  parrain  et  marraine,  appelez  te  sage-femme.  Ah! 

la  voilà  qui  est  là;  ayez  soin  de  notre  co(|.  qu'il  snli  hien  oiveloppé; 
mais  je  ne  vois  pas  la  porteuse  d  aiguüTe  ?  Si,  si,  la  voilà  aussi, 
toujours  prAtP  à  rire  '  i  .'>HO'i  —  »Np  vous  pressez  pas  (ant,  dit  la  bplle 
Kanchon.  le  dernier  <  n'rst  [)as  sr>iiiu'.  il  ne  faut  ]>n^  rrvciUer  mon 
l'iilaul,  allons  tout  doucement,  qu  en  pensez-vous,  Maurice?*  —  »C'est 
vrai,  répond-il,  sans  nous  on  ne  commencera  pas  rofnce.«  —  «Ecoutez, 
reprend  Heurlin,  vous  ne  me  direz  non,  (365)  voilà  les  cloches  d^à 
qui  font  leur  carillon;  partons  en  rang  d'oignons,  et  marchons  en  nlence, 
il  ne  faut  pas  aller  à  l'église  comme  on  court  à  la  danse.« 

Voilà  mes  gens  devant  la  porte  :  on  ne  les  a  pas  plutôt  vus,  que 
tout,  dans  le  village,  est  sans  dessus  dessous.  (370)  Hommes,  femmes, 

•}  Caijalinl,  S»  pers.  plur.,  iinp..  ind.  du  vcihc  caljahr,  com  pli  m  ont  er.  rajoler 
tiatler;  cfr.  roman:  aigeokr.  ■)  Suiijr-fowmr,  s.  f.  sagc-feninic;  cfr.  roman  messin 
iJean  le  Coullon)  :  nniffc-fimiiu .  «n  l'appelait  aussi:  lé  irrtte  fonuiif,  la  sàle  fonwiu'. 

Jau,  s.  m.  cuq;  cfr.  roman:  jau.  *)  L»*'  porloufc  (t'duguire.  la  porteuse 
d^aiguiëre.  était  uae  femme  ijui  Taisait  partie  dos  cortègeâ  de  baptême,  et  qui 
marchail  la  première,  en  portant  une  aip[uière  remplie  d'eau.  Cette  coutome  fut 
conservée  encore  longtemps,  et  les  vieillards  de  notre  temps  se  sonviennent 
de  l'avoir  vue  dans  leur  jeune  temps.  ')  Kirn^,  s.  f.  elocbe.  *)  IgiWH,  a.  m. 
oignuD. 
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370.  Hommes,  fommes,  afans,  atint  devant  zout*  poAte, 
KeuriOttx  d'veur  ramanblaye,  et  tortus  en  déroule. 
Tortot  ateut  en  branle,  el  les  kiacli  s  et  les  gens, 

Les  boëtes,  les  vialon«  ol  {os  les  instruments. 
C  ateut  in  cairillon,  qu  aireut  fat  sauver  I  dialc, 
370.  Fanchon,  lè  pour  Fanchou  en  aïeul  causi  pâle. 

On  enteur  au  motin,  dévat'ment,  sans  dir'mat, 

Desos  rdrep  des  mairies  on  mat  lo  piat  gaihbnat; 

Por  zon«  <'vn  ferveur,  do  boin  kieur  chaiqahi  prie, 

El  l'keuré  toi  auss  tout  lat  lè  carinionip. 
380.  Lè  preumir"  bacelle  el  lo  preumin  gailihun 

Ont  quêté  tos  les  douss  po  les  pour  s*}  don  canton. 

Les  mairiés»  les  témoins,  ayant  fat  c'quï  faut  fare, 

Signé  d'sus  io  reugite,  et  çolé  sans  nalare, 

Remercié  l'keuré,  payé  tos  les  ehalans, 
385.  Que  v'Uvmentent  tolô  comm'  des  poures  mendiants. 

Lo  parrain.  !»•  marrnino  el  los  les  gens  d'iè  nace, 

Au  lagis  d'Chan  Ueurliu  s'en  r'vont  aiprés  lè  masse. 

Ç'at  tosaé  i|ttH  fant  veur  lot  lo  v'Iaige  ébaubi; 
Po  awer  des  pois  d'seuk,  on  n'ouyeut  pus  qn'in  cri. 

äifanls,  étaient  devant  leurs  portes,  curieux  de  voir  le  cortt^,  et  tous 
en  déroute. 

Tout  était  en  branle,  el  les  cloches  el  les  gens,  les  boîtes,  les 
violons,  et  tous  les  instruments.  C'était  im  carillon  qui  aurait  fait  sauver 
ie  diable,  (375)  Fancbon,  la  pauvre  t'anchon  en  était  presque  pâle. 

On  entre  à  l  église,  dévotement,  sans  dire  mol,  sous  le  drap 
des  mariés  on  met  le  nourrisson  ;  pour  eux  avec  ferveur,  de  bon  co'ur 
chacun  prie,  et  le  curé  tout  aussitôt  fait  la  cérémonie.  (380)  La  pre- 
mière demoiselle  el  le  premier  garçon  aat  quêté,  tous  les  deux,  pour 
les  pauvres  du  canton.  Les  mariés,  les  témoins,  ayant  fait  ce  qu'il  faut 
faire,  signé  sur  le  registre,  et  cda  sans  notaire,  remercié  le  curé,  payé 
tous  les  employés  (^Hh),  qui  vous  tourmentent  là  comme  de  pauvres 
mendiants,  le  parrain,  la  marraine,  el  loii«  Ips  gens  de  la  noce,  au 
logis  de  Chaii  iJeurlin  n  eu  retournent  après  la  messe. 

C'est  ici  qu  il  faut  voir  le  village  ébahi,  pour  avoir  des  bonbons,  on 
n'entendait  plus  qu'un  cri.  (390)  Chan  Heurlin,  desoncÔté,  le  [)arrainChalat, 

Le  garvon  et  la  demoiselle  il'hotuieur.  *)  i'oim;  adj.  |jauvre. 
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390.  Chan  Heurlin  de  s'côlé,  lo  parrain  Chalat  d'l  aute 

En  jetint  b  pognaye  et  n'sVn  fovint  point  faute; 

Les  kiaches,  les  vialons,  torlul  ateul  en  1  ar, 

Et  les  boi'lea  !<urloul  ressanint  au  toaiiur! 

Ouyes,  cainar*ls,  dindons  se  malinl  è  lè  féte, 
395.  Les  jaux  chantint  si  haut  qui  vos  rompint  lè  téte. 
veiches,  lo  wairé*),  les  chins  et  les  moutons 

Jaipint,  goeolint  lortus  pus  fout  que  des  ânons. 

On  enlcjideut  perlot  au  mitan  d'\h  nialaye: 

>Viv'  Mariée  et  Fanchon!  viv'  lè  beile  niairlnyeN 
400.  (Ihaicpiin  rendeut  hnminaige  è  totes  se«  vertus. 

Ileurrm  iraireut-in  liaillé  cjo  lè  po  cent  êeus. 

Aux  gens  qu'atint  d  vaut  l  eulih,  i  jeut"  ca  des  dreugeayes 

Des  dobes^  tant  et  pus,  et  tojos  pé  pognayes. 

On  recommence  è  crier:  »VW  lo  boin  Ghan  HeuriinI 
405.  Lo  boin  Dieu  bénirê  lo  baitomme  et  l'fehhtint« 

Eu  rentrant  dans  lè  chauibe  éva  toi'  l  aissenibiayc  : 
>Cal  lè  moude,  dit-i,  d'rembraissier*)  lè  mairiaye, 
Et  lo  mairié  tot  d*mème,  aussé  j  vas  comm«ncier.« 
Clttiquin  en  rimitant  ne  se  fat-m*  prier. 

de  Pautr»',  en  jetaient  i)ai  [n »i^nit-es  et  ne  s'en  faisaient  pninl  faute  Les 
cloches,  les  violons,  tout  était  en  l'air,  et  les  boîtes  surtout  res- 
semblaient au  tonnerre!  Oies,  eanards,  dindons,  se  mêlaient  à  la  fête, 
(395)  les  coqs  chantaient  si  haut,  cju  ils  vous  rompaient  la  tête.  Les 
vaches,  le  taureau,  les  chiros  et  les  moutons,  japaient,  gueulaient  tous, 
plus  fort  que  des  ftnons.  On  entendtüt  partout,  au  milieu  de  la  mêlée: 
•Vive  Maurice  et  Fanchon!  vive  la  1  •  Ile  tnarieel«  (400)  Chacun  rendait 
hommage  h  toutes  ses  vertus.  Heurlia  n'aurait  pas  donné  ce  jour-là 
pour  cent  (»cm. 

Aux  gens  qui  étaient  devant  la  poi  tt>.  il  jette  encore  den  dragées, 
des  doubles  tant  et  plus,  et  toi^^ours  par  pttignées,  on  recommence  à 
crier:  >Vive  le  bon  Chan  Heurlin!  (405).  Le  bon  Dieu  bénira  le  bap- 
tême et  le  festin.« 

En  rentrant  dans  la  chambre,  avec  tous  les  invités:  >C'est'  la 
mode,  dit-il,  d'embrasser  la  mari*'»'  et  le  marié  de  même,  aussi  vais-je 
commencer.»  Chacun,  en  limitant,  ne  se  fait  jias-  prier.  ('410)  Chalat 
s'avance  alors,  et  tire  de  sa  poche  un  grand  papier  timbré,  témoin  de 

I)  Wairé,  s.  m.  Uureau  ;  cfr.  Ph.  de  Vignenlles  :  traire/.  ■)  Dobe,  s.  m.  donblfl, 
c'est-A-dire  double  liard  ;  cfr.  roman:  domih.  'f  Rembraisuer,  v,  a.  embrasser;  cfr. 
roman:  embr«ier. 
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410.  Chalat  s'aivance  au.s<  tout,  et  tire  de  s<''  malle') 

In  grand  paupier  titnbré,  léuiuiii  de  sé  péralle: 

»Val,  dit-i  è  Fanchoo,  lo  tn'ltoax  de  mes  preusents, 

J'a  dit  ma»  j'ine  rewateus  tot  comm'  de  vos  pairents, 

J'a  pramis  que  m'filleiil  aiieut  mon  hérilaige; 
416.  I  l'airé  aiprés  mr,  sans  pracès  ni  pairlaige. 

.rresl'ra  lojos  guaihhon,  si  vo  v'ieuz  Taicoepter, 

Je  n'vieux  qu  vat  aimilié  i)or  prix  de  (  "contrait-lè.» 

-     ».le  n'sofTrirans  jaimas  in  pérail  pairrifice, 

J*n'ira-nr  vo»  deupoiller«,  r  pond  uu.^.s  lout  Marice. 
420.  —  >Cn'a-tu  volé,  r  prend  Qialat,  si  jUi  baille  roo  bien, 

J'm'en  reuserve  le  rente,  aiprés  jVa  b'zan  de  rien. 

Que  T'mi  sane  tortos?  paleuz  donc,  Letcomaye, 

r."lé  n'a!  i  l  '  beun  enlé,  ou  fas-je  eun"  crawaye  *j V' 

I  r'pond  qu  on  n  pieut  mieux  fare,  ef  qu'è  pâler  franch'menl, 
425.  In  aibandon  enlé  vaut  mieux  qu  in  testament. 

»Eh!  beun,  reprend  Fanchon,  j'aiccept  rn  He  vat"  grâce, 

Po  vaf  petiat  lilleul  lo  contrait  d  val  promasse, 

Et  quand  i  s*ré  d*vin  grand,  i  v'en  remerdoré, 

Et  d>at  belle  aiction,  lo  ciel  vos  r'oompena'ré.« 
430.      Chalat  s'voaet  aippiaudi  pé  tot'  tè  compaignaye, 

On  li  fat  complimoit,  on  Tembraisse  è  l'envaye, 

sa  parde:  »  Voilà,  dit-il  ä  Fanchon,  le  meilleur  de  mes  présents.  J'ai 
dit  que  je  me  rej^irdais  comme  étant  de  parents,  j'ai  promis  que 
mon  fiDeul  aurait  mon  héritage,  (415)  il  Taura  après  moi,  sans  procès 
ni  partage.  Je  resterai  toujours  garçon  ;  si  vous  voulez  Taccepter,  je 

ne  vctix  que  votre  amitié  pour  prix  dr»  ce  contrat-Ui.«  —  'Non?  ne 
soutVriroiîs  jamais  un  pareil  sar-rifio*',  nous  no  vnn!on?i  pas  vous  dép""'l'''f  •  ? 
lui  réporifl  aussitôt  Maurice.  ^  120 1  A  '.v  n'csl  pas  pela,  reprend  tiliulat, 
si  je  iui  donne  mon  bien,  je  m  en  réserve  la  rente;  après  cela  je  n'ai 
besom  de  tien,  que  vous  en  semUe-t-il  à  tous?  Parles  donc,  Letcomaye, 
n'est-ce  pas  bien  comme  cela,  ou  bien  fais-je  une  bêtise?*  Il  répond  qu'on 
ne  peut  mieux  faire,  et  qu'à  parler  franchement,  (425)  un  abandon 
comme  celni-là  vaut  mieux  qu'un  testament.  —  'Eh  i  i  reprend  Fanchon, 
j'accepterai  de  votre  grâce,  pour  votre  petit  lilleul,  le  contrat  de  votre 
promesse,  et  (piand  il  sera  grand  il  vous  en  remerciera,  et  de  votre 
belle  action,  le  ciel  vous  rémmpensera  •  *43())  Clialal  -t  voit  applaudi 
par  toute  la  compagnie,  on  lui  lait  compliment,  on  l  embrasse  à  l  euvie. 
11  en  pleurait  de  joie  et  ne  pouvait  répondre  un  mot. 

•)  Mallf,  a.  f.  poche;  cfr.  loinan:  umlfltc,  puclic  où  les  berg<  r8  niettaionl 
lenra  proviiiom.  *)  Craicaye,  s.  f.  corrée,  iei  dons  le  sens  de  bCtIse. 
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Il  en  l)rayeul     de  juuye,  i  t  m'  poleut  r  puaciu  in  mat. 

Fanehon  crevant  l'cailnier  Ii  [nmie  so  guaihlinaU 

Bah!  ç aïeul  ica  pié,  vlé  qui  so  r'mat  ë  brare, 
430.  Qtt'i  rembraiss*  so  filleul,  et  quH  n'aeAt  comment  fare 

Po  Tcairesser,  l'bahier*)]  lo  r'tonner  d'c^t  faiçons; 

I  n  poveul  SÜ  lasser,  n'éoonteul  poinl  d'rahonÄ. 

»V'alleuz  lo  renvailler«,  Ii  crieul  l'aisseinbiaye, 

I  hrayeut  comme  in  v»'')  (lu'on  moëne  è  le  boch'raye  *> 
440.  Ht  n'écouteut  pt'lihoniie,  aussr  iCn  é  tant  fal. 

Qu  Té,  en  lo  daudinaal,  renvaillé  l"i>ial  guaihhnal. 

»Ce  n  s  ré  rien,  dit  Kanchon,  j'vas  li  bailler  è  boëre, 

Et  drés  quH  s'rendreum'ré,  je  Tmattra  dans  s'borçoire^)*. 

Elle  alleut  s  en  aller,  quand  airriv'  lo  keuré  ; 
445.  I/aiveut  mis  se  soutane*'  et  son  bonnat  carré. 
Aiprés  tds  les  sailut>,  les  compliments  d  usaige, 
Chan  lleurlin,  tot  content,  vieut  11  baUler  in  siège. 
'C'n  a-m'  lè  poine,  è  c't'houre  od  drosse  lo  diner, 
Dit  Ginon,  d'[>eus  Tmaitin,  j'aivans  tortus  jnné, 

Fanehon,  croyani  le  calmer,  lui  porte  son  i  iilanl.  IJah!  c'était 
encore  pire,  le  voilà  qui  se  remet  à  pleurer,  (435)  qui  embrasse  soo 
filleul,  et  qui  ne  sait  comment  faire,  pour  le  caresser,  le  baiser,  le  re- 
tourner de  cent  façons;  il  ne  pouvait  se  lasser,  n'écoutait  point  de 
raisons:  «Vous  allez  le  réveiller!*  lui  crie  la  compagnie.  Il  pleurait 
comme  un  voan  qu'on  mène  à  la  boucherie,  (440)  et  n'écoutait  per- 
--•onne.  aussei  en  lit-il  tant,  ({uVn  le  dandinant,  i!  réveilla  l'enfant.  Ce 
m  ticra  iien,  rtil  Kanelioii.  je  vais  lui  donner  à  boire,  el  dès  qu'il  se 
rendorujira,  je  le  uiellrai  dans  son  berceau.* 

Elle  allait  s'en  aller  quand  arrive  le  curé,  (445)  il  avait  mia  sa 
soutane  et  son  bonnet  carré.  Après  tous  les  saluts,  les  compliments 
d'usage,  Chan  Heurlin,  tout  content,  veut  lui  donner  un  siège.  —  >Ce 
n'est  pas  la  peine,  maintenant  on  dresse  te  diner,  dit  Ginon;  depuis  le 

•)  Brai/ettt,  H»  jieis.  imp.  iniL  du  verbe  brore,  pleurer  j  cfr.  roiuan:  braire. 
*)  Bakier,  v.  a.  itaiser,  embrasser;  cfr.  romao:  hetier.  *)  IV,8.  m.  veau;  efr.  roman: 

l'uis.  «.  Ifoch  rai/e,  s.  î.  bouclifrie;  cfr.  roman:  l"><on-'.  loiuarir.  ^)  Benoii-,  a.  m. 
hern-.ui  :  cfr.  roman:  hcn/ioul.  brrn'I,  hrrniel,  l^'  r^iml,  liris  l  ifin  hi  i-riolutn.  *i  Au 
iii.\-liuiüenie  siècle  la  soutane  était  un  costume  de  cho  ur  el  de  ct-rémonie.  Le 
clergé  portait  eoroine  costume  de  ville,  l'habit  noir  à  la  frani^aise  ou  la  lévite  avec 
les  culottes  courtes. 
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450.  AOons,  monsieur  l'keuré,  vat'  piaice  at  prépaîraye, 

Paisseuz  d  vant,  vas  berbis  vos  hhavront*),  front  lè  haye.« 
Dans  \b  chainbe  è  cAlé,  chaiquin  s"  rend  en  jasant, 
En  chantant,  en  riant,  et  d'piabi  a'aigaiçant. 

fei  I  on  v  leut  raiconter  loi  c"qu'on-z-é  fat  h  lauillc'j, 
4&5.  Les  grous  mats  qa*OQ<z-é  dit,  comme  onrz-é  &t  lè  riaule"), 
Combien  qn'is  aivint  d'piéts,  et  combim  qals  ont  bu, 
I  faureut  pus  d'in  jo,  mas  j*en  sus  ben  enau  *). 

1  hheuflit''  <r>awer  que  Fanchon,  que  Mariée, 

rhan  llourlin  et  Ginon.  ot  Chalat  lo  Jocrisse, 
460.  Ont  lurliis  t'niii  [térallo  et  tal  co  qii'is  onl  du, 

(^)u  é  Vieimn,  en  in         Ktîiie  ira  dTf  vertu. 

Les  lecteurs  pensent  beun,  qa'aussluul  aiprés  lè  panse  ") 

Eune  si  bdie  féte  é  fini  pé  lè  danse; 

Et  si  de  c'que  j'a  dit  is  sont  tortus  contents 
46Ô.  Je  s*ra  payé  d'mè  poëne  et  n'r^p«tt*ra-m*  mo  temps. 

matin  nous  avons  tous  jeûné.  (400)  Allons,  monsieur  lo  curr,  votre 
place  est  prête,  passez  devant,  vos  brebis  vous  suivront,  elles  ftronl  la 
haie.  •  Dans  la  chambre  à  côti*  chacun  se  rend,  en  jasant,  en  chantant, 
en  riant,  et  de  joie,  se  taquinant. 

Si  Ton  veut  raconter  tout  ce  qu'on  a  fait  à  table,  (455)  les 
gros  mots  qu'on  a  dits,  les  gauloiseries  qu'on  a  ffdtes,  combien  ils 
avaient  de  plats,  et  combien  ils  ont  bu,  il  faudrait  plus  d'un  jour, 
et  J'en  ^^nis  bien  loin.  11  suflit  de  savoir  que  Fanchon,  que  Maurice, 
flhan  Heuiiin  et  riinon,  et  f'.fialat  le  jocrisse.  {iC^O)  ont  tons  tenu  parole, 
et  fait  ce  qu  ils  ont  dû;  qn  à  \'iemy,  en  un  uiut,  règne  encore  de  la  vertu. 

Les  lecteurs  nenseiit  bien,  (^u  aussitôt  après  la  panse  (diner),  une 
si  belle  fêle  a  linii  («ai  la  danse,  et  si,  de  ce  que  j"ai  dit,  ils  sont  tous 
contents,  (465)  je  serai  payé  de  ma  peine,  et  ne  regretterai  pas  mon 
temps  • 

>)  Hhwronf,  3*  p«Ts.  du  plar.  fat.  prés,  da  verbe  Mmt,  suivre;  cfr.  roman: 

xuir.  *)  Tauille,  s.  f.  fable;  cfr.  roman:  taulr.  ^  Bimde,  ».  t  gaudriole,  gau- 
loiserie, cliverlissemcnt.  Ett'--i(,  adv.  loin  de;  cfr.  roman:  euma.  *)  Ilkeufit,  « 
pers.  sing.  ind.  prés,  du  vcrite  lihmfir,  sufiir.  *)  l'anse,  ».  f.  le  ventre.  Ce  mol 
e«t  employé  ici  dans  un  proverbe;  t^pr^  U  pmn,  U  «hmt,  c*est>à4ire  après  le 
diner,  après  le  festin,  le  bal:  *  iV  roman:  pemse,  pansie.  •}  Dans  la  traduction  nous 
avons  conservé  rorlhograiihi-  de-- noms  propres,  «ans.  l<  s  Ir.i  luiie  Fn  voici  cepen- 
dant la  traduction;  Chan  Hmiim,  Jean  Huriin,  (ntuin,  Jeanne,  Fanchon,  Fran- 
çoise, Mariée,  Maurice,  FretMim.  FSrmin.  L^eomajfe,  La  Gomée,  Omuadat,  Claude, 
OttOat,  Charles. 
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Die  galloroMSCiiea  Villen  bei  Loercbiagen  mi  Saarälldorf 

io  Lotbrioga 

Von  T.  Welter  und  H.  B.  Heppe. 

Als  Portsetsung  des  mit  der  Fretlegaog  der  beiden  gaUorömischen 
Villen  bei  Fk^court-UnriUe  *)  begonneaen  Unternehmens  und  als  weilerer 

Beitrag  zur  Klarstellung  der  allen  Siedelungsgeschichte  unseres  Landes 
gelangten  im  Laufe  des  .lalires  1907  die  auf  don  Abb  18  dar 
gestellten  beiden  Villen  bei  Loerchingen  und  Saarälldorf  zur  Uearheitiing 

Von  ihnen  soll  zunächst  diejenige  bei  Loerchingen  als  die 
minder  bedeutende  luer  behandelt  werden.  — 

Verf.  war  es  seit  langem  bekannt,  daß  in  den  F^d^  auf  der 
sanft  ansingenden  Höhe  zwischen  dem  Bahnhof  Loerchingen  und  denoi 
Flecken  die  Reste  eines  allen,  vermutlich  römischen,  Bauwerks  dicht 
unter  der  Oberflüche  begraben  lügen.  AKs  nun  just  die^^e  Stelle  mit 
ihrer  Umgebung  als  Hauplatz  für  die  Anlage  der  neuen  Landesirren- 
Zwetjrnnsfrtl!  ati<ers-ohon  wurde,  war  keine  /eil  mehr  zu  verlieren, 
wenn  von  den  dorl  ruhenden  Ke.-<len  für  die  Wis.senschaft  gerettet 
werden  sollte,  was  sich  von  ihnen,  wenigstens  auf  deju  Papier,  be- 
wahren ließ. 

Nach  den  üblichen  Vorverhandlungen  wurde  denn  zur  Freilegung 
geschritten.  Ihr  nach  Umfang  und  Erhaltung  des  Gefundenen  leider 
etwas  bescheidenes  Resultat  liegt  in  der  Darstellung  der  Abb.  Villa  ruslica 

bei  Loerchingen  vor. 

Ein  Hlirk  auf  den  nahezu  (|uafirati-rlirti  tlrundriß  genü^f  bereits, 
um  zu  erkennen,  wie  berechtigt  die  Bemerkung  in  der  vorjährigen 
Arbeit';  gewesen,  daß  es  verfrüht  wäre  —  ^\le  ver.schiedenllich  ver- 
sucht worden  •)  —  jeUtt  schon  für  die  hier  behandelten  Gebäudespezies 
ein  allgemeingültiges  Schema  aufzustellen.  Denn  wenn  sich  auch  hier 
wietler  einerseits  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Anlage  mit  den 
Hrviller  Anlagen  ebensowohl,  wie  mit  dm  aus  dem  rechtsrheinischen 
Gebiete  bekannten,  nicht  wohl  verkennen  laßt,  so  weicht  doch  anderer^ 

')  Weiter  und  Heppe:  Die  g«lloH}ini8ch«n  Villen  bei  Kurze!  in  LoUiringen. 
Jahi  hiirh  der  Gesellschaft  für  lolhr.  Geschichte  und  Altert omskande.  Band  XVIII. 

iy06.  S.  41:^  (T. 

»)  a.  a.  0.  417. 

*)  Hetlner,  Zur  Kultur  von  Germanien  und  Gallia  Belgica.Vir«sld.  Zeitschr. 
11.  S.  IIS  ir.  Anlhe»,  DonkmalpAefe  IHi)ß.  S.  117  ff. 
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seits  dieses  neue  Loerchinger  lieispiel  von  dcu  bisher  bekannten  Typen 
auch  wieder  erheblk^h  ab.  (Vgl.  w.  u.) 

Als  verwandt  mit  den  bisher  belcannten  lotbringisdien  Wirtschafts- 
villen ist  bei  näherer  Betrachtung  außer  der  üblichen  Lage  des  Ge- 
bendes auf  dem  F1ü|j;elabhange.  die  Anlage  des  Ganzen  rings  um  einen 
inneren  Hof  und  der  typische  eine  Kellerraum  mit  seinm  langen 
Kellerhals  zu  bozeichnen. 

Ahw  t  ii  liond  von  dor  Hcjiol  aber  und  lu  u  sind  die  quadratische  Form 
des  lirundrisses,  tiie  get  ingt'ii  Abmessungen  des  Innenhofes,  die  Ver- 
k&mmerung  des  KlOgelbauten-Motivs  und  die  —  vorläufig  —  wenig  klare 
Verteilung  der  verschiedenen  lUiunie. 

Am  auffallendsten  ist  hierbei  gegenüber  der  sonst  gestreckten, 
die  quadratische  Anlage  des  Ganzen  und  mit  ihr  die  Kleinheit  des 
Hofes,  die  /..  H.  eine  Wendung  mit  bespanntem  Wagen  in  üun  zur 
rnmöghchkeit  machen  würde  Mit  seinen  einem  mittelgrnlicn  '/.unurer 
entsprechenden  Maßen  erweckt  n  dier  den  Gedanken  an  t  in  finlüchu.^^ 
impluvium,  als  den  an  einen  brauchbaren  Wirtschaftshof.  Üei  der  seiir 
weitgehenden  Abtragung  der  Mauern  —  es  ist  im  wesentlichen  eigentttdi 
nur  das  unterste  Bankettmauerwerk  erhalten  —  ist  leider,  mit  Aus- 
nahme des  durdi  seinen  Beton-Estrich  als  Wohnraum  gekennzeichneten 
Raumes  B  in  der  Südwestecke,  eine  aucli  nur  annähernde  Zwcck- 
liestimmung  der  einzelnen  Räutne  meh\  mehr  möglich.  Jedenfalls 
machl  ihre  Anordnung  nicht  den  Eindi  iK  k,  als  ob  sie  für  einen  Bauern- 
hof hc-tiinint  und  geeipnel  gewesen  sei.  Hingewiesen  sei  auf  die 
einem  .Saunnelschiieht  ülincln<lc  Steinsetzung  in  dem  eine  grobe  Pack- 
lage aufweisenden  Räume  A  und  auf  die  etwa  4  X  6  ^  große  Packlage 
an  der  südlichen  AuDenmauer  desselben,  die  an  dieser  Stelle  einen 
Eingang  vermuten  lassen  könnte.  — 

Die  Zeitsiellung  dieser  Loerchinger  Villa  mag  von  der  der  übrigen 
bis  jetzt  bekaimteii  Beispiele  kaum  wesentlich  abweichen,  wie  sich  aus 
df'ti  ffpsondet  l  zu  hehandelnden  Kleinfunden,  darunter  einer  Münze  des 
Antonius  Pius  aus  dem  .lahre  154  n  (Ihr.  ergibt. — 

AlsRe-sie  von  Nebengebäuden  anzusprechende  Mauerspuren  haben 
sich  hier  nicht  feststellen  lassen. 

Nach  dem  Vorstehenden  «»cheint  es  nicht  ganz  leicht  anzugeben, 
welcher  Gebftndegaltang  das  vorli^ende  Beispiel  nunmehr  wohl  zu- 
zuweisen sei. 

Bekanntlich  lassen  sich  nadi  Uettner  U.A.  die  römischen  „Villen** 
in  zwei  große  Gruppen  einteilen,  von  denen  die  eine  die  sogen.  Luxos-, 

'■■  li<-iiuM-ki  werden  iiiiif«  liier  dus  v  erbältmsmMßig  hiufig«  Auftreten  von 
kleinen  Feuerüteinbruchslttcken  im  Bauschutt. 
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die  andcrr  die  Wirtschuftävülen.  die  eigentlii  hen  Bauernhiuiser.  u'iifaßt. 
Hipi/.ii  lügen  Anthes  und  Wich  mann  pinc  dritte  Cîruppe,  die  der 
groüen.  sehr  reichen  liul:»iiüle  mit  abgetrenntem  Wirtschaftskompiexe 
uud  Welter  und  Hcppe  ')  unter  ausgesprodiaier  Anerkennung  der  dritten 
Gruppe,  welche  sie  in  Lothringen  als  vorherrschend  angeben,  eine  Tor^ 
läufig  noch  problematische  vierte,  diejenige  der  kleinen  Gutdiöfe,  die 
in  ihrem  Wohnteile  nicht  erheblicli  über  den  i^ahmen  des  Bauernhauses 
hinausgehen,  dagegen  abweichend  von  diesem,  wie  die  großen  „Henen- 
güter'S  den  VVirtschaflsteil  ebenfnüs  für  sieh  gesondert  zeigen.  — 

in  keine  dieser  Abteilungen  alu  i  läßt  sich  nun  die  I.oerchinger  Vilhi 
ohne  Widerstand  unterbringen,  su  duli  die  Versuchung  auftritt,  ihr  zu  Liebe 
eine  weitere  neue  Unterabteilung  der  Gesamtgruppe  zu  bilden.  Und 
zwar  dann  vielleicht  die  der  eigentlichen  Landhäuser,  bei  denen 
das  Wohnen  in  der  freien  Natur  Hauptsache  gewesen  wäre,  der  Wirt- 
schaft sbetrieb  aber  sich  im  wesentlichen  auf  den  reinen  Hausbedarf 
beschränkte. 

Ob  diese  Hypothese  K.xislLiiziiei i'Lliti^riui(i  lip>itzt.  rmitj  vorläufig 
bis  /III'  l'eststellung  weiterer  und  melir  geaieheiler  Kvomplaro  dahin- 
gestellt bleiben.  Woraus  der  Schluß  zu  ziehen  sein  dürllc,  daß,  wie 
zahlreich  auch  die  gallorömischen  Villen  in  Lothringen  sind,  deren  noch 
lange  nicht  genug  ausgegraben  worden  sind! 

Für  England  ist  fibngens  in  einseinen  Fällen  die  Auabildung  des 
inneren  Hofes  der  Wohnung  als  ausgeprägtes  Peristyl  mit  Implavinm 
unzweifelhaft  bezeugt'),  -<>  dass  es  nicht  zu  gewagt  mcheinen  mag, 
wi^  oben  geschehen,  ähnliclie  Haus-  (Vitien-)  Formen  auch  f&r  unser 
lieblet  anzunehmen. 

Der  iVristyl-Hol  aber  niariit  nun.  u  ic  leicht  oinzusehni.  sfine 
Ücniilzüng  lür  den  landwirtschaftlichen  liutrii-b  uinnüglith,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dafi  er  von  vornherein  eine  verhftttidsmäBig  weit- 
gehende Kultur  der  Lebensformen  vermuten  läßt,  die  schwerlich  in 
eng«r  Verinndung  mit  bäuerlicher  Wirtschaftsweise  angetroifen  werden 
dürfte.  Damit  aber  wird  weiterhin  <  '  .voder  ein  gesonderter  Meierhof 
bei  größerem,  auf  den  Markt  bcnchnelem  IkM riebe  vorausgesetzt, 
oder  aber  rs  nniliio  vnn  vornherein  bei  der  Anlage  des  (lanz«'n  über- 
haupt uul  ("11 K  den  Hausbedarf  üherslcigende  Produktion  verzichtet 
werden.  Aul  diese  Weise  aber  wäie  dann  ais  weitere  neue  —  fünfte 
—  Gruppe  das  eigentliche  Landhac»  in  unserem  Sinne  zwangtos  ent- 
standen! — 

•)  Vgl.  Wtllti  u.  livi>yv,  a.  a.  Ü.  423. 
*)  Anlh««  *.     0.  ^.  m. 
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Das  allgeineiiie  Schema,  wenn  denn  einmal  ein  solches  des  leich- 
leren Ueberklicks  wegen  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann,  würde  sich 
nunmehr  unter  BerOeksichtigung  der  von  den  Verfassern  befllrworteleD 
neuesten  Formen  lo^ach  geordnet  etwa  folgendermaßen  darstellen, 
wobei  filr  die  Ableitung  der  beiden  Par allclreiben  der 
reicheren  Gestaltungen  als  Entwieklungsprodukte  aus  dem 
einfachen  Bauernhause  manches  sprechen  dQrfle. 

.  Schema. 

A. 

VVirtsciialisvillen*) 

(BauerahluMT) 
mit  Wohnung  und  Wirtschaft  nnler  einem  Dach. 

Davon  «ntgehend: 

b!  !  ct. 

l.  Kleine  Gutshöfe ••).                  i  t.  Grosse  Gatshöfe,  imi  >rlir  aus- 

Alit  selhsl&ndigeni,  bescheidenem  '  gedehntem.  rürstlichcmWubnteile 

Wolmteil«    and    abgetreontem  j  und  abgetretralem  Wirlscbafts- 

Wirtscbaftsbofe.  Das  ganxe  Jahr  ■  komplex.    Das  ganze  Jahr  be- 

bewohot  und  beirieben.             j  trieben  and  bewohnt. 

3.  Landhäuser  **).  '  2.  Liuusvillantt). 

Mil  roristyl.'iliiiürlii  m  Innf  nhüfe.  '  Sehr  auspedelmt.  alicr  stets  oAw<* 

Landwirtschaftlicher Detricb nicht  i  Wirtschartsbelrieb  und  nur  im 

Bedingung.  Das  ganze  Jahr  oder  |  Smnmer  bewohnt, 

nur  im  Sommer  bewohnt.  ' 

Heiciier  als  in  Lo(M'(  liiii^fn  \v!ir  lüc  Aiisl>enle  in  SnarnlMnrf. 
diesem  sehr  allen  Dor  lt  an  der  Saar,  bekannt  nicht  allein  «lurch  den 
langen  Zug  seiner  al»  ,.Hetdenmauern*'  bezeii  hnclen  slnippigen  Hecken 
mit  ausgedehnten  Mauerreslen  und  waldlosen  Scherben  aller  Art  und 
Gattungen,  sondern  auch  und  hauplsächlich  wohl  für  diesen  nördlichen 
Teil  des  Kreises  Saarburg  durch  den  auf  der  Höhe  nach  Goerlingeu 
SU  gelegenen  „Weiherwald". 

Dieser  verdankt  seinen  Namen  nicht  dwa  dem  L'mslande,  daß 
er  6— Maren  gröRcrcn  Tnifanges  birgt,  deren  Hälfte  stets  mit  Wasser 
angctiillt  \M,  sondern  der  fatsnchc,  daß  die  angrcnzcrKÎPTi  Tnlsenkimgen 
im  Mittelalter  ah^resperrt  und  so  künstliche  t'ischweiher  gebildet  wurden, 

*)  nach  :  Hettner,  a.  a.  O. 

♦♦)  nach:  Weiler  und  Heppe,  a.  a.  ().,  S.  423. 

t)  nacl)  :  Wichniaiiti    Jahrb.     Ges.  f.  I.  Gesch.  u  A.   1B96.  8.  17t  ff. 
tt)  nach:  Derselbe  und  Attthes,  a.  a.  0.,  a.  a.  0. 
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die  der  Abfluß  der  oberen  (Quellen  spciäle  und  aus  denen  das  oäcliste 

Klofler  sich  (îic  kOsIlichc  Speise  verschalTle. 

Nebst  diesen  Maren  und  der  Villa,  deren  Heschreibung  folgen 
birgf  er  aueli  noch  eine  Reihe  von  f'twa  MO  Hünengräbern  der  Haü^tatt- 
La- Ti  ll« -Zeit.     Verf.  hnt  V'  ;  d«  rseiben  nul  Krfolg  ausgegrabeti  :  eine 
niehrjiilirige  Arbeil  über  die  hier  bald  bericlilet  werden  soll. 

Auf  diei^en  so  interessanten  „ Weiher wald"  hatte  des  Verf.  Auf- 
merksamkeit  gelenkt  sein  Freund,  der  junge  Landwirt  Joaef  Schantz 
des  benachbarten  Gutes  Freiwaldbof,  der  die  tumuli  kannte. 

Die  Ausgrabungen  dieser  tumuli  besichtigte  öfters  der  eifrige 
Archäolog  des  Ik  iiaciibarten  Bezirkes  I  ntcr-Klsaß,  Heinrich  Schlosser 
aus  Drulingen,  der  dann  g<^lr'?enllieh  Verf.  auf  die  umfangreiche  Kuine 
eines  „lleidenschlosses"  luiliiin ksani  machte. 

Aus  den  an  der  Ol>i  rllm  iie  spariici)  sichtbaren  Tutlslciiitii  sowohl 
wie  aus  der  Lage  auf  der  Höhe  wollte  jedoch  Schlosser  nicht  gleich 
auf  eine  Villa,  sondern  eher  auf  einen  Tempel  schliessen.  Verf.  selbst 
hegte  einigen  Zweifel  demgegenüber,  der  sich  schliefllich  als  ba«ebtigt 
ergeben  sollte.  — 

Flurnamen  wie  „Heideiiscliloß"  und  ähnliche  sind  in  vielen  Fällen 
schon  dem  Archäologen  t reifliche  Führer  zu  manchmal  ergiebigen  Fund- 
stellen gewesen.  Denn  wenn  sich  im  (iedächtnis  des  Volke«  auch  die 
fest  umrissene  Krinnerung  an  Talen  und  Ereijjiiissf  I;iiiu'-t  \ crkliingener 
Tage  verwischi  liai,  -  im  Gewände  der  Sage,  m  iieute  dem  Unein- 
geweihten zuweilen  gan»  unverständlich«)  Namensbeseichnungen,  in 
Kinder-  und  SpinnstubenmSrchen  lebt  ein  Schhnmer  dessen,  was  einst 
gewesen,  weiter.  — 

So  ließ  sich  aus  der  genannten  Flurbezeichnung  ohne  weiteres 
schließen,  daß  an  jener  Stelle  einmal  ein  größeres  (iebäude  gestanden 
haben  müsse,  l'nd  mil  den  Heiden  -in  I  hier  m  l^ande  stets  entweder 
vorhistorischer  Besitzer  odei-  <iie  le»mir  gemeint,  wenn  deren  Werke 
nicht  gar  dein  Teufel  und  den  lie.xen  zugescliriel>ea  werden.') 

Aua  dttn  Namen  „Schloß"  konnte  fern«'  entnommen  werden, 
daß  es  größere  Resle  gewesen  sein  mußten,  die  ihm  Entstehung 
g^ben,  eine  Annahme,  die  durch  die  Krzählung,  daß  der  HauptleU 
des  nalieliegenden  elsässisdien  Dorfes  Goerlingen  mit  den  Steinen  der 
Kuine  erbaut  sei,  mir  bestärkt  wurde. 

Diese  letztere  Ireilirdi  sehien  spurlos  von  der  Krde  vf'r.-'*'hwnnden  : 
Der  Wald  lialle  die  Slülte  zuruekeruberl,  wo  einst  Mensclien  lebten 
und  litten.  — 

'i  T€iifilswi:'2;p,  Tpn''rlss'cine,  Hexenscliluf),  HfX«jiikL'sscl,  Heidcnmniier, 
Heidenstadt,  ileidenlunu  u.  dergl.  m.  Vergl.  hitTzu:  ('..  Mündel;  Div  Vogesen, 
ReisehAndlmeh  fUr  Elsaß-Lothriagen.  Straßburg  1899.  —  Register.  — 
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Seine  nahe  Verwandlschafl  mil  Ôrville-Frécourt  beweist  das  neue 
Beispiel  ferner  —  und  zwar  im  Gegensatz  zu  dem  gleichzeitig  Trei- 
gelegten  ia  Loerdiingen  —  auch  durch  die  hier  ganz  gleidi  wie  dort  > 
ausgebildeten  und  wie  in  Frécourt  nach  Norden  vorspringenden  beiden 

kurzen  Flügel.  ') 

Wolehfr  Wert  gerade  dio=:or  Anordnuntr  hier  beigelegt  wurde, 
läüt  sich  daraus  erkennen,  d-.tß  anscheinend  nur  ilir  ziiliehe  der  im 
VerhäUiiis  zur  ganzen  Anlage  als  unorgarnit«  hes  Anhängsel  erseheinende 
iiaiiui  H  in  den  Grundriß  aufgenommen  wurde.  Letzterer  macht  in- 
folgedessen einen  unToltstflndigen  Eindmdc,  so  als  ob  er  nicht  in  dem 
ursprQnglichen  Umfange  zur  Ausführung  gelangt  sei. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dafi  der  nach  Süden  auflen  an  die  Hof- 
mauer  angdelmte  Raum  N  bestimmt  nicht  zum  ersten  Entwurf  gehörte, 
was  daratis  hervorgeht,  daß  seine  Wände  nicht  im  Verbände  mit  der 
Hofmauer  stoben,  wie  sie  auch  dnr(  Ij  ihre  mangelhafte  Ausführung 
von  dieser  unterschieden  sind.  Außerdem  bestand  zwischen  diesem 
Räume  und  dem  Hole  keinerlei  Verbindung;  er  erscheint  somit  als 
spätere  Annigung. 

Aus  denselben  Gründen^  mit  Ausnahme  des  letzten,  müssen  auch 
die  Räume  K,  L  und  M  als  späterer  Anbau  bezeichnet  werden.  Denkt 
man  sie  sich  Qbrigens  als  nicht  vorhanden,  so  gewinnt 
der  auf  den  ersten  Bli(  k  etwa«?  verworren  erscheine nrle 
Katimkomplex  hier  -^oforl  an  Klarheit  und  ähnelt  dann 
auch  seinerseits  wieder  dem  entsprechenden  Teile  der 
Anlage  in  Frécourt.  Wie  dort  und  in  Urville  lindel  sich  dann 
auch  hier  wieder  der  nach  Westen  orientierte  einzige  Kellerraum  mit 
seinem  diesmal  im  Innern  des  Hauses  liegenden  langen  Kellerhalse. 

Auf  Grund  alter  dteser  immer  wiederkehrenden  und  somit  wohl 
auch  Tür  unser  Gebiet*)  als  typisch  zu  bezeichnenden  Eigentümlich- 
keiten darf  nunmehr  Saaralfdorf  unbedenklich  als  in  dieselbe  Gebäude- 
kategorie wie  Fréconrl-ljrville  gel)örig  bezeichnet  werden,  vor  denen 
lier  neue  Fund  aber  eine  etwas  reichere  Ausstattung  der  Wohnräume 
voraus  hat. 

Welcher  Untmbtdlut^  des  wäter  oben  dargestelltett  Sdiemas 
diese  Kategorie  nun  aber  zuzuschreiben  ist,  darüber  gibt  vielleicht  die 
weitere  Untersuchung  Aufechlul3.  — 

Bei  der  Bearbeitung  der  lelztj.'ilnigrn  Freilegung  wurde  darauf 
hingewiesen  '*),  daß  aus  dem  eventl.  Niehlvorhandensein  eines  großen 

*)  Veryl.  W*Uer  und  Heppe  a.  a.  0.  S.  482. 

»  Anthes  a.  a.  0.  S.  119. 

*)  Welter  und  Heppe.  a.  a.  0.  S.  482  f. 
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Kiiitahristores»  in  den  Innenhof  gefolgert  werden  könnte,  daü  die  frag- 
liche Anlage  dann  u.  M.  keine  eigentliche  WirUschaflsvilla,  d.  h.  kein 
Bauernhof  gewesen  sei,  sondern  eine  zwischen  ihm  und  dem  grofien 
Gutshore  «Dzureihende  Zwischenstufe  mit  getrenntem  Wohn-  und  Wirt- 
schafletelle. 

Hier  in  Saaraltdorf  nun  hat  sich  das  Hoftor  und  neben  ihm  sogar 
noch  eine  sogen.  Mannpforte  klar  und  deutlich  erhalten!  Die  Frage 
Icönnte  somit,  mindestens  ffir  hior,  gelöst  erscheinen. 

Und  doch  ist  dns  keineswegs  der  Fall' 

Hftrac  htPti  wir  einen  unserer  alten  Hauernhöle,  die  wie  z.  B.  der 
lrünki:ich-uiii.'iiianniä<  he  (  der  Ebene)  ')  um  einen  mit  der  Straße  durcii 
die  grofie  Einfahrt  verbundenen  Mittelhof  angeordnet,  meistens  auf  drei, 
auweilen  audi  auf  allai  vier  Seiten  alles  vodnen,  was  der  Bauer  an 
Geb&uttchkeiten  für  seinen  Wirtschaflsbetrieb  gebmucht,  so  finden  wir 
dort  neben  dem  nur  einen  bescheidenen  Raum  einnehmenden  eigent- 
lichen Wohnhause  mit  seitwärts  angchätigfen  Sehnppen  auf  iler  einen 
LanfTseite,  auf  der  anderen  die  Ställe  und  aut  der  >\vm  Kingang  ent- 
gegengehet j^l  en  (^iiiei^eile  die  Seheunen.  Das  Ganze  entweder  massiv 
oder  meistens,  wenigstens  in  den  oberen  (ieschosäcn  in  Holzfachwerlc 
ausgeführt.  Alles  aber  von  dem  das  Zentrum  der  Ankige  bildenden 
Hofe  aus  bequem  zugänglich. 

Von  allem  dem  nun  hier  in  Saaraltdorf,  wie  ttbnlicb  audi  in 
anderen  Beispielen  dieser  angeblichen  „Wirtscbaflsvillen"  wirklich  vor- 
handen oder  erkennbar  nur  der  Hof,  daran  auf  der  einen  Seite  das 
Wohnhaus,  gegenüber  das  Kingangstor  und  auf  der  allein  bebauten 
einen  f.angseite  das  den  Kelierhals  enthaltende  langgestreckte  Neben- 
gebäude. 

Im  lielrielje  dei  l.andwirtsciiall  hat  sicii  aber  doch  wohl  schwerlich 
seit  der  gallorömiisolieu  Zeit  eine  solche  Aenderung  vollzogen,  daß  die 
fOr  den  Betrieb  heute  erforderlichen  hauptsftchlichen  Räume  und 
Gebäude  nicht  auch  als  für  damals  notwendig  und  somit  woU  vor- 
handen vermutet  werden  dürften.  Wenn  sie  nun  in  den  hier  in  Frage 
kommenden  Anlagen  wie  Saaralldorf.  Frécourt,  l'rville  auch  nicht  ein- 
mal mt  hr  in  noi-h  au  geringen  Spuren  erkennbar  sind,  so  darf  w  ohl 
knlirili*  h  aii^^enoinmen  werden,  dall  «ie  überhaupt  nicht  vorhandon 
wai  en  i  I  h  r  beheblc  Ausweg,  sok  he  Bauteile,  deren  Vorhandensein 
erwünscht,  aber  nicht  nachweisbar  ist,  als  in  Holz  konstruiert  gewesen 
und  infolgedessen  spurlos  verschwunden  zu  bezeichnen,  ist  doch  wohl 


»)  Vergl,  R.  Henoig,  Das  deutsche  Haire,  S.  20  f  Vcrbd.  dtsch.  Arcli.-  und 
lng.-Vereme:  „D«8  Baaerabaus  im  Deutsche  Reiche"  etc.  Textband  S.  847." 
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7M  bequem,  um  auch  da  SU  gelten,  wo  nicht  bündige  Beweise  seine 

Berechtigung  erhärten. 

Es  ist  nicht  crsiehtlich,  we<halh  der  größte  Teil  einer  Anlage  in 
ganz  vorzügliclieni  und  reiehlicli  sVdvV  l)etnessenem  inassivern  Mauer- 
werk ausgelührl  gewesen  sein  soll,  ein  anderer,  für  den  Betrieb  nicht 
minder  wichtiger  aber  in  der  weniger  widerstandsfähigen  Holzkonstruk- 
tion. Ganz  abgeseh«!  von  rein  technisdien  Erwägungen'}  spricht 
dagegen  schon  der  Umstand,  daß  in  den  vorzi^weise  den  Massivbau 
pflegenden  Gebieten  wie  z.  B.  gerade  in  einem  großen  Teile  Lothringens 
und  swar  seit  alten  Zeiten  —  der  Holzbaa  äuOnrst  selten  zu  s^ 
pflegt 

bu  darf  denn  nun  woiii  abschlieüend  gefolgert  werden:  Wenn 
sich  in  dem  .Saaralldorfer  Gehöft,  als  Exerapel  für  alle  seinesgleichen^ 
rein  laodwirlschaftlidie  Baureste  nicht  vorfinden,  wenn  dagegen  die 
voriMuidenen  Reste  klar  und  deutlich  —  vergl.  u.  —  als  nidit 
für  landwirtschaftliche  Zwecke  bestimmt  erkennbar  sind,  wenn  ferner 
diese  vorhandenen  Räume  in  ihrer  Auntaltung  und  kulturellen  Höhe 
das-  hänorliehe  Duiclischtiittsniveau  immerl)i!»  nicht  unerheblich  üher- 
stei^M'ii.  und  wenn  zuden»  in  unrnittelbai'ei'  Nähe,  aber  außerhalb  de« 
Hufes  weitere  Mauerresle  ständig  autlreU  u,  -  su  bal  neben  der  wirk- 
lichen „Wirtscliaftsvilla".  also  dem  reinen  Üaueruhofe,  und  neben  dein 
groAen  Herrengute  (Wichmann)  eine  dritte,  die  Mitte  zwisdien  beiden 
einnehmende  Form  bestanden,  die  ohne  sieh  von  bäuerlicher  Wohn« 
und  Lebensweise  allzuweit  zu  entfernen  doch  wie  das  Herrengut  den 
Wirlschaflsbetrieb  nicht  unter  demselben  Dach  mit  der  Wohnung  des 
Hesitzcrs  dulden  wollte.  Die  Wohnutigr  des  Besitzers  und  seine?^  nicht 
landwirlsehafllichen  Gesinde?  aber  wiue  dann  eben  der  wie  hier  in 
Saaralldorl  neuerdings  freigelegte  Bau  allein  und  ausschließlich  ge- 
wesen, — 

Aber  das  Eänfahrtslor! 

Nun,  auch  dieses  kann  in  diesem  Falle  hier  nicht  viel  gegen  unsere 
Theorie  beweisen. 

Zunächst  braucht  selbst  ein  Einfahrtstor  nicht  unbedingt  auch 

einen  Fiauernhof  vorauszusetzen  ;  jedem  besseren  Anwesen  steht  ein 
stattliches  Tor  ^ut  zu  Gesicht!  Dann  al>er  ist  seuie  lichte  Weife  hier 
in  Saaraltdoif  von  2,20  m  lîir  den  1  »ui»  hgaii^^  von  W'ajjen  sehr  gering 
bemessen  und  wäre  bei  der  Vuraussetzung  der  Abmessungen  heuliger 
Fuhrwerke  z.  B.  nicht  ausreichend.  Die  modernen  BaupoUzei-Verord- 
nuufw^K  schreiben  regelmäßig  fUr  Einfahrten  in  Hausgrundstücke  ein 

's  vergl.  Weiler  und  lleppc.  a.  a.  0.  b.  42ö  f. 
vergl.  Bauordnung  der  Stadl  MeUs,  im  S.  38. 
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MindeâUichtmafi  von  2,50  ni  vor,  während  für  Scheunentore  gar  3,ôO  m 
bis  3,75  m  die  Regel  sind.  ~ 

Das  Einfahren  in  einen  Hof  muß  nun  aber  auch  einen  Zweck 
haben!  Knlweder  soll  ilort  der  Wagen  br-  o(\or  eiitladeti  werHen. 
lifidps  setzt  Räuinliehkeileii  vorau^^,  die  den  zu  bewegenden  îSachen  biä 
dahin  oder  von  da  ab  als  I.ager  dienen. 

Von  solchen  Häunilietikcitcii  nun.  Mallen,  SihupiK'ii.  Scheunen, 
Lageritellern  hat  sich  in  .Saaraltdorl  z.  B.  keine  Spur  gelunden.  Der 
einzige  Rani»,  der  in  Betracht  Icommen  könnte,  G,  enlhait  den  Keller- 
Zugang,  v^nnitteU  auch  den  zu  H,  und  besitzt  nur  eine  einzige  Tür 
nach  dem  Hof,  ist  also  fur  jede  Art  von  Lagerung  so  ungeeignet  wie 
.  möglich.  Außerdem  ist  der  Raum,  wie  dort  gefunilon«  Pulzreste  an- 
deuten, aus^remall  gewesen  und  dazu  liegt  die  Schwelle  der  einzigen 
Türe  so  ho«  h.  daß  <ip  fiir  Vieh  nicht  passierbar  war,  so  daö  auch 
ein  Stall  hier  aiisjjcsrhlossen  ist. 

So  wiiren  die  so  eifrig  gesuchten  Wirlschaltsräuuie  luer  also  doch 
in  Holzkonslruktion  ausgeführt  gewesen  y  Leider  ist  dies,  ganz  ab- 
gesehen von  den  oben  angeführten  Gründen,  auch  tiier  nicht  anzu- 
nehmen. Denn  berücksichtigt  man  die  Breite  des  Hofes  —  14,12  m 
^  (vergl.  Abb.  1,  Grundriß)  und  nimmt  als  Mindestmaß  für  die  Tiefe 
eines  nur  an  der  freien  Hofwand  denkbaren  l^agei^ebäudes,  Stalles 
oder  dergl.  nur  4  —  0  m  an,  so  bleibt  als  freie  Hoflläi  lic  t  iiic  Breite 
von  f  U>  m.  Kinc  solche  aber  würde  fiit-  <'itieti  der  lunite  iilili(  hen 
Leilervva^'tMi  7  m  lang)  mit  Bespannung  nirlii  ^'omi<;(  ii,  nm  nur 
einigennaüca  bequem  wenden  zu  können.  l>a/.u  wäic  vielmehr  minde- 
stens eine  freie  Hofbreile  von  10 — 15  ni  erforderlich. 

Knlweder  fanden  sich  also  in  unserem  Hole  außer  den  vorhan- 
denen keine  weiteren  Baulichkeiten,  oder  er  war,  solche  angenommen, 
nicht  fahrbar.  Damit  ist  das  Tor  auch,  abgesehen  von  seiner  gwingen 
Breite,  als  Einfahrtstor  hinfällig  und  bleibt  nur  die  logische  Folge- 
rung, daß  eben  ein  Einfahren  in  das  Anwesen  nicht  heabsichttEt  war. 
(ieslülzi  wml  diesc^  Kolgerung  auch  dadurch,  daß  nach  dem  Bericht 
des  Vorarbeiters  i)ei  der  Kreilegung  mitten  itn  Hofe  ein  \Verksteinsii'i<  k 
gefunden  wurde,  das  einem  Sänlenpostaiin  nit  ndei  dem  Fuße  eines 
der  w.  u.  m  besprechenden  ..Kellcrtisclie  '  iihnlicli  sah. 


^)  Bemerkt  wird  hier,  das»  die  12Ü0  Hark,  welche  die  Erben  Wftlbies  der 

»ifsellscliafl  zur  Verfügung  gestellt  hatten,  bereits  erschöpft  waren  ehe  an  die 
Ausprabiin^'  (1rs  inneren  Hnfrs  gegangen  werden  kunntL-  t>if>  ArbpÜpr  sfellten 
deswegen  einfach  den  t'unkt  fest,  an  dem  sich  die  beiden  Diagonalen  durch- 
schneiden, gruben  ihn  aus  und  trafen  dabei  das  Postament. 
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Die  Gemeinde  Saamltdorff  die  bei  der  FreileguDg  âes  umfmg- 
rdchen  Mauerwerkes  mehrere  Hunden  Kubikmeter  vorsü^icher  Strassen- 
Steine  gewonnen  hat,  und  damit  in  die  Lage  versetzt,  ist  ihre  Gemeinde- 

Wal'lwege  gehörig  anszuhessern  un<l  in  Stand  zu  setzen,  hat  um  die 
Kriaubnis  gebeten,  die  ihr  nicht  verweigert  werden  konnte,  diese  Sloino 
abzufahren.  Beim  Abreissen  der  Mauern  wird  sie  eines  Tagos  an  die 
Hofmauer  kommen  und  so  auch  deu  inneren  Holrauin  zu  leeren 
berufeu  sein. 

Von  dieser  Arbeit  und  der  Durchiuhrung  derselben  wird  es  ab- 
hingen, ob  G^nslände  oder  Anlagen  zu  Tage  gefdrd^  werden,  w^he 
die  vorliegenden  Ausführungen  unterstützen  oder  nicht. 

Es  mahnt  übrigens  (iieser  Umstand  ernstlich,  die  Ausgrabung  einer 
grO^^scrm  gaUo-röniischen  Villa  nur  dann  anzugreifen,  wenn  dazu  reich- 
liche Mittel  vorhanden  sind  und  sie,  wenn  einmal  begonnen,  gründliclist 
durchzuführen. 

Dass  ein  fester  Gegenstand  mitten  in  dem  sciimalen  Hole  nicht  liir 
dessen  Benutzung  mil  Wagen  spricht,  dürfte  aber  ohne  weiteres 
zugegeben  werden. 

Dazu  kommt  nun  noch  die  verhältnismässig  reiche  Ausstattung 

der  Wohnräume.  Es  sei  erwähnt  die  Hypocaustanlage.  das  Bad,  die 
farbige  Ausmalun^r  der  Wün<!e,  dip  solide  Konstruktion  des  fîanzeri 
und  die  harte  Dachdncknng  i  \  ri-.r|.  das  Nähere  hierzu  w.  u.)  Klementc 
mit  denen  sich  cm  aurli  luicli  iuv  iinsfre  Ansprüche  recht  wohnliches 
ufid  wohl  über  damalige  Bauernansprüche  weit  hinausgehendes  Heim 
herrichten  liesse. 

Aus  alledem  aber  bleibt  auch  hier  nur  der  Schluss,  dass  die 
Anlage  dn  Bauernhof,  eine  Wirtschaftsviüa  im  Sinne  des  Wortes 
nicht  gewesen  sem  kann. 

Was  aber  war  sie  dann? 

In  seiner  Monographie  über  die  röuiisi  !ien  Villendes  Mcdiomalriker- 
latides  ')  kommt  nun  (îrenier  zu  dem  l\esuU;itP.  dass  bei  »len  in  den 
30er,  (jOer  und  Hdcr  .lahren  Ireigtlcgleii  ViUen  vuu  Sorbt'v,  xMarly 
und  Belüng  sich  unmittelbar  neben  dem  Wirtschaflshofe,  der  eigentl. 
viUa  rustica,  einer  dieser  in  der  Ausführung  des  Mauerwerks  gleiche 
besondere  villa  urbana  als  Wohnung  des  nur  vorübergehend  anwesenden 
Besitzers  erhoben  habe. 

Die  Richtigkeit  dieser  Theorie  vorausgesetzt  und  die  Grundrisse 
der  drei  Anlagen  sprechen  allerdings  dafür,  wenn  sie  auch  nicht  mit 

Grenier,  Ilahit  aions  gauloises  et  villss  latines  dans  la  Cît^  des  Medto» 
malrices.    Paris  1906.   S.  87.  iï. 
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einer  strengeren  Ansprflcheo  genügenden  Sorgfalt  aafgenommen  sind, 
so  wäre  damit  eine  Antwort  auf  unsere  Frage  weiter  oben  gefundeo. 

Was  far  drei  verschiedene  Fälle  nahesu  erwiesen,  darf  auch  lur 
einen  vierten  ah  mindestens  nicht  unwahrscheinlich  geilen,  besonders 
dann,  wenn  der  gerührte  Indizienbeweis  keinen  andern  Schluss  zuläast. 
Dieser  Scliluss  aber  lautet: 

Die  Veilla  in  Sanraltdorf  sii  her,  diejenigen  in  Krécourt  und  Urville 
aller  \Vuhr»cheiniiclikeil  nach,  waren  keine  Bauernhöfe,  keine  „Wiil- 
schaftsvillen'S  sondern  die  zu  solchen  gehörigen  Herrenhäuser,  dte 
Wohnung  des  Besitzers.  Und  hier  in  Saaraltdorf  wenigstens  wohnte 
dieser  Besitzer,  wie  aus  dem  Vorhandensein  einer  Heizantaige  zu  folgern, 
ständig  —  nicht  nur  im  Sommer  —  auf  seinem  Gute. 

Auch  die  oft  erwähnten  in  nächster  Nähe  der  freigelegten  Objekte 
gelundenon  Mauerreste  wären  damit  erklärt  als  die  spärlichen  Ueber- 
bleibsel  des  i^igentlichen  Bauernhofes,  der  otfeubai  minder  sorgfältig 
ausgeführt,  dazu  einlaclisten  Grundrisses,  der  Zeil  nicht  denselben 
Widerstand  zu  leisten  vermociite,  wie  das  in  allem  bevorzugte  Herrenhaus. 

Die  von  dem  Verf.  schon  im  Voijahre  vermutete  neue  Zwischenr 
stufe  des  allgemeinen  Schemas  aber  wäre  damit  tatsächlich  aufgefunden. 

Ks  steht  /.II  hoiTcii.  dass  diese  wichtige  Frage  für  die  Kultur  der 
Zeil  durch  weitere  Kreilegungeh  ihrer  bestimmten  Beantwortung  näher 
geführt  werden  wird.  — 

Nach  der  alljremeinen  Beliandluiig  des  lîegenslaiides  sei  nun  die 
Wohnutig  unseres  neuen  Fundes  des  näheren  beliachlet. 

Wie  Eingangs  bemerkt,  legt  sich  diese  um  die  West-  und  Nord- 
seite des  Hofes  und  bildet  so  zwei  Gruppen.  Der  ersten  gehören  die 
Räume  nach  Westen  A  —  E,  M,  L  und  K  des  Grundrisses  (vergl. 
Abb.  1)  an.  während  die  zweite  nur  die  Räume  H  und  G  enthält, 
letzterer  mit  dem  langen  Kellerhalse,  dem  einzigen  Zugange  zum  Keller. 

Zwischen  hcidm  Ratnnjrnippcn  bestand  offenbar  keinerlei  innere 
Verbindiinir:  '\vv  Zugang  zu  (j  und  Ii  kcmnte  nur  durch  die  einzige 
Türe  vom  iiüle  jier  erfolgen,  deren  Schwelle  0,23  über  dem  Niveau 
des  Hofes  liegt. 

Dagegen  vermittelte  den  Zutritt  in  die  Räume  von  A  bis  D  und 
K— L  je  eine  Türe  nach  D  und  nach  C.  Oberkantschwelle  dieser 
letzteren  diente  als  Normalpunkt  fQr  die  Festl^pmg  der  Niveauhöhen. 

Bei  der  gemueren  Untersuchung  der  einzelnen  Mauerzüge  lassen 
»ich  nun  zwei  verschied*  nc  Bauperioden  deutlich  unterscheiden 

Der  ersten,  die  mit  dci  (Ii iiiidiintr  dos  Hauses  zusammenlalll  und 
also  das  ursprüiigiiche  Projekt  daisU  lli.  tidiörcn  die  Räume  A — K  d^s 
wc-idichcn  und  der  nördlichen  Flügel  gunz  an.  Die  zweite  Rauperiude 
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lügte  hierzu  die  Räume  K  uiui  L  uini  vielieielii  den  Stall,  Schuppen 
oder  Keller  (?)  N  an  der  entgegengesetzten  Außenfi^te  des  Hofes  ohne 
Veri>iQdiiiig  mit  dwsem.  Außerdem  aber  änderte  sie  den  bisherigen 
Zustand  in  A — B— C,  wo  bis  dahin  A  und  B  anscheinend  einen  ein- 
zigen Raum  gebildet  lialten.  Die  beide  Gemächer  hrnitt  Iicnncnde 
Mauer  ist  oirenbar  späterer  Kinbau  und  sieht  nicht  im  Verbände  mit 
den  beiden  falten)  Frontwänden. 

Der  ursprüngliche  Raum  A — B  i-ntliitlf  .-chou  eine  in  dieser  Art 
Gebäuden  sehr  seltene  und  jedenfalls  tür  Lollniugen  bisher  nicht  be- 
zeugte Hypocaust-Steinanlage.  (Vergl.  Abb.  1,  Grundriß  und  Schnitt 
C— 0,  sowie  Details,  Abb.  5).  Da6  die  Heizung  nicht  etwa  erst  der 
zweiten  Periode  ihre  Entstehung  verdankt,  ergiebt  sich  aus  dem  ört- 
lichen Refund  ohne  weiteres«  Dieser  nämlich  zeigt  die  Odinung 
zwischen  dem  Pleilerraum  und  dem  Präfurnium  in  Ziegehnauerwerk 
des  hek.  Formats  aiii^gr führt,  während  alles  andere  Mauerwerk  aus 
Brut  hsteiii  l>e.slelit  Heifn  Anschluß  der  /.iegelschichten  an  die  aus 
Bruchstein  durclidringen  sich  beide  gegenseitig  so  innig,  duli  aus  kon- 
struktiven (jründen  ein  späterer  Einbau  des  Präl'uruium-Kanals  und 
damit  des  Hypocausts  ausgeschlossen  erscheint.  Bemerkenswert  bei 
diesem  letzteren  ist  die  unregelmäßige  Stellung  der  die  quadratischen 
Fußbodenplatten  tragenden  Baeksteinpfeilerchen,  von  der  Abb.  X  eine 
mit  Maßen  versehene  Darstellung  i^ibt.  Aus  ihr  ist  au«  h  ilie  geringe 
Höhe  des  Hohlraumes  unter  dein  l'ußhodpri  erï^iditlicli.  (ici  sich  aus 
einzelnen  an  den  Wänden  m  jrau/.cr  W^ïw  erlialtciu-ii  Plfilcr'hon  auf 
ra.  0,50  m  bestimmen  ließ.  Sidieiluh  nielil  viel,  wenn  beruLksichligl 
wird,  daß  der  Raum  zur  Hcinigimg  begangen  —  allerdings  auf  allen 
Vieren  —  werden  mußte. 

Mit  dem  von  A— B  abgetrennten  Räume  H  (Abb.  1,  Grundr.) 
zog  der  Umbau  den  bisherigen  tlur  (?)  C,  der  die  Verbindung  nach 
dem  Hofe  vermittelte,  zu  einer  Gruppe  zusanunen,  bei  der  allerdings 
vollkommen  unklar  ist,  wie  der  Ziiiran-^  von  C  oder  dein  Hofe  nach 
H  besciialïcii  war.  da  sich  wohl  der  alle  Kußbodenestnch,  aber  keine 
eine  Türe  andeutende  Schwelle  zwischen  1^  und  C  erhalten  hat.  Auch 
wurde  gleichzeitig  dem  liaa/x'u  an  ilei  Auliejifrout  von  B  und  C  die 
Badeanlage  K— L  neu  hinzugefügt,  wie  die  auch  hier  nur  stumpf  an 
den  alten  Bestand  anstoßenden  neuen,  teilweise  schlechter  ausgerfllirten 
Mauern  zeigen.  Das  Wasserbecken  mit  seinem  starken,  wasserdichten 
Putz  und  seiner  Entwässerung  durch  die  Mauerecke  waren  noch 
deutlich  zu  erkennen,    i  Vergl.  Abb.  3.  Schnitt  A-B). 

Besonders  zu  bemerken  ist,  daß  zwiseheri  den  Hâiimeo  ,\  —  H  — C 
(vergl.  Abb.  1  ürdr.i  einersc^its,  und  dem  einzigen  Zugang  zu  dem 
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Bade  enthaltenden  Raunte  D  andererseits  ebensowenig  eine  direkte 
Verbindung  bestand,  wie  zwischen  D  und  dem  Räume  Über  dem 
Keiler  E  und  schliefilieh  wie  zwischen  dem  West-  und  Nordflügel 
überhaupt.  (Vergl.  Abb.  4,  Schnitt  E— F  und  Abb.  1,  Schnitt  C-D.) 
Wenn  dagegen  D  ehnnfnll?  einen  eigenen  Atispan*?  naeh  dein  Hofe 
erhalten  hat.  >u  tiiln-t  das  zu  fier  Vermutung,  dalj  vielleicht  die  nol- 
werxligf  —  gescljüt/lr  —  V^erhiiidung  zwischen  den  einü;ehien  Raum- 
gruppen durch  einen  den  Huitronteu  der  beiden  Flügel  vorgelegten 
Konidor  stattfairà,  der  tiash  Art  eines  PoTstilumganges  auch  nach 
räner  Seite,  dem  Hofe  zu,  offen  gewesm  sein  kann.  Wertvoll  wäre 
gewesen,  eine  Bestätigung  dieser  Vermutung  durch  die  Freiiegung  von 
SänU  n  oder  Pfostenrundamenten  zu  linden.  Leider  aber  machte  das 
außerordentlich  stark  von  Wurzeln  durchwachsene  Terrain  das  nach- 
trägliche Suchen  der  zuerst  nntorla.'?scnen  Feststellung  bei  sehr  be- 
schränkten Kriitten  zur  rninnirlichkeil.  Ganz  ohne  V^orgaiig  wäre  eine 
solche  Uallerie  iiier  übrigens  nicht;  denn  abgesehen  von  der  nicht 
anders  als  Bhnlich  zu  deutenden  Anlage  in  Frécourt  und  dem  oben 
erwähnten  Beispiele  in  England  zeigte  das  Haus  sowohl  bei  den 
Römern*),  wie  bei  den  germanischen  Stämmen  die  ans  dem  Innern, 
den  Wohnräumen,  unmittelbar  ins  Freie  führenden  Türen  kaum  jemals 
nicht  von  einer  (lallerie  oder  Vorlaube  geschützt'.^) 

In  konstruktiver  Hinsicht  schließt  sich  Saaraltdorf  eng  an 
Fn'Kîourt-Urville  an.  Dieselben  Kellerfenster  mit  schrägen  Laibungen 
(Abb  1.  Srhnitt  C— D  und  Abb.  4.  SLhnill  E  — Fi  wie  dort,  hnden 
sich  auch  hier.  Auch  die  Art  und  die  Auslüiirung  des  Mauerwerks  ist 
dieselbe,  el>enso  w  ie  die  Konstruktion  der  Bankette.  Desgleichen  finden 
sich  die  Mauerwerksfugen  auch  hier  in  gleicher  Weise  behandelt  wie 
dort  (vergl.  Abb.  und  Detail).  Nur  sind  die  hier  zur  Verw^dong 
gelangten  Steine  nicht  ganz  ao  regelmäßig,  so  daß  der  gewünschte 
Fugenschnitt  vorher  einen  Au^leich  der  Rauhigkeiten  durch  Verputz 
erforderlich  machte. 

Unklar  ist  die  Hcleulung  der  Fnlerhreclmtig  der  Kellerrainpe 
unmittelbar  vor  ilircr  Miindnii'^  in  den  Keller  diir<  li  eineii  riua  0,90  m 
hohen  Mauerabsat/    vcri;]  !  und  Schnitt  C  —  !>  iin<l  Ahl).  4  R — F). 

iMögliclierweise  belaud  .su  h  zwi.*<ciien  den  massiven  VVangeinnauern  iiier 
ttb«i)aupt  keine  Rampe,  sondern  eine  Tïreppe,  deren  Stiifen,  ndt  Aus* 
nähme  der  untersten,  gleichzeitig  als  TOrschwelle  dienenden,  weil 
wahrscheinlich  geplündert,  allerdings  nicht  mehr  nachweisbar  sind. 

')  (jienier  .i.  a.  (»       öS  11   mil  Grundiift  nach  Vitruv. 

*)  Ch.  Hank,  KuUurgesch.  à.  dlBcii.  tiaaernhauses.  B.  G.  Xenbner  i\)Ql.  A. 
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Vom  modernen  Standpunkt  sogar  last  überlriebeii  erscheint  die 
Sorgfall,  mit  der  die  Sicherung  des  Hauses  gegen  Bodenfeuchtigkeit  er- 
folgt ist.  So  hat  der  Keller  imien  an  seinen  Urofassung^jw-änden  entlang, 
allerdings  primitiv  ausgefahrte  (vergl.  Abb.  4  Schnitt  E— F  und  Detail) 
Entwässerungsrinnen  erhalten,  die  durch  einen  Dîagonalkanal  verbunden 
werden.  Unter  dem  Estrich  des  Raumes  C  erreicht  die  schützende 
Packlage  eine  Mächtigkeit  von  über  einen  Motor'    Dabei  Hegt  gerade 

dieser  Raum  am  hr>ohsten  von  allen  (  —  ü.2'A  nnU'v  normal  -|  0), 

so  daß  er  dio.ser  hosonderen  Fürsorge  am  weni^zslon  bedurft  hätte. 

Ebenso  merkwürdig  ist  die  Anlage  des  Zugangs  zu  dem  Bade- 
raum denn  unmlttdlmr  vor  der  aus  D  in  ihn  filhrenden  TQre  ist 
das  Wasserbeckmi  angeordnet,  wie  aus  dessen  Zementierung  mit  einem 
etwa  50  mm  stark  aufgetragenen  harten  Mörtelputa  mit  Ziegelmehl- 
zusatz und  dem  Entwässerungskanal  zu  erkennen  ist.  Der  Nebenraum 
L  aber  l)esaß  ofTenbar  keinen  ei^^enen  Au?j»anj»,  so  daß  nai  li  der  gegen- 
wärtigen Sachlage  angenornmon  werden  müiSte,  dali  der  l^ndeluslige 
aus  D  durch  die  etwa  7(i  cm  hoher  liegende  Türe  unmittelbar  in  das 
Wasser  stieg,  um  dann  vielleiehl  auf  dem  höher  liegenden  Podest  da- 
neben oder  in  L  die  üblichen  Abreibungen  vorzunehmen.  Allerdings 
eine  Anordnung,  die  der  Eigenart  nicht  entbehren  würde  I  — 

In  den  Tfirschwellen  der  Räume  B  uud  C  haben  sich  die 
Pfannenlager  der  Tür-Steh zapfen  erhalten,  von  denen  eines  auf  Alib.  5 
im  Detail  und  mit  seiner  Schwelle  zusammen  dargestellt  ist.  Nacli 
lier  Größe  dies'er  Lager  zu  urteilen,  müssen  die  zn«rPhnri<ien  /wei- 
lliigeligen  Türen  (in  jeder  Schwelle  zwei  Lagerl)  von  bedeutendem 
Gewicht  gewesen  sein. 

Das  Dach  des  Hauses  war  mit  den  bekannten  flachen  Platten- 
siegeln eingedeckt,  deren  StöBe  durch  die  übergel^t«!  Hohlziegel  ge- 
skhert  worden.  In  Abb.  7  ist  dieser  an  sich  unscheinbaren,  für  die 
Außengestaltung  des  Ganzen  und  die  Dachkonstruktion  sbet  um  so 
wichtigeren  Details  und  seiner  genauen  Maße  gedacht. 

Der  Raum  M  des  (Irnndrisses  (  Abb.  1;  scheint  dem  Baue  eben- 
falls nachträglich  lose  anuetügt  worden  zu  sein,  wie  aus  seinem  äußerst 
schlechten  und  .schwachen  iMauerwerke  geschlossen  werden  muß,  uud 
dürfte  kaum  etwas  anderes  als  ein  Schuppen  oder  auch  nur  ein  ofl'enes 
Gehege  gewesen  sein. 

Hinzuweisen  ist  schließlich  noch  auf  die  heute  nicht  mehr  zu 
deutende  Verstärkung  der  einen  Außenwand  des  Raumes  1^:  ebenso 
aber  auch  auf  die  Niveauverhällnisse  der  —  übrigens  mit  Ausnahme 
von  E  und  M  sämtlich  mit  lîetoneslrichen  ausgestatteten  —  ver- 
schiedenen Räume,  bei  denen  vor  allem  aufTälli,  daß  sämtliche  b'uß- 
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böden  untwhalb  der  Schwelle  der  EingaiigstQre  li^n.  Und  zwar  A 
(Oberlcante  der  Hypocaustabdeckplatten)  und  B  etwa  60  cm,  C  25> 
K  (Wanne)  und  L  1,25  cm  becw.  0,75  und  6  0,lö.  Nur  H  liegt  auf 
-f-  0,05.  Dabei  is^t  die  Annahme,  auf  den  Estrichen  habe  zum  Aus- 
gleich der  Cnterscliiede  etwa  ein  Holzfuüboden  gelegen,  nicht  stich- 
haltig, denn  die  im  Innnrn  allein  erhaltene  Türschwelle  zwischen  A 
und  Ii  liegt  wie  die  austüiienden  Boden  mit  ihrer  ünterkante  ebenfalls 
auf  —  0,52  ivergl.  Abb.  3,  Schnitt  C— D;,  so  daß  also  die  Differenzen 
offenbar  von  jeher  bestanden  haben,  ohne  daß  es  uns  heute  noch 
möglich  wäre,  einen  triftigen  Grund  dafür  zu  finden.  — 

In  der  dekorativen  Ausstattung  der  Wohnräume  scheint  hier 
in  Saaraltdorf  gegenüber  Frécourt-Urville  ein  etwas  gröfierer  Aufwand 
gemacht  worden  zu  sein. 

In  sämtlichen  Räumen  hahen  sich  farbipro  Putzrcstc  gefunden,  die 
darauf  schheiien  lassen,  daß  sie  diirchgehend.s  nul  Malerei  oder  gi'- 
muslerlem  Anslrich  geschmückt  waren.  An  Farbenzusammenstellungen 
konnten  noch  an  kleinen  Bruchstücken  ermittelt  werden: 

Pompejanisch  rot  uni. 

Rotbraun  tmi. 

mit  weifien  Linien. 

Weiß  mit  schwarzen  und  gelben  oder  hellbraunen  Linien. 

Hellbraun  mit  weißen  und  rothrnunen  Linien  und  Bändern, 
hell-  und  dunkel'^rüm  ii  Mustciii 

Weiß  mit  schwarzen  und  ruten  Linien. 
Einige  der  Fragmente  könnten  vermuten  lassen,  daß  die  betr. 
Wände  „marnx>rierl'*  gewesen,  d.  h.  auf  ihnen  durch  den  Anstrich 
der  Effekt  von  Marmorbekleidung  erweckt  werden  sollte.  — 

Des  wéiteren  sind  zu  erwähnen  einige  vor  der  nördlichen  Auflen- 
mauer  gefundene  Mannorbruchstücke  :  ferner  Glasfragmente,  die  aller- 
dinp'«  zu  kl»in  waren,  nm  mit  Sicherheit  entscheiden  zn  können,  oh 
^if  \-on  (li  tVil.KMi  (ui(<r  (jar  Fensterscheiben  ^«tnmmtpn.  .Stärke  und  Form 
ließen  du-s  letztere  wenigstens  nicht  au.sgescldui«ftcn  erscheinen.  — 

Die  Zweckbestimmung  der  ehizelnen  Räume,  mit  Ausnahme  des 
Bades  und  des  Kellers,  festzustellen,  ist  heute  kaum  noch  angängig, 
zumal  anch  die  Stelle,  wo  der  Herd  des  Hauses  gestanden,  nteht  ge- 
funden worden  ist 

Die  in  einer  Ecke  des  Raumes  B  angetroffene  Wage  beweist  leider 
nichts  für  seine  Hestimmung  etwa  als  Küclic  wie  vermutet  wurde, 
hnpoijon  ist  von  der  symmetrisch  nn^elewt'  ii  großen  Nische  in  1> 
iuiinerlan  Notiz  zu  nehiiK  ii,  da  sie  da.s  (jemach  ebenso  als  tablinium 
oder  Iriclinium  wie  als  cubiculum,  vielleicht  des  Hausherrn,  erscheinen 
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läßt.  Das  Zimtner  über  dem  Hypocaust,  als  das  im  Winter  angenehniâtir, 
konnte  dann  der  Färnilienranm,  der  oecus  der  Hausfran  gewesen  sein, 
wftbrend  scblieOUch  G  als  Arbeits-  und  Magazin-  und  H  als  Gesinde- 
ranm  anzusprechen  wären.  Für  die  Bestimmung  des  Raumes  über 
dem  Keller  E  ist  leider  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  erhalten, 
ebenso  wenig  wie  für  die  Art  seiner  Verbindung  mit  den  übrigen 
Räumen. 

Auch  ob  da:*  Gebäude  ein  bewolinbart*s  Ubei  g*  si  iioÜ  besessen, 
läßt  sich  heule  nicht  mehr  angeben.  Die  Stärke  aller  Mauern  aber 
wOrde  etier  daf&r  als  dagegen  sprechen.  — 

Von  den  Kleinfunden  der  Freil^ng  am  wichtigsten  sind,  außer 
den  bisher  schon  «wähnten,  die  auf  Abb.  6  und  7  in  Gesamtansichten 
und  Details  dargestellten  4  sogen.  ,,Kellertische'^  aus  weifiem  Vogesen- 
Sandstein.  Alle  vier,  von  donon  M  franz,  1  nur  in  Fragment  fl'risis) 
erhalten,  wurden  zerbrorhcn  im  Koller  aulget'undeii.  Ks  fällt  je(i<i(  Ii 
schwer  anzunehmen,  daß  sie  ursprünglich  dort  sämtlich  aufgestellt  ge- 
wesen, da  der  nicht  besonders  große  Raum  durch  sie  völlig  verbaut 
worden  wäre. 

Auch  spricht  gegen  ihre  Vereinigung  der  verschiedene  formelle 
Wert  der  einzelnen  Exemplare,  von  denen  2  (Abb.  6,  Tisch  A  und 
Ahl)  7,  Tisch  C)  fein  und  zierlich  behandelt  sind,  die  anderen  dagegen 

roh  und  plump.    iTisch  H  und  D.) 

Es  könnte  deshalb  vermutet  worden,  daß  oin  Teil  (lor  Ti«f  he, 
vielleicht  beiden  hosjjpren,  in  detn  llauuie  üb(tr  dem  Kt  ilcr  imf- 
geslellt  waren,  von  wo  sie  mil  der  Decke  zugleich  erst  in  den  Keller 
hinabgesttirzt  und^dabei  zerbrochen  sind.  — 

Für  das  damalige  Gewerbe  wertvoll  ist  die  Beobachtung,  die  sich 
an  den  beiden  beaeeren  Stücken  machen  läßt.  Zunächst  fallt  an  ihnen 
die  ganz  unverkennbare  Verwandtseiiaft  ihrer  formalen  Behandlung 
mit  ausgpsproehenen  Holzprofilen  aul.  Damit  nicht  genug,  sind  die 
Tische  aber  tiazu  noch,  trotz  der  Gröüe  und  des  Materials,  auf  —  der 
Drehbank  gedreht,  Platte  und  Fuß  je  Tür  sich  !  Und  zwar  mit  einer 
Gewandtheit,  die  auf  viele  Uebung  schlieiien  läßt. 

Ob  nun  der  Holzcharakter  der  beiden  Stücke  allein  durch  die 
Ausführung  auf  der  Drehbank  bewirkt  worden,  oder  ob  er,  wie  oft 
der  Fall,  bei  der  Herstellung  in  Stein  dér  ursprünglich  aus  Holz  ge- 
zimmerten Tische  einfach  übernommen  wurde,  dürfte  .«schwer  zu  be- 
stimmen sein.  — 

Damit  wäre  das  Résultai  d<n'  Freüegung  in  großen  Zii^'en  utn- 
ri««en.  Ganz  deutlich  haben  wir  gesehen,  wie  die  anfänglich  eiidaclie 
und  vielleicht  etwas  bäuerische  Anlage  in  späterer  Zeil  durch  einen 
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AiH  und  Umbau  vergrofiert  und  verändert,  aber  auch  verfeinert  und 
geschmückt  wurde.  So  sind  wir  auf  formalem  Wege  zu  derselben 
Unterscheidung  zweier  Perioden  in  der  Geschichte  des  Baues  gelangt, 

der  ursprünglich  vielleicht  als  Bauernhaus  gegründet,  später  durch 
andere  Hände  znrx)  kloinen  Herrenhaus  erweitert  und  umgebaut  wurde. 

Untergegan<,'C'ii  alior  ist  or  wie  so  vioir  seino?f?lelchen  im  Keuer. 
Üaiür  spricfit  niehi  Jiur  die  viele  iiulgelundeue  Holzkohle,  sondern  auch 
einzelne  der  Brucbölücke  der  KeUertiscbe,  die  ursprünglich  aus  weißem 
Sti^  ausgeffihrt,  durdi  das  Feuer  vn^vannt,  das  Ausseien  von  rotem 
Sandstein  ang^Munmen  haben. 

Nicht  unmdglich  ist  es,  daQ  die  im  Schutte  o.  a.  gefundenen 
Eisensai^n,  ein  Steigbügd.  dn  Hufachiih  und  ein  Hnichstfidi}  das 
ebensowohl  der  Schaftscbuh  eines  Speeres  wie  ein  Teil  des  gcnnatit- 
schen  Ango  ')  gewesen  sein  kann,  von  den  «îefnrphteton  Eroberern 
selbät  herslMiiiuieii,  dir  inif  Feuci  und  Srliwcrl  verdiRten,  was  ihre 
römischen  Widerr^achtü'  un  Lande  gesdialleii  liaüeii.  und  die  einst  auch 
die  stolzen  Mauern  unseres  Saaraltdorfer  Heidenschlosses  in  Schott  und 
Asche  legten. 

Was  so  unsere  kri^rischen  Vorfahren  einst  in  wilder  Lust  zer- 
stört, das  mühen  wir  späten  Epigonen  uns  heute  im  Dienste  der 
Wissenschaft  mühsam  wieder  nuf/ubauen. 

Tempora  mutantur  nos  et  luulamur  in  iUis! 

Wurfspeer,  dem  rGmii>clii;ii  „pilum"  ähnlich,  vielleiilit  nachgebildet. 
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Aüsgewalilte  Aktenstücke 
IUI  GesGbiGbte  der  Giündiuig  lon  Pbbbotg, 

mit  einer  Einleitung: 
Pfalzgraf  (ieoiig  Hans  van  Veldenx-Lützebtein  und  seine  LebeDStragödie*). 

Von  Dr.  Q.  Wolfram. 

Der  Name  de<  Plnlzgraf'on  (îeorg  Hans  von  Veldenz-Liltzel^feiii 
i.-l  de?-  iieschichtslor-schung  nicht  fremd  gehltohen  und  ji(m;ii|<'  in  ntniproi 
Zeit  liat  man  sich  wiederliolt  mit  der  rersünliclikeil  dieses  Willels- 
bachers  beschäftigt.  Um  so  erstaunter  werden  bie  vielleicht  sein,  dali 
ich  mein  heutiges  Thema  »eine  LebenstragOdie«  genannt  habe. 

Zu  einer  TragSdif  gehört  ein  Held.  Was  wir  aber  bisher  von 
Georg  Hans  wuOten,  ist  nichts  weniger  als  heldenhaft.  Meist  hat  man 
mit  Verachtung  von  ihm  [  î  (  hen.  einige  haben  ihn  lächerlich  ge- 
macht, andere  ilm  al-  «  !utrakterln«erf  und  eitlen  Prahler  angesehen, 
wieder  andere  ihn  als  einen  t'ewissenlosen  VnleHandsverräter  hingesfelM, 
dem  .ledes  MiUei  reehl  war,  wenn  er  nur  seine  leeren  Tasehen  füllen  , 
konnte. 

V.  Weech  sagt  über  ihn:  »Seine  Gestalt  weckt  mehr  Mitleid  als 
Anerkennung,  er  ist  ein  geistreicher,  aber  oberflächlicher  Dilettant.« 

Winkelmann  erkennt  seine  natürliche  Begabung  und  geistige  Heg- 
samkeit  an,  »aber  e^*  fehlt  ihm«,  so  fugt  er  hinzu,  »an  sittlichem  Ernst, 
wie  an  prakliseher  Knisicht.  Unstet  wie  sein  Geist  war  auch  sein  Wesen 
und  C.haniktor.  \'i)n  irrrnzonlosoi'  lletiigkeit  und  lä<'herlichem  Kigen- 
dinikel.  der  mitunter  last  m  (irtiL^enwiihn  ausaiUMe,  schwankte  er  zu 
jämmerlichem  Kleinmut  und  völliger  Verzagtheit.  Audi  erscheint  seine 
bei  jeder  Gel^eoheit  prahlerisch  an  dm  Tag  gelegte  Hogeisierung  filr 
das  Heil  des  deutschen  Reiches  In  eigentümlichem  Lichte,  wenn  man 
erwSgt,  dafl  er  mit  dem  Herzog  von  Ai\jou,  dem  Bruder  des  franzö- 
sischen Königs,  einen  Freundschaftsbund  abschloß.« 

Hezold  nennt  ihn  >elnen  füistliclien  IVaklikanten  ersten  Hanges, 
dessen  (lestait  in  allen  dentsehen  nnd  jiuberdeutschen  Händeln  prahlend, 
drohend  und  vor  allem  beltelud  zum  Vorschein  kommt.  Hin  Mann, 
der  mit  seinen  wunderlichen  Kinfällen  und  seiner  originellen  Grobheit 
«n  gewisses  Narrenrecht  genoß.« 

*)  Vortrag  getialten  in  dei  (jeselliich&ft  für  lolbriogisciie  Ueschtchle  und 
AlteTtomskunde  und  «nf  der  Hauptversammlung  der  deutschen  Gesehirhts-  nnd 
Alteftomsvereine  in  Mannheim  vom  17.  September  1907. 

JaMadi  d.  Om,  U  lotiir.  OMchiohte  u.  Altertunnik.,  Jalirg.  3».  IS 

Digitized  by  Google 


~    178  — 


Am  sdiliiimisten  aber  behanddl  ihn  HolUUider.  Indem  er  die 
Aeufierungen  Bezolds  und  Winkelroanns,  cBe  er  mm  Teil  Qbernimmt, 
noch  untmlrddit,  wirft  er  dem  Pfahsgrafen  des  wdteren  Irrelifioaitfit, 

vor  allem  aber  den  schnödesten  Vaterlandsverrat  vor,  während  er  sieh 
bei  jeder  Gelegenheit  als  .getreuen  Eekard«  aufspiele,  der  nur  für  das 
Wohl  von  Kaiser  und  Keich  bedacht  sei. 

Sind  diese  fast  einstimmigen  Urteile  richtig? 

Es  iäl  nach  dem  beutigen  Stande  der  Forschung  nicht  ganz  leicht, 
Klarheit  zu  gewinnen.  Denn  gedmektes  Material  fiber  die  PHrsÖnfidi- 
keit  des  PfalzgraTen  liegt  recht  wenig  vor.  Die  handschrifUichen  Akten 
und  Briefe  aber,  die  vmi  ihm  aua^gangen  sind  oder  auf  ihn  Besug 
haben,  sind  in  fast  allen  Archiven  Deutschlands,  ja  Europas,  serstreut 
und  erdrikketi  dureh  ihre  Massenhaft igkeit  den  Forscher,  der  es  zum 
ersten  Male  versucht,  nicht  nur  eine  Episode  aus  detn  Leben  Hos  Pfalz- 
grafei)  zu  behanripln,  sundern  die  Gesamt persönhchkeil  zu  erlassen. 

Es  kommt  dazu,  daß  Georg  Hans  Icein  einfacher  Charakter  ist. 
Im  Gegenteil,  die  VielfSHigkeit  seiner  Anlagen,  die  Bewe^kdikeit  seines 
Geistes,  die  Erregbarkeit  des  Herzens  und  die  unmittelbaren  Aenflerongen 
jeder  Stimnmng,  die  dadurch  vielfach  gezeitigten  scheinbaren  Wider- 
spräche seines  Wesens,  dazu  die  Fülle  von  Entwürfen  und  Plänen,  die 
von  ihm  ausgehen,  die  unermüdliche  Tätigkeit  auf  allen  Gebieten,  mag 
HS  Vorwaltung,  Wi.«;senschnf!.  Religion,  Kriegskunst  oder  Bausachen  an- 
gelien,  sie  machen  seine  Erscheinung  so  kompliziert,  so  schwer  faßbar, 
daJi  man  woJil  verstellen  würde,  wenn  die  Urteile  über  ihn  sich  dia^ 
metral  entgegenstünden.  Daß  die  Gelehrten  aber  so  einstimmig  zu  einer 
Verurteilung  gekommen  sind,  das  kann  man  nur  daraus  erklSren,  dafl 
sie  entweder  Recht  haben,  oder  daß  sie,  in  ihrer  Arbeit  auf  einzelne 
Episoden  beschrSnkt,  das  Gesamturteil  Ober  die  Persönlichkeit  jewdis 
von  einander  übernommen  haben. 

Georg  Hans  war  in\  Jahre  1543  als  Sohn  des  PfalzgrafVn  F'uprecht 
von  Velden/  geboren.  Sein  Vater  war  kurz  nach  seiner  Geburt  ge- 
storben und  so  hatte  die  Mutter  Ursula,  eine  Tochter  des  Wild-  und 
Rbcingrafen,  im  Verein  mit  den  Vormündern  Landgraf  Philipp  von 
Hessen  und  Pfalzgraf  Wolfgang  von  ZweibrQcken  die  Erziehung  über- 
nommen. Der'  junge  Fürst  hat  schon  früh  die  tJniversilät  Heidelberg 
bezogen  und  ist  dort  bald  durch  seine  außerordentlichen  Geistesgaben 
aufgefallen. 

Er  hat  dann  der  Sitte  der  Zeit  gemäß  seine  weitere  Ausbildung 
auf  Hcisen  gesucht,  die  ihn  dijrch  gan?:  Deut.si  lilau'l  l)is  nach  Polen. 
Dänemark  und  Schweden  geführt  haben.    Auch  in  Frankreich  muß  er 
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längere  Zeit  geweilt  haben,  dafür  bpncht  eimiial  seine  Beherrschung 
der  französischen  Sprache,  dann  aber  auch  das  freundschaftliche  Ver- 
hältnis, in  dem  er  mit  dem  Herzog  vcm  Alenoon,  dem  jüngsten  Sohn 
der  Katharina  von  Medici,  stand.  Im  Jahre  1562  hat  er  Anna 
Marie,  die  Tochlei  Gustav  Wasas  von  Schweden,  geheiratet.  Wie  diese 
Heirat  des  kleinen  deutschen  Fürsten  mit  der  reiclieQ,  scböntti  und 
charaktervollen  Königsfoehfer  zustande  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht. 
Jedenfalls  sprichl  die  Tutsaclie  an  sirh  dafür,  daß  man  am  schwedischen 
Königshofe  den  jungen  Pfälzer  uuüeiürdentlich  hoch  cingcschälxt  iial.  .Marie 
Anna  hat  300000  Gulden  Heiratsgut,  außerdem  eine  großartige  Aus- 
stattang, »wie  es  einer  Königstochter  in  Schweden  iiemt«,  mitbekommen. 
Wenn  wir  erwägen,  daß  andere  pfälxisdie  Fürstinnen  sich  mit  einem 
Heiratsgttt  von  8000,  12000,  18000,  im  höchsten  Falle  28000  Gulden 
begnügen  mußten,  so  wifl  -  uns  nicht  Wunder  nehmen,  daß  Georg 
Hans  durch  diese  Heirat  zu  den  reichen  Fürsten  gezählt  wurde,  und 
wir  werden  ihm  das  Vei^preehen,  seine  Gattin  »als  Königstochter  halten 
und  ehren  und  ihr  den  fürstlichen  Staat  zukommen  lassen  zu  wollen«, 
nicht  als  Größenwahn  auszulegen  brauchen. 

Georg  Hans  hat  seine  Residwz  zonächst  nmst  In  LQtzelstein  auf- 
geschlagen  und  ist  mit  wahrem  Peueräfer  daran  gegangen,  sdnraa 
Hofhält  einzuiichten  und  für  sein  kleines  Territorium  eme  geord- 
nete Verwaltung  zu  schaffen.  Mit  peinlicher  Sorgfalt  r^lt  er  die 
gesellschaftlichen  und  f^iltlichen  Zustände  seiner  Umgebung  f/äster- 
liches  Reden  und  Zulrinker»  wird  untersagt.  Die  Oiener  und  Hof- 
verwandten  hohen  und  niederen  Standes  sollen  sich  nicht  nur  unter- 
einander, sondern  auch  mit  den  Amtleuten  und  Predigern,  desgleichen 
mit  der  BQrgerschafl,  den  Einwohnern  und  Untertanen  friedlidi  Indien.  — 
Abends  9  Uhr  wird  Nachtruhe  geboten.  Soigsam  muß  eine  bestimmte 
Tiachordnung  innegehalten  werden,  Hunde  dürfen  nicht  mit  an  den  Tisch 
gebracht  wefdffli.  Die  Quantität  Wein  wird  vorgeschrieben  für  Männer 
und  Frauen.  Selb.^t  i'iber  den  Tropfwein  trifft  er  Bc-jtimmung.  Und 
wie  für  .semen  Hof,  so  ^?ueht  er  für  alle  Kreise  und  l^enifsstände  Zucht 
und  Ordnung  zu  suhalfen.  Fast  zaiillos  sind  die  Ordnungen,  die  uns 
von  ihm  überliefert  sind.  Um  nur  einzelne  herauszugreifen,  nenne  ich 
stine  GerichlscMdnungen,  die  Bergwerltsordnung,  die  MQnsordnung,  Be- 
Stimmung^  f&r  die  Totengr&tier,  die  Bäcker,  die  Metzger,  die  Schneider, 
Sfädteordnungen. 

Für  das  Regiment  oder  die  Regierung  verlangt  er  drei  Sachen: 
'Zum  ersten  eine  Kirchenordnung,  daß  man  Kirchen  und  Schulen,  Sakra- 
mente und  Disciplin  errichte.  Zum  andern  PoUtica,  weltliche  Regierung, 
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wosu  gottesfUrchtige,  gelehrte,  erfahrene,  redliche  Minner.  Zum  drittea 
gute  Hanflhaltang,  die  an  den  Förstenhdfen  in  vier  Teile  serfSttt: 
Kaamer,  KQche,  Keller  und  Stall.« 

FQr  alle  Zweige  der  Verwaltung  stellt  et  den  Grundsatz  aui',  >  dâ0 
es  hoch  von  Nöten,  daß  die  Diener  zu  rechter  gebührlicher  Zeit  ihrer 
Besolduntî  eiitriclifel  und  Nifinand  sich  zu  beklagen  hat.  Sonst  ent- 
stehet Verachtung,  Widerwillen,  L'nlreu  und  aller  Srhad  daraus.« 

Der  Kürst  selbst  soll  sich  lebhaft  an  der  Regierung  beteiligen 
»Kr  soll  den  Audienzen  und  Ratselila^'pn  seiner  Räte  zum  oftermals  wu 
ml  allezeit  selbst  beiwohnen,  eines  jeden  Uatschlag  und  .iudiciuin  hören 
und  erkennen,  damit  er  sdbst  exportcnitiam  reram  bekomme  und  edne 
Rite  und  Dianer  desto  fleiOiger  und  treulicher  zu  sein  Terursaefae«. 

»Ueber  alle  Sachent  ^  ^  Kammer  oder  Kanzlô  gehören,  soll 
communi  consilio  beratschlagt  und  von  einem  jeden  sein  Votum  zum 
.  besten  und  treusten  gegeben  werden.    Privata  Consilia,  welche  ün- 
ordnun;^,  Mißtrauen,  Widerwillen  und  andern  Unrats  mehr  spinnen, 
sollen  möglichst  vermieden  bleiben.« 

Weit  seiner  Zeil  voraus  ist  Gt  org  Hans  auch  in  der  AuiTassung 
von  der  finanziellen  Regelung  der  Beziehnuu.  ii  des  P'ürsfen  zum  Staate. 
Er  verurkill  es  ebenso,  daß  ein  Kürt*t  ütu  r  alle  Miltel  des  Staates  allein 
verfügt,  wie  daß  die  Staatsmittel  fttUer  die  Glieder  des  Fürstenhauses 
geteilt  werden.  Es  sollte  nadi  adner  Ansieht  ein  commune  aerartum 
gebildet  werden,  das  von  einer  Finanz-  und  Rechenkammer  verwaltet 
wird.  Juxa  diesem  commune  aerarium  bekommt  das  Haupt  des  Fürsten- 
hausi's  alljährlich  pränumerando  sein  Deputat,  dann  erhalten  die  übrigen 
ihr  Teil  nach  genau  definierten  Vorschlügen.  Für  einen  Kriegshandel 
des  Fürsten  sind  größere  Summen  vorschußweise  zu  i)ewiUigen,  die 
dann  wieder  am  Deftutat  allmählich  abgezogen  werden. 

npn  Ilohen  .\ntonlernngen  entsprpehend.  die  er  an  -iflt  selbst 
stellt,  Süllen  auch  die  l-'iir.stensöhne  erzogen  werden.  Er  hat  eme  ge- 
meinsame Fürstcnschule  tür  alle  pfälzischen  Fün-^tenhöfe  in  Vorschlag 
gebracht,  damit  nicht  jeder  einadne  Hof  seinen  Mceplot  engagiert, 
sondern  alle  zusammen  für  jeden  einzelnen  Zweig  der  Ausbildung  der 
jungen  freute  töchUge  Fachleute  hëranziehen  können.  An  die  Aus- 
bildung schließt  sieh  das  Reisen  in  fremde  Länder  und  darüber  sagt 
er  selbst:  Wenn  die  Sö!ine  in  fremde  Länder  g»  sdiickt  werden,«  so 
sollen  sie  keine  unnötige  Pracht  ontfallen.  auch  ni(  ht  fremde  Leicht- 
IVrtigkeil  und  I  ntugend  annehmen  und  jeder/.i  il  gedenken,  daß  sie 
tcutsche  Fürsten  sein,  weichen  vor  allen  Dingen  Treu  und  Glauben 
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aucli  Redlichkeit  und  Tupterkeit  in  allen  Sachen  wohl  gebührt  und 
ansteht.« 

Wo  Aemter  ledig  sind^  aollen  die  Glieder  dea  POrstenhauses  daso 
gelMraiichi  werden,  »dodi  daß  sie  eben  in  dem  Dienst  und  Pflicht  sein 
wie  andere,  so  vormals  Aemtar  v^ehen  haben.  Und  solches,  damit 
daß  Fürsten  selbigen  Geschlechts  des  Vaterlandes  Sachen  lernen  ver^ 
stehen  und  in  Acht  nehmen.« 

loh  glaube  nicht,  rinß  bis  y.ur  Zeit  Friedrich  Wilhelms  1.  von 
Preußen  diese  hohe  Auira>.siint,'  von  den  PtliehliMi  der  Fürsten  und 
Fürslensöhnc  uns  irgendwo  au  deuischeii  Höfen  wieder  begegnet. 

Abor  nidtt  nw  fOr  FfirMoisöhiie  hflh  «r  eine  Iflchtige  Au^ldunf 
für  notwendig,  auch  seinen  Untertanen  will  er  das  Rfistzeog  tQditigen 
Wissras  und  Könnens  mit  auf  den  Lebensweg  geben.  »Die  Schulen«, 
sagt  er,  »soU^  sein  wie  ein  schöner  Garten,  wo  man  alle  Arten  herr- 
üelier  Î^Iumen  sät,  so  daß  die  Jugend  erzogen  wird  zur  Ehre  Gotte-s 
und  Freude  der  Menschen,  und  dereinst  Gott  und  dem  gremeinen  Wohle 
dienen  kann«.  Und  in  seinem  Testamente  beslinnnt  er  bereits  1571, 
daü  in  i'falzburg  vor  allem  erhalten  werden  »die  Schulen,  die  wir  aus 
christlichem  Eifer  and  GemQt  w  Nutzen  der  Kirche  Gottes  und  zu  ge- 
meinem Nutwn  gestiftet«. 

Auffallend  ist  seine  weitherzige  and  weitsichtige  Stellung  der  Kirche 
oder  vielmehr  den  Kirchen  gegenüber.  In  einer  Z(  it,  in  der  die  reli?iü><  n 
Gegensätze  nicht  nur  den  Protestanten  und  den  Katholiken  die  Waffen 
gpgen<^iiiander  in  die  Hand  gedrückt  haben,  sondern  die  so  einseiti?  bo- 
fangen  war,  daß  selbst  der  Lutheraner  im  Heformierleu  enien  schlimmen 
Feind  sehen  /.u  müssen  meinte,  hat  er  den  Versuch  geinachl  —  vielleicht 
in  Anlehnung  an  seinen  Schwiegervater  Gustav  Wasa  —  Katholiken  und 
Protestanten  wieder  näher  zu  bringen,  und  hat  dem  Bischof  von  Straß- 
burg, der  in  sdnem  Hause  verkehrte,  eine  Denkschrift  darüber  ein- 
gereicht, gleichzeitig  alx  r  auch  gestattet  -  und  darin  steht  er  wohl 
einzig  da  —  daß  neben  detn  Gotteshaus  augsl  au  irischer  Konfession  in 
Pfalzburg  eine  Kirche  für  das  reformierte  Bekenntnis  gebaut  würde. 
Streng  untersagt  aber  ^ind  Religionsdisputationen  der  I'larrer  gefren- 
einander,  gerade  so,  wje  er  auel»  für  die  Fürsleiiatliulcn  Ktzieliung 
in  den  verschiedenen  Konfessionen  vorgesehen,  religiöse  Auseinander- 
setzang«!  aber  untersagt  hat,  »denn  man  dem  heiligen  Geist  sein  Macht 
tesseik  soll  in  Gewissenssachen«. 

Und  diese  weitherzige  AuiTassung  ist  nicht  der  Gleicl^tigkeit 
gegen  religiöse  Betätigung  entsprungen,  sondern  einer  wahren  und 
tiefen  Frömmigkeit,  die  sich  bei  jeder  Gelegenheit  ge&aßerl  hat. 
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Stels  stellt  er  in  semea  R^jieruDgsordnuogen  die  Fürsorge  für  die 
Kirche  obenan,  lebt  selbst  durchaus  religiös  und  als  seine  letzte  Stunde 
kommt,  da  betet  er  das  SprCIcblein: 

Wenn  mein  Stündlein  vorhanden  ist 
Und  Ich  soU  fahren  mein  Straßen, 

So  geleit  Dil  mich,  Herr  Jesu  Qirist, 
Du  wirsi  mich  nicht  verlassen. 
Mein  Seel  an  meinem  letzten  Knd 
Befehl  ich,  Heu.  in  Deine  Häiid, 
i^u  wirst  sie  wohJ  bewahren. 

l'nd  das  Christentum,  wie  er  es  auffaUt,  ist  nicht  nur  eine  äulier- 
Hchc  Hoachtnnp  kirclilicher  Vorschriften,  es  ist  praktisches  Christentum 
im  besten  Sinnt'  des  Wortes:  su  ordnet  er  das  Almosenweson,  damit 
nicht  Unwürdige  bedaolit,  daß  anderseits  aber  aiah  nicht  nach  Gunst 
gegeben  werde.  Vor  allem  aber  "  zieht  ei  scluirl  ms  Feld  gegen  die 
Trunksucht.  Wie  er  in  den  Tisch-  und  Hofordnungen  sorgsam  vor- 
schreibt, daß  keiner  zu  viel  trinke,  so  ermahnt  er  noch  auf  dem  Toten- 
bett seine  Kinder:  »Fliehet  sonderlich  das  schändliche  Vollsaufen,  daraus 
alle  andere  Sünde  und  Laster  folgen,  Uib  und  Sede  verderbt  wird.« 

Wie  ist  nun  dieser  M;inii  mit  so  gesunden,  weilsichtigen  An 
schauungen,  dieser  Tatkraft  und  (jrdnungsliebe.  dieser  ausgezei«  linel  doui- 
schen  und  vatcrlîtndifjf  hcri  Gesinnung  in  den  üblen  Huf  gekommen,  der 
ihm  bis  heule  an^^'ebaltet  iiatV 

Die  Tragik  seines  Lcibens  beginnt  mit  deiu  Weik,  das  ihn  allein 
überdauert  hat,  mit  der  Gründung  von  Ffalzburg.  Cm  aber  sein  Vor- 
gehen beurteilen  zu  können,  müssen  wir  kurac  auf  die  Verhültnisse  ein- 
geben, die  ihn  2u  diesem  großen  Unternehmen  geführt  haben. 

Georg  Hans  hatte  die  Regierung  noch  nicht  selbetändig  über- 
nommen, als  die  äußeren  politisclien  VerliSItnisse  sein  Lfltselsteimsches 
Territorium  in  schwere  Gefahr  brachten. 

Seit  langen  Zeiten  hatten  die  Propstei  St.  t^ltiirin  sowie  die  festen 
Schlösser  Türkslcin  und  Chalillon  unler  der  Sehii  iiiherrschaft  der  Pfalz 
gestanden  und  alljährlich  waren  die  Abgaben  hierfür  richtig  bezaiüt 
worden. 

Im  Jahre  1662  war  nun  Metz  französisch  gewurden  und  seit  der 
Uebemahme  des  Bistums  Metz  durch  den  Kardinal  Karl  von  Guise 
hatte  der  Geist  der  französischen  Expansionspolitik  auch  hiar  eine  Stätte 
gefunden,  und  Schritt  vor  Schritt  wurde  die  französische  Oberhohelt 
nach  Osten  vorgeschoben. 
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Ein  Nachbar  der  Propstei  St.  Quirin,  Airicanus  von  Haussonville, 
der  gleichzeitig  ein  Schützling  des  Kardinals  war,  drang  in  den  Besitz 
des  Propstes  rîn,  und  als  dieser  sich  die  UebergriiTe  nicht  gefallen  lassen 
wollte,  wurde  er  vor  das  bisehöflich  Metzische  Gericht  nach  Vic  ge- 
laden, wfthiend  er  von  Rechtswegen  als  Reichsangehöriger  dem  Râchs- 
kammergericht  unterstand. 

Georg  Hans  erkannte  sofort  die  Gefalir,  die  nicht  nur  ihm  als 
Xn«  fibar,  sondern  auch  dem  Reiche  drohte,  wenn  Haussonville,  resp,  der 
Kardinal  seine  Absichten  verwirklichte,  und  wandle  sich  an  den  Kaiser, 
mit  der  Bitlr.  diesor  möge  bedacht  sein,  wie  er  ihn  und  die  Propstei 
dem  Reiche  eriiuitea  könne  >im  liedenken,  dnü  es  bei  diesem  Kloäier 
oder  audi  tbtn,  dem  Pralzgrafen,  nicht  bleiben  würde,  sondern  man 
von  Tag  au  Tage  den  Fu6  fortsetzen,  und  da  man  sonderlich  den  Paß 
Lützelstein  bekfime,  alsdann  den  lange  gesuchten  Weg  in  das  Elsafl 
gefunden  hätte«. 

In  jugendlichem  Ungestüm  regt  er  an,  ihm  1000  Reiter,  die  Tür 

derartige  Fidle  vorgesehen  seien,  zur  Vcrfüguni?  zu  stellen,  damit  er 
selbst  sein  und  des  Reiches  Rechte  wahren  könne.  Der  Kaisei ,  der  sieh 
rückhaltflos  auf  Seiten  des  Pfalzgrafen  stellt,  suclil  zunächst  Inedlicli 
zu  vennitleln,  und  die  Sache  scheint  im  Sande  verlaufen  zu  sein. 

Für  uns  aber  ergiebl  sich,  daß  der  Pfalzgraf  klar  die  Lage  durch- 
schaut hat,  die  ihm  als  GrenzfUrsten  durch  die  seit  1552  eingetretraen 
politischen  Verinderungen  droht.  Es  ist  durchaus  verstSndlicb,  da0  er 
vor  allem  sich  selbst  zu  helfen  sucht  und  diese  Hilfe,  diese  Verteidigung 
seines  Besitzet?,  gleichzeitig  aber  auch  die  Abwehr  feindlicher  Angriflé 
gegen  das  Elsaß  und  das  Reich  sieht  er  in  einer  Befestigung  des  Lützel- 
sleiner  oder,  wie  e«  .sonst  heißt,  des  Ftnhartshaiii^ener  Passes.  Hier 
soll  eine  befestig,'! e  Stadt  den  Franzosen  den  Durchmarsch  sperren. 

Mit  anßerordeniliehcr  Knergic  ^'eht  der  junge  Fürst  an  da?*  Werk. 

üchoii  IUI  April  des  Juluus  1567  beuuliragL  er  seine  Gesandten, 
beim  Regensburger  R^chstage  unter  Darlegung  der  Verhiltnisse  eine 
pekuniAre  ReichsunterstQtzung  durch  Gewährung  eines  Zolles  zu  er- 
bitten. Er  will  sich  verpflidilen,  diesoi  Zoll  »nirgends  anderswohm 
denn  zur  Befestigung  und  Erhaltung  der  Grenzen  gegen  Frankreich  zu 
verwenden  und  deshalb  Sr.  May^tât  und  dem  heiligen  Reich  ordentliche 
Rechnung  zu  tun*-. 

Es  ist  ein  großes  l'ntprt'nri,r^eti,  ;ui  das  der  Pfalzgrat  herangcü"eten 
ist  und  in  seiner  Umgebung  werden  Stimmen  für  und  wider  laut. 

Auf  der  einen  Seite  steht  d(îr  frühere  Präceptor  und  jetzige  erste 
Rat  des  Fürsten,  Phiiolus.   In  einer  fJenkschrift  führt  der  ehrhche  Mann 
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auB,  »daß  solch  ein  Fûmefamen  für  einen  grofien,  gewaltigen  Potentaten 
genug  wfire.  Deshalben  sei  bei  Zeiten  xn  betrachten,  dafi  das  Werk 
nicht  zu  groflem  Verderben  und  Spot,  auch  Gefahr  gerate.  Man  solle 

wenigstens  nicht  «las  »mr/.e  große  Werk  auf  einmal  anfangen,  sondern 
&m  nach  dem  andern  ausführen.  Sonst  ist  Sorg,  daß  der  \eben- 
unkost  und  Gebäii  das  vornehmste  Wei'k  hindei  n,  und  beide,  f.and  und 
heilte  einschlucke.  aUo  <laü  wir  dana«  li  weder  .Sladt  ihm  Ii  HetVsligung, 
noch  Land  und  Leute.  <i  indem  nur  Schuld,  Sehand,  Sehadcu  iiud  Spott 
hubalteu.«  Der  Pialzgrat  möge  mit  der  btadt  anlangen,  vorläulig  aber 
auf  den  Bau  seines  Schlosses  verzichten  und  ebenso  die  Befestigung 
den  sukOnftigen  Bfirgern  selbst  überlassen.  Vorlftufig  hätten  sich  jeden* 
falls  noch  keine  Bürger  eingefunden. 

Auf  der  andern  Seite  steht  ein  Mann  —  sein  Name  ist  leider  aus 
dem  in  Betracht  kommr udt  ii  S(  liriftstück  nicht  deutlich  erk^inbar  —  der 
dem  Pfalzgrafen  in  glühenden  Worten  ein  Zukunftsbild  der  neuen  Stadl 
vorzauht  rt.  wie  es  auf  die  lebendige  Phantasie  de«  21  liilirigen  Fürsten 
mit  seinen  liochfliegenden  Plänen  des  Eindrucks  unmöglich  verlehit-n 
konnte.  Bietet  sich  «loch  dieser  L»er;clil  gleichzeitig  im  Gewände  einer 
sjaatswirtschaftlichen  Denkschrift,  die  sich  auf  durchaus  solider  Basis 
aufsabauen  und  der  dne  gesunde  Berechnung  zu  Grunde  zu  liegen  scheint. 

Nicht  eine  Ackerbau-,  sondern  eine  Handds-  und  Gewerbesladt 
soll  der  junge  Fürst  ins  Leben  rnfen. 

Die  Vorbedingung  für  eine  solche,  die  hequeme  und  gute  Lage« 
hat  der  neue  Ort;  denn  man  braucht  nur  Verkehrs  Verbindungen  nach 
Speier,  l'nsisheim  und  lîinmont  zu  seliaflen,  nnj  Anschluß  an  den  regel- 
mäßigen Postverkelir  iui<  Ii  Aug.^lmrg  -Wien,  nach  Innsbruck  Italien 
und  nach  Nancy    Lyon    Paris  /u  erhalten. 

Auch  lür  Warenabsatz  und  Warenzufuhr  liegt  der  neue  (Jrt  be- 
quem. In  sechs  Stunden  sei  man  am  Rhein,  um  von  hier  die  Nieder- 
lande erreichen  zu  können,  in  vier  Tagereisen  an  der  Donau,  m  einer 
an  der  Saar,  in  drei  an  der  Mo8f^^  in  vier  an  der  Maaß,  in  vier  an 
der  Marne,  in  fünf  an  der  Seine  oder  an  der  Rhône,  in  sechs  an 
der  Loire. 

Die  Saar  aber  könne  man  ebenso  wie  die  Zorn,  die  unterhalb 
der  neuen  Stadt  die  Vnge«en  rhirrhftrömf  und  nach  dem  Rheine  zu 
Hießt,  leielil  sehilTbar  machen,  ja  die  beiden  Wasser  durch  einen  Kanal 
miteinarjder  verbinden. 

Kür  Entwickelung  de.>  (iewerbe.s  >a'À  in  »'rster  Linie  Hescliatïung 
billigen  Rohmaterials  nötig. 

Du.s  kötnie  man  am  neuen  (.>r(e  verhtiltnisniäflig  leicht  haben.  In 
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Hftracht  kamen  Wollt  Kupfer  und  Eisen.  Sciutn  jel/l  wlirden  alljähr- 
lich großp  Mengen  Wolle  von  den  Märkten  in  Brumath,  Zabern 
und  Hagenau  über  den  FaU  gelulirl.  Kupfer  sei  in  Frankfurt  zu  haben, 
wo  auch  für  Nürnberg,  Aachen  und  Dinandt  der  Hauptmsrfct  sei,  und 
kdnne  auf  Rhein  und  Zorn  bis  dicht  an  die  Stadt  gefQhrt  werden. 
Eisen  endlich,  das  dritte  Rohprodukt,  auf  das  es  für  eine  Gewerbestadt 
ankomme,  gehe  jetzt  schon  in  grofien  Mengen  für  Strafiburg«  Speyer 
and  Worms  über  den  Paß,  könne  also  am  neuen  Orte  ebonso  wie  das 
Kupfer  um  so  billiger  verarbeitet  werden,  als  die  Steinkohle  hier  bei 
weitem  näher  lieo;e,  nh  für  die  genannten  Industriestädte. 

Es  kommt'  hinzu,  daß  man  in  der  Zukunftsstadt  nicht  an  altüber- 
lieferte Znnitordnuiigen  u'ebunden  sei,  die  die  Fabrikation  verteuerten. 

Daü  ein  Witlelbbacher  von  hohem  GedankenDug,  der  die  Well 
gesehen  und  eine  Königstochter  heimgeführt  hatte,  sein  Auge  diesem 
Zukunflsbilde  nicht  veradüofi,  daß  er  sein  Ohr  lieber  diesem  glftnxenden 
'  Redner  lieh,  als  dem  nüchternen  Präceptor  Pfaflotos,  wird  nicht  Wunder 
nehmen  und  es  ist  um  so  entschuldbarer,  als  die  Zeit  derart  groß- 
artigen Plänen  durchaus  günstig  war. 

In  Frankreich  war  der  Protestantisrnus  in  voller  Revolution  gegen 
Katharina  von  Mediei  und  die  fesfe.-^lcn  Stüt/cii  des  Kafholizisniiis,  die 
gewailigeii  [.ollninger  Franz  und  Heinrich  von  Guise;  aber  es  wollte 
den  Neiiglaabigeii  nicht  gelingen,  sieh  Duldung  und  Sicherheit  zu  er- 
kämpfen. Noch  schlimmer  stand  es  in  den  Niederlanden.  Dort  war 
im  Jahre  1567  Alba  mit  20000  Spaniern  eingezogen,  um  die  neue  Be- 
wegung blutig  niederzuschlagen,  und  die  entsetzliche  Grausamkeit  seines 
Vorgehens  trieb  tausend  und  abertausènd  gewerbstOditiger  Niederländer 
ans  dem  alten  Vaterlande. 

Wenn  Georg  Hans  diesen  Vertriebenen  Niederlassung  und  Schulx 
ihres  religiösen  Bekenntnisses  bot,  dann  war  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
daß  .«ich  die  nen2:efrrnnde|e  Stadl  l)ald  mit  lleißigcn  und  ^'cschickten 
liürgern  bevölkern  würde,  die  am  erssten  uu  Stande  waren,  die  Schöpfung 
des  Pfalzgrafen  einer  Zukunft  entgegenzuführen,  wie  sie  Georg  Hans 
in  seinen  kUhnen  Träumen  ersehnte.  So  erging  denn  die  Einladung 
des  Pfalzgrafen  nach  Frankreich  und  Niederland,  und  bald  strGmten 
von  allen  Seiten  die  aus  ihrem  Vaterland  Vertriebenen  der  neuen  Nied^- 
lassung  zu,  um  mit  Hand  anzulegen  an  dem  Aufbau  der  neuen  Stadt. 
Wir  besitzen  in  den  Beelnningen  der  Pfalzgräflicben  Kammer  ganz 
detaillierte  Berichte,  wie  .sieh  das  neue  Gemeinwesen  entwickelt  hat. 
wir  wissen  Jahr  für  .h\hr.  wie  Schulhaus  und  Kirche,  wie  das  Schloß 
und  die  Befestigungen  au.s  dem  Grunde  stiegen,  wir  kennen  die  Namen 
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der  Baumeisterund  der  Bewohner  und  wir  erlaluea,  daß  m  der  Tat  nicht 
nur  der  gemeine  Mann  iiter  seine  Zuflucht  gesucht  hat,  sondern  auch  vor- 
nehme französische  Kidse  daran  gedacht  haben,  sich  hier  eine  ge- 
ndierte  Niednlassiiiig  za  grttDdoi.  Georg  Hans  ist  voller  Begeistening 
und  Freude  Ober  das  fortschreitende  Werk.  Kan  ihm  doch  auch 
Kaiser  MaxUnflian,  mit  dessen  Einverständnis  die  Stadt  gebaut  wird, 
wohlwollend  entgegen,  und  forderte  die  Nachbarn  auf,  ihre  Unter- 
tanen alljährlich  mehrere  Tage  zu  Frohnarbeil  an  dem  neuen  Werke 
/II  komrnnrKÜeren,  das  /.um  Vorteil  und  Nutzen  ihrer  selbst  und  dos 
ganzen  Ktic  lies  errichtet  werde.  Auch  die  kaiserlichen  Privile}îieii 
bleiben  nicht  aus.  Jeder,  der  sich  in  Pfalzbiir^  —  so  heißt  die  neue 
Stadt  seit  1569  —  niederläßt,  soll  frei  sein,  aucli  wenn  er  vorher  Leib- 
eigener war.  Desgleichen  worden  Woeben-  «ad  Jahrmfirkte  bewilligt. 

Der  Freude  Uber  den  glficklichen  Anfang  will  der  Pfalsgraf  auch 
ttofittlidi  Ausdruck  geben  und  b^dittefit,  am  14.  Mai  lô7t  ein  grofles 
Schützenfest  in  Pfalsburg  abzuhalten  >aus  sonderm  freundlfehen  und 
geneigten  Willen,  so  wir  zu  guter  freundlicher  Gesellschaft  tragen,  auch 
sonderer  Kurzweil,  guter  Nachbarschaft,  auch  Freuden  und  sonderlich 
zu  glücklichem  Anfang  unserer  Stadt  Pfalzburg  . 

Alle  Federn  der  Kanzlei  werden  in  Bewegung  gesetzt,  lun  in  zahl- 
reiciien  Exemplaren  die  Schieübedingungen  zu  vervieiiäUigen  und  die 
Einladungen  zu  schreiben;  bis  nach  Nürnberg  und  Ulm  sollen  die 
Briefe  gehen  — *  aber  alle  diese  Schreiben  bleiben,  fertig  gesiegelt  und 
adressiert,  m  der  Kanzlei  liegen.  Was  ist  die  Ursache  davon  gewesen? 

Eine  sichere  Antwort  vermögen  wir  nicht  zu  geben.  Nur  indirekt 
können  wir  vermuten,  was  den  Ffabtgrafen  zur  Aufgabe  seines  Planes 
bewogen  hat 

Ohne  Zweifel  spielen  hier  die  Verhältnisse  der  auswärtigen 
Politik  mit  hinein  fn  Franitreich  und  Deutschland  finden  gerade  jetzt 
umfassende  Hiistungen  statt,  um  den  Niederländern  gegen  Alba  Beistand 
zu  leibleij.  ïùm  großer  Teil  aber  der  aufgebotenen  Truppen  muß  Pfalz- 
burg passieren.  Für  ein  Schiltaenfest  war  das  nicht  der  richtige 
Augenblick. 

Aber  em  anderes  kommt  hinzu.  Was  Phitotus  vorausgesehen, 
das  tritt  jetzt  bereits  ein  :  der  Pfalzgraf  hat  seine  fmanziellen  Kräfte 
Uberschätzt,  er  bat  sein  Werk  zu  leicht  genommen   Wieder  und  immer 

wieder  hören  wir  von  Zahlungsschwierigkeiten.  Georg  Hans  wendet 
sich  an  das  oft  erprobte  Wohlwollen  des  Kaisers  und  bittet  um  Be- 
willigung lies  ihm  verheißenen  Zolles;  aber  was  auch  der  Kaiser  tun 
mag,  alle  Bemühungen  scheitern  an  der  Gleichgültigkeit  und  an  dem 
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Eigennutz  der  Kurlürslen.  KI>PM-n  uu^rMi'^  ist  eine  Rundreise,  die  der 
Pfalzpraf  an  die  kurfürstlichen  und  turstlu  lieu  Flöfe  unternimmt.  Soviel 
er  auch  aul  die  üelahr,  die  dern  Reiche  droht,  iiinweisen  mag,  er  richtet 
nichts  ans.  Liandgraf  Wilhelm  von  Hessen  erwidert  ihm,  »er  stünde  mit 
dem  König  in  Fhmkr«cb  in  guter  Korrespondenz,  darwider  er  nichts 
tun  «roUe  noch  könne,  mit  weitl&afiger  Ausführung,  was  für  ein  Zu- 
flucht und  große  Hilf  S.  L.  da  haben  könnte«.  »Darauf  habe  ich«, 
setzt  er  ingrimmig  hinzu,  S  !..  gewünscht,  dieweil  sie  des  Sinnes, 
nur  in  kurzem  die  Fmnzösisciie  Korrespondenz  erfahren  und  genießen 
möchten,  wie  wohl  Exempel  vorhanden.«  Aber  schon  jetzt,  fügt  er 
hinzu,  damit  für  Reieh  und  Vaterland  nichts  verabsäumt  werde,  mache 
er  dem  Kaiser  Milleilun^'  von  diesen  tro«;tl()>en  Zustünden,  er  selbst 
aber  müsse  mit  Gottes  Hille  suciien  anderweit  Hat  zu  linden,  damit  er 
um  anderer  Leut  Verwahrlosung  halber  nicbt  das  Seine  volière. 

Schlimm  genug  steht  es  bereits  um  ihn:  >Eure  Mqestäl«,  so  sdireibt 
er  verzweifelt,  »können  nicht  glauben,  in  was  großen  Beschwerden  und 
Bedrängnis,  auch  Mängel  ich  jetzund  sitze  und  nicht  allein  mit  Ueber- 
fall  der  Creditoren  heftig  geplagt,  sondern  auch,  wo  ich  anders  selbst 
«amt  meiner  freundlichen  treliehten  Gemahlin  leben  wollen,  meine  treuste 
Dienet*  und  Beamten,  ja  wohl  den  halben  Hofstaat  abdanlœn  und  be- 
urlauben müssen.  < 

Gleichzeitig  steigt  die  politische  Gefahr  immer  hölier.  Türksteüi 
in  den  Vogesen,  das  der  pfälzischen  Schirmherrschait  unterstand,  ist 
von  den  Franzosen  genommen  und  damit  sind  sie  dem  Pfalzborger 
Paß  emen  bedeutenden  Schritt  näher  gekommen. 

Der  P&l^graf  hat  den  Kaiser  auf  dte  drohende  Gefahr  hingewiesen, 
die  dem  Reiche  droht,  aber  er  ist  mit  Vertröstungen  abgespeist  worden. 
Weder  pekuniär  ist  man  ihn»  durch  Gewährung  des  versprochenen 
Zolles  zu  Hilfe  gekommen,  noch  ha!  m:Mi  ihm  Truppen  ge.><tellt,  damit 
er  sich  selb.st  wehren  kann  Mit  Kumniirfsionsbeschlüssen,  so  '^ehreibt 
er  erregt,  sei  ebensowenig  etwas  /u  machen  wie  nuf  dem  Rechtswege, 
und  wo  man  doch  daraiti  erkenne,  su  würde  es  mit  gleicliem  Schimpf 
(Wie  bisher)  zum  Nachtäte  des  Vaterlandes  abgehen. 

Aber  auch  der  Hinwtis  auf  diese  politische  Gefahr  hat  ihm  keine 
Hyfe  von  Kaiser  und  Reich  gebracht. 

Georg  Hauî?  erkennt,  daß  er  auf  Mch  selbst  angewie.-^en  ist.  Vor 
allem  sind  Geldmittel  nötig,  einmal,  um  Familie  und  Hof  einigermaßen 
erhalten,  vor  allem  aber,  um  die  neue  Pestutig  weiter  ausbauen  und 
g^en  den  andnngenden  Feind  schützen  zu  können. 

Nach  den  verschiedensten  Richtungen  gehen  seine  Versuche  der 
beibslhille. 
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Zunächst  will  er  den  natürliciieu  Reichluin  :»eines  elaaü-loth- 
ringiscben  Territoriums,  den  Holzbe»tand,  nutzbar  machen.  Das  ist 
aber  nur  möglich,  wenn  er  Ytesaen  Âbfahrwege  schalR.  IKese  sieht 
er  in  der  Kanalisierang  der  Bäche  und  Flfisse.  Auf  der  einen  Seite 
sollen  Eichel  und  Saar,  auf  der  anderen  Zinse!  und  Zorn  die  kostbarai 
Lasten  trager).  Aber  »iic  Nachbarn  widersetzen  sich  mit  allen  Kräften 
dem  pfalzgräflichen  Vorhaben  und  erst  dem  persönlichen  Eingreifen  des 
Kaisers  Maximilian,  «einos  stets  wohlwollenden  Gönners,  gelingt  es,  die 
Widerstände  zu  üi>pr\viiiden 

Es  waren  zwei  gelrennle  Klußgebiete,  die  der  IMaizgraf  ausnützen 
wollte.  Hatte  er  aber  diese  Wasserläufe  einmal  reguliert,  so  war  ein 
ungleich  größerer  Nutzen  aus  diesen  Siraßen  zu  ziehen,  wenn  aie 
durch  ehien  Kanal  miteinander  verbunden  und  damit  dem  direkten 
Durchgangsverk^  vom  Rh«n  sur  Saar  dienstbar  gemacht  wttxien 
konnten. 

Ja  noch  mehr.  Durch  emen  solchen  Kanal,  der  sich  über  Pfalz- 
burg führen  ließ,  erreichte  er,  daß  seine  Neugründung  eine  direkte 
Wasserverbindung  mit  den  ober-  und  niederrheiniscben  Handelsemporien 
ertiielt. 

Winkelinaiiii  ist  der  Ansicht,  daß  der  Pfalzgrat  tiamil  an  ein 
Projekt  gegangen  aei,  dessen  Ausführung  lür  die  damalige  Zeil  un- 
mSglidi  war.  Eine  genaue  Prüfung  des  I^es  kcnmte  er  nicht  tot^ 
nehmen,  da  ihm  die  Originalseichnung  nicht  bekannt  war,  in  Stmfl- 
bu^  war  das  Projekt  dem  hochberfihmten  Stadtbaumeister  Specklin 
vorgelegt  worden.  Auch  dieser  nennt  es  >em  unmöglich  Werk«  und 
fUgt  hinzu,  zur  Verderbung  armer  Leut,  auch  seiner  selbst  gerichtet, 
auch  wider  Gottes  Ordnung,  denn  Gott  in  «cinpr  Schöpfung  nichts  ver- 
gessen hat,  und  wiewohl  man  die  Element  in  kleinen  Werken  zwingen 
kann,  ist  doch  st)iches  wider  die  Vernunft-  Er  lehnt  eine  Prüfung 
ab,  weil  er  fürchtet,  sich  dadurch  »wider  Gott  und  arme  Leut  zu  ver- 
sündigen«. 

Man  wird  heute  kaum  verstehen,  wie  ein  Architekt  mit  solchen 
Argumenten  wirtschaften  kann,  man  wird  aber  auch  begrdfen,  daß 
sich  Georg  Hans  durch  dn  solches  Gutaditen  nicht  in  seinem  Vorhaben 
irre  machen  lieB.  Vor  allem  hatte  er  selbst  die  tüchtigsten  Wasser- 
baumeister zur  Hand.  Aus  den  Rechnungen  über  den  Bau  von  Pfalz- 
burg ersehen  wir,  daß  er  Friesen  hatte  kommen  lassen.  Wenn  aber 
irgendwo  Wasserbauingenieure  erzogen  wurden,  so  war  das  in  den 
nieder«  II  Küstenländern  der  Nordsee.  So  ist  denn  ein  Projekt  aus- 
^'earbeitet  worden,  das  um^,  wie  e.s  scheint,  in  der  Originalzeichnung 


Digitized  by  Google 


—   109  — 


erhalten  ist.  Ûer  Kanal  bekoaunl  sein  Waäaer  uuä  lietii  Zweibach  ober- 
halb Alberschweit«.  Von  tiier  geht  er  nßrdlicli  Albersdiwdler  vorUber, 
Iftfit  Weiher  sur  Linken,  Harzweiler  und  Bnid^dorf  zur  Rechten,  Nieder- 
Weiler  und  Hommartingen  wiedw  zur  Linken  liegen  und  zieht  sich  in 
einem  grofien  Bogen  zwischen  Burscheid  und  Mittelbronn  nach  Pfalz- 
burg, von  wo  er  mit  zahlreichen  Schleusen  das  Zomtal  bei  Lützelburg 
erreicht.  Dicht  vor  BruflcrdoiT  geh*  rino  Abzweigung  nach  der  Bibw 
und  vermittelt  so  die  Verbindung  zur  Saar. 

Ich  hul)e  das  Projekt  Faclilenlen  zur  Früiung  vorgelegt  und  e.s  liai 
^ich  herausgestellt,  daß  es  auf  das  feinste  berechnet  i^l  uad  wohl  aus- 
führbar war.  Die  Wasserentnahme  für  den  Kanal  liegt  309  m,  der 
höchste  Punkt,  an  dem  die  Wasserstraße  Pfäteburg  berührt,  300  m, 
der  Endpunkt  bei  Ltttzelburg  213  m  hoch.  Die  schwierigste  Strecke 
zwischen  Pfalzbnrg  und  Lützelbnig  kann,  wenn  man  die  heutige 
Schleusenhöhe  zu  Grunde  legi,  mit  29  Schleusen  überwunden  werden, 
d.  h.  ml!  zwei  Schleusen  weniger,  wie  sie  der  heutige  Kanal  zwisch^ 
Zal)ern  und  Arzweiler  aufweist.  Desgleichen  machte  sich  zwischen 
Hruderdorf  und  dem  Biherbach  die  Anlage  von  10  Schleusen  not- 
wendig. 

Der  Finanzierung  des  Projekte»  war  zu  tirunde  gelegt,  daU  die  Kaul- 
leule,  w^he  bisher  Wareq  rheinabwärts  führten,  beispielsweise  für  das 
Fkider  Wein  18  Goldgulden  Zoll  und  Pracht  zu  zahlen  hatten,  wfthrend 
der  l>ansport  unter  Benutzung  der  projektierten  Kanäle  nur  noch  auf 
4  Gulden  zu  stehen  kam.  Die  Transportzeit,  die  allerdings  von  Strafi- 
buzg  bis  Koblenz  7  Wochen  betrug,  kam  dagegen  kaum  in  Betracht. 

Aber  es  war  nicht  nur  die  Verbindung  mit  den  Ländern  der  Mosel 
und  deü  Rhein'?,  die  sich  der  Pfalzgraf  öfTncte,  viel  weiter  noch  ging 
?iein  hociiiliegender  Geist.  Im  Jahre  1581  hatten  sich  die  nördlichen 
Provinzen  der  Niederlande  von  der  üpaiiischen  Herrschaft  losgesagt. 
Damit  aoer  waren  die  spaiiischea  Niederlande  von  der  großen  Handcls- 
strafle  des  Rhäns  abgedrSngt,  Es  lag  vdlstindig  in  der  Hand  der 
voeinigten  Ißederlande,  ob  und  unter  wdchm  Bedingungen  sie  Waren 
nach  den  spanischen  Niederlanden  passieren  lassen  wollten.  Da  kam 
Geoiy  Hans  auf  den  g^dezu  genialen  Gedanken,  «seinen  Zorn— Saar- 
kanal durch  Kanalisierung  der  Sauer  und  Urth  nach  der  MaaO  fort- 
zusetzen und  die  Maaß  durch  ScliifFbarniachung  kleiner  Flüsse  von 
Lüttich  aus  über  Mechein  mit  Antwcriten  und  der  Scheide  zu  verbinden. 
Damit  war  er  in  der  I^age,  den  gesainten  Handel  Südwestdeutschlands 
nach  den  spanischen  NiederUiadcn  tatsächlich  über  i^falzburg  zu  leiten. 

So  ungeheuer  das  Projekt  uns  heute  erscheint,  so  mfissen  wir 
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doch  zunächst  in  Abzug  bringen,  daß  die  Kanäle  nicht  gedacht  waren 
wie  ooMre  heutigen  künstlichen  WasserstfaOen.  Es  sind  Verhältnis- 
mftfiig  schmale  und  flache  Gräbenj  die  der  Pfal^af  ins  Auge  gefaBt 
halte,  mne  wir  ste  heute  noch  b^spielsweise  in  Sfid*  und  Nordfrankreich 
haben;  led^lich  (lach  gehende  kleine  Schiffe  sollen  und  können  hier 
forlbewegt  werden.  Und  wenn  wir  der  Phantasie  des  Pfalzgrafen  miß- 
trauen, dann  können  wir  noch  andere  Zeugen  heranziehen,  deren  Au$;- 
sage  jedenfalls  unverdnchf itr  .fpin  wird 

Zunächst  hatte  Herzog  l\Hrl  vua  LoÜ»ringen,  der  an  der  Saar- 
kanalisation interessiert  war,  das  Projekt  durch  seine  Ingenieure  prüfen 
lasaeo  und  wir  hören  von  keinen  Bedenken,  die  erhoben  worden  smd. 
Vor  allem  aber  war  Georg  Hans  mit  dem  Statthalter  der  spanischen 
Niederlande,  Alexander  von  Parma,  in  Verbindung  getreten  und  halte 
von  ihm  ein  Privilegium  erwirkt: 

»Wir  Alexander,  Herzog  von  Parma,  Gubernator.  General  und 
oberster  P'eldhaubtmnnn  in  Niederlanden,  thun  kiind  und  bekennen 
gegen  jedermanniplichcn  :  Alß  der  hochgeborne  Fürst  Herr  Georg  Hans. 
Pfalzgraf  bei  Rhein,  durch  S.  L.  langwieriges,  mühesanics  Nachsinnen, 
auch  vermittels  ihres  iiohen  Verstandes,  damit  dieselben  durch  Gott 
reichlich  begäbet,  die  Mittel  und  Wege,  wie  die  beiden  berühmten 
Ströme,  benamtlich  die  Mosel  und  Maaß,  iugleichen  auch  die  MaaB  und 
das  Antorfische  Revier,  die  Scheide  genannt,  zusammen  und  ineinander 
gebracht  mögen  werden,  zu  dem  auch  solche  künstlidie  Instrumente 
und  Werkzeuge,  dadurch  man  die  Moraste  und  sumpfigen  Orte  zu  er- 
schöpfen und  auszutrocknen  vermag,  erfunden  und  zugericht.  als<> 
haben  wir  im  Xamcn  Ihrer  Majpstät.  auf  Advis  und  Gutachten  der 
gesandten  fiäte  zugelas.'^on,  die  erwülinh  ii  Invt  nliones  ...  in  den  Nieder- 
landen vorziinolirnen  und  zu  Werk  zu  richlen.' 

Es  wai'  zunächst  der  Durchgangsverkehr  von  alierhantl  Irerader 
Kaufmannsware,  an  den  der  Pfalzgraf  bei  seinem  großartigen  Kanai- 
projekt  gedacht  hatte,  bald  aber  faßte  er  ins  Auge,  selbst  als  Grofi- 
kaufmann  am  Warenumsatz  teilzunehmen.  Auf  den  Holzhandel  ist 
bereits  hingewiesen;  da  aber  von  Lothringen  aus  auch  weite  Länder 
mit  Salz  versorgt  wurden,  so  erwarb  er  jetzt  auch  s*  !!  .^t  eine  Saline, 
um  durch  deren  Produkte  Geld  zu  gewinnen,  vor  îdlem  aber  hoffte  er 
durch  Eisengewinnung  seine  leeren  Ka.ssen  tiilltii  7a\  können.  Die 
wichtigsten  Eisenwerke  lagen  in  den  Vogeseii  lu  i  HoUmu  und  Schirmeck. 
Dort  verschafïïe  er  sich  eigene  Konzessionen.  Da  sich  aber  herau.«!- 
stellte,  daß  die  Zufahrlssti-aßen  durch  dia  Vogesen  nach  diesem  Erz- 
distrikt  zu  schwierig  waren,  so  ging  er  mit  größter  Energie  daran, 
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neue  zu  bauen.  Gegen  den  Widerstand  aller  Nachbarn,  ja  gegen 
den  Einspruch  des  Kaisers,  der  mit  jenen  fürchtete,  das  Reich  werde 
durch  Ânlai^e  dieser  Strafien  »fremden  Nationen  ge5fEtaet«,  hat  mit 
einem  für  damalige  Zeit  unerhörtem  ArheiteraurgelMt  unter  dem  Scfauta 
Btàaer  gewappneten  Knechte  in  unglaublich  kurzer  Zeit  vorzSgticfae 
Wege  geschaffen.  Wenn  früher  18  Pferde  für  eine  Last  nölig  waren, 
so  hatte  er  die  Steigungen  der  neuen  Wejre  so  berechnet,  daß  6  Pferde 
jetzt  dieselbe  Ladung  zwingen  konnten.  Die  Straßen  gehen  vun  Rothau 
über  das  Hoclifeld  nach  Barr,  von  Haselburg  über  Walscheid,  Albersch- 
weiier,  8.  Quirin,  Türksteio,  RaoQ,  den  Donou  und  Schirmeck  nach 
Rothau,  endlidi  von  Haadhini;  Ober  Dagsburg  und  Wangenlnirg  1^ 
sum  Urstein;  eine  Fortsetsung  dieses  Weges  war  spiter  bis  Hasel' 
Sprung  awisdien  Grofimann  und  Nerton  hindurch  in  Auasicht  genommen. 

Bald  hat  der  Pfalzgraf  seine  Mutungsgerecfatigfcaiten  in  grofiartiger 
Weise  «Tveitert.  Vom  Erzbisdio!  von  Trier  erwirkt  er,  daS  er  »zur 
Fortsetzung  des  fiirslehenden  Generaleisenhandels  *  allenthalben  im  Erz- 
bistum gegen  den  üblichen  Erzzehnten  das  Eisen  abbauen  darf.  Damit 
bat  er  si(  h  die  Gelegenheit  geschalTen,  das  Erz  ohne  den  immerhin 
noch  schwierigen  und  kostspieligen  Wagentransport  durch  die  Vogesen 
in  unmittelbarer  Nähe  der  regulierten  und  kanalisierten  Flüsse  und 
BAcfae  2U  gewinnen. 

Bis  an  das  Gestade  d^  Nordsee  liatten  den  untemehnrangslustigen 
Pfiüagrafen  seine  Pläne  geführt.  Es  lag  nahe,  dafi  dieser  weitschauende 
Geist  hier  nicht  Halt  machen  würde. 

Auf  seiner  F^ersfahrt  nach  Schweden  hatte  er  gesehen,  was  ein 
kleiner  Staat  durch  seine  Seemacht  vermag,  wenn  diese  einheitlich 
organisiert  und  emem  testen  Willen  untergeordnet  ist.  Die  Privilegien 
der  einst  so  mächtigen  Hansa  waren  in  Schweden  aufgehoben  worden, 
ebenso  aber  war  der  altberühmte  Stablhof  in  London,  das  große 
Handelskonlor  der  deutschen  Seefahrer,  mehr  und  mehr  zurück- 
gegangen, um  bald  ganz  vemichtet  zu  werden. 

Das  ist  nicht  nur  ein  Schlag  für  die  Seestädte,  das  ganze  Vater* 
land  ist  getroffen.  Spricht  es  der  merkwürdige  Mann  doch  offen  ans, 
daS  »(fie  Seestädte  die  Vormauer  des  deutschen  1Ier;;ens  seien  und  dafi 
die  meiste  Nahrung  und  Reichtum  durch  die  See  in  das  Reich  gebracht 
wird«.  Weshalb  soll  die  Vormacht  Deutschlands  nnf  Ost-  und  Nordsee 
nicht  wieder  hergestellt  werden  können?  Die  Millel  dazu  sind  vor- 
handen Nur  eines  fehlt,  die  Einigkeit  :  »Weil  man  dann  in  V^aterlands- 
saetieii  allein  auf  des  Vaterlands  Wohliahil  und  Keputation  sehen  solle 
und  man  susdHIoldich  siebet,  daß  dem  Reich  und  den  Hansestädten 
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daW  ihr  Unglück  kommen  ist  und  noch  kommt,  daO  sie  kein  Haupt 
haben,  das  sie  in  Einigkeit  erhalte  . . .,  so  ist  tùe  nötig  gehalten  worden, 
dasi^Piindament  ihres  Unheils  samt  den  Mitteln  ihrer  HfilF  amsuregen.« 
Und  so  arbeitet  er  einen  äurgsam  durcluiaoiiten  l^lan  aus  auf  Gründung 
einer  deutschen  Flotte,  'damit  unser  loblichs  Vattt-laiid  und  wir  .sämt- 
lich noch  erhallen  inochten  werden  vor  dem  klürlichen  und  vor  den 
Augen  siehenden  L'nter^;;in<j«.  Hie  Seesfîldtp  und  die  Krois*-  wrli  he  an 
der  See  liegen,  sollen  die  bereite  voilmudeneii  Schille  unt»  i  <\vu  Ober- 
befehl eines  Admiral.«  Miellen.  Allein  die  Seestädte  könueii  etliche 
1(K)  Fahrzeuge  uul  bringen  und  verlügen  über  lUOO  Stück  Geschütze. 

So  tritt  er  nun  in  Verbindung  mit  den  maßgebenden  Faktoren, 
den  Seestädten,  den  Vertretungen  des  Burgundischen  wie  Ober-  und 
Niedersächsischen  Krdses  .und  mit  der  Hansa,  überall  treibend,  mah- 
nend, aufklärend,  nicht  nur  durch  Schrift,  sondern  durch  das  eigene 
leljendige  Wort.  Von  einer  Versammlung  reist  er  zur  andern,  den 
Fürsten  Irägl  er  seine  Pläne  vor,  i»uf  dem  Keichnlag  vortritt  er  sie, 
lien  Kaiser  suchf  er  zu  ^rewinnen. 

Und  walühalti«.  die  Vorteile  sind  .su  uuüerordentlicli.  daß  jeder 
kiai-  Denkende  den  .Nutzen  dieser  Vorschläge  üini>ehcn  muü  :  der  Sundzoll, 
den  Dänemark  von  den  7000  deutschen  Sokiffai  erhebt,  die  den  Sund 
tü^ährltch  passieren,  kann  beseitigt  oder  wesentlich  erniedrigt  werden, 
sobald  man  den  O&nen  eine  deutsche  einheitlich  oi^anisierte  Seemacht 
xeigt;  die  geringen  Abgaben,  die  man  dafür  selbst  den  von  schwerer 
Abgabe  befreiten  Schilfen  auferlegen  würde,  sind  in  ihrer  Summe  so  be- 
deutend, daß  der  Kaiser  keine  Türketisteiier  mehr  zu  erheben  braucht 
und  über  groâe  eigene  ü^innahmen  zum  Wohle  des  Keiches  verTügeii 
kann. 

Aber  ein  Adnnral  ist  notueii  lig,  ohne  einheitlichen  ObcrlM  lehl 
geht  es  nicht.  Und  al»  Adnuiai  hat  er  sich  selbst  ins  Auge  gelalit. 
Mao  mag  zunächst  darüber  lächeln,  dafi  ein  Pfalzgraf  von  Veldena- 
Lützelstein  die  deutsche  Flotte  kommandieren  will.  Aber  zunächst 
handelt  es  sich  ja  um  die  Ofganisation,  und  dazu  ist  es,  wie  er  mit 
Recht  ausführt,  nötig,  daß  der  Organisator  nich  in  einer  Stellung  be- 
llndrl.  die  ihm  bei  Kaiser  und  Fürsten  Gehör  viTschaffl,  der,  wie  er 
selbst  sagt,  «vor  Seiner  Majestät,  den  Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen 
das  Man!  auftuo  darf,  auch  die  Känke  und  Verhinderungen  kennt,  so 
man  pllegl  eiozuslreuen. 

Es  küiumt  ferner  dazu,  daß  er  zu  Schweden  in  nahen  verwandt- 
jidiaftlicheD  Beziehungen  steht.  »Wenn  man  abert,  so  führi  er  aus. 
*mit  Schweden  verbündet  ist,  dann  könne  man  Fngland  und  Dänemark 
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durch  Gegenveibielung  «1er  Koiniiierzien  (d.  h.  clurcli  einen  Prohibilivzoli) 
zwingen,  die  alten  Handelsprivilegien  des  Reiches  und  der  Hansa 
wieder  emzuräumen.« 

Mag  der  PTalzgraf  bei  seinem  Vorschlag  auch  mit  im  Auge  ge- 
habt haben,  dafl  er  sich  durch  die  zu  erwartenden  Einnahmen  aus 
seiner  Schuldoilasl  herausreiOen  kann,  die  Sache  steht  ihm  doch  höher 
als  die  Person. 

Als  von  Hessen  aus  der  Graf  von  Holstein  als  Admirai  in  V'or- 
«chlag  jrebracht  wird  iln  schreibt  er  mit  rücksichtsjoser  Offenheit  : 
Mind  dit'  Wahrlieii  /u  sa^^eii.  so  .seindl  wir  alle  beid  in  der  Wahrheit 
nicht  S(»  viel  wert,  dali  das  Reich  um  so  viel  Millionen  tioldes  .  .  .  ge- 
sprengt ist  worden  und  noch  soll  werden.  * 

Wir  haben  ktinen  Grund,  daran  su  sweifeb»  daß  er  es  wahr 
mttnt,  wenn  er  erklfirt:  »Gottes  Ftircht,  meines  Vaterlandes  Nute  und 
mein  Ehr  mir  lieber  soll  sein  als  Geld.« 

Und  wie  stellen  sich  nun  zu  diesen  Vorschlägen  Kaiser  und  Reich? 

Die  Fürstenräte  haben  zu  Krankfurt  über  die  Vorschläge  beraten 
nttd  haben  befunden,  die  Admiralschafl  sei  ein  aolch  Werk,  das  ohne 
merkliche  Koston  nicht  auszurichten. 

Man  habe  zuvor  in  deutscher  Nation  davon  kein  Wissen  jemals 
gelragen. 

Die  Stände  seien  ohnedies  in  dieser  teuren  Zeit  mit  merldichen 
Anlagen  beladen. 

Es  sei  au  bedenken,  ob  man  nicht  dadurch  .der  deutschen  Nation 
gegen  andere  Potentaten  sonderlich  an  der  Westsee  einen  Anhang 
machen  möchte. 

Es  sei  auch  t)edenklich,  einem  auf  der  See  eine  solche  Gewalt 
XQ  geben.' 

Johann  Georg  von  Ürandcnbur^f  sieht  in  dem  Vorgehen  de.-^ 
Ftalzgrafen  sogar  ein  direkt  getährliches  Unlernehiuen  und  bittet  den 
Kaiser,  das  Reich  dagegen  zu  schützen. 

Kaiser  Rudolf  selbst  aber  erklärt  in  eiuem  Schreiben  vom  13.  Sep- 
tember 1582,  das  AdmiralitStswerk  sei  eine  so  hochwichtige  und  weit-* 
gehende  Sache,  daß  er  ftir  sich  selbst  Bedien  trage,  es  zu  bewilligen, 
die  Stände  aber  kdnne  er  nicht  fragen,  weil  ein  Teil  von  ihnen  vom 
Reichstage  (zu  Augsburg)  bereits  al^ereist  sei.  »So  müsse  er  es  denn 
dabei  beruhen  lassen.« 

l'nd  so  hat  es  denn  tatsäehlich  beim  Projnkte  dos  Pfalzgralen 
mi\  Bewenden  gehabt  und  mit  dem  Flottenplati  hat  dei-  geniale  Wittels- 
baeher  auch  all'  die  weiteren  Hoffnungen  begraben  müssen,  die  !>oiri 
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unermüdlicher  Geist  daiai)  gcknupli  Iml,  vor  ullein  die  Wiedereroberuug 
Livlands,  das  seit  der  Mitte  des  Jahrinmderts  'demi  deutschen  Orden 
vom  Moskowiter  weggenommen  worden  war. 

Es  fehlt  hier  an  Zeit,  auf  das  große  Projekt  des  Pfalzgnifen  nSher 
einzugehen  und  ich  erwähne  nur  den  Anfang  einer  Denkschrift,  aus 
der  man  ersehen  mag,  daß  anch  auf  dem  Gebiete  extensiver  PoHtik 
der  Fürst  300  Jahre  zu  früh  gelebt  hat. 

'  Nachdem  jetziger  Zeit  .  so  er.  allo  fremden  Nationen  sich 
umtun,  iiadi  fremden  und  netim  I^amleii  zu  srlnlTen.  dieselbige  zu  er- 
kundigen, auch  sich  d«  r.-<r'll>igen  eigentümlich  anzuuelmien  und  sie  zum 
chrislliclien  ijlauben  zu  bringen,  auch  der  Chri^lenheil  und  ihrem  Patriae 
Nahrung  und  Kumerschaft  zu  verschaffen,  wetehes  neben  dem,  daß  es 
christtieh,  löblich  und  nützlich,  so  erfindet  es  sich  auch  tunlich«  etc. 

Es  sind  schwere  Enttäuschungen  gewesen,  die  der  Fürst  hat  er^ 
leben  müssen,  und  sie  werden  ihn  um  so  schwerer  nied«rgedr&d[t 
haben,  als  er  auch  in  einem  Rechtsstreit,  den  er  seit  seinem  Regienmgs- 
antritt  mit  den  Kurfiirsten  vdii  dei  Pfalz  führte,  um  erhöhte  Einnahmen, 
die  ihm  zustanden,  zu  erhallen,  niclil  vurwärt.--  kam  îeh  kann  nieht 
näher  auf  diese  iJinj^e  ein<i;ehen,  das  Eine  stellt  jedenfalls  te^i  ;  Am 
Hude  seiner  Laufbahn  war  er  noch  nicht  cunnal  weil,  daß  er  wußte, 
wo  der  Prozeß  geführt  werden  konnte.  Und  nur  ein  Gutes  halte  dieser 
jammervolle  Streit  gehabt:  dafi  der  Pfabsgraf  in  tiefer  Eiiiitterung  und 
Entrüstung  Kaiser  und  Reichstag  eine  Reich^ustizreform  vorgelegt  hat, 
um  anderen  zu  ersparen,  was  er  selbst  hat  leiden  müssen. 

»Zu  Recht  verhelfen  heißt  nit  eine  Brüh  oder  Karb  darüber  streiclien, 
sondern  aus  dem  Grunde  wirklich  helfen.  <  Das  aber  sei  nur  möglich 
durch  eine  Bt  s<  hleunigung  des  Gerichtsverfahrens.  Ym  diesem  Zwecke 
sei  Verfahren  in  der  ersten  Instanz  abzukürzen,  in  Api'ellatioiis- 
sachen  und  bei  Hevisionen  zu  verbessern,  es  sei  die  Verminderuniu^  der  an 
das  Reichskammergericht  gehenden  Sachen  anzustreben  und  zwar  durch 
bessere  Bestellung  der  Untergerichle  und  durch  Erhöhung  der  Summen, 
wegen  deren  Appellation  an  das  Reichskammergericht  möglich  ist. 

Vor  allem  aber  hat  ihn  vergrämt  und  verbittert,  daß  von  Seiten 
seiner  Nachbarn  Verdächtigungen  gegen  ihn  erhoben  wurden,  die  ihn 
an  der  empfmdlichslen  Stelle  seine«;  Herzens  trafen,  die  -eine  Vater- 
landsliebe und  die  Selbstlosigkeit  in  der  Tätigkeit  für  Gründung  und 
Enlwickelung  von  l'falzburg  in  Zweifel  stellten. 

Im  November  1578  geht  bei  der  österreichischen  Hegierung  in 
Ensislieim  ein  Schreil^cn  ein,  in  dem  der  Herr  von  Schwendi  anzeigt, 
er  habe  aus  Lothringen  erfahren,  Georg  Hans  sei  vor  kurzem  bei  den 
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(itiisen  gewesen  mit  (ki  Absicht,  zum  Könige  von  Krankreich  zu  gelien, 
um  diesem  i^ützelsteiri  tuil  Pfnizburg  zum  Kaiil  oder  Tausch  anzu- 
bieten. Wenn  der  Paß  in  die  Häude  der  Frau/osen  käme,  würde  da.s 
dem  ganzeil  Deutschland,  insbesondere  aber  den  Elsässischen  Landen 
zur  Gefahr  gereichen. 

Am  gleich«!  Tage  kommt  Kgenolph  von  Rappoltstein  mit  der- 
aeiben  Warnung  und  »der  Besorgnis  für  das  Wohl  communis  patriae«. 

Scbm  am  1.  Dezember  desselben  Jahres  giébt  Erzhersog  Ferdinand 
die  Nachricht  an  Kaiser  Rudolf  weiter,  auch  er  nun  piötzlidi  in 
Sorge  um  da??  »ganze  Deutschland«.  Dem  Kaiser  steigen  Bedenken 
auf.  Hat  er  doch  selbst  trleichzeitig  einen  vom  2  Dezember  1578 
datierten  Brief  des  Plalzgrafen  erhalten,  der  ihm  die  Gerüchte  zu  be- 
stätigen scheint. 

Georg  Hans  hat  ihm  darin  mitgeteilt,  daü  die  üefal>r  auf  der 
tirenie  immer  h5h«r  :»leige,  jetzt  habe  sich  auch  S.  Quirin  dem  Stift 
Metz  unterworfen.  Wenn  man  ihm  nicht  zu  Hilfe  Icomme,  so  müsse 
er  auf  andere  Mittel  sinnen,  »da  ich  doch  verhoffe,  E.  K.  M. 
werden  nunmehr  die  welschen  Pralctiken  und  Anschläge  des  Stifts  Hetz 
und  Königs  von  Krankreich  ericennai«.  Mit  Kommissionen  sei  so  wenig 
wie  auf  dem  Rechts we^e  etwas  zu  machen,  der  Kaiser  möge  ersehen, 
daß  er  kein  Landfrieden^brecher  sei.  sondern  lediglich  sich  und  dem 
Vaterlande  zu  (iute  deriirtit,n m  Beginnen  zuvorzukommen  suche. 

Rudolf  wendet  sich  liiltedchend  an  die  Kurfürsten  und  ersucht 
sie,  die  Veräußerung  Pfalzburgs  zu  verhmdeiu. 

Gleidizâtig  warnt  er  aber  auch  den  PfaL^rafen  selbst  vor  solchem 
Beginnen. 

Was  ist  nun  an  dem  Gerücht  Wahres  gewesttiV 

Daß  ntdit  alle  Fürsten  dem  Pfhizborger  die  zugeschobenen  Ab- 
sichten zutrauen,  geht  schon  aus  einer  Reihe  von  Briefen  hervor,  die 
mehr  oder  weniger  bestimm!  das  Vorh.iben  des  Ffal/giafen  bestreiten. 

Georg  Hans  aber  schreibt  am  'v  'r  tmar  1579  an  lîiulolC:  Ich  stelle 
Ew.  M.  hohem  erleuchteten  Verstände  selbst  anheim,  /ii  erines:seii,  daß 
ich  Pfal/.burg  als  eine  Tochter,  die  ich  gezeuget  habe,  auüer  Banden 
lassen  solle,  da  ich  doch  soviel  Mühe,  Sorgen,  Kosten  und  Angst  darum 
gehabt.  Wie  ich  ein  Stück  nach  dem  andern  verloren  und  mit  was 
Unkosten  ich  und  meine  geliebte  Gemahlin,  oft  schwängern  Leibes, 
auch  mit  kldnen  unerzogenen  Kindern,  gelitten  habe.« 

Wenn  er  Pfalzburg  aus  den  Händen  geben  wollte,  dann  habe  er 
unter  den  deutschen  Fürsten  genug  Nachbarn,  denen  er*s  mit  gutem 
Fug  und  Titel  geben  könnte. 

IH* 
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Er  hoiîe  also,  der  Kaiser  werde  ihn  für  entsclmldigl  Imlten,  Ijilte 
über  von  neuem,  ihm  zu  helfen,  vor  allein  die  Nachbarn  zu  mahnen,  am 
Bau  der  Stadtbefestigungen  mit  tälig  zu  sein. 

Wir  haben  Jceinen  Grand,  dem  Pfal^rafen  zu  mißtrauen,  sehen 
aber  jetit  schon,  wie  er  eich  —  zunflchst  sohflchtem  —  mit  dem  Ge- 
danken einer  Verpfändung  trägt. 

Aber  die  Gfrüchfe  scliweigen  nicht. 

Sehnn  am  28.  März  1570  rirhton  die  Kurfürsten  von  Köln.  Main/. 
Trier,  Sachsen.  Hrnndenliiirg  und  i>ei  fiheiu  eine  neue  Eingabo  an  dvn 
Kaiser.  Sie  bcliainJeln  abermals  die  Zollsaehe  dilatorisch.  »Wir  »eind 
aber  mit  E.  M.  Bedenken  einig,  dali  «lern  lieiiigen  Reich  und  sonderlich 
den  Ober  Rhein  g^essenen  Ständen  viel  daran  gelegen  sei,  daß  die 
Herrschaft  LQtzeistein  und  der  Paß  Pfalzburg  beim  heiligen  Reicb  er^ 
halten  und  in  firemde  Hände  nicht  verwendet  werde.«  Dabei  verdächtigen 
sie  abermals  den  Pfalzgrafen,  daß  er  Pfalzburg  an  einen  fremden  Poten- 
taten zu  geben  gedenke. 

Auch  andere  Fürsten  .schlietien  si»  Ii  lüe^on  Verdr^chti^un^en  an. 
Wiederum  wendet  sieh  dor  Kaiser  an  den  PfaizgralVn  tnit  Warnungen, 
an  die  benachbarten  Pürsten  mit  dem  Erâucheii,  den  Pfalzgrafen  ab- 
zumalmen. 

Nochmals  trilTl  ein  verzweifeltes  Schreiben  de«?  gequälten  Maimes 
beim  Kaiser  ein. 

>Wan  K.  H.  im  Grund  recht  wüszten,  in  was  Beschwernisz  und 
täglichem  Drangsal,  auch  Schuldenlast  ich  stecke  und  wo  man  nit  bald 

mir  hälfe,  fürwahr  das  GrundeiO  gehen  würd  und  darnach  mir  nimmer 

zu  helfen,  dann  ich  hier  ein  Leist manung  nach  der  andern  muß  gewarlen 
und  allein  jelzund  fiiiifnnddreiBig  tausend  Gulden  laulVndt  r  Si'huld  halip. 
ili»»  alle  Tag  wollen  bezalt  sein,  also  daß  irli  liirwahr  iiil  u  t^iÜ  wn  nus 
oder  ein  und  wo  E.  K.  M.  nit  den  Kurfiir.-^ttMi  des  lleii  hs  lurderüch 
.sehreiben  und  dran  treiben,  das  sie  mir  ein  Antwort  mit  dem  Zoll  geben, 
so  dürfte  ich  um  alle  meine  Ämter  gesprengt  werden  

E.  K.  M.  möchten  mirs  in  Warheit  glauben,  daß  mir  die  Sorg  und 
Angst  schier  das  Herz  im  Ijeib  ausbrennt  in  Ansehung  meiner  kleiner 
viel  unerzc^ner  Kinder,  geschweige  denn  jezt  von  neuem  meinen  armen 
Untertanen  von  dem  unlängst  durchziehenden  Welschen  Kriegsvolk 
begregneten  unverwindtlichen  Sciiaden,  da  sio  dermassen  mit  ihnen  ge- 
liauset  und  sie  geplündert,  da«  ifh  den  lialîion  Tf^il  Fuhren  nimmer  hab, 
wie  ich  sie  in  moincr  angehenden  iMiririiiiig  gehabt.« 

Der  F.rfülg  des  Sehreihens  ist  iiii  ht  mm  derselbe  wie  friilier: 
jetzt  endlich  fassen  die  Kurfürsten  Beschlub.   Nanli  langer  Begründung 
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folgt  die  Erklärung,  dnU  sie  <1ps  Herzogs  Be^ohren  aul  Bewiliigiiiii;  eines 
Zolls  die  Hand  ?ai  laotcii.  ni(  lit  tunlich  betindeii  können.  »Also  verlinil(  n 
wir,  t.  K.  M.  vvercieii  «Jieoe  Zollsach  gänzlich  uinslellen  und  S.  L.  den 
Pfalxgrafefi  v&t«rlidi  zur  Geduld  maluifflk.« 

Aber  als  wollte  der  Pfalzgraf  das  Unbegreifltche  nicht  fassen, 
Iftfit  er  noch  einmal  seinen  verzweifdten  Ruf  um  Hilfe  erschallen  in 
Tönen,  die  auch  uns  beute  noch  zu  Herzen  gehen. 

»Derhalben  so  bill  ich  Ew.  K.  M,  abermal  uufs  allerunlertänigsl, 
sie  vvollon  t.u  (ipinül  führen,  wie  mir  zu  Hrrxen  .sein  niöcht,  der  mit 
so  viel  kleinen  Kindern  heladen.  Man  kann  einen  Bogen  7.n  liart  ?pannen 
iirifi  überlieiben  in  (ieduld.  daß  ei  zuleUl  zerspringen  nuis/.  Man  sieliet 
und  vveiÜ  kiurlicli,  du^/  eiuinul  Frankreich  sehi  Anschlag  auf  SUalihiii  s^ 
gemacht  und  an  keiner  V^errälerei  sich  nil  dauern  läszl,  wie  sich  denn 
vornehme  Franzosen  und  Obersten  verlauten  lassen,  es  solle  und 
könne  die  Stadt  Strafiburg  nit  entgehn,  und  rühmen  sich  ohne  Scheu, 
wie  sie  ihre  Verrfiterei  in  der  Stadt  drinnen  haben. .... 

Nun  •  steht  einem  zu  bedenken,  der  auf  der  FVontier  hilflos  ge- 
lassen Wirt,  wann  er  die  Ding  vor  Augen  schier  siebet,  was  ihtn  zu  Ihun 
sei.  ob  er  will  warten,  daß  man  ihm  die  Haut  über  die  Ohren  ziehe, 
oder  ob  er  bei  Zeiten  andere  Mittel  will  suchen,  .-^nnderlieli  einem,  der 
überschuldet  i-^l  und  viel  lieber  Kinfler  für  .Viigen  ^lehl  gehn  und  aus 
Unschuld  in  solche  Last  und  .^aclicii  uni  kuiserlidie  VerUöslung  und 
Geheis,  wie  im  vorigeu  Schreiben  gemelt,  kommen.    —   —   —  — 

Âcfa  aUergnedigster  Kaiser,  wie  oft  hab  ich  schon  bißhero  in 
meinen  Schreiben  sonderlich  m  Frontieractis  treulich  gewarnet  und  es 
gern  gut  gesehn,  aber  da  sehe  ich,  dasz  kein  Warnung  oder  Rat  helfen 
will,  Gott  erbarm  es.  Wie  treulich  ieh's  mit  meinenj  V'aterland  und 
jeder  Zeit  mit  meinen  Kaisern  gemeint,  das  laü  ich  (jott  erkennen.  Ich 
gräme  und  denk  mich  n)eines  Vaterlandes  und  vorstehenden  Unglücks 
halben  so  müd.  dasz  ich  drunter  erliegen  musz,  sonderlich  so  ich 
•hülflos  hinfurdcr  gelassen  werde.  Ich  will  hienvil  niirh  auf'-  ulleiunter- 
läoigsl  gegen  Uoti,  K.  M.  «md  dem  ganzen  lU-n-U  ausdrücklicb 
bedingt  hiüben,  dafi  wo  man  nit  2or  Sachen  tut  und  mich  in  solche 
BekQmmemis  und  Herzenleid  auch  Gefahr  stecken  iSszt,  kommt  Unglück 
daraus;  so  will  ich  vor  Gott,  E.  K.  M.  und  aller  Welt  entschuldigt  sein.« 

Der  Notschrei  bleibt  erfolglos,  wie  alle  früheren.  Eine  persönliche 
Audienz  wird  dem  Pfalzgrafen  abgeschlagen  und  so  entwickeln  sich  die 
Dinge,  wie  sie  sich  nicht  anders  entwickeln  können. 

Am  24.  Juli  1583  wird  /.wischen  deni  Pfalzjrrafen  und  dem  deut- 
scheu Reichsfürslen  Karl  III,  von  Lolliringen  der  Vci  lrag  abgesclilossen, 
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durch  den  Prab.burg  mit  den  Dörfern  Einartehausen,  Hasetborg,  Lutzei- 
burg, Raitenhausen,  Wilsberg  und  Mittelbronn  dem  Herzog  von  Loth- 
ringen vom  1.  Oktober  1584  auf  vier  Jahre  gegen  eine  Zahlung  von 
400000  Gulden  verpföndet  wird. 

Es  war  keine  Scheinverpfändung.  l)a&  eine  Wiederlösung  möglich 
wäre,  daran  hat  Georg  Hans  in  seinem  Optimismus  bis  zum  letzten 
Tage  geglaubt.  * 

Seine  Untertanen,  Adel  und  Bütger  vtm  Pfalzburg,  haben  alles 

getan,  um  zu  ihrem  alten  Herrn  zuröckzukonunen. 

Daß  es  nicht  inöjrlicli  war  ohne  HilTe  aus  dem  Heiche,  ist  titii- 
klar,  daß  diese  Hilfe  ausblieb,  brauche  ich  nach  dem  Gesagten  nicht 
aufzuführen. 

Noch  (Minnal  hat  <\ch  d<  r  nitf  Kampf,  das  alle  Leid  wiederholt. 
Aber  alle  HofTntinjfeii  ^'elifu  /.u  Nu'lilc. 

Und  auf'li  die  kr;ilti;ro  Natiit-  ilcs  hochûlrelKMidcii,  genialen  Maiines 
isl  den  Kämpten  und  EnUini-i  huii^rt  n  jiioht  ijewaciisen. 

leb  hal»f  den  Kindruik.  daü  sich  sein  (leist  nmnatlilel  liai. 
Hnheloî*  such»  er  nach  Mitteln,  um  die  l'luiidsnmme  aufzubringen. 
Bald  bietet  er  dem  Kaiser  Finanzprojekie  an,  um  das  Reich  zu  sanieren 
und  selbst  einen  Teil  der  Einnahmen  au  erhalten,  bald  kommt  er  mit 
Erfindungen  militärischer  Art,  die  den  Stempel  der  Unausftihrbarkeit 
auf  der  Stime  tragen.  Es  wäre  ein  besonderer  Vortrag  ndtig,  om  diese 
letzte  Phase  seines  Lebens  zu  schildern. 

Allmählich  sind  ihm  auch  die  Augen  aufgegangen,  daß  vom  Kaiser 
und  Reich  nichts  zu  erhoffen  i-t  Ab«  i  warnen  will  er  noch,  dem 
Kmser  die  Aupen  öfTnen.  wie  die  Dm^'c  mi  lUii  hc  stehen.  Und  so 
s<*hreibl  et  denn  am  10.  Oktober  1.^90  an  Kaiser  Rudolf:  -Nun  sind 
K.  K.  M.  als  einen»  Kaiser  che  Händ  geschlossen,  daß  sie  kein  Zoüs- 
oder  Weggeldsbegnadigung  oder  Exenjpliones  von  Zöllen  geben  können, 
auch  in  dem  die  Händ  gesehloHäen  mit  den  Reichstagen,  wie  die  Kur- 
fürsten von  Caroli  Quinti  Zeiten  an  bis  auf  R.  K.  M.  die  Juramenten 
geschärft,  Alles  auf  ihren  Vorteil  und  Verkaufung  des  Kaisers,  also  daß 
man  anstatt  eines  Kaisers  bald  sieben  zu  Lehen  hat  und  also  die  andern 
Siänil'  durch  solcbe  Verkaufiui;:  solelieT  Benellcien  des  Kaisers  gehin- 
dert sein  müssen,  dadurch  das  Reich  zu  Roden  geht.» 

Auch  dieser  Ruf  ist  verlialit  wie  die  Stimme  dest  Predigers  in 

der  Wüste 

Georg  Hans  ist  verbittert  tind  vci^tüiii!  aler  umgeben  von  seinen 
Lieben,  seiner  tjenen  (jftllin  und  den  Kindern,  im  Jahre  1592  ge- 
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schieden.  Aber  so  hart  ihm  Leben  zugesetzt,  ao  reich  an  Ent- 
täuschiingeü  und  so  uiiu  un  Krlulgen  es  gewesen  ist,  er  selbst  hat  deu 
GlaubeD  an  sich  nicht  verloren  und  von  der  Nachwelt  erwartet,  was 
ihm  die  Mitwelt  vorenthielt. 

»Denn  wie  ich  treuherzig  in  des  Vaterlands  Sachen  gearlieit^,  des 
wird  verhofTentÜch  das  Werk  den  Meister  loben  und  wo  nit  die  jetzige 
Welt,  so  doch  die  Posterität  befinden  und  erkennen.« 

Die  Posterität  hat  ihm  bis  heule  werüg  Gerechtigkeit  widerlahreu 
lassen.  Die  Wenigen,  dio  sicfi  mit  iJun  beschäftigt,  haben  ihn  ver- 
lacht, gcscliniälil  und  gesciiolten.  Nur  die  Bauern  und  Holzarbeiter  in 
deu  Yugc^ci)  haben  ilin  treu  als  einen  Liebling  im  Gedächtnis  bewahrt: 
noü-h  heute  erzählen  die  Alten  ihren  iviiidern  von  Jerri  Hans,  der  sie 
verstanden  und  der  es  gut  mit  ihnen  gemeint  hat. 

Es  liegt  mir  fem,  die  Schwächen  des  Mannes  zu  verkennen. 

Man  hat  ihm  Charakterlosigkeit  und  polittsdie  UnzuverlSssigkeit 
vorgeworfen,  fast 'gleichzeitig  soU  er  den  verschiedensten  politischen 
und  religiösen  Parteien  seine  Dienste  angeboten  haben. 

Gewiß  hat  er  das  getan.  Aber  sein  Verhalten  kann  nicht  aus 
der  sittlichen  Auiïas?^iin{»  unserer  Zeit  beurteilt  werden,  wir  müssen 
ihn  den  fürstlichen  Söldner! ührern  des  16.  Jahrhunderts  zur  Seite 
stellen.  Vor  allem  hat  man  eins  nicht  bedacht.  Die  politischen 
Konstellationen  der  60er  und  7üer  lahre  des  16.  Jalirhunderls  wechseln 
so  schnell  und  jäh,  daß  man  die  Haltung  eines  im  großen  politischen 
Leben  stehenden  Mannes  nur  beurteilen  kann,  wenn  man  der  jeweiligen 
Konstellation  Rechnung  trägt. 

Wenn  er  heute  seine  Dienste  dein  französischen  Könige  anbietet 
und  morgen  dem  Oranier,  dann  S(äieint  das  charakterlos.  Sieht  man 
aber  der  Sache  auf  den  Grund,  dann  erkennt  man  nicht  unschwer, 
daß  ein  Leitstern  ihn  allr'/eit  tiihrt  hat.  rlle  Sache  des  Proleslanüsmus 
und  die  Interessen  seinem  deu1>eh< n  \'alei  landf.s. 

Kr  mag  sie  verkannt  iial/cn,  aber  ci  liut  sie  ehrlich  verlroten. 
Leidenschaftlich  und  impulsiv  wie  er  war,  ist  auch  vielleicht  manches 
Wort  von  seiner  Lippe  gefallen,  das  er  nie  ernsttteh  gemeint  hat. 
Schon  die  Zeitgenossen  schrien  Verrat,  als  die  Kurzsichtigkeit  und  die 
Selbstsucht  der  KurTdrslen  ihn  zwangen  mit  schwerem  Herzen  das 
Bollwerk,  das  er  aus  eigenen  Mitteln  gegen  Frankreich  errichtet  hatlr. 
zeitweise  an  einen  deutschen  Bundesfürslen,  der  ihm  der  inächligste 
Schutz  gegen  Frankreich  zu  sein  schien,  zu  verpfänden 

Seine  Begeisterung  für  das  Heil  de?  ilt  utsclien  l!«Mches  deshalb 
£u  bezweifeln,  weil  ihn  eine  .lugendfreunds(-liatt  imt  dem  Herzog  von 
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Alenvoii  verhiiidet.  gelU  öchlechleiduiga  nicht  un.  Die  ßeschuidiguug 
aber,  daß  er  Straßburg  an  Frankreich  habe  verraten  wollen,  Isl  vor 
allem  auf  Verdäditigungen  seines  bittersten  Feindes  des  Johann  Casimir 
aufgebaut.  Sie  orschemt  mir  durchaus  unhaltbar.  Als  politischer 
Charakter  steht  Georg  Hans  weit  Qber  seinen  pfithsiaehen  Vettern. 

Weiler  wirfl  man  ihm  per8önli<  Iif  (  '.haraklerlosigkeit  vor. 

Größenwahn  und  jäininerhcher  Kleinmut  rjollen  in  ihm  vereint 
^'i\\(>sen  sein;  pralilend,  drohend  vor  allem  aber  bettelnd  soll  er  all- 
überall erschnncii. 

Gewiß  hat  er  'in-  iJt.'di.iUung  seiner  pohlJbulR-n  llullt-  weil  iiber- 
schützl.  Wenn  <'i  uLei  im  Vertrauen  aul  die  Bedeutung,  die  sein 
Lebenswerk,  die  (iründuug  l'ial/.burgs,  für  die  Sicherung  ganz  Deutsch- 
lands hat,  bei  Kaiser  und  Fürsten  um  Unterstützung  bittet,  nachdem 
ihn  der  Bau,  dessen  finanzielle  Tragweite  er  nicht  ütiersah,  ku  Gründe 
gerichtet  hat,  wenn  er  in  seinen  Schreiben  in  heißer  Sorge  um  Frau 
und  Kinder  Töne  anschlägt,  so  warm  und  leidenschaftlich,  wie  sie  in 
politisc  hen  Aktenstücken  wohl  selten  erklingen,  so  vermag  ich  darin 
nichts  Verächlliclies  zu  sehen. 

Vor  allem  aber  wird  pr  limge^lelit  .ds  pin  oberlläi  hlicher  Dilettant, 
als  ein  rürslhtlier  l'iaiilikaiii  ersten  Ranges.  Gewiß  war  Georg  Hans 
ein  Phantast,  insofern  sein  liochlliegender  Geist  nicht  die  Fessein  sah. 
weiche  die  politischen  und  wirtsehaltliclien  Verliältnisse  seiner  Zeit 
ihm  um  die  Füße  legten. 

Ahet  was  er  geplant  und  was  er  gedacht,  das  smd  zum  grofien 
Tfile  (-îedanken  und  Projekte  gewesen,  dio  schön  und  groß  waren. 
Sei  es  die  Versöhnung  der  streitenden  Kirchen,  die  Heforni  der  Reiehs- 
justiz,  seine  genialen  Kluß  tiinl  Kanalbauten,  seine  Flottenpläne  oder 
die  Gründung  von  Koloinen,  der  sL-hworHf(^  Fehler,  der  all  dingen  Ideen 
anhaftet  ist   Im  h  iler.  daß  sie  ^r>0  .lalnv  /u  hüh  ausgesprochen  wurden. 

Ich  maßr  nur  nicht  an.  emc  ubscliließende  (Charakteristik  des  selt- 
samen und  seltenen  Mannes  geben  zu  wollen.  Aber  eines  steht  schon  jetzt 
fest.  Die  bisherige  Auffassung,  die  man  von  ihm  gehabt  hat,  isl  falsch. 
Seine  Chàraicteristik  muß  neu  geschrieben  werden,  gesehrieben  auf 
Grund  des  gesamten  handschriftlichen  Materials,  ^sen  Sammlung  eine 
der  lohnendsten  Aufgaben  der  neueren  Quellenforschung  bilden  wird. 

Möge  die  Skizze,  die  ieli  Ihnen  heule  entworfen  hal>e,  dann  aueh 
in  der  einen  oder  ;ui  Ion  n  Linio  geändert  werden,  an  dem  Mollu,  das 
er  selbst  seinem  liilde  ^egei»en.  wird  -ieli  niehls  ändern: 

-Gottes  Furcht,  meines  Valeriande;^  Nutz  und  mein  Ein-  mir 
lieber  soll  sein  als  Geld-  . 
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Aktenstflcke. 

/.  JkriclU  iVnr  dù^  SUdtigUtittn  tks  l^ta^zyt  al'm  Gcoty  Huna  mt  atium 
GrmsnaMmmt  iniihmnäfre  im  Freihcrm  Aßrieams  wm  HaummviUe. 

e.  im. 

felrzeiuDg  der  spenn  an  der  frontier  loit  dem  cardiual  und  herzogen 

zu  Lothringen. 

Wir  haben  inn  allen  orlhen.  da  wir  vor  allerß  heer  der  churfürsl- 
lif'lu'ii  Pfnitz  falitien  frofunden,  auch  bey  nllr-n  dohnen.  so  zu  unnsenn 
Schutz  und  üchinu  -imd,  di<'  sehirmßirerei  liiigkiiit  erneueren  laßen, 
Hohenforst '  i,  llolH  n/.ellor'^ '^i  ilif  [nubsl  guelwilligklich  unnß  wie  von 
alters  liero  an  statt  deti  chmlni^leii  als  augewisnen  erblheil  aiigcnomen, 
daruff  di  Lothringischen  ttiui6  die  fahnen  haben  wollen  lassen  abreissen, 
doch  zuvor  zu  unnß  geschickt«  deren  gesanndten  wir  vor  onverdechtlichen 
jähren  he^  die  r^istratur  und  bueeher  unserer  sehirmsgerechtigkait 
halber  haben  ulTgelegt,  ohnangesehen  dises  die  gesandten  hinweg  ge- 
zogen iniit  an  zeig,  man  wnmz  keinen  ächinn  daselbst  zulassen,  sie 
Seyen  selbs  slarck  jjenng  dieselben  zu  handt haben  und  sie  seien  in  ihres 
hnrn)  landt  gesessen.  Darauf  wii  ^  t  pl'ciort  mtît  dotn  anhang.  da  uns 
die  (ahnen  mitt  gewalt  sampt  unserer  gereclitigkeil  also  entzogen  werden 
solten,  das  wir  solches  vom  Reich  entziehen  zu  lassen  unserer  ptlicht 
halber  nill  thuen  khindlen,  als  einer,  der  aanipl  dem  unsern  immediale 
UDsers  Wissens  nocli  under  da0  Reich  gehörlt,  woitmi  derhalben  für 
gewaltt  gebeUen  haben;  so  der  aber  nilt  underlassen,  muesten  wir  das 
Reich  umb  hilfT  anruelfen,  auch  unser  bestes  thuen,  und  solt«i  wir 
darüber  uff  die  linger  geklopfll  werden,  inn  dem  wir  einen  freyherrn. 
Hasonvill  genandt  sc>  mehrertheils  seinei  gueltei  in  Franckreich  und 
nnder  Metz  ligen  hatf,  von  wegen  ptfüchcr  dörfTfr,  so  er  in  einer 
h<»r?rhatli  genandt  Turckelstain  *i  liatt  und  >i  liinnliselts  halber  drey 
jähr  .stiutnig  gewesen,  widerunib  wir  von  alter.s  ^^uiii  geburends  zu  thun. 
in  scbrill'len  ermanel,  darauli  auch  unsere  t'ahne  inn  denselbigen  seinen 
dfirffern  wie  von  alters  hero  uiTrichten  lassen,  (  welcher  sich  dann  mitt 

Vmit  Sem^t  vlftü  iWrri,  Oemeimlr  Vireff,  a.  rf.  Vf  sott»  in  ymukrticM. 

^)  Freiherr  Africiniu^  voit  Huéisunncifte, 
*)  J'iirkiftetn  im  tmäen  ÜuaricL 
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ciiesen  gueteru  nihe  vor  der  zeitt  andern  sugetbon  geacbt,  aL»  der 
grafschaft  Lütselatein,  wie  man  auch  inn  deraetbigen  herraehaffi  an 
ethlichen  orthen  soUstatt  batt),  halt  sich  über  dem  ^ugetragNi,  das 
bemelter  freyherr  von  Hasoavü  mitt  unserm  probst  zn  Sand  Qmrin^  ) 
«laselbst  wir  unnsere  fabnen  und  zollstatt,  aucli  dessen  Orths  underthanen 
unß  newlich  ohn  ainiche  waigerung  gehuldigt  haben,  newerung  gesucht 
und  dein  probst  in  seine  wäldt  frefalleti,  die  «elbigen  vrrwucst  das 
hew  auf  den  wiscn  genomim  ii  und  allrrhanndt  andern  inuctwillen  po- 
Iriben,  darulT  unß  jîedacliUT  prob^ler  inub  handhabung  er>^n(-lil,  haben 
wir  den  Hasoavill  beschriben  und  sein  verantwurttung,  auch  abtrag 
seines  gehabtenn  mntwiUens  begerl,  aber  er  em  gesandten  xu  unfi  ge- 
schieht und  antwurit  geben  lassen»  wie  die  und  dter  ganta  handel  au6 
dem  schreiben  an  die  K.  M.  defihalb  beschehen  und  andern  (mitt 
A.  B.  b.  C.  D.  £.  F.  und  G.  gemerkt)  nach  lengs  zu  sehen. 

■  Nun  hatt  es  mitt  imm,  dem  HasonviU  dise  gdegenheit,  das  vor- 
mals seiner  vett^  ainer  mitt  htlff  des  cardinals  in  das  bemelt  closter 
ist  Angesetzt,  aber  von  pfaltzgrawe  Ludwigen,  churfürsten,  wider  ab- 
gesetzt und  ein  anderer  {;feordnet  worden,  dcninaefi  er  vennainendt  jelz 
hcssure  geiegenht  itt  zu  haben,  hinein  dringen  will,  in  ansehung.  das  er 
«  ttlkhe  geringe  gcrechligkheilcn.  welche  doch  alle  ihr  limitation  haben 
und  aläu  uiiiiU  so  wul  ul.-^  unserni  vcllur  herzog  WolfTgangen,  als  da 
zumahl  gemains  herrn,  sagen  lassen,  es  verwundere  ihn,  das  man 
sich  defi  probsts  so  hartt  annehmen,  da  er  doch  unfi  sovil  dienst 
thuen  khOndt,  als  der  probst,  und  sidi  in  alweg  daruff  gezogen,  das 
der  probst  unrecht  berichte,  damitt  wir  verursacht  wordenn  unsere 
rliätt  dahin  abzuordnen,  niill  solchem  beschaidt,  allen  warbafitigen 
hericht  in  zu  nemen  und  alß  dann  den  probst  deß  Hasonvills  mult- 
willens,  wie  anö  bemeitem  schriben  an  die  K.  M.  auch  zu  ersehen. 
Iiclireii  zu  entließen,  und  weil  er  inen  nitt  restituiren  wollen,  selbs 
clüichs  Üicila  rcatiluü'en,  nsaß  aljcr  der  beschluß  dcj^  liandelb,  ist 
auß  des  probsts  schreiben  und  der  zu  VViech*;  eij^aij^uer  uiibiUicben 
und  nichtigen  urtbeil  zu  ersehen  (mitt  H  und  J  signiertt).  So  hat  es 
nuhn  mehr  mit  dem  cardinal  dise  gelegenheltt,  das  er  mitt  der  cron 
Franckreich  eingangs,  keinen  haupt-  oder  amptmann  m  das  stifll  Metz 
uff  seine  heuser  zu  setzen,  sie  seien  dann  von  der  cron  Flranckrdch 
bewilligt.  Als  dann  daß  ezempel  mit  Marsali  gnugsam  und  noch 
vorhanden,  dan  es  von  newem  mitt  gebornen  Frantzos«i  besetzt,  so 

'i  äi.  (Quirin  hft  Albfr:-'cli'reilrr  in  tien  KojjffMll. 
l'it,  biHhvfttdi  Met:ifdtr  Htsidttii. 
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halt  er  auch  eüliel«'  hrrrschafTten  vom  stilll  verschenckht  wnâ  dem 
Reich  ühr»  wissen  urKi  vvilloii  deßulbigen  entzogen,  also  das  aucii  die 
inngesessne  vom  adel  von  wcgtii  verlierung  ihrer  appellation  an  daß 
K.  eammergericht  und  anderer  mehr  fireyheitten,  so  sie  underm  Reich 
pliben  hetton,  gern  aller  handt  mittel  zu  clagen  gesucht,  aber  nicht 
ifau^  dörffen;  wer  demnach,  so  er  tur  ein  fursten  und  standt  deß 
Beich.s  erkhennt  soll  werden  und  niti  desto  wenij^r  mitt  Franckreich  in 
dei^leichen  handlungen  sluendt,  kein  besser  gelegenheit  dem  Reich  von 
tag  zu  tag  waß  7m  entziehen,  dann  diese,  wie  sie  es  jetzund  schon 
understehn  und  furnemmen     T);iher  leichtlich  zu  orafhfen.  «o  das  ge- 
stattet. «'S  wiinl  dieselb  Jurisdiction  über  das  {?ehiir<:  erstreckt  und  vil 
guetter  ^'àù  biß  inn  das  ËlsaU  und  un  Kiieinstruiu  gebracht,  weil  unß 
dan  änderst  nîtt  bewüst,  dann  daß  ufT  dem  reichstag  zu  Augspurg  ime 
liein  session  vergüntt  und  nitt  änderst  fur  ein  standt  des  Reich»  er- 
khennt worden,  dann  so  er  andern  potenlaten  solcher  reichsguetter 
wegen  nitt  zugethan  und  verwanndt,  wir  auch  achtet^i,  so  er  schon 
die  regalia  erlangt  und  das  obgemclt  inn  gewisse  erfahrung  gebracht, 
das  er  sich  selbs  damitt  wiederunib  auß  dem  Reich  gelhon  hett, 
welches  tiem  Reich  und  allen  Stenden  wol  zu  bedencken.  so  dann  auch 
wir  dcMiselhigen  ulß  »mscini  viiltcrhindt  trew  nnd  ginvcrtijr  zu  sein 
schuldig,  haben  wir  delielbigen  und  uiiàerer  iiolturill  tiacli  dise  déduction 
niiti  kurlz  verfassen  lassen  von  churlürsleu  und  Stenden  satte  resolution, 
weß  wir  unß  darüber  zu  verhalten  gewarttendt. 
Str.  Ber.-ilrdk  357.  Conc. 

PfuUynif  Gcoiy  Hun-i  an  sihu    Mitr/iham .  schU^erl  (Iii-  (ri  fahrim, 
dit  (km  Reiche  tmii  ffit»  srfhsf  durch  r/o-s   Vimlrlngm  der  Franzwutu 

im  Vogcscngt^iHt  ertmclmmi. 

V.  litÖÜ. 

Georg  Hans  ßfaltsgrave. 
Wolgeborner  besonder  lieber  freundt.  Wir  können  euch  unnser 
Selbsten  und  dann  auch  aller  unserer  benachbaurten  hierumb,  sonderlich 
gleich  uns  an  der  grentzen  whonen,  notturiH  tiach  ohnvermeldct 
nicht  lassen.  Nachden»  sich  ant"cn?lich  das  Condi?ch  '  t  Welsch  kriegs- 
vülck  inn  uiniser  closter  und  tli-ckcn  S  (^»iiirin  gdluin  und  den  armen 
leütteu  daselbslen.  desgleichen  auch  inn  andeni  uiiserun  uiubliegenden 
Hecken  und  dürlTeru  grosse  bcsciiwernuö  zugefügt,  vvelcheui  kriegsvolck 
der  hertzog  von  Amaul*)  aus  Metz  nachgefolgt  und  was  das  vorig 


')  Prinz  am  Vondt. 
*)  Atmalt«, 
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kriegsvolck  übergelassen,  vollendt  ullgeralll  und  uuibgebiacht.  Das 
sich  jetzt  genanter  hertzog  nach  beschehener  zertrannung  und  niederiag 
solches  Condisch  kriegsrolcks  zurück  nach  der  herrschafll  Tuntuestein, 
so  inn  unnserm  schütz,  scbinn  und  verspvechmis  ist,  gewendet,  dieselbige 
gantz  ingenominen,  dergleichen  das  schloß,  welches  m  ihme  selbsten 
von  natur  zinilich  vest  und  wot  bewhart  mit  etzUchen  den  seinen  be- 
setzt, und  under?fehef  -ich  nun  dasselbig  zu  bevesligen,  welches  er 
desselben  natürlicher  gelcjronheit  «ach  leichtlich  zu 
werck  würdet  richten  mögt  ii,  solchem  gefehrlich  heginnen  und 
vornhemen  nach  m  sehen  und  dar  zu  still  zu  schweigen,  haben  wir 
geachtet,  das  es  unns  alls  einem  Teülschcn  fiirslen  des  heiligen 
Römisdien  Reichs^  dene  das  feüer  neben  anderm  am  nohestén  an- 
scheint, nicht  gebOm  oder  zustehen  wöU. 

Dan  es  lïgt  solch  sciiloß  TQrquenstein  vierzehen  meil  wegs  Ton 
Metz  gegen  dem  Klsaß  und  Reinstram  zu  und  nurt  drey  meil  von  tins. 
'So  ist  an  demselben  tri  h  nocli  ein  schloß,  AlßdorfT*!  genanl,  Weichs 
dem  cardinal  und  ItischoU"  zu  Metz  zristcnriitj  iiini  iflciclisfiils  an  ihme 
selbsten  vest  ist,  zu  dessen  inbekomung  er  der  hertzog  und  die 
Kon.  W.  inn  Franckreieh  aus  solch  beeden  örttern  zu  jeder  zeit 
leichtlich  und  ohn  alle  uult  inn  das  Westerrich  und  Eilsaß  gelangeji  mag. 

Sonderlich  aber  kan  er  alle  U»g  an  unsern  ort  flecken  Einharts- 
hausen*)  reichen  und  demselbigen  betraugnus  anthun,  welcfas  er  so 
offt  treiboi  mag,  bis  er  ihne  letzlich,  da  kein  ander  auffeehen  gehalten 
und  rettung  geschehen  sollt,  gantz  und  gar  inbekeme. 

Was  nun  au.><  solchem  letzlich  folgen  kan  and  mnfi,  das  bat 
meoiglich  verslendigs  leichtlich  ab  zu  nehmen 

Dann  dieweil  «redachter  cardinal  und  bisclioil  /.u  Metz  der  cron 
Franckreieh  vt  i  [illichtcr  uivi  /iiyHlianer,  daß  demnach  des.selbei»  gantz 
landt  der  crou  Franckreieh  ohne  daß  jeder  zeit  ollen  und  zum  besten 
herail,  so  isi  die  rechnung  bald  gemacht,  daß  ull  solchen  gesetzten  (uii 
gein  Tttrquestein  dardurch  der  cron  Franckreieh  Imperium  schon  vier- 
zehen Teütscher  meil  von  Metz  gegen  Teütschlandt  erbratttet,  uffs 
wenigest  wir  und  andere  unsere  benachbarte,  so  an  der  greintz  setzen 
und  solchem  vorstehenden  gwalt  zu  steOren  zu  schwach  seien,  ufTdas 
äusserst  genotlrungl  und  gezwungen  werden  müssten. 

Sonderlich  aber  wollt  es  gegen  uns  ein  hochbeschwerlich  werok 
.•^cin,  inn  an.^ehung  daß  unsere  ortt,  bletz,  so  zum  bevestigen  geschickt 
und  lüglicli  seien,  daraus  uian  aueli  diese  garitze  landtsartt  zu  sampt 

'i  Älbeadorf. 

*)  Lag  dicht  Ui  lictu  Imtiigm  i*fiUebury. 


Digitized  by  Google 


—   206  - 


deui  gantzeii  Kheinatrom  beiiiu  iiew  igen  iita«,',  vuii  <;t'iiaiiteiii  <  ardinal 
lind  bischoiren  zu  Metz  lieri  iireii,  iinrl  bescheint  si.  h  jetül  ini  wcrck, 
weß  wir  «iei-  U.  K,  M.,  unserui  allergniidigsteii  henn,  desgleichen  auch 
den  churfüisten  und  ion  gemein  den  Stenden  des  Reichs  zu  merermaln 
underlhentgst,  dienstlich,  freundtlich,  gnedig  und  gönstig  angedeüttet 
und  zu  erkennen  gegeben,  das  es  nemltch,  da  solcher  cardinal,  unge- 
achtet dafi  er  der  cron  Franckreich  ci-golnit't  und  /.ui^ethaner,  ver- 
raittebt  welches  die  cron  Franckreich  Glicht  allein  so  weit  herscht  und 
regiert,  so  weit  ^pin  fies  cnrdinals  landl  gehet,  sondern  auoli  aus  sol- 
chem laiidl  den  tuti  täglich      lenger  je  weitter  in  Teüt^-clilaiidl  insetzon 
kun,  nichts  destoweniger  (Vn  «  iii  standl  des  Reichs  goat  littL  und  ge- 
halten sollt  werden,  keinen  andern  weg  als  diesen  gegcnwerltigun  er- 
langen könnt,  so  würde  auch  vOleicht  uns  und  andern,  welche  solch 
gefehrlich  feüer  am  nechsten  anschine,  ursach  gegeben  werden,  daß  wir 
ans  getrungoer  nott  des  unsern  whamhemen  und  unß  der  gebür  inn 
Sicherheit  bringen  müesten. 

Wann  es  dann  nun  mehr  ntlsplicns  und  gewarsanilichen  acht 
nehmens  von  nütten  und  es  befahrlieh,  dem  gantzen  Elsaß  und  Rhein- 
ström  pellten  will,  so  ist  an  euch  un^^er  pnedip  und  gönstig  gesinnen, 
ir  wollt  cralTt  eüer^  trapenden  ampts  uiirl  daii  auch  für  euch  .selbslen 
allein  und  neben  andern  utT  dir  wege  bedacht  sein,  wie  diseni  vor- 
stehenden gefehrlichem  und  beschwerhchem  wesen  u(î  jedem  fall  bey 
guttor  zeit,  es  sey  gleich  der  cardinal  und  bischoiT  zu  Metz  für  ein 
standt  des  Reichs  zu  halten  oder  nicht,  gestettert  und  gewhert  möcht 
werden  und  uns  derw^n  in  craßt  der  Reichs  Constitutionen  und  Ord- 
nungen mit  der  kraifihilff  ersprießUch  erscheinen,  anch  sonsten  zur  nott 
und  geschdpfftem  gutachten,  die  inn  solchen  Reichs  Ordnungen  aus- 
gesatzte  maß  vor  dhandt  nhemen,  damit  wir,  ufT  den  fall  wir  ainsam 
gelassen,  nicht  gelrungen  werden,  unsern  sachen  selbstrn  narh  gelegen- 
heil sicherlichen  rhat  zu  >i  liallcn  und  uii<  rlessen  7.11  {gebrauchen,  so 
andere  zu  irer  sicherheil  thun  und  denselben  erlaubt  ist. 

VV^o  danji  nun  ein  zusammenkunlll  angestellt  werden  und  von 
nötten  »in  solH,  seien  wir  erbOtUg,  uns  selbsten  in  der  peraon  off  die 
p^soDliche  erscheinung  der  flQrsten,  graven  und  herm  dises  Rdnischen 
kratses  zu  solchem  tag  zu  begeben  und  der  sachen  gelegenheit  weit- 
leûfdig  mit  sattem  grundt  an  tag  zu  geben,  damit  meniglich  die  Wichtig- 
keit derselben  zu  sampt  der  vorstehenden  eüsserslen  gefahr  einsehen, 
Haben  wir  euch  gnädiger  günstiger  nieinung,  darmit  wir  euch  wol 
'/enaisit.  nicht  verhalten  wollen,  eiior  schrifltlichen  antworl  bey  diseni 
unsenn  hotten  gewartend  uns  darnach  haben  zu  richten. 
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Daluui  LuUelâleuj,  den  .  .  . 
An  des  Rëniadien  kraiS  obersten 

in  mutatis  mutanctis 
An  cfattifiirsten  pfaltzgjraven 

An  hertzog  Georgen  pf'alUgraven 
An  bischoff  zu  VVonnbs 
An  hertzog  WolfTgang  pfalt/graven 
atr.  Bei.-Arch.  E.  Sôn.  Conc. 

3,  Geatg  Hans  oit  Knistr  MarimHiaH  IL 

156$  Se^,  II. 

Daï!  Still  Metz,  auf  dfsscn  Grund  und  Boden,  soviel  die  geist» 
Ii  die  Jurisdiktion  belangl,  S.  Quirin  liegt,  maßt  sich  auch  unserer 
Rechte  gegenüber  der  Probstei  an  So  untersteht  sich  der  Herr  von 
Hanssonvil,  der  j?nr  nicht  unter  das  Heich  gehört,  den  Probst  vor  rhis 
(ipriclif  in  Vir-  zu  laden.  Das  lanpicrl  Üui  als  Schutz-  und  Seliirin- 
herrn,  aber  auch  dein  Reich  geschiehl  Abbruch;  denn  nicht  nur  das 
Kloster  sondern  auch  ein  Melireres  wird  mit  der  Zeit  dem  Reich  ent- 
fremdet werden,  wenn  nichts  dagegen  geschieht 

Er  hat  vorlftafig  dem  Probst  verboten,  dem  Stift  Metz  zu  Recht 
zu  stehen,  aber  auch  durch  einen  guten  Freund  am  Hofe  von  Frank- 
reich den  König  ersuchen  lassen,  dem  Kardinal  von  Lothringen  den 
Zaum  nicht  zu  lang  zu  lassen.  Der  Kaiser  möge  diesen  Appell  nacii 
Frankreich  ont.-:^»  huldigen,  c«  sei  geschehen,  um  sich  augenblicklich  zu 
schützen  uiul  sollte  keinen  klintrag  kaiserlicher  Heclite  bedcnlci). 

Da  aber  zu  belürchten,  daß  noch  ein  starker  Nachbar  swh  m  die 
Händel  wegen  S.  Quirins  mische,  dem  er,  Georg  Haus,  keinen  Wider- 
stand zu  leisten  vermöge,  andere  Stände  des  Reiches  durch  solch' 
ein  Eingreifen  aber  auch  getroffen  w^en  möchten,  so  bittet  er,  der 
Kaiser  wolle  ihm  und  dem  römischen  Reiche  bedacht  sein,  wie  der 
Pfalzgraf  sich  und  S.  Quirin  beim  Reiche  erhalten  k<^ne.  Bittet  auf 
dem  heurigen  Reichstag  zu  Augsburg  die  Bewilligung  von  1000  Pferden 
iieantragen  zu  wollen. 

Lützelstein  d.  11.  Sept.  156H. 
Sir.  Bci.-Arrh.  E  :îô7.  (-oiic. 

4.  FfcUggraf  C^eorg  Horn  an  PfaUgraf  W/^ffang  oon  Zwe^rUckm. 

1567  F*6r.  20. 

Hegt  an,  daß  man  gemeinsam  gegen  die  ri.irdinalisch-Lothringischen 
vorgehe,  die  Tag  für  Tag  seine  Gratschaft  Lützelstein  schädigen.  VVeim 
man  Einigkeit  zeige,  so  würde  man  sehen  »daß  mit  uns  pfaltzgraven 
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nil  so  zu  scherUen,  sondern  daß  wir  im  fall  der  uoü  auch  zusainineii 
setzten«.  Ei  rät,  eine  Wiederpfändung  eines  Gebietes  vorzunelimei*, 
aber  nicht  an  das  Kammergericht  m  geben,  da  der  Kardinal  nach 
jOngstem  ReichstagsbescUufi  nicht  als  Stand  des  Reiches  angesehen 
wird,  andernfalls  aber  das  Kammergericht  auf  der  einen,  Frankreich 
auf  der  andern  zu  seiner  Hilfe  benutzen  würde. 
Datum  F>ützelstein  den  20.  Febr.  a.  67. 
8tr,  Bex  -Arch  E,  :iàH  Conc 

1Ù6?  April  1. 

5.  Georg  Hans  befiehlt  seinen  Räten  Dr.  Daniel  Capito  und  Dr. 
Jacob  Boppartb  genannt  Schütz,  derzeit  m  R^;ensburg,  an  die  ReichS' 
stände  zu  bringen  was  der  Bischof  und  Kardinal  zu  Metz  gegen  ihn 
und  denPnM  von  S.  Quirin  vCHThat  und  lhut,.darzuthun,  was  daraus 
folgen  wird,  auch  um  Hilfe  anzuhalten;  hoiTl  in  kurzem  die  Gesandten 
selbst  zu  besuchen. 

Lülzelstein  den  1.  Aprilis  a.  (i7. 
Str.  Bei.'ArcJt.  £  358.  Or. 

6.  Ikmid  Ce^^  und  Jacob  Jtcbkart  ffemumt  SchiiUf,  dk  Fwtreter  des 
Pfaitgrafm  Georg  Hans  auf  dem  Regemhurger  RekAsiagy  an  Kaiser 

Maximilian  II, 

1567  Apnl  17. 

Georg  Hans  hal  ihnen  Auftrag  gegeben,  bei  .S.  Majestät  und  den 
Gesandten  der  Kurfürsten  wegen  des  erbetenen  Zolles  und  wegen 
S.  Quirin  vorstellig  zu  werden.  Den  neu  begehrte  Zoll  will  >S.  F.  G. 
niergennd  anderstwohin  dann  zu  befestigung  und  erhaltung  der  greinzen 
g^en  Frandcreich  bewennden  und  deshalb  E.  K.  M.  and  dem  heiligen 
Reich  oidt  nliche  rechnung  thun«. 

Dat.  Hegenspurg,  den  17.  aprilis  a.  67. 
Stf.  Btt.-Arch.  E.  35Î.  Or. 

7.  Pf'ahgraf  Georg  Harn  an  F^ifdrieh^  Pfahgrnfm  hei  Bkein. 

J5ft7  April  J7. 

,  Wie  der  Kurfürst  aus  der  beiliegenden  ^)  Aufzeichnung  ersieht, 
»was  sich  der  bischof  und  cardinal  zu  Metz  wider  den  probst  zu 

S  Quirin  imd  uns  underslehef  imd  was  hieraus  ferner  zu  gewarlen,« 
freundlir-h  bittend,  S  Kurf  Gnaden  wrillon  «ich  solches  unsertwegen  an- 
g<'lf^nrf.n  sfiii  lassen  und  uns  freundlich  und  ritterlich  behilflich  und 
beralhen  sein«. 

Datum  Lülzelstein,  den  17.  Aprilis  a.  ö7. 
8tr.  Ber.-jtfdk.  E.  8SR.  Cow. 

*)  8.  Att  foJgenäe  5Mdfc.. 
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8.  Beriehi  iSter  die  Vorgänge  ht  S.  Qmrin. 

m>7. 

»Warha(Tli»f  deductirm  und  bericht  wio  mi!  dem  cIoHfer  Sanct 
<)iuiin  ein  gestallt  und  wal.^  für  unl)illifhe.  unleidliche,  widerreclilliclic 
und  landtfridbrüchige  liandlungt  u  der  cardinal  von  Lothringen  durch  di»- 
seinen  zu  Weych  *)  wider  daß  closter  sowoi  alÜ  desselben  schirrnbherru, 
den  durchleuchtigen  hochgeborenen  furslen  und  herren  hern  Georg  Hansen 
pfaltzgraffen,  furnehmeD  lassen. 

Sanct  Quirin  daÛ  doster  Ugi  im  Westerreidi  ungeverlich  vier  meil 
wegs  von  Elsas  Zabem  und  ist  ein  filial  des  dosters  Morßmfiiister,  so  im 
bislhumb  Slraßbiirg  und  sonst  beede,  das  principal-  und  filial  closter,  ohne 
niiltel  im  h.  R.  Reich  gelegen.  Ob  nhun  wol  daß  filial  S.  Quirin  mit  der 
geistlicheit  und  cri^ami  'l  umler  den  «tifft  Metz  und  da  of^  mit  angcrcjrtcm 
slifTf  oin  andere  pe^tallt  wedfr  eß  leider  die-^er  zeit  hat  nndei-  berurten  sdlli 
lind  neiubliclien  zu  Weycb  nedoch  in  allweg  suivi*  appellationibus  ad  canie- 
ram)  \n  civ  ilibus  recht  mochte  geben  und  genommen  haljen,  50  ist  es  doch 
(wie  auch  Hoh^uelters  und  Hohenforst,  die  döster  und  and^  pletx 
mehr  daselbst  im  Westerreich  herum)  dal>eineben  vor  unverdacht- 
liehen  jaren  und  weit  lenger,  dan  sich  mnes  ainigen,  ja  auch  aweier 
menschen  gedendcen  erstrecken  mag,  in  der  inhaber  der  herrschafll 
f/ilzelstein  und  numehr  so  lang  die  pfalsgraiTen  berurte  herachaffî  innen 
gehabt,  in  derselben  .'^chutz.  schirm  und  protection  gewesen,  wie  solches 
mit  den  tihrnltrn  registraturen  und  buchern,  ?>o  vor  unverdeehf liehen 
jaren  autl'gerichl,  audi  allm  tmd  n<'ii\veii  reHinun^en  darinnen  tlal.i 
schirmbgeldt  von  jaru  /.u  jaren  oirienlieh  v^^rreclmet.  deligleielienu  aui  ii 
den  allen  aufigerichten  schii-m blauen,  die  zinn  theil  noch  gar,  zum 
theil  die  vestigia  derselben  vorhanden  sindt,  genugsam,  jha  überflüssig 
zu  beweisen  ist,  audi  sollidies  sonst  bei  meniglich  in  der  gantsoi  refier 
und  also  nit  allein  den  schirmbsangebörigen  uudertbanen  sonder  auch 
allen  umbliegenden  benachpartten  gantz  kundt  notori  und  joiTenbar, 
auch  communis  vox  und  fama  ist.« 

Sn  ^iri  !  die  Scliirmfahnen  oft,  besionders  wenn  ein  neuer  Herr  in 
«lie  Regierung  kam.  erneuert  worden,  ohne  daß  der  Hi?ehof  von  Metz 
Kinrede  erhoben  hat.  also  daß  der  Abt  zu  Maursmüii>ter  von  wegen 
seines  Filials  S.  Quirin  in  jeder  Redrängnis  bei  den  Plaizgralen  als  In- 
habern der  Herrschaft  Ltitzelstein  und  sonst  nirgends  Schutz  und  Schirm 
gesucht 

So  hat  Pfalzgraf  Ludwig,  als  ein  Baron  von  Hasenvil  auf  Anstiften 
des  Bischofs  von  Metz  einen  Verwandten  zum  Probst  gemacht  hat  und 

^)  Vic  a.  d.  ütUlt,  bisdiößidi-MeUtscJic  l{es{dcii!. 
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•ler  Pralzgial  .-.i  hirmsliiilbHii  pr^uchl  wurde,  diesen  frobül  eult'eriil  und 
dem  Slilt  die  freie  Wahl  /uiück^cu'ohen. 

Als  liUü  Georg  Hans  im  .lalue  üü  luicti  tlem  getrolieiiefi  \'(  rjricir  Ii 
die  Herrschaft  Lijtzelslein  mit  ihren  Schii'nigerechtigkeiten  eihaUen 
hatte,-  und  von  den  Untertanea  um  Eroeuerung  des  Schirms  angegangen 
war,  so  hat  er  den  Schirm  durch  Aul'richtung  neuer  Fahnen  m  den 
Klöstern  Hohenselte»,  Hohenforst,  S.  Quirin  und  den  dazu  gehörigen 
Flecken  «  raeuern  lassen,  in  Sonderheit  aber  die  Untertanen  von 
S.  Quirin  den  gewöhnlichen  Schirmseid  schwören  lassen. 

In  Lothringen  isl  wegen  der  Klöster  Hohen/elter.<  und  Hohenfurst 
Kinspruch  erhoben,  dieser  aber  durch  Vorlage  der  alten  Registerbücher 
widerlegt  worden  Wegen  .S.  Quirin  ist  vom  Kardinal  keine  Beschwerde 
eingereicht  wurden. 

Nun  hat  es  sicli  aber  /cii^otrujren.  daü  «in  Freiherr  Alru  anus  von 
Hasenvil,  der  den  größten  Toil  soinrr  liüter  m  Frankreirti  und  (lern 
Stift  Metz  hat,  aber  für  eiti/elne  Dörfer  mil  dein  Scinrm  »verwandt 
-und  unterworifen«  ist,  dem  Probst  in  die  Wälder  gelallen  ist  und  ihm 
Heu  auf  der  Wiese  abgeführt  hat. 

Als  der  Abt  von  Maursmftnster  dieserhalb  Beschwerde  geführt, 
hat  der  Pfalzgraf  getan,  was  in  solchen  Fällen  gebräuchlich  ist.  Die 
Schreiben  des  Pfabsgrafen  sind  aber  vom  Weibe  des  Hasenvils  ungebür- 
lieh  empfangen  worden,  auch  der  Freiherr  selbst  hat  sich  verächtlich 
geäuBert,  daxu  die  Schirmpflicht,  in  der  er  selbst  steht,  aufgekündigt. 

Auf  solche  beharrliche  Truts  und  Frevel  hat  Georg  Hans  seine 
Häte  nach  S.  Quirin  geschickt  um  genaue  Feststellungen  zu  maelien. 
Hasenvi!  hat  seine  l^njrebühr  darauf  noch  jjehäuft  und  (wohl  >e.\ 
•  omposito,  damit  der  cardinal  sein  vorhabende  landtfriedbrüchige  ge- 
waldtsame  und  abbrinjnms  und  hinwegweisung  deß  closterß  S.  Quirin 
ait  allein  aus  der  Ftak  zwischen  Lützelsteinschen  schii'm  sonder  auch 
von  dem  H.  R.  Reich  in  genœin  desto  bequemer  vmichten  kondte*) 
den  Probst  «fur  das  recht  gehn  Vych  vermeindlichen  fuhrnehm  lassen«. 

Georg  Hans  hat  den  Probst  von  dem  Gerichte  in  Vic  ordent<> 
lich«rweise  abgefordert,  aber  trotzdem  ist  er,  als  er  nachher  in  andern 
Geschäften  nach  Vic  gekommen  ist,  unversehens  vor  den  Kardinal 
selbst  und  weiter  vor  »ein  kolI>en  oder  cyklopisch  gericht  gefordert« 
und  ungeachtet  seiner  Kins[)rüche  abgeurteill  worden.  Als  der  Probr^l 
an  das  Reichsgericht  hat  appelirten  wollen,  hat  ihm  der  Kardinal  g«'- 
sagt:  »wo  er  kein  geistliche  Person  whar,  woll  er  ihn  ...  strackß 
hencken  lassen«. 

Jabrbucb  d.  (àt%.  t.  loti».  Oeschichto  ii.  Alt«rtiiin.<ik.,  Jahrg.  " 

Digitized  by  Google 


210  — 


Aus  alle  dmi  geht  hervor,  'laß  dor  Kardinal  iu  bst  meinem  \\  rk 
zeug,  dem  Hasenvil,  einmal  den  Piobsl  von  seiner  Schirmgerechtig- 
keit treiben,  sodann  aber  das  Kloster  S.  Quirin  vom  H.  Reiche  weg- 
reißen will  >mid  wie  sonst  aach  beschieht  an  andre  frembte  au6- 
lendsche  zu  bewenden«. 

Als  nun  der  Kardinal  auch  sur  Exekution  hat  schreiten  wollen, 
hat  Georg  Hans  äan  tun  wollen,  was  die  Natur  und  das  geschriet>eDe 
Recht  männijrlich  zulassen.  Um  aber  gute  Nachbarschaft  zu  erhalten, 
hat  der  Pfalzgraf  doch  nru  lirnalH  nach  Vir  frcschîckt  und  um  Fin- 
stcllung  der  Kxekution  ersuelit.  I»ie  Räte  in  haben  das  Schreiben 
unbeantwortet  gelassen  und  dir  Sache  hat  ilircn  Verlauf  genommen. 
•  Und  haben  allso  der  cardinal  und  seine  werckzeug  nunnielir.  ^iovil  an 
ihnen  ist,  daÜjhenig  so  sie  gesucht,  nemblich  enutUche  hinwegreissung 
deß  doslerß  S.Quirin  nach  irem  gulten  gefallen  erreicht.« 

»Wann  ab^r  hochemandter  Fürst  den  sachen  keinen  fernem 
stillstandt  zu  geben  waist,  auch  weilter  nit  kan,  al6  sich,  sovil  ihren 
F.  G.  mugelich  durch  erlaubte  g^^weer  zu  verthedingen  und  zu  sehen, 
wie  sollichem  nnerhördten  und  un  recht  messigen  gewaldt  möchte  ge- 
stenrt  wcrdenn.  so  werden  der  ^fenndt  fre>andtpii  die  =nf'hen  zu  desto 
runk-i'lichfT  lM>ralh,sch!a;^iiij;i  zu  ziehen  und  dahin  zu  nelileim  wissen, 
damit  ihr  I'  (î  nit  hjltlluii  gelassenn,  dann  eß  ein  gemein  werck,  so 
ihre  F.  G.  nil  allein  sonder  das  gunlz  lleah  in  gemein  mit  beruren 
thutt  inn  bedencken,  da0  efi  bei  diesem  closter  oder  auch  ihren  fQrst^ 
lichenn  Gnaden  nit  pleiben,  sonnder  man  von  tag  zu  tag  den  fu0 
fortsetzen  und  dha  man  sonderlich  denn  paß  Lutzeistein  bekem,  alß- 
dann  den  langgesuchtenn  willenn  im  Els&fl  und  darumb  leichtlich  inns 
werk  richten  wurdt«. 

Gine  Dnfnm 

Str.  Bez.-Arch.  E.  367.  Cop.  Jb.  p.  7.  Cone. 

lue?  JttU  .V. 

0.  Kaiser  Maximilian  Ii.  beauftragt  den  Bfechof  Erasmus  von 
Straßburg,  den  Markgrafen  Philibert  von  Baden  und  den  Meister  und 
Rat  von  Straßburg  in  Sachen  der  Dl)ergrilTe  des  Cardinals  von  Loth- 

rin^ien  und  des  Freiherrn  von  Hauasonville  g^en  $.  Quirin  in  seinem 
Namen  die  Beklagten  vorzuladen,  sie  zur  Hcstitution  des  dem  Reiche 
Knlfremdcten  anzuhalten  imd  vor  weiteren  Übergriffen  zu  Mrarnen. 
Wien  am  9  tage  des  Julii  1567.') 

Str  Br^-Arch.  E  :i'>H  O,. 
')  Mn  rinuliiin  ^cfn  eibl  in  der'^flhvii  .imji  Irgf  uh^it  an  lim  ('iirHiiial  i'on  Loth- 

finpm.  Dat.  Spirae  17.  Dec.  1570,  tlr»(jl  am  (jlrichf»  Tage  m  ém  KSitif  com 
Frmdarekk,  damit  dieaer  auf  den  CardiruU  einwirkt.  —  Ib.  Cöp. 
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If>.  Km/Hnft  l'ruxlrtvh  tint  dir  Pfalz  un  PjaUyml  (Uotq  îlur  -in. 
Ihm  ist  wiederholt  mitgeteilt,  daß  der  Pfalzgraf  sich  vun  dem 
Cardinal  von  Lothringen  und  seinem  Geusescheo  Ânhai^^  fOr  einen  Kriegs- 
und Befehlsmann  habe  bestellen  lassen  und  bereits  in  emsigem  Werk 
sei,  ^e  Anzahl  Kriegsvolk  su  bewerben.  Besdiwört  ihn  bei  seinem 
Glauben,  dies  nicht  zu  thun. 

Dat.  Heydelberg  den  23.  Dec.  a.  67. 

Str.  Bee.'Arch.  S.  340.  Or.  Pr.  Lfltselstein  89  Dec  67. 

//.  jtfalsgmf  Wolffgang  an  dm  Kaiser:  Zwist  mit  Georg  Hans  wegen 

Liitzihtvin.  Vor  Nor.  150S.  '  ) 

Anf  das  Kaiserl.  Schreiben  vom  2.  Mai,  wonach  er  und  ï<cin  V»  itcr 
Georg  Hau»  des  Amtes  Lützelslem  halber  in  7wi«t  sein  und  Iruppen 
zusammengezogen  haben,  berichtet  er,  wie  diü  .Sachcu  stehen. 

Auf  die  Anfrage  des  Kaisers  vom  16.  März,  ob  Georg  Hans  mit 
einem  ausländischen  Potentaten  wegen  Verkauf  seiner  Herrschaft  in 
Verbindung  sei  und  auf  das  Ersuchen  des  Kaisers,  den  Georg  Hans 
dawm  abzuhalten,  hat  er  seinen  Vetter  schriftlich  ermahnt  »diese 
Aliénation  nit  furgehen  zu  lassen«,  ^leichzeiti«^  aber,  damit  kein  Fremder 
in  Possession  von  Lützelstein  käme.  HO  Ilakenschützen  nach  LQtzel- 
<tt  iti  beordert,  um  den  Flecken  Lützclstoin  in  guter  Verwahrung  zu 
halten  doch  sollten  diese  seinen  Vetter  und  dessen  Diener  keine  Ver- 
hiii'leriinp  Ihun.  auch  in  keiner  Weise  sich  des  Schlosses,  der  plalz- 
gmllichen  liesidenz.  annehmen. 

Als  nun  sein  Statthalter  zu  Zweibrücken,  zunächst  11  Schützen 
mit  dem  Hauptmann  Georg  VViedman  geschickt,  sind  diese  von  Georg 
Ibins  nicht  eingelassen  worden;  SchtoO  und  Flecken  sind  von  letzterem 
besetzt  worden,  so  dafi  er,  Wolfgang,  de  facto  des  Semen  entsetzt 
worden  ist. 

Obwohl  er  nun  das  Recht  gehabt  hätte,  das  Seine  wieder  zu 

rr-ftjperieren  und  auch  Frcnindnsliilfc  .lazii  zu  gebrauchen,  so  ha!  er 
doch  dein  Ilerzo«;  Ctiii.stoHf-ii  y.w  Wurtemberg,  Markgraf  Curlcii  /vi  Baden, 
als  seiiii-'s  Vetlei^^  Kiiraloreu  iiml  der  Geinahlin  des  (Icoi^i  iians  zu 
Vhstn  und  Geiallen  von  der  erlaubten  (jegenwehr  Abstund  genommen. 
Kr  hftit  aber  weiter  IM)  Hakenschützen  zu  Zweibrncken,  wo  seine 
Kanzlei  ist. 


*)  Dtr  Ttmium  tmU  qtéem  ergibt  nidi  am  4er  ymmung  dvr  Kuratoren,  itie 
nur  hi$  1568  tätig  waren. 

U* 
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k;r  Uaakl  dalui,  dali  der  Kaiser  deu  Herzog  Albrechl  von  Baierii 
und  genannten  zwei  Knratorai  zu  Gcunkaaren  ernannt  hat,  um 
zwischen  ihm  and  Georg  Hansen  zu  vermitteln. 

Doch  wUl  er  nidit  verbergen,  daß  der  Herzog  von  Baiern  weit 
entCmit  ist  und  sich  kaum  mit  dtesra  Sachen  beladen  wird»  die  beiden 
andern  aber  als  Kuratoren  und  Markgraf  Carl  ab  Schwager  des  Georg 
Hans  Partei  sind. 

Wiener  St.-Änk.  Or.  Ohm  Dohm. 

LH.  Johunne.f  thUoins  an  Gcotg  Ihtns  :  htU  mit  ilcni  >  <,n  ffau^sonriUr  i  hn- 
Unterredung  gehabt  ifhrr  rfie  Angibyenhiit  von  S.  (^inrin.    Warttuttg  mr 

zu  grotim  ßmUm  in  PfaUbury, 

l'tds  Januar  21 . 

Kr  ist  ^festem  aul  dt;ii  liek  lil  des  Pfalzgralen  liiil  detn  von  Hüs-->un- 
ville  bis  nach  Kinarlshausen  und  noch  etwas  weiter  nach  Zabern  zu 
geritten.  Hoseonvtlle  ist  ein  christHcher,  verständiger  Mann,  hat  sich 
erboten,  dasselbe  vom  Pfalzgrafen  bezüglich  der  Schirmgerechtigkeit 
anzunehmen,  was  seit  früheren  Zeiten  Sitte  gewesen  ist  unter  der 
Voraussetzung,  daß  auch  Georg  Hans  sich  .tuf  die  Rechte  eines  Schirm- 
herrn beschränke.   Philotus  rftt,  das  anzunehmen. 

Weiter  hat  Hossonville  gebeten,  der  Pfalzgraf  möchte  ihm  nichts 
anmuten,  das  ihm  zu  seinen  Pdieht-,  Ehe-  und  Lehngütern  nachteilig  oder 
verwerflich  sei,  im  übrigen  wolle  er  nllc  hüliirrn  Dienste  leisten  Fhilotu? 
f-H  gleichfalls,  sich  »limiit  zu  bej?nii;:i  ii.  imil  nicht  dem  Schatten  nach- 
/wgreil'en  auf  die  Gelalir  hin,  dali  man  auch  das  Stück,  so  man  hat. 
verliere.  Denn  die  Landschaft  hat  noch  einen  gewaltigen  Naehbaiü, 
der  sich  aach  für  ihren  SchbrnhOTn  aasgiebt.  Auf  freundliche  Zusagen 
um  Hilfe  m(}ge  sich  der  Pfalzgraf  nicht  verlassen,  sonst  würde  es  ihm 
gehen  wie  seinen  Vorvätern  Herzog  Ludwig  und  Alexander.  Keiner 
habe  um  des  andern  wegen  das  Pferd  satteln  mQgen. 

Bezüglich  des  Probstes  von  S.  Quirin  so  gönnt  a*'s  (von  Hosson- 
ville)  dem  Pfalzgrafen  als  dem  Kardinal.  Nur  fürchtet  er,  daß.  wenn 
df'i-  Pfalzgraf  einen  französischen  Prädikanten  dahinsei ze  statt  de? 

l'iob.'ïtf's.  sn  werd<i  der  Pfalzgraf  aiifb  bald  :nif  sein  fTlossonvilles)  Ge- 
biel  iibci'gieilen.  Philotus  hat  ihm  das  aiHtK-rtHlri.  srhliiirl  aber  vor. 
man  solle  S.  Quirin  lieber  kaufen,  um  sicher  dem  Kardinal  zuvor 
zu  kommen. 

»Zum  leisten,  als  wir  hiebey  khameu  woit  ich  aie  aulf  den  platz 
fiihren,  daraulT  E.  F.  G.  gedencken  zu  bawen,  (Gott  geb  gluck  darzuj, 
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ab«!-  sie  beyde  der  von  Hoäsonville  und  Luzelburger  haben  sich  damit 
begnügen  lassen,  das  sie  auß  dem  weg  den  begriff  gesehen  und  K.  F.  G. 
darfur  gewarnet,  das  das  pchow  dermaßen  treschelicn.  das  es  über  den 
Ihal  hinder  das  dorfT  doininitri  Als  ich  aber  anhielte,  das  sie  auff 
den  plan  reiten  woltcn  und  su;  »ich  vvegerten,  sagt  ich  schert/,  weiß, 
ich  und  der  Herr  von  Hossonville  wollten  uns  ein  platz  kiesen  da  wir 
bawcm  wollen;  antwort  er  fluchst,  er  hell  bew  gnug  und  mehr  dann 
er  woll  erhalten  khundt.  Sonst  haben  wir  weitere  nidits  gehandelt, 
aufigenommen  das  sie  beide  mir  einmal,  2  oder  3  bevohlen  haben, 
E.  F.  G.  onderthenigHch  von  ihret  wegen  zu  dancken  fur  die  fttratUehe 

mitte  traclatioti  so  sie  von  K.  F  G.  emfangen  hetten          So  vil  E.  F.  G. 

baw  belangt,  g.  Fürst  und  Herr,  ist  mein  underthenig  bitt,  E.  F.  G. 
woHen  gedcncken.  das  es  ein  solcher  i'urnemmen  und  werck  ist,  das 
eiricin  ij;iüÜen  gewaltigen  poleiital  i^iuij,'  were.  Derhalbrn  ist  s  desto  mehr 
/u  trachten  zeillich,  wio  und  wann  E.  F.  G.  soiclies  auüricliteii  wollen, 
damit  E.  F.  G.  nit  m  großen  verderben  und  spu(,  auch  gclahr  gerliate. 
Damit  aber  solches  desto  weniger  geschehe,  duchie  mich  von  nSten  sein, 
alle  onnotwendige  große  onkost  and  menge  ù»  pferdt  und  personnen, 
wnderfich  die  hier  sdnd,  abzuachaiTen,  auch  eins  nach  dem  andern  an- 
zofongen.  Sonst  ist's  sorg  das  der  nebenonkost  und  gebew  wird  das 
fumemist  werck  gar  hindern  und  beyde.  land  und  leut,  ein.schlicken, 
alsd  da-*  wir  darnach  weder  stat  noch  belestigung  noch  land  und  leut, 
weder  vordren  noch  {reiten sonder  nur  schuld,  pen.sion.  schand, 
schad  und  spot  behabeu,  welches  E.  F.  (i.  icli  in  unflertlieni^'klieit  unß 
gutein  getreweni  hertzen  will  angezeigt  und  gewurnel  liubcn  nul  under- 
theniger  bitt,  E.  F.  G.  wollen  solche  undertbenige  schuldige  guimeinende 
Warnung  zu  khein  ongnad  von  ihren  obersten  diener  und  pr&ceptor 
annemmen.  Dann  werlich,  ich  maine  gut  und  grewelt  mich  Tur  ein  solches 
werck  und  bett  gerhaten,  Ë.  F.  G.  hetten  es  an  der  stat  angefangen, 
Ws  sie  wenig  zu  wehr  gebracht  werd.  niitlerweil  aucli  mit  disem  dhurn 
oder  stock,  der  nit  schlecht  ist,  noch  ein  zeit  lang  begnügen  lassen, 
mit  der  zeit  die  stat  hett  die  heve.sd^ufijj  gehnwt.  <o  heften  die  burger 
sich  selbst  privatim  und  puttlicc  mit  wehr  mogrn  ^;efal.U  inachen.  r)ie- 
weil  auch  khein  bur^t'f  nodi  kli<itnmen  ist  und  ich  niich  uuifs  gebcw  ml 
verstehe,  bin  aucli  hie  kbeuieu  nuU,  so  dauchte  mich  bessei's  sein,  das 
ich  allnml,  wann  die  bezahluiig  geschehen  wider  gen  Lotselstein  ziehe. 

Doch  stehU  bei  K.  K  G  

I)at.  Einartshausen  den  21  Jenners  1568.« 
Str.  Bet.  Ärdi.  E.  :m.  Or. 
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i.V.    Dttüünclirift  aber  ilh    Mtf^^'K    Pfahbury   :n   mur    fiamltls-  iiiui 

fieffi  1  })i\f(idt  :n  machrn.  1'ff)9  Juli  5. 

ünderthejiige  eiiuuiuii;;  oder  bericlü  der  siami/.en  christeiiheil. 
sonderlich  aber  dem  Teulsclilundt  iiiul  vilen  bekhümerlen  und  betrübten 
zum  besten  und  zum  irost. 

Dem  durchlettchtigen,  hochgeborenen  fürsten  und  herren,  herren 
Georg  Hanseo,  pfabEgraven  bey  Rhein,  herzog  in  Beyern  und  graven  <u 
Veldenz  durch  einen  näner  diener  in  underthenigktit  übOTsdückht 
und  mitgetheilt  anno  69  den  Juli. 

Anfenglich  g.  fürst  und  lierr  wissen  sich  K.  K.  tl.  zu  erinern, 
(his  grossen  herren,  welche  vmi  hohen  staiiicii  trotjoren  seint,  furnem- 
hlich  t,'('liüif.  das  sie  sich  l>i  tlri.'M.'ii  der  lugenl  und  iurncmer  wiehtjg«*r 
sHi  iif'ii,  luinernbhch  aber  dcrtu,  welche  geraichen  tnügen  zu  niu  und 
fromen  der  christenheil,  des  vallerlandls,  auch  deren,  so  urab  der 
religion  wUliai  verrolgt  werdm,  desgleichen  audi,  welche  da  dienen 
zu  ires  stamens  und  nahmens  aufnehmung  und  erbawung.  Derhalben 
g.  F.  und  herr,  wil  E.  F.  G.  ich  ein  underthenigen  bericht  thun 
von  einem  werckh,  welchem  zu  E.  F.  G.  preifi  und  ehren  auch  mit 
der  ganzen  Christenheit  und  ireni  seihst  eignen  nuz  außführen  und 
verrichten  khünnen.  gutter  holhiung,  da  E.  l\  U.  mich  hören  wollen, 
da/  die;^olhen  samht  aücn  vor^leiidigcn  irti  wen  kh  belindcn  werden,  da;^ 
ich  öolcli  weix'kb  lür  zu  nehmen  uuü  undertlieniger  pflicht  und  Irew 
gethan  hab. 

Darnach  so  wiesen  E.  F.  G.  das  maji  in  aller  sachen  eiu  aufang 
haben  mu6,  und  wie  wol  der  anfang  in  allen  dingen  schwer  ist,  doch  so 
derselbig  aufT  gutte  und  gebürliche  Ursachen  und  millel  gegründet  wQrl, 
so  khann  durch  gottet>  hilff  und  mit  der  zeit  das  gannz  werkh  gltckh- 
lich  vollendet  und  verriebt  werden.  Zu  dem  khünden  E.  F.  G.  auss 
dem  von  gotl  inen  tnit;fetheillen  hohen  verstanndt  leuchtlich  urtheilen. 
daß  die  beiden  kheine  gel«  gmilicil  vcrsautiibl  haben,  waii  -^ie  jresehen, 
daÜ  (  III  vülkh  auß  cineui  aixli  ii  n  laii'll  v<M  lrihen  ist  worden,  dasselbig 
aulzunehmen  und  ire  lamli  /.ii  vcrmelacii,  wie  dan  im  anlang  der 
statt  Rom  und  anderer  slalle  zu  sehen  aul'  solche»  das  lateinisch 
Sprichwort  eigentlich  bezeugt  .,deslruclio  unius  exaedificalio  alterms". 
das  ist  eines  landts  oder  statt  undergang  und  Zerstörung  i!»t  der  anderen 
aufnehmnng  und  erbawung. 

Ferners  so  sehen  E.  F.  G.  jezuudt  den  jamer  und  das  ellendt 
in  Prankhreicb  und  Nidertanden.  aufi  welchen  ortien  nit  so  arme  leutt 
khomen,  die  ire  valtcriandt  verlassen,  als  sie  vor  /citen  gelm  Rom 
kommen  seinül,  souder  uebt^n  den  unneu  kliomeu  uucli  reiche,  deÜ- 
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gleichen  auch  wdse  und  redliche  leult,  auch  gutte  und  versteodige 
handtweridier  aUerlei  sorten,  durch  welche  die  landt«  da  sie  sich  hin* 
begeben  anfangen  zu  grünen  und  grossen  unglaublichen  nusen  zu 
tragen.  Aber  vom  nuzen  zu  reden,  so  sollen  £.  F.  G.  auf  die 
höchste  nuzbarkheil  am  allermeisten  sehen,  welche  ist,  das  so  E.  F. 
G.  meinem  rath  folgen  werden,  sie  nil  allein  in  diser  wellt  ein  inuner 
wehrrndon  rhum  imd  prcilJ  erianngen  werden,  sonder  aueh  golt  der  all- 
inechlig  selber  und  die  heiligen  engel  werden  sich  erfrewen.  \v;iii  b\v 
sehen,  das  K.  F.  G.  die  arme  verjagte  und  verfolgte  ieulh  under  iren 
ächutz  und  schirm  auf-  und  annehmen,  welches  auch  unser  herr  golL, 
als  der  reichste  patron  und  beschtrmer  d^  armen  E.  F.  G.,  in  dfeem 
zeitlichen  und  auch  im  ewigen  leben  reichlich  vergellten  wirt. 

Dieweil  dann  E.  F.  G.  gûtte,  anmQttigkheit  ich  wol  weiss, 
dass  dieselb  jederzeit  alle  verjagte  und  bekhuinerte  gnSdig  aufgenohmen, 
so  will  ich  von  solcher  nit  mehr  worl  machen,  sonder  das  werckh  an 
im  selbst  anfangen,  durch  etliche  arlicul  auß  zu  führen,  als  hernach  folgt. 

Der  ürstc  articul  isl,  das  K  F.  G.  einen  lial)en,  welcher 
sehr  gebraucht  wirt.  alls  einiger  m  Teutschlandt  sein  mag,  genannt 
lüinerlzhausen,  aida  K.  F  G.  angefangen  ein  newe  statt  zu  pawen 
mit  nahmen  Pfakburg,  dabin  albereith  viel  Icutt  sich  l^egeben  haben  und 
von  E.  F.  G.  ganz  gnädig  aufgenohmen  seindt,  also  das  nun  mehr  daselbst 
ein  gutter  anfaog  ist.  Aber  g.  F.  und  herr,  das  ist  nit  der  weg,  gemelte 
statt  groß  zu  machen  und  In  aufnehmung  zu  bringen,  welchen  E.  F. 
G.  an  die  handt  uenohmen  haben,  nembüch  der  feldtbaw,  sondern  das 
K  F.  G.  bedacht  seindt,  vil  khauffleut  und  gewerb  dahin  zu  bringen. 
Auf  das  aber  E.  V.  G.  die  Ursachen  meines  ra(h^'c}!ln^!^•  desto  besser 
vernehmen  will  ich  dieselbipen  diiirli  umbstcnde,  welche  zu  einer 
khaunniunii>  sUitt  ;j.ehörig,  best  bii  il-«  n  Zu  einer  gewerb  statt  ist  von 
nöllen,  das  sie  wol  gelegen  sey,  pusten  und  klmudtschalïl  oder  zeittungcn 
von  aJIen  ortten  zu  haben.  Nun  khan  man  aber  m  dem  ganzen 
Teutschlandt  khein  besser  ort  finden,  solche  posten  anzustdien  als  in 
E.  F.  G.  statt  Pfalzburg,  als  dann  auB  den  mappen  und  landtabebi 
zu  sehen  und  hie  unden  zu  endt  furgemahlt  und  entworOen  ist,  daß 
also  E.  V.  G.,  da  sie  posten  legen  wolten  von  der  graffscbaft  Veldenz 
an  und  der  post  zu  Lysur,  sie  nit  mehr  als  0  posten  biß  gen  Pfalz- 
burg zn  hestellen  haben,  dem  nach  von  Pfalzburg  bis  gehn  Speyr 
seinl  ô  posten.  \\  an  dun  nun  die  posl  von  Lysur  und  Veldenz  bis 
gehn  Speyr  geh!,  ho  i.sl  es  geradt  ein  tryangel,  als  hieunden  ver- 
zeichnet ist.  Kerners  so  betten  E.  F.  G.  5  posten  zu  bestellen  bis 
gehn  Ensesheim,  aida  der  erzherzog  Ferdinandt  seine  regierung  hat, 
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von  welchem  urlt  die  posl  gehl  nach  lußbruckh  und  inilalieii.  Weiler 
so  seindt  zwo  posten  bisz  gehn  Flanckhenburg,  von  daimen  die  posi 
geht  nach  Nancy,  Lion  und  Parifi,  khönten  also  die  khaufileut  ire 
aeituDgen  und  posten  haben  au6  Osterreich,  Wien  und  Augspuig  durch 

die  pt)st  zu  Speyr,  wolehe  nach  Pfalzburg  jîienge,  aus  ItaUen  und 
Tyrol  khöndten  nie  uieicht'als  khundtächatrt  haben  durch  die  post,  die 
freriohtef  wird  nach  Knseshoini.  aub  Kratickhreich  hal  man  zeitung 
durch  die  posl  von  Hlanckhonbtir?  un  I  \an(  c\  .  auli  Xiderland!  mrM-hlen 
sie  auch  gutte  khundtschaiïl  iiaben  -Inivh  die  po.-*t  zu  Veldeii/.  und 
Lyäur,  das  also  E.  F.  G.  auö  dei  laiuUaHei  sehen  khan.  (iuf  im 
gannzen  Teutschen  landt  nit  der  gleichen  gelegcnheil  un  einigem  ortt 
för  die  khaußleuth  ist,  ttelangent  disen  articul  von  den  posten  und 
Zeitungen  oder  khundtschaüten,  daran  dan  den  khaufileuthen  am  aller- 
meisten gelegen  ist. 

Zum  andern  wil  von  nöten  sein  zu  einer  •jewerbslall.  das  man 
acidung  hab  auf  die  gelegenheil  des  urts  die  khauffmannschafft  zu  verr 
dreiben.  Ks  werden  aber  V.  V.  (i  von  allen  verslendigen  und  in- 
r^onderhfi»  v«>n  den  kliaiiKicut Ifii.  welche  dieser  Sachen  wissenschalft 
haben,  vt  inetacn,  das  ■'u  \  n  I  di  u  verdrib  der  wahren  anlangt,  die 
slall  Pfalzbuig  nit  bessci  R  iegen  sein  khöndc;  daini  ersUich  ao  sciudl 
von  Pl'alzburg  nit  mehi'  als  Ü  stnndt  wegs  biB  gehn  Straßburg  an  den 
Rein,  welcher  nach  Niderlandt  zulauin,  aida  die  khauffteut  am  meisten 
handien.  Darnach  so  haben  E.  F.  G.  nur  vier  grosse  tagreisen  bis 
gehn  Ulm  an  die  Tonaw,  da  man  handelt  und  die  wahren  verdreibt 
durch  Augspurg,  Oslcricich  und  ï'ngern.  und  diß  wusser  laulTl  in  das 
mehr,  welches  mnnt  ncta  i\lare  malus.  Weider  so  halten  E.  F.  G.  von 
IMalzburg  mii  <  in  lüuieili  bis/,  an  die  Sar,  welche  eins  Iheil'^  sehifTreicli 
ist,  als  zu  Sarl>i urklieii.  und  AS  was-cr  lauiït  in  die  Mosel  und  darnach 
in  den  Whe'm  anl  Xidcrlaudt  zu.  Darnach  .so  hui  man  von  Pfalzburg 
nur  drei  khleine  tagreisen  biß  auf  die  Mosel  und  vier  lagreläcn  biß 
aufl'[die]  Maß  zuVerdrun(!),  welche  wassernach  Niderlandt  zufliessen  in 
das  Meer  gegen  mittag,  üeßgleichen  so  hal  man  von  Pfabiburg  nur 
vier  tagreisen  biß  un  die  Marne,  welche  laußl  auf  Challon.  Item  funll't 
t;ï?:reisen  an  die  Segne,  welche  nach  Pariß  fleust,  und  dise  wasser 
lau  Ilm  îîegen  dem  Brilanischeu  nieer.  ferner-  seind  sechs  tagreisen 
aul  die  Lovro.  wolt  lie  nac  h  Orliens  und  m  den  Oceanuni  laulTl  Mehr 
l'ünll  khlciue  layieiscn  nauh  Uisauz  oder  sechs  i>is  gehn  X'erdnn  sie!),  aul 
die  Saune,  welche  nach  Lyon  und  Aviuninn  nml  m  'lal.i  Italianisi  hc  mecr 
laullt.  Also  ist  Pfalzburg  mitten  zwischen  diseu  allen  wasscrllüssen  uml 
un  den  besten  Gelegenheit  gewerh  zu  dreiben  von  wegen  des  meers. 
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Aber  wie  man  Hie  zwei  wasser  von  Plalzburg  auß  schilTreicIl 
machen  soll,  nemblich  die  Sar  •)  in  den  Rhein  und  die  Sar  in  die  Mopel, 
tliß  wärt  in  einem  anderen  articnl  weiltlruliliger  auÖgefüUrl  werden, 
da  geliainleH  wnrt  \om  den  liaiidtwcrckiit'i'ii. 

Zum  linlcu  i^t  zu  einer  khauiïstall  vonuöten,  Uali  man  auch 
einen  gutteti  paß  und  gelegenhäl  hab  mit  wagen  zu  fahren.  Es  wissen 
aber  E.  F.  6.  das  kbein  gengere  strafl  ist  als  dise,  wie  dann  die 
Niderlender  welche  von  Harlen  khomen,  die  Frantzhosen  und  Lottringer, 
die  Schweitzer  auch  die  Teutschen  daselbst  mit  iren  waaren  durchziben 
und  furnemblieh  zur  Zeit  der  messen  zu  Straßburg,  Franckhfort,  Hagenaw, 
Wormbs  und  Base). 

Zum  viertefi  eine  j,'e\veil>slalt  anxtiricliteti  iimß  man  'Gelegenheit 
lial>eii  der  proviant  und  narmi;^  oder  vii  tualieii  iiil  allein  zu  der  khauffleul 
undi'ihaltung,  sonder  auch  liii  iic  liaiiiidlienin;r.  Aber  zu  den  proviant 
oder  victualien  rechnet  man  liuelil,  wein,  salz.  Heisch,  visiih  und 
dan  andere  gulle  bissen,  als  federwUdtprel  und  anders.  Sovil  die  frocht 
oder  den  weissen  anlangt,  wissen  E.  F.  G.,  das  in  der  statt  Pfalz- 
burg die  böckhen  kbein  ander  (Hrott  backhen  als  weifibrot,  auch  für 
dass  gemein  volckh,  die  weil  der  mehrer  theil  der  fnicht  am  selben 
<irti  wechst.  aiieh  in  zehen  mell  wegs  herumb  das  i»n)t  nit  mehr  gelobt 
würt  als  dasei i)-f 

Üetrellendi  den  loekhcn  und  liabern  liai  Plalzburg  darzu  ein 
gutl  gelendt  und  tett  erden,  und  von  Pfalzbm^  au.  wan  man  über  den 
waldl  khomlit  iia(  h  Zabern,  hat  nmii  truite  gclegenheil  biß  nach 
Straßburg  und  an  ditm  Hein  von  fruchtbain  felderu  den  Rhein  an 
baid^  Griten  binaulT  und  ab,  das  also  in  demselben  gelende  grosser 
reiehtumb  ist  von  frucht  und  man  da  nit  allein  genugsam  hat  zur 
uaruog  und  undrarhaltung  sonder  auch  zur  handtierung  und  gewerb 
zu  dreibeii  mit  vil  hundertausent  roaltern  fruchl^  als  dann  E.  F.  G. 
wol  wissen,  das  man  ein  malter  frucht  umb  ein  gülden  khautlt  und 
ein  malter  mekhen  umb  1:5  bazen,  und  das  maltet-  hell  sovil  ah  in 
diseni  landt  ein  tonen  bering  imfl  piilt  bei  mir  noch  einmal  sovil.  Kerner 
Wim  man  voti  Pfalzburg  ins  VVesten*  h  zeugt,  wissen  K.  P.  (1..  in 
was  grosser  unzai  man  alle  jar  den  liabern  durch  K.  F.  G.  paß 
oder  landtstrassen  nach  dem  Rhein  führt,  wie  dann  auch  der  rockhen 
und  weisen  Qberflissig  daselbst  wechst;  dan  das  ganze  landt  bis  in 
Franckhreich  allenthalben  fruchtbar  und  starckher  erden  ist,  das  dem- 
nach kbein  andere  straß  ist  dann  durch  E.  F.  G.  landt,  dardurch 
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man  rocklwii,  iiuciil  und  habern  lübrl.  Darauß  E.  F.  ü.  vernehmen 
khönnen,  wa.s  grossen  gewerb  die  khanffleut  »kla  anstellen  khönden, 
welebCHT  nuz  jeder  zeit  anderen  lunbligenden  stellen,  welche  kbauffman- 
schafit  dreiben,  zu  gnttem  khombt;  dan  E.  F.  G.  uDverbor|;en  ist,  das 
wan  tewerung  furfelt  in  dem  weizen  und  der  frucht,  das  sie  dieselben 
durch  £.  K.  G.  baß  nn  Weslerich  holen  müssen  und  liergogen,  so 
ein  tewerung  ins  Weslerich  khombt,  niüj>seii  sie  solche  im  Elsaß  holen. 
Derhalben  so  E.  F.  G.  mir  das  verschinen  jar  gefolgt  hellen,  so 
wurden  sie  schon  albereil  grossen  gewin  (rehabt  haben  Was  dann 
ilen  wein  anlangt,  wissen  E.  F.  G.,  wie  vil  laiiMud  fndt-r  wriu? 
durch  dero  paß  ins  Weslench  gidührl  weiden,  daiundei  man  auch 
die  allerbesten  und  stattlichsten  wein  findet,  und  hat  man  darzu  nur 
ein  meil  wegs.  Anlangent  das  sabs  ist  E.  F.  G.  unverborgen,  das 
alles  salz,  so  auß  Lottringen  in  Teutscblandl  gefObrt  nur  zwo  tag- 
reisen von  Pfakburg  gen»chl  wirt.  Was  nun  die  khauffleut  fur 
grossen  nm  sdmffen  khönden  in  wein  und  salz,  mügra  E.  F.  G^ 
leicht  abnehmen  und  sonderlich  in  abwechslung  od^r  vcrtau^^^h^1ng 
des  weins  nnd  salz,  die  weil  man  immer  zu  salz  und  eisen  in 
Teutschlandt  führt  und  hergegen  widermnb  wem  und  wollen  an 
die  statt  laingl.  Das  flei.sch  betrelTent  ist  E.  F.  G.  wol  bewusl, 
daß  man  glcichwol  in  vUeu  landen  fleisch  findet,  aber  nil  allent- 
halben mit  grosser  anzal  und  guttem  vorratfa.  Nun  ist  aber  unver- 
boigen,  das  alle  wochen  in  der  Stadt  Sehn^),  16  meil  wegs  von  Pfalz- 
btirg  ein  wochenmarckht  gehilten  wirl,  von  Burgundischen  und 
Schweizer  viehe,  aida  man  jede  wochen  6,5  oder  400  ochsen  feihles 
khaußs  findet.  Dai  nacii  so  hat  man  den  marckht  zu  S.  Iddolt,  da  man 
alle  wochen  2,  .}  oder  400  ochsen  zu  khaiiffon  findet.  Was  dan  weider 
das  Vieh  anlaîi^it  nnih  Prnhbnrjr,  rinc  oder  zwo  lugicisen  gegen  dem 
Westerich,  so  versehen  die  mezgei  K.  F.  G.  statt  mit  su  guttem 
fleisch,  das  auch  die  von  Slraßburg  und  Zabern  es  daselbst  holen. 
Item  so  ist  aida  der  weyde  halben  so  gutlc  gelegenheit,  als  man 
winschen  möcht,  nit  allem  für  das  grosse  vieb  sonder  auch  für  die 
schaff  und  hammel.  Von  den  fischen  zu  reden,  wissen  E.  F.  G.  das 
in  30  meil  wegs  herumb  in  kheinem  landt  mehr  teuch  und  weyher 
seint  als  im  Westerich  und  urab  rialzburg,  als  man  dan  järlich  mit 
vilen  wagen  und  pferden  die  fisch  in  das  Elsas  führt.  Nun  auf  die 
^nitten  bi.ssen  und  délicat  speißen  zw  khomen,  als  da  sindt  fcder- 
willprel  und  andres,  so  khan  ein  eiokhauüer,  vivendiers  genant,  wol- 
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fpiler  oder  doch  zum  wenigsten  in  gleif  hem  kliaufT  <olch?  bekliomen 
al^  man  es  hat  zu  Nancy  und  Blancklu-nbiirg,  welches  ein  lugreisz  ist 
von  Ptalzburg.  Das  mir  derwegeii  gar  iiit  zweitlclt,  es  werden  allein 
unob  der  gelegenlieil  willen  der  proviant  und  naiung  sich  vil  leutt 
dahin  begeben,  so  afe  mlchs  allein  wQsten. 

Zum  fünfllen  ist  su  einer  gewerbfltatt  notwendig,  das  man  guette 
gelegenheit  bab  zu  liawen.  Soviel  nun  das  l>awhoIz  belangt  haben 

E.  F.  6.  ganz  ledit  uikI  woI  daran  gellian,  dafi  sie  solchs  denn 
inwonnern  umbsonst  und  vergebens  gegünt  haben,  wie  man  dan  aida 
des  besten  holze»  findet  als  eichen  und  tennen:  aber  F.  F.  (1  die 
müssen  eine  bessere  Ordnung  darüber  geben,  als  man  jezundl  hat,  da 
man  vi!  gultes  holz  unüzlich  verderbt  :  und  solch  holz,  hat  man  nit 
weit  1er  nU  ein  lürttl  meil  wegs  m  ïïihw.n.  Die  stein  anlangt,  glaub 
ich  nit,  das  schönere  steingruben  gefunden  werden,  als  in  dem  stall- 
graben zu  Pâdzburg  selbst«  Betrellént  den  kaleh,  die  weil  E.  F.  G. 
die  kalchsteine  nit  weider  als  ein  halbe  meil  wegs  zu  führen  und  auch 
nahe  bei  der  statt  ein  zigdhütten  angerichtet  haben,  wie  dan  darzu 
guette  gelegenheit  ist.  So  ist  demnach  mein  underthenig  rathsam  be- 
denckhen,  K.  F.  0.  wollen  anß  unserm  landt  ziegU  r  dahin  khomen 
lassen,  da  mit  an  zieglern  khein  mangl  erselieine  Was  das  prenliolz 
anlnng.  i?l  ^nlrlio?^  an  kheinem  orlt  hessei-.  klianlls  als  daselbst.  Aber 
K.  F.  (i  inüssf'ii  aniirdnnnp  treben.  man  nit  \il  hol/,  verderbe, 
damit  man  khüniltig  auch  zu  khomen  möge.  Den  sundl  belrelTendt  ist 
die  gröste  beschwernus,  ilie  weil  man  solchen  biß  auf  ein  halbe  meil 
w«g8  holen  muß;  aber  sonst  den  sandl  aufigenohmen,  khönt  man 
bessere  gelegenheit  zu  bawen  nicht  winschen. 

Zum  sechsten  muß  man  in  einer  khauffstatt  achtung  geben,  auf 
die  gelegenheil,  ob  der  orl  lustig  oder  gesundt  sey.    Nun  wissen  K. 

F.  ti.  l)€S8er  als  ieh,  das  wan  der  ort  nicht  gesundt  und  lustig  wehre, 
so  betten  sie  nit  sovil  leutt  dahin  trebrarbf,  als  albereit  -eint,  und 
nachdem  die  stall  auf  einer  ebnen  ligl  an^  Ii  u'^le^t  idiait  hat  der 
springenden  brnnnen  und  das  ein  jeder  ein  bi  uuen  uul  8  j  ulten  diefT  in 
.seinem  hauli  haben  khan,  wie  dami  albereit  schon  über  die  30  aida 
sein.  Wann  man  nun  gutte  «H^ong  mit  der  mezig,  auch  den  gassen 
und  Strassen  hat,  so  wüst  ich  nil,  was  zur  gesundtheit  und  zum  lust 
aida  abgehn  und  mangeln  solt. 

Zum  sibenden  ist  zu  einer  gewerbstatt  notlwendig,  das  man  die 
wahren  in  grosser  anzal  und  menge  haben  miiiie  .Aber  die  fuhrnembsten 
wwen,  davon  sich  am  allermeisten  die  leull  nehren  und  erhalten, 
welche  auch  ein  statt  in  auinehmen  bringen  mögen,  ^eindt  diße,  die 
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woll,  khupfTer  und  daß  eisen.  Die  wollfu  beluugeudt  Iragen  K  F. 
G.  gilt  wissen,  das  män  durch  derselben  paß  zo  Pfatzhaig  än  grosse 
anzal  woll  ffibrt  in  Fraockbreicb  und  sond<»>lidi  geho  Spinal  *)  und  dar- 
nach Mhrt  man  daß  tuch  widerumb  aunickh.  Nun  khönen  E.  F.  G. 

sieh  auch  berichten,  das  die  merekhte  mit  der  woll  gehalten  werden  asu 
Hagenaw,  Zabern  und  Bruinbl  *),  ein  tagreise  nahe  bey  Pfalzburg.  Aber 
imeh  meinem  tmderlhenigen  rat  und  nnzeigen,  so  K.  F.  (}.  ich 
initgethcilt  dn^  die  selbe  '^ntfo  \vo!l  uini  in  grosser  anzal  auß  dem 
landt  zu  licsxn  haben  miigeu  »ieii  (Miltner  H  fl.  wolfeiler  dan  an 
andern  orHen,  wie  dann  K.  F.  G.  aolchs  albereil  probiert  und  im 
werckh  berunden  haben«  Wann  nun  E.  W,  6.  den  handtwerckhern 
wolt  fnrsezen  alle  seil  von  swaien  monaten  zu  zwayen  monalen  vor 
10  000  fl.  und  solcbes  im  jar  6  mal  tbun,  so  khotinen  E.  F.  G.  mit 
dem  selben  gellt  zu  außganng  des  jars  nocb  zehentausent  gülden 
drüber  gewinnen,  dann  E.  F.  G.  haben  solches  zu  versuecbeo  nur 
400  fl.  angelegt  und  damit  70  II.  gewonnen,  Jezundt  rechnet  E.  F. 
G  solchen  gewinn  im  jar  H  mal.  wirl  man  iV;\^  <  ipitnl  doppell 
liiilien.  Kerner  wissen  K.  F.  (.1..  das  mehr  nls  "^«wk»  nanühalttm^en 
von  hanndtwi  rt  klit't  n  sein,  nahe  bei  den  NiderJandein  und  .'sonderlich 
im  landt  zu  l..yiuienburg,  so  haben  aber  K.  V.  G.  guette  gelegen- 
beit  den  mehrem  theil  au0  inen  gebn  Pfalzburg  zu  bringen  von  wegen 
des  grossen  jamers  und  ellendtel,  welches  sie  in  ihrem  landt  erleiden 
niQessen.  Nun  rechnen  E.  F.  auff  jeden  tuchkhnappen  20  oentner 
woU  des  jars  über,  also  das  ein  jeder  alle  zwey  monat  über  zum  höchsten 
/wen  rentner  haben  würde,  solchs  macht  vor  4000  baul^esessen  der 
tnehkhnappen  HOOO  centner.  Wan  man  nun  den  cenlner  gen  Pfalzburg 
geliferl  mitsambt  allen  nncftstcn  umb  IH  fl  gerechnet,  so  klmslen 
1000  .>entner  woll  IHUJ*»  iL.  welches  k  mal  gercchiicl  1^2  000  ll.'j 
Nun  liaben  K.  F  G  den  centner  in  lïalzburg  verkliaulll  um  22  fl.  : 
wen  man  in  nur  umb  1  11.  wolfeiler.  das  ist  umb  21  fl.  gibt,  so  gewinnen 
K.  F.  G.  auf  jeden  centner  3  fl.  und  wurden  die  800O  /I.  weil, 
welche  man  für  die  4000  haußgesessene  duchkhnappen  in  zwayen 
monaten  braucht  24  000  taosent  gülden  ertragen.  Solch  6  mal  des 
jars  gerechnet  wur  lf  daß  i  nnital  doppelt  khomen:  will  geschwigen  des 
andern  nuzen,  den  E.  F.  G,  haben  würden  in  Vermehrung  und  Ver- 
besserung ires  landt 

Ks  sehen   aiK.h  K.  V.  (i.  clerlicli.   das   sie   iiieiin  nichts  auIVs 
uugewis  wagen,  dieweil  .sie  alzeit  die  woll  und  die  hanndtwerkher  vor 

')  Epimü. 
*\  ümmath. 
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ir  uapilal  in  den  liiUKk'U  haben;  abt-r  Iv  F.  (1.  woll  ich  gar  nit 
rathen,  daiJ  die^selben  das  luch  .-selliei  mat  heii  liessen  uml  <u  \\  weidor 
in  diesen  handel  einliesscD.  Hellen  also  E,  F.  (i.  grossen  nuz  und 
bewiem  ein  groß  werkh  der  Uebe  und  barmherzigkhcii,  dus  sie  arme 
betrübte  und  verjagte  leutt  aufnehmen  und  inen  zu  irer  nahrong  be- 
hOlfflich  wehreUf  welche  sonst  hunger  sterben  mttsten. 

Das  khupffer  belangent,  khönen  E.  F.  G  eben  so  wol  den 
khupiTer  bandd  gehn  Pfahsburg  bringen  und  so  mit  grossem  nu^  alb 
man  in  jeziger  zeit  an  andern  ortten  hat.  al?  zu.  Nürmberg,  Ach  ')  und 
Dienandt,  welche«  ich  clärhcli  i)Oweisen  will.  Dann  crstüch  kfiaulTen 
die  von  Nürmberg,  Ach  luid  Dienandt  ir  khupller  /u  Fianckhl'ort.  Nun 
khünnen  E.  F.  G  solchs  in  gleiciioiu  preiß  auch  khauilen,  ja  auch 
bessers  ichaiiffs  liabeu,  wan  sie  das  gellt  von  einer  meß  zu  der  andern  zu- 
vor angeben;  aber£.F.  G.  khönnen  das  khupiïer  in  wenigerm  uncosten 
«off  dem  Rhein  gehn  Straßburg  bringen  und  haben  darnach  nur  ein  tag- 
reisen,  dasselbig  zu  wagen  vollendts  gehn  Pfalzburg  zu  flihren  und  khan 
man  zum  wenigsten  an  jedem  centner  ein  halben  gülden  neher  zu  khomen 
als  in  den  gemeltf  n  -Stötten.  Wan  man  dan  an  einem  jeden  centner 
'/Î  tl.  zum  vortheil  hat,  so  gewint  man  alwegen  den  34  pfening,  welches 
vi!  ist  in  einer  grossen  summa.  Der  ander  vortheil,  den  E.  F  (î. 
haben  ist,  das  man  steinkholen  haben  muß  das  khupfVer  zu  arljcitm, 
welche  E.  F.  G.  nur  über  ein  tagreisen  zu  Sarbruckhen  bekhonien 
khönen,  da  man  sie  mit  grosser  anzal  und  guttes  khauifs  lindet,  das 
also  E.  F.  G.  an  steinkohtoi  zum  wenigsten  ein  Vt  fl.  zum  besten 
haben,  weil  sie  dies^ben  woireiler  khaulfen  khönden  an  anderen 
ortten  und  sonderlich,  wan  man  die  Saar  von  Tfalzburg  bis  gehn 
Sarbruckhen  schiüreieh  macht,  als  volg^  würt.  Vors  drit  muß  man 
xum  khupITer  das  metal  haben,  welches  man  gnliney  nenet.  Nun  wissen 
K.  K.  (!.,  (las  uian  s.ilclis  in  dor  Mo^el  tindet  und  auf  dem  wast^er 
bi^  orfilni  Sarbruckhen  fuhren  khan,  welche'-  ein  lagrcil.S  nahe  bei 
Hl'alzbuiß  i^^l,  und  wan  man  das  wasser  von  Sarbrucklien  uuß  schill- 
reich  macht  biß  gen  Plaizburg.  nx>  khan  man  es  aut  dum  wasser  bis 
an  die  statt  führen.  Sehen  also  E.  F.  G.,  das  sie  alle  gelegenheit  zu 
dem  khupfferhandel  albereit  haben. 

Aber  zum  vierten,  der  grösste  vortheil  an  solchem  khupffer- 
handel ist,  das  E.  F.  G.  auf  ein  viertelstundt  nahe  bey  Pfalzburg 
feine  wasser  haben,  darein  man  so  vil  wasserwerckh  iin<!  röder,  das 
khuplTer  zu  arbeiten,  machen  kiian,  als  man  begert.  Un  wan  man 
ttbo  vorgesagt  das  wasser  aull  Pralzburg  zu  leitet,  so  khönt  man  solche 
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wasserkhunst  allernechsl  an  der  ;ilatl  porleii  haben.  Whjs  zum 
ffinflten  die  meister  anlangt,  welche  die  heiinlichkbeit  der  kbupfferichtiiist 
wissen,  haben  E.  F.  G.  guelte  gelegenheit,  dieselben  von  Nfinnberg 
2U  sich  zu  bekhomen.  Khönen  derwegen  E.  F.  6.  selbst  urtheUen. 
was  grossen  nuz  sie  hievon  haben  wurden  und  wie  in  grosser  aozal 
sie  die  leutt  und  handtwerckher  in  ir  landt  bekhomen  khönden.  Zu  disem 
bin  ich  wo!  zufriden,  rlns  K.  F.  (j.  khupfferschinidt  und  andere 
khnmen  la?*<en.  wficlip  ?;ic  uulF  solchf  handtworckb  verstehn,  so  werden 
sie  bokhennen,  »las  aiiLi  (ibu'i'^agt<-n  iu>arh(  ii  V.  G.  vi!  melir  nuz  und 
gewiu.  auoli  }>r.<.-t'ri-  tft'lt'j^'ciihfil  /um  vcidiil»  luibeii  kliöiulen,  als  die  zu 
Nüiiuberg,  Ach  und  Dieiiaiit,  und  mir  zweifl'elt  gur  nil,  daii  das  der 
gewin  Jftrlicfas  auf  zweimal  hundert  laosent  gülden  Miomen  mag,  als 
ich  dan  orbittig  bin,  E.  F.  G.  solches  von  puncten  zu  puncten  in 
allen  handtwerckhen  zu  beweisen. 

Uber  diß  haben  E.  F.  G.  auch  disen  vorthei],  das  sie  über 
dai^  khupiïer,  welclis  man  zu  Franckhforl  khaufü,  auch  khupiïer  von 
Markhirch  aull  zwo  latrreiseii  und  auß  der  graveschalïï  Sponiieirn 
haben  inügen,  welche«^  K  V  (î  bi-  ^chn  *^arhrn(  kheii  ein  tagroise 
nahe  bey  Pfalzburg  tiihrerj  la?sen  klirninrn  lirm  ~u  haben  E.  F.  (i. 
die  liolzkhultii  umb  das  halb  theil  woHcilci  aU  ui  andern  «leiten. 

Ferner  wissen  Lv  F.  G.,  das  in  allen  sielten  man  kheinen 
meister  auf  seinem  handlwerkb  als  zwen  gesellen  oder  khnecht  und 
zwen  jungen  zulest  zu  halten»  und  mueß  er  noch  darüber  sein  w&h, 
kfainder  und  migt  erhalten.  Aber  E.  F.  G.\  khündten  aulT  jeden 
handtwerkh  auf  dem  khupflfer  allein  zwen  meisler  halten  und  jedem 
meister  20  gesellen  und  30  jungen,  welche  parsonen,  so  sie  durch  zwen 
meisler  ernehrt  wurden  in  desto  geringerm  uncosten  erhalten  werden 
möchten.  Man  khont  aurh  also  alezeit.  nachdem  der  verlrib  in  den 
wahren  were,  die  anzal  vermehren  und  veniiiinlern. 

Hierauli  wui  auch  volgen,  da-s  vil  hatidlwerkhsieutt  und  gesellen, 
wan  sie  sich  verheyralen  wollen,  in  E.  F.  G.  statt  sich  begeben 
worden  und  wehren  also  gezwungen,  ungefehrlich  in  gleichem  werdt 
und  khauff  zu  arbeiten,  als  es  auf  die  vorgesetze  weiS  costen  möcht; 
wurde  also  der  grosse  nulz  disem  bleiben,  welcher  die  wahr  in  seinen 
henden  hefte. 

Jezundt  wole  E.  F  (.1.  rechnen,  wie  vilerlei  handlwerkb  seint. 
welche  da«  khnpITer  arbeiten  und  was  aul  jedem  handtwerckh  die 
vortheil  ertragen  iniii;i  n,  als  der  vorlhei!  da;^  khtipfTer  wolfeiler  zu 
kliaiiücii.  (iievveil  man  es  zu  wagen  nur  lU  meil  lühren  darll,  und  das 
mmi  Hill  guUer  gelegenhcil  das  khupIVer  in  der  nähe  von  Markhirch 


Digitized  by  Google 


2H  - 


und  ausz  der  gravesehatVt  Sponheim  haben  klian;  der  ander  fortheil, 
daß  man  die  steinkholen  wolfeiler  haben  mag;  der  drit  vortheil,  das 
ein  grosser  wagen  mit  holzkholen  zu  XiinnlxTg  gilt  4  I!.  und  zu 
Pfalzburg  nur  2  (1  .  der  vifMtlif'  vortlii'il,  daß  man  «las.  galiney  an  der 
Musei  auch  in  gleichem  kiiuuil  iiabcii  kiian,  der  lünlUe  vorlheil,  da» 
man  die  pöd«*  im  wasser  ata  hiUT  hat  «im  aAeiten,  dann  ein  werkh 
im  waaaer  mehr  arbeit  verriebt  als  fänffaehn  man;  der  sechste  vortheil 
ist  in  underhallung  der  zwen  meister  und  jedem  meister  50  ledige 
porsonen,  als  khan  man  die  pfob  and  recfanung  machen,  auf  jedes 
liandtwerckh  im  khupirer  zum  aller  genawesten,  das  man  wisse,  was 
man  gewinnen  m^g,  ehe  dan  man  es  anfaimg. 

Aber  den  ganzen  khuplVerhandei  iu  F.  G.  statt  Pfaizburg  zu 
bringen,  muß  tnan  weniger  nicht  als  vier  mal  hundert  tausent  gülden 
haben,  diesellitn  anzulegen,  und  wirl  »idi  gewililieh  betinden,  das  tiian 
damit  schier  widerumb  das  ganz  capital  odoi  docli  zum  welligsten  die 
hellTl  gewinneu  khan,  in  sonderer  betrachlung  aucli  der  gelegenheit  der 
victnalien,  welche  man  aida  in  guttem  khaulT  hat.  Zu  disem  ist  auch 
zu  betrachten  den  nuz  welchen  man  hat,  so  man  wein  und  frucht  m 
gelegener  und  wolfeiler  seit  einkhaulll,  daran  man  nichts  verlieren 
kao,  und  steht  man  nit  in  sorgen,  das  einem  die  firucbt  und  der 
wein  mit  unstatten  verligen  bleibe;  dan  welcher  nit  verkhaulTen  khan, 
die  weil  khein  tewerung  ist,  der  khan  es  austeilen  unter  die  handt- 
werekher,  weleher  le/.te  i>un'  t  ist  schier  der  furnembst,  damit  man  100 
uui  ItX)  gewinen  kliau  über  &dü,  welche  aida  wem  und  irucht  aull- 
khauni  n,  dieseitx  n  menait  auf  dem  pati  <i(iei  aiil  der  Irontier,  also  das 
laan  men  lur  andern  abkhauiVen  wurde,  alü  hernach  weitleufTtig  auÜ- 
gefurt  soll  werden  in  semem  eigenen  articul. 

Die  dritc  wahr,  mit  welcher  man  turnemblich  und  mit  grosser 
anzal  handelt,  ist  das  eisen.  Es  wissen  aber  E.  F.  G.,  wtevil  tauseni 
wSgen  desselben  alle  jar  durch  Pfalzburg  gefuhrt  werden.  Derhalben 
wiU  ich  vortheill  darauff  durch  ettliche  articul  ausführen. 

Der  erste  vortheil  i^t,  das  E.  P.  6.  wol  selbs  erachten  khan, 
das,  wan  die  von  Slraßburg.  Speyr,  Wormb^.  llagenaw.  Schleztstatl, 
Cdmar,  Ruffach  eysen  khauden,  als  ^^ie  dann  khein  anders  haben 
können  nl?  dises,  welches  durch  K.  V  Ti  \nS  geführt  wirf,  so 
muti  iiolt wendig  vf)igen.  daß  <5te  c  thewrer  iiaben,  die  weil  sie  noch 
zwen  zoll  und  dann  das  luhrlon  wider  hczalen  müssen. 

Der  ander  vorlheil  ist,  nn  den  steinkholen,  welche  die  von 
•Strasburg  und  andere  nitt  haben,  und  ein  meister,  welcher  steinkholen 
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braucht,  Jdmn  altwegen  von  wâgen  irer  grottseii  hix  drei  arbeiten  ver- 
richlen,  da  ein  ander  nur  sswo  thut. 

Der  drite  vortheil  ist,  das  M  K.  G.  die  lioizkholen  umb  den 
halben  theil  wolfeiler  haben,  als  die  von  Straülnirg  und  die  andern. 

Der  vierl  vorlheil.  dii*  weil  mann  in  den  ändert»  stellen  alles  vmh 

dor  linnndt  arbeiten  nniR.  (l;i  hrr^'r-^^f^n  K  V  (i  <iw  golewpnboil  habfn 
mit  den  w  iis-iTwerckhen  und  ein  ladt  im  \va^;ser  Ihutl  süvil  als  funtl- 
xehen  personen. 

Der  fünirie  vortbeil  ist,  da^s  man  bei  jeden»  handlwerckb  zwen 
meister  und  jedem  20  gesellen  und  .%  jungen,  allea  an  ledigen  (Per- 
sonen halten  khan,  auB  gleichen  ursadien  und  vortlieil  oben  vennelt 
im  khupfferhanndel. 

Der  sechste  vortheil  ist,  der  nuz  an  wein  und  Frucht,  wie  auch 
hie  oben  vom  khupiïerhandel  meidung  geä<-hehen. 

Nun  wissen  K.  F.  (i.  je/undt,  div-  man  von  Nürmberg  vil 
und  mancherlei  arbeit  von  eisen  gemacht,  durch  K  F  (i.  paü  in 
Kranckliti  K  h  liilirt  Hieran  wurden  K.  F.  Ii.  ziim  .ilk-i  ii leisten  die 
beirrte  gt'umiu  n.  ais(j  wan  man  in  dem  eisenhandt.l  vitMinalhundert- 
lausent  guldcu  anlegen  woll,  ist  khein»  wegs  /.u  zweifeln,  wan  man 
die  vorthefl  in  allen  haadlworkhen,  davon  hieoben  in  iren  articula  ge- 
sagt ist,  rechnet,  so  khan  man  alle  jar  widerumb  das  capital  oder  isum 
wenigsten  den  halben  tlieil  gewinnen.  Der  wegen  g.  F.  und  Herr, 
sehen  also  K  F.  ^!  lurch  disen  autJfuebrlichen  beriebt,  das  sie 
khonncn  <lie  drei  gröslen  kbauIVmanssehalHen  oder  gewerb  mit  gutter 
gelegenhoif  in  \ro  statt  Pfalzbiirg  bringen,  sambt  grossem  nuz  und  ehre, 
auch  trost  viier  angel'ochlner  uiui  verjagten  leutt  auÜ  Fraiickhreich 
und  Niderlanden 

Zum  acliUii  wiry  zu  einer  gewerbsiatl  erloiderl,  das  man  leutt 
hab,  welche  mit  frucht,  wein  und  sais  handtieren.  Was  nun  die  fruchi 
und  den  wein  belangt,  auch  dit;  grosse  anzal  und  fülle,  darvon  ist  in 
dem  ersten  arlicul  meidung  geschehen,  wie  man  sie  khauffen  möge 
umb  vid  hundert  tausent  gülden.  Auch  ist  von  der  gel^enheit  des 
paß  gesagt  worden,  derhalben  ich  imvi^nniUen  sein  achte,  E.  F.  G. 
ferner  df»«scn  zu  erinnern,  allein  wissen  dieselben,  das  es  bißweilen 
dnrzu  klîOîiilii.  r|ns  der  weitzen  ein  ^'nlflen  und  der  habern  mit  über 
ein  halhei/  t^'i'«'*'"  und  ein  fudn  wem-  ciwun  10.  12.  lîi  und  14  gniden 
gilt,  da  dan  die  von  Straßburg  mi'i  <lii'  luiibligenden  stell*-  umb  vil 
hunderltauseul  gülden  cinkhaullen,  daniii,  dieweil  die  frucbt  gemeiiuglicii 
alwegen  im  dritten  oder  vierten  jar  thewer  wirt,  sie  dasselbig  .zwei 
drei  oder  auch  viermal  so  thewer  widerumb  verklianifen/  Jesundl 


Digitized  by  Google 


—   225  — 


aber  will  ich  die  vortheil,  so  ïù.  F.  G.  hieraa  liabeii,  erzehlen  und 

aiiÜluliren. 

Eiällicli  Iregt  ^ich  zu,  wau  sie  in  grosser  aiizal  einkhuuiiï  und 
vermetnl  haben,  das  es  Ibewr  soU  werden,  aber  solches  nicht  geachicht, 
80  verzehret  sich  das  capital  mit  dem  uncosten  der  underhaUnng,  in 
diesem  fall  aber  haben  E.  F.  6.  disen  vortheil,  das  man  sie  die 

hanndtwerekher  mit  der  woFn.  khupfTer  und  eisen  erhalten.  Weichs  bei 
hundert  handtwerckher  sein  wurden,  so  khönen  sie  alwegen  bey  den- 
selben fîen  verlrieb  haben  Der  rinder  vorflioil  ist.  dns  F.  G. 
den  paÜ  zum  bcstcMi  haften,  der  wegen  man  vil  liehor  aMa  khauffen 
•  wurde,  dan  daß  man  lerner  darnach  /iehcii  nui:?le.  das  also  E.  F.  G. 
wan  sie  bis  in  6  oder  8  mal  hnndertüausent  gniden  anlegten,  wurden 
sie  den  gaunzen  handel  und  gewerb,  damit  die  andern  stett  grossen 
DOS,  an  sich  bringen,  daran  man  den  grossen  gewinn  haben  wurde, 
wie  ein  jeder  Idchtlich  erachten  khan;  und  difi  würde  auch  gannz 
gelegen*^und  nttzlich  sein  von  wegen  der  fuhr,  das  man  alw^en  in 
abwechslung  des  weins  und  der  fruchl  andere  wahren  fuhren  kUndte. 

Wan  aber  die  schilTart  der  Saar  und  der  Sor  an  Rein  und  in 
die  Musel  gericht  wnrdo.  a!?  hernach  .niß^fpführl  -«iII  werden,  khönt 
man  den  ganzen  w(  itjhandel,  auch  den  gewerb  mil  liut  hl  und  salz 
mit  unglaublichem  Iromen  nuxen  auch  mit  besserer  gelegenhcit.  al^ 
durch  die  luhren  mit  den  wägen  zu  landt  anstellen.  Derlialben 
gncdigcr  F.  und  Herr,  wil  ich  nun  anlangen,  die  scbilTart  der  sswei 
wRsser  und  derselben  nu2  zu  beschreiben. 

Vom  ersten  aber  von  der  schiffart  zu  reden,  wissen  E.  F.  G. 
das  solches  abgemessen  iA  worden  von  16  Schachen  zu  16  und  offl 
widerumb  ubersehen  und  überschlagen,  als  die  be.schreibnng  der  grave- 
.schalR  solches  außweiset,  und  wie  wol  K.  F.  G.  40  scbuch  mehr 
wasserfals  haben  als  sie  bedörlTten.  auch  dio  howilligung  und  consenti 
der  K.  M.  zu  wegen  gebrarht,  als  dann  K.  F.  ü  mir  hievon  copinm 
zugestellt,  so  ist  doch  der  un<  <).'>lcii  durch  ein  versleaUigen,  welcher 
sich  solchs  werckhs  hat  underlangen  wollen,  auf  zwei  mal  hundert- 
tausent  gülden  angeschlagen  wordra,  wetehe  suma  gelltts  man  in  einem 
jar  woU  drei  oder  vierfellig  darauß  haben  mag,  von  wegen  deß  grossen 
vortbeils  und  nuzen,  so  man  hieraufi  - erwerben  khan.  als  dan  derlich 
hemsch  volgt. 

n^r  erst  vortheil  ist,  das  K.  F.  G.  vormals  niemals  haben 
khönen  der  grossen  tind  hohen  wäldt  frenie?sen  mit  dem  bawholz  und 
brennholz  zu  flelzen  und  den  ubcrrest  in  da-^  i'l^^aß  zu  verkhaulTen. 
da  man  großen  mangel  an  holz  hat  ;  der  ander  vortheil,  das  E.  F.  G. 

Jkhriiaah  d.  GM.  r.  lotkr.  OMobieht«  u.  Altertunuilc..  J^hrg.  90. 
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die  werckh  zu  den  wasserredeni  brauchen  khönt  ;  der  drit  vortheil, 
das  die  Salzpfannen  von  Do0  ')  nur  ein  tagreiß  von  dem  wasser  ist, 
derwegen  man  das  bolx  auf  die  schiff  laden  und  gegen  dem  Elhein  zu- 
fuhren Idiönt;  da  man  es  jezundt  vier  ganzer  tagreisen  zu  wagen 
fahren  muß,  wurde  man  also  auf  jedem  wagen  10  fl.  gewinnen, 
welcher  gewinn  ein  jarlang  auf  dem  salz  mehr  als  hondertlausent 
gülden  ertragen  wunlt. 

Der  vierte  vortheil.  das  man  auf  allen  wahren  gewiiiiien  wirdl. 
als  oben  angezeigt,  und  man  die  fuhr  noch  darzu  zum  besten  liat, 
welch  man  auf  dem  wasser  verrichten  khönle. 

Der  funfll  und  fomembst  vortheil,  das  järlich  an  wein,  so  gehn 
Koblenz  und  Köln  geführt  würt,  bis  in  die  60,  60,  40,  30  tausent 
fueder  weins  durch  SfraBburg  fiaasiren,  nachdem  die  jar  gutt  seint. 
Jezundt  aber  so  muß  ein  fueder  weins  von  Slraßburg  auß  biß  gen 
Koblenz  18  goltgulden  den  zoll  geben,  wann  man  aber  den  wein  auf 
der  Sor  bis  in  dio  Sar  führt,  nach  inhalt  der  verzeichnus  der  landtaffel. 
und  in  darrun  li  ;mf  der  Saar  in  die  Musel  und  von  der  iMusel  gen 
Kohlenz  hinnb  lc»t  gehon.  bo  bezall  man  mit  .-i  oder  4  fl.  zoll  und 
der  ander  uiiLOsteu,  da:^  man  den  wein  zu  landt  führen  müät,  wirl 
ait  über  zwen  gülden  kbomen;  wurde  man  dwhalben  auf  jedem  fueder 
wein  10  goltgulden  vorlheit  haben.  Gleichfals  wan  man  andere 
wahren  auß  dem  Niderlandt  widerumb  herauffuhrt,  wurde  itaan  eben 
sovil  an  dem  zoll  gewinnen.  Oerwegen  wan  man  die  zwei  wasser 
sehiiTreich  macht,  wurde  man  alwegen  in  einem  vierttel  jar  sovil  zum 
besten  haben,  al?  c«  costen  würdt  solclies  zu  machen,  dann  solchs 
wurde  järhch  vil  hundert  tausent  gülden  ertragen  am  zoll,  wekhen 
man  an  wein  und  andern  wahren  crsparft.  und  wurde  dir  guimze 
uncoHkn  mit  einander  nit  über  zwey  mal  hundert  tausend  gülden 
lautren,  also  wurde  man  den  ganzen  handel  und  gewerb  an  wein, 
frucht,  salz  und  andern  Niderlendischen  wahren,  auch  an  der  woUn, 
khupffer  und  eisen  in  E.  F.  G.  statt  Pfalzburg  bringen  und  aida 
einO)  grosser  anzal  und  überflissig  handien  khdnt. 

Uber  diß  alles  gn.  F.  und  Herr  wurden  weder  E.  F.  G.  noch 
einigen,  so  sein  gelt  in  soli  he  hendel  legen  wolt,  etwas  auf  uogewis 
wagen.  Dann  sn  -ie  woln,  khupffer,  eysen,  fruiht,  wein  oder  salz 
khaulTen  nnd  den  liandtwerckhern  ('ur.<trc«  khen  und  sie  underbielten, 
hellen  sie  al/.cit  ir  cuinhd  in  iren  sicherte  banden. 

Ferners  g.  F.  u.  Ilur,  dicweil  K.  F.  G  statt  Pfalzburg  die 
Teutsche  und  Frantzösische  predigt  hat,  ist  solches  gannz  recht  und 

'/  JJtetue. 
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wol  geschehen.  Aber  daß  man  aida  ein  hohe  schnell  oder  Kollegium 
anrii  hieii  wolt,  als  E.  F.  G  willens  tiewosen,  khan  ich  noch  nit 
befinden,  das  es  jejjiger  zeit  i»uülich  sey.  sonder  haben  sie  noch  zur 
zeit  gnug  uiil  einem  achuehiieisler  fur  iri-  jugent.  Es  haben  E.  F.  G. 
aadi  hoch  ▼ersteodig  und  weißlich  geihan,  das  sie  nit  allein  die  ver> 
bindtDiis  und  gutte  nachbaurschaffl  mit  den  Schweizern,  sonder  auch 
die  neutralitet  auf  der  frontier  gehalten  haben.  Darauß  dan  ervolgt, 
das  in  allen  disen  Ihrtegen,  obgleich  vil  khriegsvoickh  hin  und  wider 
durch  gezogen,  doch  E.  F.  G.  statt  Pl'aizburg  und  dero  burgern 
auch  der  wenigst  schadt  nit  zugefügt  ist  woi  deii,  welches  ich  dann  fur 
lie  beste  fesUmg,  so  E.  F  G.  haben  mügen,  halte.  Aber  im  fall 
die  khaulïleut  gern  die  eitatel  und  feslung  der  statt  volnführt  seluMi, 
khan  es  nil  über  hunUeillausenl  gülden  costen,  sie  also  zu  maelicn. 
das  man  sieh  darauß  wehren  und  erhalten  khan.  Wann  nun  E. 
P.  G.  den  gewerb  entweder  selbe  oder  durch  ander  leut  angefangen 
haben,  werden  sie  baldt  gelegenheit  finden,  solche  suma  gelUs  aufzu- 
bringen. Und  ob  wol  ferner  IL  F.  G.  der  statt  Pfalzburg  stattliche 
privilégia  und  gutte  Ordnung  und  sazungen  erlangt  und  gegeben  haben, 
ich  auch  E.  F.  G.  nit  anders  rathen  khan,  dan  das  sie  die  gemein 
burgerschafTt  belangendt.  ob  «olrhpn  also  wie  sie  bereit  sein  ballen 
lassen,  jedoch  sovil  die  khauifieiilt  und  den  gewerb  anlangt,  khönen 
E.  F.  G.  nit  besser  thuu,  dan  das  tiie  ei)en  lYw  onlninig  hallen 
lassen,  welche  inau  zu  Anlorll',  Nürmberg,  Augspuig  imd  m  andern 
Stetten  hell,  aida  sie  ire  eigene  versamblung  haben,  welche  man 
borscha  nenet  ;  dan  es  mit  der  khauffleut  händel  viel  ein  ander  gestalt 
hat  als  mit  der  gemeinen  burgersdiaHt.  Und  also  g.  F.  und  Herr 
sehen  E.  F.  G.  anfiltthrlich  den  gutten  und  getrewen  bericht,  welchen 
E.  F.  G,  ich  auß  gannz  underthenigem  gemüett  gethan  und  mag 
leiden,  das  E.  F.  G.  disen  bericht  auf  meinen  eignen  uncosten  durch 
veralcndige  khanffleutt,  iiber  jeden  articul  ersehen  und  beratschlagen 
lassen,  gewisser  Zuversicht,  man  werde  dnriniu'ii  iiirhl»  anders,  <lan  die 
warheit  linden.  Üerhalben  aucli  icli  ich  nii  /.weilU-l,  E.  F  G.  werden 
auch  selbst  verstehn,  das  ich  dero  nuz  ujul  Ironien  sueeh  und  zu  be- 
fördern begehre,  umb  welcher  willen  und  solchs  ins  werckh  zu  richten 
ich  nach  mOglichkeit  nichts  verwinden  lassen  wdll,  zweiiTelsobn,  da 
E.  F.  G.  meinem  rath  glauben  woll^,  so  wurde  man  khaudleut 
genug  finden,  weiche  auch  des  vermugens  seindt,  das  im  fall  E.  F.  G. 
diß  Dit  für  sie  selbst  anfangen  wollen,  sie  dennoch  nach  dem  sie  ires 
nuzen  und  wolfTahrt  hierin  vergewisst  sein,  bei  E.  F.  G.  gar  gehm 
hiezQ  heUfen  werden. 

« 
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Will  derhalbeii  nun  mehr  eiu  eiidt  an  diesem  bentlit  machen, 
iinderlheniger  hoffnung,  E.  F.  G.  werden  dero  gnädigen  gebrauch  und 
gewonheit  nach,  mich  Jeder  zeit  als  ein  uoderthenigen  und  getrewen 
diener  inen  bevohlen  sein  lassen  und  bitt  den  almeditigen,  das  er 
alle  E.  F.  G.  fuhmehmen  segnen  und  dieselb  bei  gutter  gesundtheit. 
glückblichem  zustandt  und  Vermehrung  irer  dignitet  und  hoheit  bewahren 
und  erhalten  wolle.    Dalum,  (fehlt). 

f!tr  Uez  -Arch.   E.  34t.  Cojt.  In  ver»o :  Grippen  si«Ugen  rathschlaf 

der  Situation  Pfaizburg. 

Î4.  FftäMffraf  Georg  Harn  a»  den  Kaisen. 

1570  vor  Sept. 

Nachdem  er  durch  den  vcrslori)enen  Jacob  Schützen  um  etliche 
neue  Befreiung  seiner  neuen  Stadt  (Pfalzburg)  hat  bitten  lassen,  die 
ertoiltc  ncwilüjjung'  aber  noch  nirht  aup^efertigt  ist,  weil  dit^  Zrit  und 
die  Tage  der  erbeleiien  Woi  hen-  und  .lahnjuirkle  niohl  anuetjeiKMi  waren, 
so  schickt  er  jetzt  ein  Verzeichnis  der  Marktlage  mit  der  Bitte,  die 
erteilte  Bewilligung  nunmehr  ins  Werk  2q  riditen. 

Wiener  &.'ÄtA.  Or,  mit  «igathäsid.  Unt»aAr.  0km  Datmt.  Auf  der 
Baekteite  vm  pkkUueittger  ffnnd  U70. 

15.  Dr.  'Jmmms  Fhilotus,  Rat  and  Amtmann  dtr  (irafschult  Lnt:eistnn.  an 

Pfahgraf  Georg  Hans. 

WO  Sept.  25. 

Hat  Meister  Magnum  den  Brutmenmeister  mit  einem  Schreiben 
an  den  Baumeister  nacli  Pfalzburg  geschi<  kl.  Da  er  aber  ihm  (dem 
Si^hreiber)  angrzoipt.  daß  o?;  nnmöorlich  sei,  den  Winter^prrgisrhen 
f^rnnnen  bierhrr  xii  Ipüch  und  den  Miltelburnisehen  nicht  anders,  denn 
luii  ko-tli«  hen  Instrumenten  und  Turm,  so  hat  er  nichts  weiter  mil 
ihm  haiideh)  können. 

Was  die  Tore  angeht,  so  meint  der  Chaudière,  dali  man  zwei 
Nottore»  die  später  auch  noch  dienen  können,  wenn  dBe  rechten  Tore 
stehen,  fOr  100  fl.  aufzurichten  vermag.  Schreiber  hat  bei  Meisler 
Michael  zwei  oder  drei  Kostenanschlftge  bestellt. 

Weiter  Nachrichten  über  den  Meier  von  Mittelbronn,  Anfrage, 
wie  es  gehalten  werden  soll,  wenn  die  von  Neuweiler.  Dossenheim 
und  Imbsheini  ihre  Sehweine  auf  Braitschlon  tmd  Irnbstall  führen.  An- 
zeige, daß  die  Krau  von  Hagmar  wegen  der  l<)()  Taler  nieht  Ruhe  noch 
Geduld  hat.  »Zum  funIVlen.  K  F.  G,  will  ich  ein  historié,  so  zu  Parisz 
zu  meiner  zeitt  sich  zugetragen  [erzählen].  Es  war  ein  fromm  einfäl- 
tiger man  ausz  Scbottenland.  Der  nam  ^n  dienstmagd  zur  eh,  maintte, 
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i^r  hette  nil  mehr  dan  ein  personne  {renohmen.  pv  hal  aber  die  mutler 
und  ein  kind  von  4  monatt  nnpevarlit  Ii  mit  jjenohmen.  Uber  drey 
imjiiall  iiaeli  der  huchzeill  was  die  gute  Uiriu  khindlbelterinn.  Die 
such  gefüell  im  vvoU.  Ei  war  gar  tro,  verachtet  die  Franlzhoszen,  die 
rausten  allwegeo  8  oder  10  mODalt  hab(m,  er  were  aber  so  krelTiig, 
tnanlich  UDd  starckh,  das  er  kaum  halb  so  vil  zeitl  bedorfil.  Des- 
gleichen ist  aooh  zu  Lutzelstaio  widerfahreo,  dan  die  aattierio  ist 
niderkommen  und  den  t2.  dises  monatls  kindtaufT  gehalten  worden. 
Ich  sorg  aber,  das  der  satUer  mehr  dann  der  Schott  darzu  genohmen 
und  ettwas  anticipiert.  Est  res  mali  exempli  et  seaiidrilo  ininime  carens. 
Derbalben  E  V.  G.  hab  ich  in  underthänigkaitt  nit  veriialten  sollen. 
Das  iehïî  aber  et t was  schimpfniehs  und  nit  cum  ea  gravitate  ({ua 
deoebat  gesciu  leben,  bitl  icli  luuKierthüuiglich  uuib  gnedige  Verzeihung. 
Iis  ist  ausz  ursach  geschehen.«  »Wir  sein  alle  tag  der  reulter  so  auß 
FVanckreich  zieh^  geweritig  und  hab  ^  wenig  pferdt  bei  mir«  und 
anderes  aus  Pfalzburg. 

Datum  Haltzburg  den  tb.  Septembr.  1570. 
Str,  Ba,-ArA.  E.  340  (17),  Or, 

Ib.  Kaiser  Maxitmltan  Ii.  gieht  der  nrttfrhiiuf'  »  Sfuflt  >ni(t  ihrm  lie- 
loohwrn  Privilegien,  gtskitirt  insfusomicrr  du  AhhnUimg  von  Jahr-  und 

Wochimmrlden, 

1570  Stptember  Sff. 
Wir  Maximilian  d^  ander  ete.  bekennen  öffentlich  mit  diefieni 
brieffe  und  thun  kund  aller  männiglich.  Wiewohl  wir  au0  Röm. 
Kayßerl.  höche  und  Würdigkeit,  darin  uns  der  allmächtig  Gott  ge- 
setzt halt)  allezeit  geneigt  seind  aller  und  ieglicher  unserer  und  des 
h.  Reichs  Stande  und  gUeder  ehr,  nutz,  aurnemnien  und  bestes  /u  be- 
liirdern.  so  ist  doch  unser  Kayscrlich  gemütli  billich  mehr  bewegt, 
diejenigen,  so  sich  gegen  uns  und  dem  h.  Keich  in  gelrewer.  s:rhnr3amer 
beslendigkeit  erzeitr^'n  und  verhallen,  mit  sondern  unsern  Kavst  rlichen 
gnaden  und  Ireyheiten  /u  bcdeu'  kcn  und  zu  begaben.  W  ann  uns  nun 
der  hochgeborn  Georg  Hansz  pfalt/.gralïe  de  underlhäniglich  zu  erkennen 
geben,  wie  Sein  Lieb  in  derselben  fürstenthumb  bey  Einerlzhaufien  auf 
vorgehende  unsere  KayBerliche  zulaßung  und  bewilligung  ein  statt  von 
newem  zu  bawen  angefangen  und  dieselb  Ffaltzburg  genent  und  vm 
daranff  demfithigs  flets  angerufTen  und  gebettcn,  daLl  wir  zu  mehrer 
befBrderung  und  fortsetzung  solches  wercks  Seiner  Lieb  darüber  unser 
Keyserliche  freyheit  und  Privilegium  des  freyen  ninzugs  derjenik'cii  -^o 
üich  von  andern  orlheu  üaselbsl  hien  niederthon  wöileii  itugeben  und 
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dann  aurh  die^elbipe  iiewc  erlxiwtr  Mull  Ptaltzburg  mit  einem  wochen: 
und    xwi  ycn^i    jahrinarc  kttu 'j,    aiß  nemblich  den*)  wochenmarckt 
wöchentlich  aul  den  unlwochen  und  die  jahrniarckt  den  ersten  auf 
rnontag  nach  Invocavit  and  den  andern  auf  Viti  et  Hodesti^)  volgendt 
jährlich  zu  halten,  mit  den  gewohnlichen  freybeiten  zu  fümeheo, 
gnädiglich  geruehten,  so  haben  wir  demnach  gnädiglich  angesehen, 
ernenls  unsers  lieben  oheimen  und  riir.sten  pfaltsgrafen  Georg  Hansen 
underthäoigst  zimlich   bitten,  auch  die   angenenien  nützlichen  and 
wohl^Tsprießliohen  dion^^t.  so  Seiner  l.ieb  vorfordern  weyland  unseren 
vorfahren  am  Reif  Ii.  l{riirii«rhf*n  koysern  und  königen  hochmilter  ge- 
dlK'htnn!*  und  Suiii  l.it  I»  un.-  srihst  icdtT/i  it  offt  ganiz  williglich  erzeigt 
und  bewieüen  und  hieulüliru  uus  und  dem  h.  Reiche  nit  weniger  zu 
thun  sich  uiiderlhüniglicli  erbeult,  auch  wohl  thun  mag  und  solle,  und 
darumb  mit  wofalbedaehtem  muth,  guthem  rath  und  rechter  wifien, 
ctemselben  pfaltzgrave  Georg  HanOen  gnttdiglich  bewilliget  und  suge- 
lafien,  obberiihrte  statt  Pfaltzburg  bei  Enretzhaufien  von  newem  auf- 
bawen  zu  laßet),  auch  den  iiiidorthanen,  .so  sich  nach  erbawung  be- 
melter  statt  darein  l)egoben,  niederthun  und  heußlich  setzen  werden, 
beinebens  gewöhnlichen  burgers  freybeiten  ;^untto  trewohnheil  und  recht 
mit  gcw  ill,  darzu  auch  dieselben  burger  mit  dem  j  iivilegio  und  freyheit 
eins  treyen  einzug.'^  und  erledigung  ihrer  leibeigenj^cliatt.  auch  einem*) 
wochen  und  zweyen^  jalirmaicktcJi  begäbet,  fürselieii  und  befreyel 
und  ioen  aolchen  wochenmarckten«  aiß  wochenlidi  auf  dem  mitwoch'^j 
und  dann  die  jarmärckt  den  ersten  auf  rnontag  nach  Invocavit  und 
den  andern  auf  Viti  et  Modesti")  zu  halten  gegöndt  und  erlaubt,  geben, 
bewilligen,  zulaßen,  gönnen  und  erlauben  solches  alles  von  Rom, 
Keyßerlicher  machtvollkommcnheit,  hicmit  wißentlich  in  craiït  diO  briefa, 
und  mfinen,  setzen  und  wnlle»!.  daß  gedachter  unßer  lieber  oheim  und 
fürst,   plalt/,<jralf  Georg  Hanl»,    berührte  statt  Pfallzlnir^  autl)awen 
derselben  iniuvohner  füi  Imi^i  r  (  i kennet,  jrenonnct  und  gehalten,  auch 
üic  und  ihre  nachkommen  alle  und  jede  freyheit,  privilégia,  elir,  würde, 

')  Ii  zweyen. 
*>  B  dreyen. 
-*>  B  add.  oder  meßtag, 

*)  B  den  ersten  woehenroarckt  am  intttwocli,  den  andern  auf  den  saalMtac. 

"}  B  add.  und  den  dritten  auf  uwnt  GallenUg,  welcher  m^rerüieile  ein 
viehinarckht  sein  soU. 
*)  B  zweyen. 
•)  dreyen. 

-1  H  add.  und  ^ainl».>>tatf, 

*i  B  add.  und  deti  dritten  auf  üalli  uin  vornteet. 
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gnad  und  grülhe,  gevvonhoil  und  ubung,  alß  ander  gemein»'  im  Ii.  Reich 
gelegene  slätt  und  bürgerlicher  innwohner  und  daneben  diese  sondere 
Kayfierliche  bcgnädigung  haben,  daß  alle  die  jenigen  mann»-  und  weîbs- 
p^rsohnen,  wdche  sich  in  solche  newe  erb&wte  statt  Pfaltzburg  heufitich 
niederthun  und  bui^erüch  aetsen  werden  nach  YerflieOung  eines  jahrs 
lang  von  dem  ')  tag  ihres  einziigs  zu  rechnen,  der  leibeigenschalTl,  damit 
sie  oder  ihre  kinder  denen  herrs<'haften  oder  obrigkeiten,  darundrr  sio 
gcbohren  oder  ^^nvnr  gesessen,  verhaiïtet  frewcßon,  frov.  ledig  und  loß 
«ein,  lind  dcnHclIicn  leibherrn  nocli  iiictiiaiKl  anders  vtm  ihrentwegen 
ferner  mit   leibeigenschalTl,  diensten,  beth  ud(>r  ander*  r  nai  livol?,  so 
lang  und  viel  sie  in  berührter  slalt  Plahzburg  seßhallt  bleibin,  nit 
mehr  behafltet,  schuldig  oder  pflichtbar,  auch  nach  verfliefiung  vor* 
bestinimler  jahresTrist,  darumb  niemand  inner  oder  außerhalb  rechtens 
rad  oder  antwurt  su  i^ben  schuldig  sein  *).  Darzu  obberQhrle  wochen- 
und  jahrmarckt  aur  obbestimmte  11^  und  seit  halten  und  sie,  deßgleidien 
auch  alle  diejenigen,  so  solche  wochen-  und  jahrmärkt  mit  ihi  cti  hundt- 
Ihicninjrfn  und  kaufmann:3\vahren  besuochen.  alle  und  icglidi  recht, 
würde,  vortheill,  gelailt,  schütz,  schirm,  befreyung  und  gerecht i;ikpit 
mit  kaulïen  und  verkaufen  haben  uik]  .^ich  des  alles  erfreuen,  frebraui  hen 
und  genießen  sollen  und  mögen,  inmuüeu  andere  statt  ujhI  rnarcktc  im 
h.  Reich,  so  mil  dergleichen  leibsfreyheiten,  auch  wochen-  und  jahr- 
markten färsehen  sein,  auch  diejenigen,  so  dieselben  besuochen,  sich 
▼on  rechts  oder  gewonheit  wegen  erfrewen  und  gebrauchen,  von  aller- 
mäonii^ich  unverhindert,  doch  uns  und  dem  fa.  Reiche,  ahn  unßerer 
oberkeit  und  sonsten  männi^di«  1t  in  anderwcg  auch  uf  den  fall  dero 
burger  einer  oder  mehr  sein  häußliche  wohnung  außer  bemelt(T  statt 
Pfaltzbrirg  wieder  verrür-ken  würde,  an  seinen  rechten,  habender  leibs- 
volnr  und  ?cr.cliii^fkcil(Mi  un»cli;idlich  und  unvergrill'cnlicli    Mit  urkund 
diü  Urk'U  be.siigell  nut  unßereui  Kayßerlichen  anhungfulcn  insiegel. 
Geben  in  uoßer  und  des  Reichs  statt  Speir  den  .hieben  und  zwenlzigslen 
tag  des  roonats  seplembris,  nach  Christi  unßers  lieben  herm  geburth 
fOofzehn  hundert  und  im  »ebenzigisten,  unserer  Reiche  des  Römischen 

*)  B  adi  ersten. 

*)  b  add.  gleiehrahla  nachdem  solcher  baw  dem  heiligen  R5mi»cheD  Reich 

zu  guttem  angefangen,  damit  die  fronlier  verwarl,  do-fr.  mt-hr  nr?rir!i  ^ehc  >=irh 
daselbst  nieder  zu  lassen,  so  wollen  wir  das  die  underthanen  und  inwoliner 
gemelter  statt  Pfalzburg  mil  allem  demjlienigen,  so  sie  2U  ihrer  haushaKmsg 
kaaffen  und  an  den  zolsteten  mit  treu  erhalten  mOgen,  allenthalben  an  allen 
zolstetten  zolfity  ^ein  und  jiolassen  worfien  ht  C  sind  die  Wurle  am  Batiäe  mtf 
eitiw  ZetUl  HodtgUragtii.    Drwtter  »ieht  aber:  Daü  ial  abgeschlagen. 
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und  Hungariscfa^  im  aehtenden  und  des  BehmiBchen  im  vier  und 
xwentaigsten  jare. 

Maximilian.  Ad  inandatum  sacrai  d^sares»  m^jeslatie  proprium 
Daniel,  archiepiacopus  Mogunlinenais.   F(ßgm  die  Kmdeicermerite. 

A.  Str.  B>':  'Arch.  E  33b.  Cop.  'outr 

B.  Wiener  St.-Arch.  Cqm.  coU.  Ih  dUmm  Kontt^pt  ist  dit  eriieHerU 
Form  itf  ^rwüeffim  mÜU^ten. 

C.  Ebenda  et»  tmiU»  Cime.,  da»  die  Enctiurungen  tum  Teil  amf 
eingefügten  Bhitt-^hfn  orh-r  'in'  Famlc  eiiikorrigiert  enthält.  Beide  KonatpU 
$ind  ohne  IkUeu.    Auf  dem  Jiikken  beider  »teht  ttber:  11.  Oct.  1Ô70. 

17.  PfcU^tgrc^  Georg  Ha»s  <m  Kiiim'  Mas^milian  II, 

1570  Oäober  11. 

....  „Nachrlen»  ich  E.  W.  K.  M  vci^chiner  ta^pn  nnderthonigsl 
içebetten  hab.  daÜ  E.  R.  K.  AI.  ein  iutoi(es.«<ioii  W\  meinen  genacli- 
parlhen  thun  wollen,  duÜ  sy  mit  ireti  iiüderllutaen  haiidlirohn  au 
meinem  baw  mir  etwas  beiiilfOich  sein  möchten,  darauf  haben  IË. 
R.  K.  M.  hiermit  ein  vertzeichnufi,  ulT  welche  sotlche  intercession  und 
fîUracbrifft  gestdit  werden  sollte,  allergnedigst  zu  ersehen,  nemblich  an 
den  bischoff  su  Straßburg,  graff  Philipsen  den  eitern  m  Hanaw,  graff 
Phili[)sen  den  jungern  zu  Hanaw,  alß  innhaber  der  graffschafTt  Bilsch, 
graff  Hannsen  zu  Nassau,  gral  Philipsien  zu  Westerburg  und  Ludwigen 
treyherrn  zu  PI«  rkon^tcin  niitt  dem  underthenigcn  bitten.  P.  K.  M. 
woll  sollche  tünleilicli  ülierjfnedigst  verferüij^en  zu   lassen  bevelhen. 

Da.SJ<  will  ich  umb  K.  K.  M.  undertlieaig.^t   beseliulden  und  zu 
verdienen  geneigt  sein  ï,.  U  K.  M.  underlhenigster  gehorsamer  lürsi 

Georg  Hanns  pfalzgrafiT  etc. 
and  graff  zu  Veldentz  etc. 

Wiener  ^.-Aràt.   Or.  OftNe  IHthfm. 

Kai'Srt'  MiiximiiUin  II.  (ordert  di'    Sdclihnru  ilrs  Gcory  Hans  zur 
IJnhraUiiznng  hdm  Bmt  mn  Pfal:fmry  auf. 

1570  Duatéer  i. 

Maximilian  elc.   Deiner  Andacht  ist  sonder  allen  zweifei  unver- 

porgen,  wesmaßen  der  hochgcbornne  Georg  Hans  pfals^raff  bei  Rhein, 
herlzog  in  Baiern  und  grafT  zu  \'eldenti:.  unser  liber  oheini  und  fürst 
vor  der  zeit  an  dem  Einertzliauser  paß  ein  newo  .stall,  Pfalzburg  ge- 
nant, zu  erbauen  und  zu  bevestigeu  angefangen,  diesell)  aueh  noch- 
niails  au.szufurcn  in  arbeit  .<leliel. 

Ob  wir  unu.s  nun  gleiehwol  kein  zweilei  mai  lien,  D.  Andaclil  werde 
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sich  auch  an  unser  erinderung  bcy  solchem  werck  aulT  S.  I-,.  ersucberw 
alier  naehbarlidien  gepur  bezaigen,  wie  .sein  lib  auch  bei  uns  daa> 
selbig  von  deiner  Andacht  und  anderen  mehr  benachpaurten  gemeinet 
hatt^  yedoch  dieweü  dir  S.  L.  Vorhabens  uff  bemetter  grentzen  und 
furnemen  pass  einem  gegen  Franckreich  nit  allain  der  endes  benach- 
paurten sonder   auch   insgeinain   nuzlich   und  christlich  und  umb 
sovil  mehr  S.  L.  darunter  aller  gueten  hefurderung  beschehen  soll, 
als  wir  denn   aueli    unserf?   Iheils    solche  newe    statt    mit  etlichen 
jhar-  und  wochenmareklen  uti<l  sonfîten  mehr  j>i  ivilegien  und  freyhaiten 
begäbet,  so  haben  wir  nit  ufjteilaaaeu  wollen,  /.u  noch  weilerer  S.  L. 
wulmaiiientlen  voi  habens  befurderung  Deine  Andacht  hieniit  gnediglich  zu 
ersuechen  und  tn  ermanen,  das  Dein  Â.  neben  und  mit  andern  an- 
grentzenden  obrigkeilen  zu  vortsetznng  solches  gemainnuz^oi  pauesi 
eine  Verordnung  nottwendiger  zufuhr,  auch  ettwa  nach  geJegenhait 
nachbarlicher  handtfron  und  dergleichen  befurderungen  durch  dero 
underthanen  aus  nachpaursehalTl  zu  laisten,  sich  gegen  S.  L.  gutwillig 
und  willferig  finden  lasse.    Dann  erzaigen  un«  Dein  A   ein  sonders 
gut  angenembes  gel  allen  und  wurd  es  S.  des  plaizgraveu  Lib  sonder 
allen  zweiiel  in  allem  gutem  nachpaurlich  binwider  beschulden. . . . 
Dat.  Speier  -den  4.  Dec.  a«  1570. 

An  Bischoff  zu  Straßburg 
in  simili  an  f  Hanau  den  allem 
Hanau  den  jungem 
Grafi"  Hans  von  Nassau 
an  GralT  Phil,  zu  \  e  !(  1 1  urg 
Ludwig  FYeiherrn  zu  Klei  kenslein. 

Wiener  öt.-Arch.    (-o/ic.    Ein  yleichea  ^Schreiben  mui.  m»t.  an  Krelierswj 
FträmmA  ê.  Wien  den  ersten  Deteiobrie  a.  1574.  JSibafNbi.  CImc. 

19.   Kaixtr  Maximilian  fordert  du-  Nachbarn  dm  (kortj  Hans  auf,  dt-m 
PfaHsgrofm  beim  Bau  tfon  Pfahburg  durch  Handfrohuden  m  helfen. 

1570, 

Maximilian  der  ander  voti  gotles  gnaden  erweiter  Römischer 
kaiser,  zu  allen  seilten  merer  des  reicbs  etc. 

Nachdem  bißher  gar  beschwerliche  und  vilfältige  an-  und  durch- 
zog durch  Einertzhaußer  pass  in  der  grafschaffl  Lützelstein  gangen, 

denvejyen  dann  dem  luimisehen  Keich  m  srullem  und  der  nachbar- 
schafll  zn  Verwahrung  der  li  ontir  der  hoehjiebnrn  (îeorg  Hanns  pfaltz- 
graf  etc.  unser  1.  öhcini  und  lurst  ein  bevestigung  zu  baweim  zu 
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einer  statt  und  citadell  angelanngen,  dazu  dann  wir  S.  L..  weil  er  dem 
hailligen  Romisèhen  Reich  fürtreglich,  aUerhaondt  privil^ien  und  be- 
gnadigung  gethan,  weil  wir  dann  solchen  baw  von  wegen  des  Reichs 
ootturft  gehrn  gefurd^  und  fQrderlich  in  das  werdch  gebracht  sehen 
wdlten  und  aber  von  S.  L.  verstannden,  das  ettlichen  genachbarlen 
einslbails  S  T.,  mit  ihren  tinderthannen  ihe  nach  gelcgenheit  mil 
der  hanndtfrohn  in  einein  vierlhail  ihars  ain  tag  oder  vier  hehilfllich 
zu  sein  sich  verwilligrl  dorn  gcmain^n  nutz  auf  der  fronlier  zu  guftom 
und  wir  dann  darfiir  achten,  das  du  S  L.  zu  nachbarschatlt  auö 
oberzellen  Ursachen  vor  dich  selben  zu  bcfïirdern  wol  genaigt.  so 
haben  wir  (dieweil  S.  F..  dich  zu  ersuchen  gewiUj  iiit  unnderlaßen 
wöUen  solche  unsere  gnedigste  mainnog,  so  wir  zu  S,  L.  tragen  m 
mehrer  befSrderung  dir  m  erkennen  geben  wdüen  mit  dem  goedigsten 
gesynnen,  da  wollest  hiemit  zu  befurdening  und  wUfahrung  S.  L  begeren 
deiner  gel^enhaitt  nach  an  dir  nichts  erwinden  lassen,  dem  wir  mit 
kaiserlichen  gnaden  wol  gewesen.  Datum. 

Wiener  St.-Arch  Conv.  0km  Datum.  Auf  4er  BMugiU  voh  mndenr 
alter  gUidueitiger  Hand:  1Ô70. 

.'^0.  (imry  Hans  trifft  beninumimijm  für  tin  tu  tlnlzbnry  projcktofits 

Sdiützenfcst. 

1571  April  2S. 

Votj  gottes  genaden  wir  Georg  Hanns,  pfaltzgrave  bey  Rhein, 
herlzog  in  Heyern  und  graf  zu  Veldentz  entbieten  allen  und  jeden, 
was  wOrde,  Standes  oder  wesens  die  seyen  nach  eins  jeden  gebOr 
imscrn  freundtlichen  auch  günstigen  grüß,  gnad  und  alles  guts  zuvor 

imd  fliegen  euch  tiiemit  sanibt  und  sonder»  zu  wissen,  das  wir  uns  uß 
sonderm  freunilichen  und  jîtMicifiten  willen,  so  wir  zu  gutler  freundl- 
lieher  geseih  'hairi  tragen,  am  li  von  sonrlornr  kuiv.weil,  pnttpr  nachpar- 
schalVt,  auch  licuden  unW  sunderlich  zu  ;,'liu  kli(  hcni  antaiig  unser  slalt 
Pfaltzburg  uH  dem  Eincrlziiiiuscr  paß  ein  ujcii  wegs  von  Klsäß  Zabern 
gelegen,  aucl»  derselbigen  erstgehaltenen  jarmarkht  wegen  ein  sciiiesseii 
mit  der  zilfeurbüchsen  und  handtrom  zu  haltoi  fiiigeaomniai  und 
angestellt  haben,  also  das  alle  und  jede  buchsenschützen,  so  dis  unser 
schiessen  besuchen  wöllen,  den  vierzehenden  tag  necfastkünffligeD  monats 
jony  zu  abent  bey  uns  ankommen  und  naehvolgender  gestalt,  wie  es 
mit  dem  schiesspn  gehalten  wcidcti  soll  enntschlossen.  Nämlichen,  solle 
freitap?.  welcher  ist  S.  Vitv  et  Motiostv  zu  frücr  ta^fzcit  umb  sieben 
uhr,  ein  jeder  schütz  an  drr  vcroninctl.  n  zilblall  erschemen.  auß  ge- 
meinein hauiVen  sibner  zu  erwehlen,  sonderlich  zwen  von  den  uosern 
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und  fünft  von  den  frembden.  die  deß  ^chiessens  erfîu'en  und  bericht 
-seyen,  alle  irrungen  und  gchrechfii.  so  das  ücliiessen  belangendt  fiir- 
fallen  möchten,  macnt  haben  zu  eulscheiden,  darbey  es  auch  unweiger- 
lich bei  menigliclKin  pleibeD  soll.  Und  wann  nun  dise  «dbner  erweblet, 
soll  ein  jeder  bachaenschQts  sein  bttehsen  beschowen  und  auehnen 
lassen,  auch  im  fahl  der  notb  underund  nachdem  schiessen  sich  dess^  mii 
nichten  waigem,  dann  ufT  dlsem  scliiessen  die  geschraafften,  gereiiïten 
und  vormals  uagewonliche  büchsen  weder  zugelassen  nooli  gezaichnet 
werden  sollen,  nachvolgende  allsdann  gelößf  werden,  welche  vcrzaichnûs 
(luicli  denn  Schreiber  zum  sehiessen  verordnet,  beschriben,  darnach 
das  j^ehiessen  angehn,  nnd  sovil  man  denselben  tng  schütz  erreichen 
mag  biü  umb  die  zehende  uhr,  darnach  das  murgenmal  nemen  und 
umb  zwöllTe  an  der  zilslatt  wider  erscheinen  und  Türther  schiessen  bis 
an  die  aechßte  uhr  nach  mittag;  was  dann  nit  ausgeschosaen  wQrde, 
son  die  nachvolgenden  tag  alle  wegen  morgens  umb  die  sechßte  nhr 
widerumb  angeschossen  werden,  biß  uff  die  sechSte  ufir  nach  mittag, 
so  lang  sich  sollich  achiessen  erstrerkhl  Und  sollen  der  schuß  zu  dreyen 
schwebenden  unversehrten  seheiben  in  freiem  velde  fünlTzehen  schuß 
geschossen  werden.  Der  Staudt  ^cm  hundert  zweinzip  fünIT  gemeiner 
schritt  lan^'.  jeder  <(  linit  l'iir  di-illhall»  wert  khschuch  gerechnet,  aber 
die  weitte  einer  jeden  s(  heiheii  von  dem  nagel  an  allen  orten  drey 
wercklibchuch,  wi  an  üiäni-  lange')  verzenhiius  hie  abzunenimen  ist.  Wa 
dann  einem  achützea  sein  bûchs  versagt,  die  soll  er  ausserhalb  deß 
Standes  niendart  abschiessen,  sonder  so  er  am  standt  zum  dritten  mal 
angeschlagen,  er  hab  feur  oder  keins  gehabt»  dem  soll  der  selbig 
schuß  auch  nit  verner  zugdassen  sein,  sonder  darmit  ohne  widerredi 
verloren  haben.  Ks  soll  auch  ein  jeder  schütz  redlich  ohne  allen  ge» 
värlichen  vortlieil.  wie  schiessens  recht  und  gebrauch  ist,  schiessen, 
mit  abgegürten  weliren.  de?>*enfjleichen  auch  mit  sehwebendem  arm. 
nicht  mit  gefiederlen.  y:es|)alt(  n  oder  andern  nngewonhchen  kugeln,  ohne 
^ehnnr,  riemen,  aneh  da.^  der  schallt  die  achseiu  uit  berüren,  ein  .schlecht.- 
absehen  mit  einem  löchlin  oder  oUnem  gemeinen  schränßliii  ganz  un- 
gevar  ira  schuß  fneà  Yerrichten.  Welcher  schütz  aber  mit  gevarlichem 
vorteil  betretten,  der  soll  seinen  schießzeug  verwQrckht  haben  und 
darzu  in  die  straF  der  sibner  gevallen  sein.  Es  sollen  auch  jeder  sibner, 
dieweil  die  bey  solchem  sehiessen  selbsten  sein,  zusehen,  das  einem 
jeden  gleichn  in  messen  und  schreiben  und  sonsten  allenthalben  die 
hilligkeit  widerfare  Und  zu  solchem  unserm  schiessen  wöllen  wir 
Irey  und  vorauü  geben  lassen  im  ersten  hundert  gülden  zu  fûnflfzehen 

*)  Vie  LSm^  om  Stmd  durch  eine  Linie  augegtAe»  (30  em). 
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patzen,  die  auch  alls  erst  und  l>e-t  gah  unverenderl  sein  und  pleiben 
soll,  im  nachschiessen  aber  zum  bcßtcn  ein  ochsen  mit  eiricr  seidinen 
deckin,  urigi  vurlicl»  dreissig  guldin  werlli.  Nachdem  man  aber,  wie 
danti  biühero  bei  allen  dergleichen  schiessen  ein  üblicher  gebrauch, 
das  die  sehtttzec  weilter  oder  andere  gaben  und  gewinnen  zu  machen 
pflegen  und  die  schützen  gellt  zusamen  legen,  so  8<ril  ein  jeder  schütz 
zu  sokshem  baubtsdiiessen  zwen  guldin  and  vemers  zu  dem  nadi- 
achiessen  nach  erachtung  der  äibner  ein  jed«r  schütz  sein  gcpür  pin- 
legen und  allsdann  nacli  guth  bedunken  der  sibner  sollich  eiogel^ 
gellt,  Hllerschuß,  khleinut  udnr  '^ewm  zu  machen,  anch  wieviel  man 
achüü  aufT  das  nachschiessen  Ihun  solle  heimgestelll  werden.  Weichet 
schütz  aber  ein  gewin  erlangt,  der  soll  zu  underhaltung  der  geschwornen 
Schreiber,  zeiger  und  anzünder  von  jedem  guldm  drey  kreilzer  zu  geben 
schuldig  sein.  Item  welcher  schätz  von  schiessens  wegen  dahin 
kommen  würdt  und  kundtiich  der  weittest  von  heimat  ist,  dem  sollen 
zustehen  vier  guldin,  und  welcher  schütz  der  under  funflzehen  schissen 
die  meisten  getrofien  oder  gelegt  hatt,  das  best,  aber  die  nachvolgende 
schützen,  so  am  meisten  getrofTen  haben,  wie  der  gebrauch  ist,  die  ver- 
ordnelte  gaben  gewinnen  und  einnemmen,  welche  einen  jeden  nach  vol- 
lendtem  scbiH<-;pii  mit  einem  seidincn  lYthnenaulffreyeni  platz  zugestelt  und 
ybergeben  wenieii  .soll.  Hern  darzu  wollen  wir  ufT  dor  ?;iH?latt  halten 
ein  pritschenfahnen  mit  sambt  zweien  güldin,  ddä  welcliei  schütz  im 
lialben  schiessen  keinen  schuß  erlangt,  nach  schiessens  gebrauch  ge- 
prütscht  werde  und  umb  den  prütschenfahn^  sambt  angetzeigten 
zweien  güldin  einen  achn0  (durch  dieselben,  die  der  prütschen  würdig, 
imd  die  verdient  haben)  beschehen,  und  welcher  aUs  dann  denn  nechsten 
schuft  zum  nagel  im  schwartzen  der  Scheiben  gethan,  der  soll  den- 
selben pritschenfahnen  sambt  denn  zweien  güldin  erlangt  haben.  Und 
damit  >ieh  keiner  ohne  redlich  ehehalFt  lu-sach  naolisehuß  zu  be- 
kninmni  lielleiß,  ??o  soll  umb  Hirdernng  wiüon  alle  nac!i-  und  saum- 
.<chiili  in  einem  andern  vierlheii,  von  denen  sie  zu  lliun  haben,  ge- 
schehen, usserhalb  deren,  die  irer  geschelTt  halben  von  gemeiner 
schützen  wegen  versäumen.  Wir  haben  unns  auch  fürgenommen  und 
zu  dießem  schiessen  verordnet  aller  handt  kurtzweil  und  freudensplel, 
wie  die  nadi  gelegenheit  der  anwesenden  schützen  und  anderer  ver- 
ordnet werden  mögen,  threiben  und  halten  zu  lassen.  Demwegen  jedem 
gewinnenden  theil  sein  <2;ebümus  und  gewin  gevolgt  werden  soll,  und 
welcher  oder  welche  allso  zu  mehrung  gultei-  ^(\<ellschu(ït  und  solchem 
schiessen  und  anderm,  die  unser,  nn'^oni  bundls  verwandten  oder  der 
iinseni  und  irer  oirnen  entsagt  feindl  nicht  seindt,  recht  geben  und 
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neminen  mögen,  demi  iilleii  ^eheu  wir  liir  uns.  dii'  unseren  und  alle 
diejhenige,  deren  wir  mechtig.  :ieiu  mögen  an  dem  vorbesümpten  orlli 
und  die  gants  zeit  diser  kortzwdl  aufi  biß  wider  zu  irer  gewaname 
unser  ganlz  frei,  strackb  und  sicher  glait,  doch  an  ort  and  enden^  da 
wir  zu  gebieiten  haben,  ungewarlich,  gntter  freondtlicher  und  gnediger 
Zuversicht,  ein  jeder  werde  »ich  fridüd»  und  gutz  willens  wissen  zu 
halten.  Und  ist  hieraufT  an  jeden  nach  seiner  gebür  unser  freundliehs 
auch  gnedigs  bcgcrn,  rt\e  wöllrn  von  mehrer  knndtsrhafTl  und  ehr- 
lichen Iturtzweil  weg  :i  nil  voibestimpte  zeit  daliin  zu  Pfaltzburg  er- 
seheinen, sollich  schlössen  und  anders  mit  uns  und  andern  guttwillig 
helilen  vollenden.  Das  wollen  wir  nach  eins»  jeden  slandt  in  der  gleichen 
und  mehreini,  wa  es  zu  bcschulden  kombt,  günstiglich  erkennen  und 
zu  guttem  in  kein^  vei^  stellen.  Zu  warem  urkundt  haben  whr  zu 
endt  dises  unser  sekret  wissentlich  thun  llmickhen  und  geben  zu 
Lautteregkh  aufT  Sanct  Georgentag  denn  drey  undzweimagisten  aprilis 
anno  sibenzig  eins. 

Sir.  B0»,'AinA,  E,  SS»,   '/r  mtenkgàte  Au^értigmtgtn, 

J^J.  Georg  Hans  crlässf  KinUidungm  zn  einem  ScJiüttenfeate  in  PfaUhury. 

1Ô71  April  ^5. 

Georg  Hanns  von  gottes  genaden,  pfalt^p«ve  bey  Rh«n,  hertzog 
in  Baim  und  grave  zu  Veldentz. 

Unnsern  gönnstigen  gru0  zuvor.  Ersame,  weyse,  liebe  befionndere. 
Nachdem  vermitlelsl  göttlicher  zulaßung  wir  uns  fürgenommen  in  unnser 
new  angefangenen  statt  Pfaltzburg  aufl  dem  Einerlzhauser  paß  ein  meil 
wegs  von  El?aß  Zaborn  gelegen  ein  frey  öffentlich  bik'hsenschießen  zu  halten, 
wie  ihr  aus  boneben  original  aurfschrriben  zu  ersehen  und  wir  dann  hey 
andern  beaachbarlen  vil  erhallen,  das  sie  ihre  hindersüßige  suhülzen 
dahin  anzuweisen  uhrbülig.  und  wir  urab  beiürderung  mehrer  schützen- 
geselischafTt  glcichfials  in  ewerer  statt  auch  solch  unnser  olTentiich  aus- 
schreiben anmelden  wollen,  haben  wur  befiere  oommoditet  nicht  gewflOt, 
denn  solchs  bey  euch  wie  andern  anzusinnen.  Âllso  gnSdig  begerend 
das  ihr  nnns  zu  freundüichem  auch  underthänigen  gefallen  bey  dero 
innwohnern,  burgern  und  hindersäßigen  schützen  weniger  nicht  all» 
andere  benachbarten  zu  diesem  unserm  offnem  schießen  die  ihrige 
auch  anweisen  und  gedaehts  ausschreiben  an  gelHiiinde  orlli  anschlagen 
und  publiciren  laßen  wollen.  .Solctie  ewere  gulwilligkeit  wollen  wir  in 
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gleichem  und  inehrerm  /ai  beschulden.  auch  uiuh  euch  und  sie  der 
gebäre  mit  allen  gnaden  zuerkennen  genaigt  sem. 

Dat.  Lauterecken  den      aprills,  anno  71. 

Den  ehrsamen  und  weisen  ansern  lieben  besondern  borger- 
maistem  und  rbatt  der  statt  Landaw'). 

8tr.  Btt.-'Aftk.  E  9.19.  ZMreieke  Amftriigwigen. 

it^.  fTrfinäungsprh'iiry  (h  s  Pfalsgrafni  (nutrg  Hum^fur  dh  Stadt  Pfalzhury. 

t57H  Februar  à. 

Nous  Georges  par  la  grèee  de  Dieu  oomie  de  (»latin  du  Rhin,  duc 
de  Bavière,  comte  de  Veldenz  ténioignoas  manifestement  à  tous  et  chacun 
par  ces  présentes  avec  bonnes  mœurs  et  délibérations  sur  ce  dû  par  la 
bienséance,  preßt,  uliUté  d'an  chacun,  fait  construire  et  bâtir  notre  nou- 
velie  ville  de  Phalsbourg  et  d'icelle  à  Thonneur  et  respect  de  notre  maison 
imposé  le  nom  do  notre  famillo,  noii?  aurions  pour  plus  accomplis><e- 
menî?  et  entreliens  de  notre  dite  ville  »>t  aliu  que  tous  et  chacun  des 
bourgeois  puissent  savoir  ce  (|iu^  sera  <ie  leurs  charges  et  devoir,  fnil 
dresser  par  écrit  la  furulation  qui  s'ensuit  avec  les  grâces  et  prîvilcgcb  el 
comme  présentement  el  à  1  avenir  on  aura  à  ce  comporter  tant  au  spirituel 
qu*aa  temporel  Savoir  en  l*''  lieu  en  ce  qui  concerne  le  gouvernement 
du  spirituel,  Ü  demeurera  selon  le  prescrit  de  la  confession  d^Augsbourg 
et  nos  ordonnances  éclesiastiques  sur  ce  données  et  signalements.  Ce 
qui  touche  le  sacrement  de  la  cène  on  suivra  la  définition  qu'favons]  nous 
foite  imprimée  qui  est  selon  rinterprèlaiion  de  l'apôtre  Si  Paul,  savoir 
que  c'est  la  communion  du  vrai  corps  et  du  sang  du  Christ  en  insti- 
tution de  ce  sacrement  sans  disputer  au  contraire  de  laquelle  définition 

')  D(M  Schätzenfest  hat  «{fêiUfar  «kkt  êtattgefunden,  denn  unter  E  3.W  liege» 
nicht  nur  die  FeatiteHimmmifat  in  gromr  ZM^  mmdem  wiek  tahbreiéte  Sim* 
laduugMKhre^en. 

Die  lettterm  sind  gerii^et  m  die  Stadt  Burg  FriMurg  (Friedberg  i.  H.  '*), 
LCMdeogt  und  liäte  su  Hagenau,  an  Egenolf  Herr»  zu  Ttappoitstebu,  den  AutU 

mfinn  TloJinnh  n.  Sfatfhalfrr  nixJ  Riif>'  :ii  TJi'<tis!ii  ii,i  fE»'"'n},  Vf'dzgraf  lîeirhart. 
Ütattfuiitcr  und  Rate  :u  Ansbach  {ihtoitzpach),  (traf  I'hdijip  zu  Leininge»,  Philipp 
d.  Jüngern,  Grafen  su  Hamni,  Philipp  d.  Altern.  Graftn  t»  Hanau,  Johann,  Gräfe» 
9U  Namtu  und  Saarbrücken,  Slatthaller  und  liate  zu  Stuttgart,  an  dm  Oberamt  mann 
txi  Trarbach,  an  den  Landschreiber  Gutt> mht  ni'T  Gefiiein^'lnifi  gu  MünfiUh.  ihr 
SimU  Trier,  den  AmtmanH  eu  Neuburg,  Stadt  Weügenburg  am  Rhein,  Scldcttstadt. 
Colmar,  Spetter,  an  den  Vitttum  sur  Neuenstadt.  den  Amtmann  su  Xuiserdamtem, 
die  Stadl  Straszbnrg.  Ofenburg,  Nundterg,  den  Amtmann  tu  Ufeiteidteim,  Stadt 
Hfi'i'tiox.  Wnn,!''.  >''t<<tthuftir  und  Säte  tu  Zu-eibrüetren,  Amtmaim,  Kmt^r  und 
Haie  zu  Miww<mt.  Stadt  l'lm. 
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faite  ensuite  de  notre  l*""^''  déclaration,  L'église  française  se  contentera 
et  s'étufiiera  de  vivre  en  union  et  coiicurde  et  faire  ce  qui  servira  ù 
rédificalioii  de  l'église,  el  aliti  que  les  églises  et  écoles  soient  desservies 
par  gens  savants  et  nommés  bien  et  craignant  Dieu,  pour  ce  nous 
y  apportât»»  toute  diligence  suivant  la  charge  donnée  à  nous  de  Dieu, 
en  telle  sorte  que  par  nous,  nos  héritiers  et  successeurs  U  sera  tou- 
jours mis  bon  ordre  à  ce  qu^il  ne  soit  contraint  ni  forcé  de  contrevenir 
à  la  dttle  confession  d'Âugsbourg  el  nos  ordonnances  éciesiasliques 
fondées  sur  la  parole  de  Dieu,  ni  à  la  définition  faite  à  l'occasion  de 
la  cène  et  touchant  qu'ils  en  puissent  rendre  compte  ;\  Dieu.  El  pour 
l'entretien  du  niiinslre  de  l'églizie,  il  doit  toujours  être  par  quartier  con- 
forniéinent  aux  gages  ù  eux  accordés  honnêlenient  logés».  On  les  prendra 
sur  les  renies  et  revenue  k  l  église  de  ce  dit  lieu  comme  ausâi  d  Ein- 
herzhausen,  Vilsberg,  Lutzelbourg  et  Mittelbionn.  Et  si  les  dites  rentes 
ne  suffisent  pas,  notre  receveur  y  satisfera  et  le  prendra  sur  les  profits 
et  monuments  des  admodiateurs  nouvwux,  sans  pregudice  néanmoins  et 
sans  diminution  des  rentes  ordinaires.  Et  afin  de  pourvoir  aux  écoles 
qui  avec  le  temps  se  pourront  augmenter  et  les  bourgeois  n'ayant  de 
notre  grâce  payé  jusqu'ici  aucune  gabelle  du  vin  qu'ils  boivent  dans 
leur  logis,  ladite  gabelle  se  pourra  tirer  en  (-onvention  avec  le  temps 
à  l'entretien  d'icelles  écoles,  afin  que  notre  revenu  ordinaire  ne  se 
diminue.  Et  seront  les  ministres  de  l'église  savoir:  un  prédicateur  alle- 
mand et  un  français,  un  maître  d  école,  un  prédicaleur  à  Mittelbronn 
que  nos  sqjets  respecteront  en  la  crainte  de  Di«i  sous  la  protection 
de  nos  officiers.  Touchant  la  temporelle,  U  sera  gouverné  par'  un  offi- 
cier établi  de  nous,  un  receveur  et  un  prévôt  et  son  lieutenant,  comme 
aussi  par  ses  échevins  de  justice,  de  telle  sorte  qu*^  Tabsence  dudit 
et  choisis  qui  auront  les  charges  el  offices  conmiunaux,  savoir  Tun 
sera  le  maître  des  chaniiis.  l'un  des  prés  et  un  autre  des  vignes:  un 
qui  connaitra  le  banc  et  sera  arpenteur  el  visiteur  d(  s  iuoulin.<,  un  vi- 
siteur du  pain  et  taxeur  de  la  chair,  un  visiteur  des  chemins,  du  [eu 
el  autres  choses  semblables  que  nos  officiers  trouveront  être  expédient 
de  faire.  Que  si  quelqu'un  soit  d'ulayant  (?)  ou  négligeant  de  faire  sa 
charge  ou  office,  il  leur  sera  loisible  d'en  élever  d'autres  à  leur  diarge, 
sauf  à  nous  toutefois  d'en  pouvoir  disposer  autrement  sïl  nous  plaît. 

En  troisième  lieu,  le  prévôt  pour  nous  établi  aura  les  clefs  et  le 
soin  de  la  garde  des  portes,  aura  aussi  égard  sur  les  accidents  du  feu 
et  de  tous  les  autres  accidents  qui  pourraient  arriver;  et  de  tous  les 
accidents  il  en  sera  averti  le  et  v  pourvoir  par  temps.  Tous  ceux 
qui  auront  quelque  office  prendront  de  lui  l'ordre  de  ce  qu'il  leur  con- 
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viutil  de  iaiitî,  saul  louleloiö  eu  autre  absence  à  iioU»*  coiiaeil  le  pou- 
voir d'en  ordoDoer  autrement  selon  la  commodité  da  tenq».  Noua 
baillons  aussi  à  la  dite  ville  par  ces  présentes  un  scel  particulier  qui 
sera  gardé  sous  2  defs,  desquels  le  prévôt  en  aura  une  et  le  derg 
Juré  une  autre,  afin  que  Tun  sans  l'autre  ne  puissent  y  arriver.  Nous 
faisons  encore  cette  grAce  à  ladite  commune  et  bourgeoisie,  afin  qu'elle 
puisse  connaître  notre  bonne  volonté  envers  elle,  qu'elle  aura  toutes 
les  semaines  deux  marchés,  Tun  le  mercredi  et  l'autre  le  samedi,  et 
par  chaque  an  trois  tbires.  la  r'*  le  l*""^  lundi  de  carême,  la  2*^  le  jour 
de  St.  Vil  et  Modeste  et  ia  3'"'  le  jour  de  St.  Galles'):  en  jouiront 
ieeux  et  tous  ceux  qui  fréquentent  lesditit  marché.*;  et  foires  avec  leurs 
denrées,  en  vendant  et  achetant  de  tous  le«  droits  et  franchises,  comme 
ils  jomssent  aux  autres  marchés  et  foires  franches:  en  outre  nous  con- 
cédons et  octroyons  encore  tel  franchise,  qu'ils  auront  une  entrée  et 
sortie  libre  sans  être  chargé  d'aucune  corvée  et  demeurerons  en  liberté, 
et  ceux  tant  hommes  que  femmes  qui  se  voudront  it>ndrc  bourgeois 
en  ce  lien  après  un  an  ét  (mlé  du  jour  qu'ils  seront  entrés,  seront  libre.s 
excempip  de  la  servitude  dou\  ils  et  leur?  enfants  étaient  atouus  nivor^ 
les  seigneurs  du  lieu  où  ils  étaient  nés  (ni  faisaient  leur  résidence:  et 
ne  seront  lesdits  bourgeois,  tant  et  si  longtemps  qu'ils  demeureront  ii 
Fhalsbourg,  nullement  obligés  à  aucune  servitude  auxdits  seigneurs  ni 
autres  et  ne  seront  atténue  au  dit  un  accompte  de  leur  répondre  en 
jugement  dehors  et  signalements:  les  dits  habitants  et  bourgeois  do 
cette  viDe  ne  pourront  être  cités  et  appelés  à  raison  de  leurs  personnes, 
leurs  biens,  meubles  et  immeubles  i|u'ils  possi'dent  présentement  ou 
pourront  légitimement  acquérir  ;i  l  avenir,  par  devant  aucune  justice  de 
Lorraine,  soit  à  Rothevillc'^)  justice  de  l'empire  ni  autres  cours,  de  quel 
nom  on  la  puisse  ajjpcler  et  il  n"y  sera  procédé  ni  jugé  «outre  leurs 
personnes  et  leurs  bit  ii.^:  et  si  (juelqnes  uns  prétendent  leur  demander 
quelque  chose,  ils  pourront  les  taue  appeler  devant  nous  uu  uolre 
conseil  pardevant  les  gens  de  justice  au  défendeur  et  nous  autres 
parts  la,  ou  sera  fait  droit  et  justice  à  .chacun.  Nous  voulons  aussi 
maintenir,  conserver  et  défendre  nos  dits  bourgeois  en  leur  franchise 
et  liberté  ;  leur  promettant  de  ne  leur  introduire  aucune  nouvelle  frais  : 
et  touchant  les  pâturages  ou  ils  pouront  faire  <,onduire  leur  bétail,  ce 
sera  dans  If  banc,  ainsi  qu'il  est  limité  borné,  savoir  de  l'étang  dans 
bas  jusqu'au  sommet  des  sapins  au  banc  joignant  le  ferb,  et  des  le  dit 

')  Vgl   dariOter  die  kai$erHth«  Vfrleihungmirhtnd*.    K«  trw^  nnr  gtrri 
J<ûirm6rkte  fxii'illifjt 

»)  Kaimri.  Jio/tfi  i  idtt  i«  Hottii  fii  <  ij  tnimtlifiyj. 
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sominel  des  sapins  jusqu  au  tond  qui  esl  marqué  do  la  jusqu  aux 
champs  de  Mittelbroun  et  des  sapins,  el  de  la  jusqu  au  grand  chemin 
proche  le  prés  Rotte],  de  la  joignant  tes  friches  jusqu'au  ruisseau  en 
bas  jusqu*8i»  paquins  du  bas  et  haut  Vappenberg,  bois  des  seigneurs, 
bois  de  Fénétrange,  le  jeune  bois  des  sapins.  Et  les  troupeaux  de  pâ- 
turage jouiront  paisiblement  aTSC  nos  voisins  hors  demeurant,  touchant 
la  giandée  et  les  autres  ordonnances  h.  la  gruerie.  Nous  attendons 
par  oes  prf^sf;nfps  nous  réserver  le  bois  de  Hazelbourg  et  baulwald  et 
<  eux  qui  sont  au  delà  le  grand  (  lu  inin,  pour  nous  en  servir  à  notre 
coiTiinodité,  on  bien  selon  notre  bonne  volonté  les  en  laisser  jouir 
quelques  temps  on  dit  en  faveur  de  notre  dite  ville  sur  les  dites  Iranclies 
et  grâces.  Nous  voulons  fonder  notre  dite  ville  et  la  commencer  au  nom 
de  la  sainte  et  mdivisible  trinité  avec  Tinyocation  de  son  saint  nom^  la 
suppliant  de  vouloir  envoyer  sa  sainte  bénédiction  sur  icelle  et  les  habi- 
tants, afin  quUl  nous  puisent  toiyours  reconnaitre  et  réputer  pour  leurs 
princes  souverains  et  juge,  (luoique  nous  aiderons  les  gouvements  de 
la  police  à  maintenir  et  mettre  en  exéeution  nos  ordonnances  éole- 
siastiques,  les  droits,  ordonnances  du  pays,  les  crdonnaiiees  touchant 
rentretiennemetit  <lf^s  cliemins.  cantons  et  tribus  et  autres  (ordonnances 
que  nous  pourrons  faire  ci  après.  Les((uelleH  ensemble  ci-dessus  déclarées 
il  nous  sera  loisible  d'augmenter,  diminuer  et  ciianger  sans  aucune 
diminution  néanmoins  ni  cbaogement  de  leur  finmcbise  et  imminuté  qui 
leurs  seront  octroyés,  et  sera  la  commune  obligée  comme  ßd^es  bour- 
geois de  nous  prêter  fidélité  et  obéissance,  procurer  notre  lûen  et  dé- 
biter notre  dommage  et  de  faire  ce  que  les  fidèles  sujets  sont  obligés 
de  faire  à  leurs  princes,  afin  de  ne  point  en  courir  punition  sur  p«ne 
d'omitions  fdes^  privilejres  par  nous  concédé  pour  témoignage  et  corrobo- 
ratioii  de  ton!  '-e  qi;r>  fk'ssns.  Nou?  avons  signé  le  présent  de  notre 
main  el  appose  autre  ^^ueilé  le  4  lévrier  1572. 

Signé:  Georges  Jeàu,  Comte  palatin  et  Comte  de  Veidentz. 

Traduit  de  l'original  d'allemand  français. 

âbicUrift  eiwr  Kopie  im  BegitH  de$  Berm  Dr.  Sékade  in  Pfalzbtng tta$ 
dmtiéhe  Origûui  Mie  «cA  nirgend»  gefvmkn. 

Bericht  an  den  Ffakgrafm  iibvr  dm  Hausbau  in  l^JaUburg  : 

1572  April  11. 

Les  noms  de  ceux  qui  bâtissent  ceiourd'huy  It*  d'avril  1672  en 
vostre  ville  de  Pfaltzboui^: 

Möns*"  Phylot  : 

Mons*^  Vanbour,  lortsmaistre: 

JatebiMb  d.  Om.  I.  lothr.  0«MiU<»ht»  u.  AHertnnik..  Jatirg.  » 
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M'  Hance,  lorestier; 

Möns'  Arlhus: 

MoDS^  Oisqué  ; 

Möns'  de  Gonflsn; 

Anihoine  le  Picard; 

Le  panemeotier; 

Jaspard  de  Doulouarl,  menuisier; 

George  de  Doulouard,  cordier; 

Le  leinclurier; 

Le  petit  boucher; 

Le  gros  tanneur; 

George  le  charpentier,  Alleman; 

Jehan  de  Bu,  tireur  de  pien«; 

Qttratin  le  maesoii; 

George  du  Boys,  masson. 
Tous  bâtissent  de  pierre  hors  mis  George  le  diarpentier. 
Sont  par  deçà  5  ou  6  de  Lorraine  et  pays  Messin  aasquels  ie 
pense  donner  place  ces  iours  cy:  et  quelques  aultres  que  i'atten  de 
France.  Du  pays  bas  il  ne  vient  personne. 

Str.  Iks.-Arch.  E  340  i3j  Beilage  zu  ihm  Schreibe»  mu  rie  Baudm  com 
IS.  Juni  1672. 

M.  De  JBauâier  an  Gewff  Hans:  Nadmehtm  aus  Pfabhurg. 

1572  Juni  12. 

Monseigneur.  Estans  près  de  partir  pour  ra'aschemîner  vers  vostre 
seigneurie,  monsieur  Arthus  vint  si  grièvement  malade  que  nous  ne 
pens=ion«;  anltrcment  qu'il  ne  dpüt  Tnoiirir.  C.p  que  m'engarda  do  partir, 
a  lin  de  luy  donner  souslagemenl  au  mieux  que  le  pourroy,  me  tenant 
près  de  luy  pour  toiiltos  choses  nécessaires  amsi  (ju'il  le  de.siroil  :  ce 
que  ie  pense  qu  il  luy  a  bien  servi  pourtant  qùe  Dieu  nieicy  il  revient 
en  sanle  ;  et  a  moy  est  survenu  une  inflammation  à  la  iambe  gauche 
qui  me  rent  une  grand'  douleur. 

H.  de  Lisy,  cousin  de  M.  Tamiral  et  de  messieurs  de  M6ntmo> 
rancy,  m  u  envoyé  une  belle  levriere  pour  vous  présanter,  Mon  Seigneur, 
ce  que  ie  désire  au  plus  tost  qu'il  me  sera  possible. 

J'envoye  a  vostre  seigneurie  un  petit  memoire  de  ceux  qui  pour 
le  présent  bâtissent  en  vostre  ville  \^  en  attendant  aultres  qui  m'ont 
promis  de  venir  lesqm-ls  i'atten  île  inur  en  ionr. 

Vous  aussuraat  que  ceux  qui  bâtissent  s  elToi-cent  de  nneux 

S.  m,      \,167^  Àfiril  11). 
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fn  mieux  j fiuûye  pmciileiiienl  à  votre  ^seigrieurie  le  plan  de  vo^tre 
lardiii  'j,  lequel  se  monstrera  beau  estant  paraschevé.  Priant  le  créateur, 
Mon  Seigneur,  vous  maintenir  en  touUes  vos  entreprises,  de  vostre 
ville  de  Praltzbourg  ce  XII*  de  juin  1572 

vostre  très  humble  el  très  fidèle  serviteur 
de  Baudier. 
Str,  Be».-Äreh.  E  340,  Or.  mit  mfgedr.  Sitgel. 

an.  Dr  Baudier  an  Georg  Hans  :  Nachrichtai  aits  FfaUhury  ;  Bericlite 
Hhf^r  politisé  Vorgänge,  hmnâm  0t(T  éUe  Folgen  der  Bar^amâusnaehf, 

ma  Oktober  6. 

Mon  seigneur.  Depuis  les  dernières  lettres  escriptes  a  vostre  sei- 
gneurie ie  n*ay  cessai  d'estre  pensif  et  mélancolique  pour  la  craincte  que 
i'ay  que  ces  troubles  et  trahisons  ne  soient  cause  d'esmoiivoir  toulte 
la  cfarestianté.  Pour  oeste  cause  desirans  vostre  venue  par  de  ça  et 
1  tien  tost  pour  de  vostre  eosté  pourvc^  aux  grands  dangers  qui  peuvent 
de  iour  en  iour  advenir  sur  beaucoup  et  sur  vous,  mon  seigneur,  par 
faulte  d'y  remédier  en  temps  et  heure.  Ce  do  quoi  pn.-sô  15  imirs  ie 
vons  eusce  volontiers  escrit.  si  n'eust  eslo  et  ii  t'stoit  le  (üiiIx  hniicl 
par  de  ça  de  vostre  veniiP  laquelle  nous  désirons  de  iour  en  icjur. 

Vous  suppliant  bien  humblement,  mon  seigneur,  de  vous  approcher*) 
eu  brief  par  de  ça  ou  a  Lützelstein,  place  de  sûreté  pour  vostre  sei- 
gneurie, la  ou  d*heure  a  aullre  pourrez  entandre  nouvelles  de  vos  fidèles 
serviteurs. 

Sans  le  bruict  de  vostre  venue,  mon  seigneur,  et  la  grande  quantitée 
de  touttes  s<Htes  de  gents  qui  arrivent  par  de  (,-a.  i'iroy  bien  volontiers 
trouver  vostre  seigneurie.  ïoultefois  s'il  vous  plaist  ie  me  commander, 

incontinent  m'y  aschemineray,  combien  que  par  de  ça  n'y  aye  personne 
pour  recepvoir  et  accommoder  ceux  qui  vi  (Minent. 

J'envoyt!  a  vostre  .-eigneurie  la  déclaration  du  roy  de  France 
imprimée  de  la  cause  de  la  mort  de  mons"^  l'amiral  ou  tout  a  plain 
ce  reconnoist  la  bonne  volonte  contre  ceux  de  la  religion,  combien  que 
par  cy  devant  ie  Tavoye  envoyée  par  escript  a  vostre  seigneurie,  non 
si  ample  que  celle  cy.  Et  combla  qu'au  paravant  vostre  seigneurie 
avoit  entandu  que  le  sieur  amiral  avdt  esté  blessé  en  son  logis,  depuis 
on  a  soeu  a  la  vente  qu'il  Tut  tvé  d'une  harquebouse  en  retournant 
du  Louvre  en  son  logis. 

L'evesque  de  Vaiaoce  après  avoir  este  arresti^  en  Lorraine  eusl 

')  Ii't  im  ünc/inal  vorhanden. 

'*}  Der  Pfahgraf  ist  in  Jiemiffiuabcry. 
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passeport  du  roy  de  FVance  et  est  passé  par  de  ça  avec  beaucoup 
d'argent,  s'ascbemiiiaiit  vers  la  maieste  de  rempereor  par  Francfort, 
ou  a  este  arresté  par  les  colonels  et  rheiUersmaistres  du  comte  de 
Mansfelt  qui  eut  charge  des  rheitters  en  France  après  la  mort  de 

mon  seigneur  le  duc  do  Doux  Ponts  Doptiis  i'ay  enlandu  que  l'empe- 
reur a  redemandé  ledit  evesque,  disant  qu'il  u'appartenoit  arrester  les 
ambassadeurs. 

rheitters  tant  d  une  religion  que  d  aultre.  ausquels  est  deii 
grande  somme  de  deniers  en  France  ont  envoyé  vers  le  roy  pour 
estre  payez. 

Cratai,  gouverneur  de  Gaselouire*)  a  envoyé  icy  messagers  pour 
Palier  trouver,  lesquels  y  ont  este  ou  ont  trouvé  mess»  le  duc  Casimir 
et  le  comte  FliUippe  de  Hetz  qui  leurs  (eirent  bonne  cbere.  Ledit 
Cralz  letir  ayant  communiqué  l'occasion  de  leur  venue  rcmonstra  les 
troubles  de  France  et  que  messieurs  les  électeurs  et  aultres  princes 
d'Allemagne  levoient  une  grande  armée  entre  lescjuel^  nions'  le  duc 
Cazimir  faisoil  sun  compte  d'avoir  8000  rlieitters  el  que  pource  ils 
t'airoient  bien  en  leur  donnant  argent  de  s'eiïorcer  de  lever  4  à  5000 
harquebusiers  avec  500  chevaux  françois.  Ce  a  quoy  ils  se  sont  ac- 
ccnrdez  et  doivent  recepvobr  10900  florins  que  deiour  en  îour  ils  attendent  ; 
vous  plaise  aviser  a  ce.  Beaucoup  de  princes  protestans  contribuent 
une  grande  somme  de  deniers;  entre  lesquels  mess**  les  laotgraff  de 
Hetz  aident  de  deux  millions  de  thabirs  ainsi  qu'a  dit  Cratz. 

Ces  nouvelles  de  telle  grande  assemblée  me  viennent  encor  de 
Slrasboui^  et  que  Tevesque  de  Mayence  favorise  plus  a  un  costé  qu'à 
l'aultre. 

Ceux  de  Pologne  ont  esïm  tuons'"  le  marquis  de  Brandebourg 
pour  roy  coutre  la  volonte  de  la  Maieste  de  l'empereur,  ayant  pour  ce 
fait  la  employé  plus  de  deux  cents  mille  thalarls. 

Pour  entandre  des  nouvelles  du  pays  de  Suisse,  Ton  pense  que 
les  Papistes  veullent  entreprendre  quelque  chose  contre  les  aultres. 

Et  aussy  Tapperçoy  que  mons*^  le  comte  Palatin  se  ti^t  sur  ses 
gardes,  craingnant  quelque  nuee  de  l'archedue  d'Austriclie. 

Le  (lis  aisné  de  mons'  ramiral  et  celuy  de  mons'  Oandelot  sont 
sauvez  en  Allemagne. 

Madame  Dandeiot,   seur  du  comte  de  Saulme,  s'est  sauvée  a 

Basle. 

Möns'  de  Champigneulle  qui  estoit  allé  quelque  peu  au  para- 

*)  Kai»miauteru  (itj. 
*)  Buttn, 
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vant  ces  (roubles  en  France  avec  sa  femme,  retournant  avec  ladicte 
dame  Dandelot,  s'esioiirna  à  Neuf  Chasleaii  en  Lorraine  pensant  estre 
la  en  sûreté.  Duquel  lieu  s  ascheminant  en  un  chusleau  du  comte  de 
Saulme  fut  aireslé  avet*  sa  femme  et  pillé  du  tout  par  des  genls  de 
mous'  de  Guise,  lesquels  mirent  en  cotte  sa  femme  la  voulant  nyer 
en  on  ruisseau,  et  luy  après  l'avoir  mis  a  rançon  pour  400  escus 
fut  tué. 

Mens*'  de  Chambray  ayant  trouvé  façon  de  sortir  de  Paris 
en  la  compagnie  du  ieusne  comte  de  Hanau  estudiant  a  Paris  par  le 
moyen  de  Langiirt  fut  rattaint  en  poste  a  douze  loiic  de  Paris  par 
Bassompierre  et  le  comte  de  Mansfelt,  fils  du  gouverneur  de  Luxem- 
bourg, lesquels  le  remenerent  a  Paris  rançotmer  pour  1400  escus,  des- 
quels il  a  rescript  en  avoir  ia  payé  une  grande  partie  par  le  moyen 
de  ses  amis. 

Le  baron  d'Haussonville  fut  sauvé  dans  la  garderobbe  de  madame 
de  Lorraine  (comme  par  la  lettre  precedenle  i*en  avoye  escrit  a  vostre 
seigneurie).  El  du  depuis  t'ay  entendu  que  le  roy  renvoya  quoir;  au- 
quel, après  avoir  longuement  discouru  l'assurant  de  sa  vie,  luy  feit 

donner  un  passeport  pour  douze  personnes  avec  luy,  ayant  promis  au  roy 
de  France  de  ne  se  plus  menler  des  alTaires  de  la  religion,  tellement 
qu'aujourd'huy  il  a  donné  cow^r  a  son  niini^-tre  et  a  amodié  ses  terres 
de  par  de  ca  a  un  papiste,  délibéré  de  suyvre  la  court  de  Lorraine. 

ÜU  m  a  dit  que  le  roy  de  France  a  renvoyé  quérir  ledict  baron 
et  qu'il  est  parti,  s'il  plaist  a  Neu,  l'en  scauray  la  vente  pour  le 
soupson  que  i'y  ay,  et  vouidroy  que  vostre  seigneurie  eost  fait  retirer 
l'instruclion  que  scavez.  Je  ne  scay  si  roocasion  de  ce  retirer  en  Lorraine 
n'est  point  a  cause  de  la  response  qu'il  avoit  faicte  a  monsieur  le  Duc 
de  Deux  Ponts  pour  une  grande  somme  de  deniers,  ou  que  ce  soit 
pour  l  afTaire  de  Bich  a  cause  que  i'ay  entandu  qu'on  a  mis  au  ban 
de  l'Kmpire  Ions  ceux  {généralement  qui  y  estoient  a  la  prise,  et  que 
d'avantage  1  on  va  tenir  tmc  ionmec  a  Wörmes  pour  le  recouvrement 
de  Bich;  sont  ehoses  d  inipurlance  pour  vostre  seigneurie;  si  ainsy  est 
ne  laissez  ces  choses  eu  arrière. 

Madame  de  Rongnac  a  renvoyé  par  de  ça  qu^r  trois  coffres  de 
meuUes  qu'elle  avoit  mis  en  garde  en  mon  logis,  et  quelques  iours 
après  a  envoyé  vendre  le  reste,  ce  que  me  fait  apperoevoir  de  la  vdonté 
qu'ils  ont  par  de(,-a. 

A  Leninville,  Blamont  et  aultres  lieux  on  a  forgé  et  forge  l'on 
encor  tou^  le.s  iours  force  boyaux,  pics  et  pailles  qu'on  dit  eslre  pour 
le  magaziu  de  Nancy,  tiers  mis  le  soupson. 
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Le  bruit  oi  grand  ce  que  pliisieurt.  m  mi  dit  que  moiH"'  de  Lor- 
rainu  prétend  retirer  quelque  iour  ccsle  vostre  viile  ey  et  comté  <ie 
Lutzelstein  pour  avoir  trouvé  dans  des  vieilis  filtres  qa^elle  appartient 
a  la  Lorraine. 

Y  a  environ  huict  ou  dix  iours  que  inons'  de  Lorraine  a  este  a 
Bich  ou  le  coronel  Tliers  a  este. 

Vous  suppliant,  mon  seigneur,  avoir  souveiiunee  de  ce  ([lie  i'eseri 
a  vostre  seigneurie  par  me»  dernières  lettres  touschant  mons*  le  comte 

de  Nassau 

(  In  est  après  ponr  rendre  au  eoronel  Thers  l'argent  qu  il  avoit 
preslé  a  inons""  le  Marquis  de  Rodernîtett  De  ee  le  suis  certain  pour- 
tant qu  aussi  il  cherche  a  aselieller  quelque  terre. 

Le  roy  àe  France  veult  dresser  cinq  petis  camps,  Vm  en  Bourgon- 
gne,  Taultre  en  la  Guienne,  l'auUre  en  Normandie,  lauUre  en  Picardie 
et  Faullre  en  Champagne;  pour  penser,  ainsy  que  i'estime  en  garder  ks 
assemblez  qui  s'y  peuvent  Taire. 

Ceujc  de  la  religion  a  Lion,  Troye.  Orleans,  Chaalons,  Rouan  ont 
et^lé  massacrez  :  depuis  le  massacre  des  villes  que  i*ay  escri  a  vostre 
seigneurie  en  nies  précédante?  leHres 

Le  gouverneur  de  Metz  a  remon.siré  aux  hnbitaus  qui  sont  de  la 
religion  qu'il  voukliuil  bien  (selon  l  edicl  du  ,  qu'ils  ne  l'eissent  plus 
aucunes  assembleez  hors  la  ville  pour  aller  au  presche  au  village  de 
Montoy  deux  lieue  de  Mei«  et  que  s'il  leur  en  advenoit  mal,  qu'il  n  y 
scauroil  que  faire  ny  remédier,  touttefois  qu'il  ne  vouldroit  que  cela 
advint. 

Voicy  la  vraye  occasion  et  le  temps  mon  seigneur,  de  taire  vostre 
Pfaltzbourg  I  une  des  plus  belles  villes  qu*on  scauroit  désirer,  pour  la 
l>oupler  tout  ain^^i  qu'on  desireroit  moyennant  aussi  que  vostre  sei- 
gneurie si  voulut  efl'orcer. 

J'ay  commaneé  a  faire  faire  une  pallissade  luuille  de  8  pieds 
hors  terre  pour  fei  iiier  les  delfances  de  vosire  ville.  Kt  c'est  dommage 
que  la  porte  et  le.  pont  du  coste  de  France  n'est  paraschevé.  Le  roy 
de  France  a  commandé  de  massacrer  tous  ceux  que  Ton  trouvera 
sans  passeport  qui  se  retirent  en  Allemagne  et  pour  ceb  ont  gents 
sur  les  champs.  Ce  touttefois  n'engardent  que  d'heure  a  aolire 
n'arrivent  gents  par  de  ca.  Möns'  de  Lorraine  a  fait  publier  par  son 
pays  y  a  environ  huict  iours  que  loua  ceux  qui  ne  vouldroienl  vixTP 
en  s!i  I.  li<îion  en<<etit  a  sortir  dans  trois  sepmaines,  leurs  donnant  un 
au  pour  lau'e  proultit  de  leni  hieii 

Cliomberg  qui  se  lient  près  Bische  qui  a  levé  rheitlers  pour  aidei 
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à  la  prise  de  ladicte  place,  0  est  retiré  en  Lorraine  ou  mons'^  de  Lor- 
raine luy  a  donné  un  chasteau  et  quelque  rente. 

Möns'  de  H aussoaville  est  après  pour  luy  bailler  sa  fille.  On  m'a 
dît  que  plusieurs  seigneurs,  gentilbomroes,  capitaines  et  aultres,  s*as> 
semblent  a  Heidelberg  pour  communiquer  ensemble  et  que  mons'  le 
Duc  Casimir  doibt  envoyer  vers  vostre  seigneurie  pour  la  prier  de  s*y 
trouver. 

Möns'  It'  rnmte  Palatin  fait  fairo  monstre  de  tous  ses  subir*  1s 
[mur  r^' f>nnoi.sire  Ipurs  armes  et  mettre  ordre  en  ses  places.  Mon 
seigtieui  .  n  ayans  eu  aucune  response  de  deux  précédantes  lelires 
envoyées  a  voàlre  beigacuric,  1  ay  duuné  charge  expresse  a  ce  porteur 
me  rapporter  ce  dict  paquet  plustost  que  de  ne  le  donner  seurement  pour 
la  conséquence  d'iceluy.  Vous  suppliant  bien  humblement,  mon  seigneur, 
le  prendre  en  bonne  part  et  commander  d'«i  faire  dimner  un  petit 
mot  de  deacharge  audict  porteur.  Mon  seigneur  ie  prie  le  créateur 
vous  conserver  en  prospérité  et  santé  en  raccomplissemenf  de  vos 
saines  désir.  De  vostre  ville  de  Pfaltzbourg  ce  VI  d'octobre  lôl2 
Voslre  très  obbeissant  et  fidèle  serviteur 
de  liaudier. 

6<r.  Bei.-Ârdi.  E.  340.  Or. 

SIS.  De  Baudier  m  Georg  Sam:  Nachrichten  Uher  Pf«Mnir$,  die  Ver- 

gfy^  tu  FWmifereMA  u.  a. 

1572  November  Ji9, 

Mon  Seigneur.  Un  de  vos  bourgeois  de  par  deçà  ai^lé  Allart 
qui  n*ft  encore  basty  me  dit  hyer  me  venant  voir  que  s'il  plaisoit  a 
vostre  se^eurie  luy  bailler  la  charge  du  peaage  d'icy  qull  avanceroit 

quatlre  cents  escus  qui  sont  640  fl.  Lequel  argent  ne  luy  seroit  alloué 
qu'à  la  fin  de  l'année  on  «'il  vous  plaisoit  le  laisser  d  avantage  audicte 
|>eaage,  ladicle  somnir  ricmeureroit  iusques  a  la  lin  iludit  temps,  telle- 
ment (in  airisi  vous  e.-^tt'.^  as.^uré  de  ne  rien  perdre,  [»ayant  aussi  de 
Uois  ujoys  en  trois  nioys  les  deniers  que  vo.slre  seigneurie  aura  accordé 
avec  luy.  Je  pense  a  cause  de  la  langue  que  le  teinturier  est  avec  luy, 
nuds  que  ledict  Allart  avance  les  deniers.  Touttefois  te  teincturier  veult 
vendre  sa  maison  et  ses  terres  a  mons*'  de  Tremilly,  si  die  n*est 
vendue;  de  quoy  ie  seroy  fasché  pourtant  que  c^est  une  maison  en 
pjace  bien  commode  pour  sa  teincture  et  non  pas  pour  un  gentilhomme 
qui  de  iour  en  iour  se  vouldroit  eslargir  aschelans  les  maisons  d'auprès 
«oy,  qui  sont  en  pin  in  marché  tout  devant  la  halle.  De  quoy  ie  n'ay 
eu  encor  plu»  de  pt^me  d'aceouiinoder  bonune  quel  qui  soit  par  deçà 
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que  ledit  teincUirier  a  fin  de  le  pouvoir  retenir,  Payant  acoommodé  de 
deux  belles  et  amples  places  au  lieu  d*uoe  qui  fut  cause  d'en  faire 
murmurer  aucuns;  toattefois  îe  faisoy  ce  a.  cause  de  sa  leincture. 

Mon  seigneur,  quelques  uns  des  gentishommes  de  par  de  ça  avant 
hyer  nous  firent  icy  un  scandale  après  boire;  pourtant  ie  vous  voudroy 
prier  tros  humblenicnl  do  coinuiaïKler  n  inons'  le  prevost  d'onfandre 
raiïaire  et  les  (^ondnmner  a  une  amande  appliquée  ou  aux  poures  ou 
a  la  lorlilicalion  ou  pour  le  basliment  du  temple,  afiin  que  cela  vienne 
a  l'exemple  des  voslres  de  par  deçà.  El  d  avantage  qu'une  ordonnance 
äoit  faicte  a  tous  (averniers  de  ne  donner  a  chasque  homme  qui  vont 
boyre  chez  eulx  pIu^^  qu'une  portion  ordonnée  pour  chacun  repas, 
dequoy  un  chacun  ménage  »era  tenu  de  prier  Dieu  pour  vostre 
exoetance. 

Hons'  de  la  Personne  arriva  hyer  icy  qui  me  vint  veoir,  duquel 

par  de  ça  quelques  uns  sont  soupçon  pourtant  que  huicl  jours  au  pa- 
ravant  ie  massacre  il  s  estoit  ascbeminé  par  de  ça  et  ailleurs  ou  a 
Genève  il  fut  prié  de  sortir. 

J'ay  receu  lettres  de  l'escuyer  Viallard  ce  iourd'huy,  pur  lesquelles 
il  me  mande  que  le  comte  Paul  de  Saulme  arriva  samedy  dernier  de 
la. court  de  France  et  disoit  que. tons  ceux  qui  y  portent  la  croix 
blanche  le  roy  les  y  fait  massacrer,  disant  que  sont  Huguenots  et  que 
c'est  une  couverture  pour  escliapper.  Il  dit  aussi  que  les  vicontes  font 
beaucoup  en  Gascongne  et  qu'ils  sont  tant  en  Gasoongne  qu'a  la  Ro- 
chelle vmgt  mille  gentilhotnmes  de  nom  et  d'harmes  résolus  de  mourir. 
Lei'qtiH^  an  lit  ii  d*  porter  la  cazaque  blanche  (comme  ils  souloient; 
ils  en  portent  de  rouge. 

Il  me  mande  d  avantage  que  la  Koelielle  e^l  assiégée  et  que  ceux 
de  dedans  ont  lait  une  saillie  ou  ils  ont  pris  viiil  pièces  d'artillerie 
sur  ceux  qui  la  venoient  assiéger;  en  oullre  qu'ils  ont  bruslé  tous  les 
villages  a  seze  grandes  lieues  a  Tentour  et  mené  tous  vivres  daas  ladite 
Rochelle  pour  le  jourd'huy  bien  ammonissionnee. 

Que  la  ville  de  Bourdeaux  a  este  surprise  de  ceux  de  la  religion 
et  que  cela  est  pour  seur. 

Que  mons'  le  comte  de  iMontgonunery  est  en  Angleterre  lequel 
descend  avec  des  .\n;;Iois  Ponr  ce  que  sont  nouvelles  de  Nancy  ie 
vous  requier  très  humbieiiient  mon  sei^meiir  nie  pardonner,  si  elles  vonl 
devant  vostre  seigneurie  iusciue»  aultrement  i  en  sois  certain  ce  que  ie 
feray  par  le  premier,  Dieu  aydant. 

Les  rheitters  qui  avoient  servi  le  duc  d'Albe  et  qui  s'ascheminoient 
fin  France  sont  encor  aux  terres  communes  près  de  Metz.  — 
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Mona'  le  comte  de  Retz,  gouverneur  de  Metz,  a  adverti  un  chacun 
de  la  TiUe  que  nul  estant  Ugaenot  ou  de  la  nouveUe  opinion  (ainsi 
(|u*attionrd*iiuy  le  roy  veult  qu'on  appelé  cenx  de  la  religion  reformée) 
a*a7ent  a  recevoir  gages  du  roy«  mais  bien  qoicter  leurs  estais  et  offices 
sur  peine  rie  confiscation  de  leur  bien  et  perdre  la  vie.  Le  commun 
populaire  n  en  attend  (|ue  le  mcsme  et  bien  tost  comme  Ton  pense. 

Monsieur  le  comte  Palatin  a  eîivoyé  un  ambassadeur  a  Metz  pour 
remon?lrer  au  comte  de  Ivel/  a  Inen  traieler  le.s  liabitans  de  la  ville, 
ou  Ö  e.^f  li  üuv*''  le  comte  Charles  cU'  Manät'eit  qui  après  plusieurs  |)aroles 
rudes  dit  en  présence  dudit  gouverneur,  qu'il  failloit  que  Icdict  ambas- 
Mdeur  allaat  en  France  pour  le  dire  au  roy.  A  quoy  fut  respondu 
qu'on  estoit  envoyé  la  pour  en  advertir  seulement  le  Uentenant  gênerai 
pour  le  roy  en  la  ville  de  Metz  et  non  aultre,  oe  que  ne  fut  dit  sans 
estre  preste  de  tirer  les  dagues  tant  d*une  part  que  d'anitre. 

Mon  seigneur  il  vous  plaira  faire  payer  nos  poures  gents  qui 
traveillenl  aux  fossez  pour  les  plaintes  que  i'en  ay  et  aussi  qu'il  leur 
est  deu  trois  sepmaines.  Priant  le  rréateur,  mon  seigneur  vous  main- 
tenir en  sa  saint  te  garde  en  prospérité  et  santé.  De  voslrc  Pi'altzbourg 
ce  29  novembre  1572  vostre  très  humble  et  lidele  serviteur 

de  iiaudier. 

Str.  Ber.-Areh.  E.  m.  Or.  Pr.  Lttlselslein  89  Novemlir«  1679. 

ii7.  Pfabgmf  Geory  Ham  an  Kaiser  Maximilian  II:  der  Herzog  vcn 
Lothringen  hat  ihm  seine  GeleOsredtte  durch  Saarburg  hestrittm. 

c.  lùîà  nach  Juli. 

. . .  „Nachdein  ich  K.  K.  M.  oH'tnjals  utiderthenig.-t  zuu'eschrieben, 
wif  (laß  stifft  Metz  und  Lothringen  bcgerl  ihren  fueß  je  lenger  je 
mehr  gegen  Denlschland  zu  setzen  und  waß  heut  rxier  niurgen  für 
ein  nachtheilige  *  <>ii.>equ('ii/  und  schaden  darauß  entstehen  magk.  wo 
daß  Reich  sidi  nicht  ihii'wicdrrsetzen  und  dcnjeni^jen  die  an  den 
grenzen  sitzen  und  dem  lleich  immédiate  zugehören  die  iiüllliiche  Hand 
mitt  ernst  bietten  wurdt,  daß  sie  sehen  mögen,  daß  man  nicht  gar 
handt  und  Tueße  gehen  leßt  und  williglich  sie  dem  Reich  ettwas  su 
entsinn  lassai,  nun  ist  vor  der  aeitt  die  Stadt  Sarburgk  uff  der 
Saar  gelegen  eine  freye  statt  gevresen  und  aliein  das  stilït  Mets  sie 
vertrelten,  sie  hernachmals  unter  sich  gezogen  und  darnach  das  stiiïl 
Metz  sie  mitf  Lotliringcn  vertauschet."  Die  Kurpfalz  hat  das  Geleit 
in  und  durt  Ii  die  Stadl  bis  in  die  Saai-  gehabt.  Auch  er  hat  es  geübt, 
bis  der  König  von  Polen  au«  Frankreich  herausgezogen.  ,,Do  iuil 
'ier  hertzoß  von  iiOdiringen  mir  die  thor  vor  der  naseu  zugeschlagen 
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und  den  ersttii  eingang  gemacht,  mich  und  die  iiieinigeii  nicht  weiter 
bis  an  daß  thor  zu  geleilten  wollen  gestatten."   Auf  sein  Schreibeu 
hat  der  Herzog  nicht  geantwortet.   „Und  obwoll  ich  disz  jar  wiedemmb 
geleidet,  haben  sie  mich  woll  hvsz  ao  das  Ihor  kbomeo  laszen,  aber  in 
und  durch  die  Stadt  (wie  von  alters  her)  m  ziehen  nicht  wollen  gestatten*'. 
Er  will  seine  alte  Gerechtigkeil  niclit  aufgeben.  Seine  Geleitsleute  werden 
sieh  widersetzen,  sobald  Lothringen  heransgeleiten  will.  „Geschehe  den 
das.  «0  ist  da-  f»nvr  sdion  an!]:e/'tindef,  da«s  es  zum  ofToncn  Kri^jr  ulT 
den  grentzen  muU  geiallit  ii  und  kluniKMV-    Denn  über  kurz  oder  lang 
wird  er  die  Thore  ziu  Au.sübutjg  bciucs  Geleits  mit  Oowalt  r)lTiieii 
Cîeorg  Hans  bietet  jedoch  an,  daß  der  Herzog  WillieUn  von  Buyerii 
and  noch  ein  Fürst  den  S.  M.  benennen  möge,  daliin  handeln  sollen, 
dass  er  seine  alte  Gerechtigkeit  zurQck  emjjrängt.  Andernfalls  wird 
er  sich  um  das  Seine  wehren. 
Ohne  Datum. 

Str.-Bfe.  ÄTch.   Cop.  coaer    E  S'-ls 

Das  DtUum  beatmmt  «ich  aus  den  Notüen,  uus  tleiieu  lierimgtht,  äali  m 
«MM  Jaftr«,  fUuMem  der  König  von  ^Men  ma  Frmiknidt  ktrausgezogen,  dtu 
QdeUreeht  wieier  taugeiäii  tcorden  tM.  Da  mau  nicht  amifhmen  kann,  daß  de» 

Gehilrecht  lauge  nnta-hrochrîi  rfttcesen  ist.  nußerdnn  Hnnrirfi  III  noch  König  von 
Polen  zu  sein  sdtenU,  endlidi  aber  der  erste  Satz  auf  Maximütan  deutet,  so  wird 
mm  da»  Stkreiben  am  berttn  tor  Jtdi  1574  (Ende  der  Herrteheift  Hemridtê  III.  in 
Polen)  vneeteen, 

28,  Kamr  Ma.i  imiintn  an  dir  üachbam  des  Pfalzgrafvn  Georg  Hami 
etmclU  ahit  maU  um  Lntersiiitsung  beim  Bau  von  Pf'ahhttrg. 

IÙ74  Dezember  9. 

Max  etc.  ,,Deiner  Andacht  ist  unser.''  erinessens  unentpfall«  u. 
wes  wir  von  wegen  erpauung  und  bevesligung  der  neuen  statt  Pfalz- 
burg an  dem  Eincrtliauserpaß  unter  dato  1  doceTiilirt!*  des  vorHos^pnon 
70.  jliars  an  sie  in  st  hrilïten  gelanget  und  t nnanot.  .-irh  m  befurderung 
und  vorlsetzimg  desselben  baues  mit  verordiiiui>^  not t wendiger  zufuhr, 
auch  eltwa  nach  gelegenheit  nachpam-licher  iiaiidtrion  irer  ncehsl 
gesessnen  onterthanen  gegen  d^hochgebomen  Georg  Hansen,  pfalzgraven 
bei  Rhein  etc.,  unsem  Üben  oheim  und  furst«n,  wilferig  zu  bezeigen 
merers  inhalts  desselben  unsem  kaiserlichen  Schreibens.  Kuhn  hat  uns 
gleichwol  S.  L.  seit  anhero  berichtet,  wie  solche  unsre  ermanung  nit 
allerdings  one  frucht  at^angen  sonder  S.  L.  derselben  bei  ettlich 
penachpaurten  wol  genossen.  Dieweil  sie  aber  daneben  vermelden, 
das  nichts  desto  minder  dip  sar-hen  fast  lan^i=iain  ncher  ^jinjje  und  an 
berufter  veslen  noch  ung<'verlich  in  die  vierlausenl  rullen  zu  graben 


Digitized  by  Google 


251  - 


wpren,  welche,  da  sie  eltwa  ortlcnlicli  aiilT  die  liaiisgesessen  ausge- 
teilet  wurden,  al?  ncmlii  h  ein  jeden  liaus^'o-ossen  ein  achteil  einer 
lueten,  das  isl  acht  scliue  in  die  virung  inueiiiuilb  vir  jharen  durch 
sich  selbst  oder  einen  bedingten  taglöner  auszuheben  auferleget,  so 
v»rboire  S.  L.  mil  angefani^nen  baue  in  wenig  jharen  xum  &iàB  su 
gelangen  und  wurde  ein  jedem  hausgesessen  jhirlich  über  drei  oder 
vier  tag  oil  antreffen,  dannach  aber  em  gemeinnützlich  und  solch 
werk  sein,  das  der  gantxen  landschafTl  von  wegen  verwarung  des 
passes  in  zeit  der  notl  zu  vUem  guetem  kominen  mochte  mit  unte^ 
thenigen  pitten  S.  I,  zu  jniPlem  htkI  zu  ausfertigung  berurtes  hoch 
nutzlichen  wer^k:?  unsiTf  weitere  ^iiiodige  erinncrungen  an  Dein  Andacht 
und  andèi'ê  peua«  li|iaiii  (eii  niitUuthailon.  Van  wir  dan  dl»  S.  L.  suclien 
anders  nil  dun  ziniiieh,  auch  niemand!  hochbeschwerlieh  vermercken, 
und  umb  so  vU  mehr  dasselbig  zu  befurderen  geneigt  seindt."  Ermahnt, 
dem  pralzgrafen  behilflich  zu  sein.« 

Datum  Wien  den  9.  Deoemb.  a.  1574.  An  Blachoff  zu  Straasburg. 
In  simiU:  An  Graff  Philipsen  zu  Hanau-Lichtenberg  den  eitern.  An  Graff 
Hansen  von  Nas.sau-Saarbrüekeri.  An  Graff  Philipsen  zu  Westerburg. 
An  Ludwig  Kreilierni  7.n  Pleckenstein. 

Wiettct  St.-Ardi.  CWc 

Ffalggraf  Oeorg  Bam  an  Xäiser  Maximiâm  II:  berichtet  übet  mne 
perMieke»  VerhaMdkmngen  mit  de»  Kurßrstm  über  jtu  letOetide  Hilfe. 

ms  Apra  4. 

AUerdurchleuchtigstcr,  großmechtigster,  uuQberwindUichater  Römi- 
scher kayßer.  Euer  Römischen  Kayserlichen  Majestät  sein  mein  under- 
thenigst  gehorsam,  schuldig  und  willige  diennst  allezeitl  mitt  fleifi  zuvor. 
Allergnedigsttt  kayser.   Seidthero  von  E.  R.  K.  H.  ich  von  Wien 

aufi  abgesi-heiden,  hab  ich  raein  v(»genonitncne  reiß  hv\  allen  des 
II.  Rom.  Reichs  churfursten  verrichtet  und  auf  E.  K.  M.  iro  I^.  zu- 
sesehiekle  sehreiben  und  einverleipfe  mein  nnd  der  front ier  besehwerden 
notldurftige  deduelion  hei  deroselbi  ii  iro  L  .  ni<  lit  \veniger  auch  mündlich 
des  Reic  hs  luul  meine  gefahr  eröttnet,  aucii  tierohalhen  so  in  einem 
und  dem  andern  sie  ersuottiil,  dem  Reich  und  mir  zu  gullem  nur  mitl 
dero  half,  ratb  und  gutt  beduneken,  aonnderüch  aber  vwwilligung  des 
lang  vertrösten  zols,  auß  obgemelten  Ursachen  zu  sieur  zu  kommen, 
dabero  was  ich  bei  einem  und  dem  andern  erhalten.  E.  K.  M.  hiemitt 
underthenigst  berichten  wollen. 

Dann  sovill  sie  die  churfiirsten  samptllch  und  in  gemein  nninngt  ^eind 
tlieselbige  der  meinung,  wie  sie  sich  auch  vememmen  lassen,  das  die  gefabr 
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der  liuüUer  milt  nichleu  zu  verachten  .^eie,  wie  mit:'  aber  ;iiivorkomineu 
(dieweill  milt  dem  kreiß  nicht  wol  geholireii  werdtüi  koudt,  auli  uraaciien, 
wie  ichs  ii'O  L.  durgethau  und  im  neben  bedencken  zu  linden  ist), 
wollen  sie  gern  auf  neberm  veraamblungstag  darvon  consultieren  hellTen, 
«in  theill  auch  der  meinung  geweßen«  das  was  für  fielle  in  creifien  groß 
imrüaliteten  mitt  unnderiauiïen  künden,  m  dem  wann  es  ans  geH  auß- 
geben,  item  uncosten  zu  ir«  üh  u  keme,  da  were  niemands  lustig  darzu, 
alsz  das  ein  kreiß,  was  im  selbigenn  gescliehc,  allein  schier  nichts  auf 
.sich  nemmon  wollo.  sonnder  zwen,  drey  andere  weiß  darzu  be- 
«i'hreihon,  du  daiui  iru  anlwurl  endlwedcr  schriftlich  nur  schieckeii 
Oller  solclies  gesandten,  die  es  wider  hinder  sich  an  ihren  creiß  bringen 
aollen,  abfertigen,  so  da  oben  so  wenig  gelt  zu  geben  und  uncosten  zu 
(reiben  Inst  haben;  also  wanna  woll  gerät h,  schieben  sie  es  auf,  mitt 
anzeig  das  solcher  frontier  handelt  nicht  eins,  zweyer  oder  dreyer  creiß 
sonnder  ein  generali  werck  aller  crelfl  seie.  Millerwelll  aber  li^  die 
betrangte  person  im  creutz  und  treibt  etwa  under  gutter  hoffimng  vül 
vergebenliche  uncosten,  tandem  nascitur  ridtculus  mus,  also  auch  das 
«'in  Iheill  der  churfürslcn  spüercn  und  vermerken,  das  sodanns  der 
(•reißen  weßeii  Ictztlirîi  mehr  ungerades,  trennung  und  [»arlialitel  im 
iieicli  geben  sviaü,  dann  nutz,  und  ein  llieill  der  meinung  geweßen, 
das  wann  dise  IVonlierssache  zu  gemeiner  beralhschla^ung  gezogen, 
entweder  darzu  von  dem  gelde,  welches  zur  erretlung  LilTlandes  eiiiuiul 
verwilligt,  zuverordnen,  oder  da  man  ohne  das  ein  leicht  contribution 
in  andern  sacben  verwilligen  möcht,  auch  zu  solchem  sonderbaren 
werck  noch  ein  mehrers  zugeben  einzugehn  were,  in  gemein  gleichwol 
alle  der  meinung.  das  sie  diese  der  frontier  gelegenheitt  der  gestalt 
nicht  gewüst  noch  verstanden,  aber  dieselbige  nicht  allein  zu  ver^ 
waren  und  die  arigedcnlte  gefahr  mit  dem  cardinal  und  hcrzogoii  zu 
Lütlhriiigen  m  bcrallischlagui)<!  zu  ziehen  fur  em  nottdurlll  erachtet, 
sonnder  auch  das  niehrer  geneigt  geweßen,  Metz,  Thull  und  Verdun, 
bei  diser  schönen  gelegenheitt  wider  zum  Reich  zu  fordern  und  nicht 
auß  banden  zu  lassen,  sonnder  der  Ursachen  willen,  dieweill  sonst 
solches  alles  nicht  allein  verloren  pUeb,  sonder  auch  noch  so  vil  landes 
dem  Reich  mitt  entzogen  mogten  werden. 

So  vi  II  nun  meine  begwte  zols  verwilligung  auß  denen  in  E,  VL  M. 
überreichter  déduction  vermeldten  Ursachen  anlangt,  haben  sie  die 
churfürstcn  gleichwoll  alle  sich  vernemmen  lassen,  welcher  gestalt  iro 
L.  neben  dem  miltleiden.  so  sie  diß  ortts  mit  mir  truegen.  gern  sehen 
woHen,  das  mir  ♦rphnlllen  mögte  worden,  aber  hierin  etwas  obligative 
jetzt  in  specic  zu  verwilligen,  irer  collégial  versprechnus  halben,  daraul 
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aie  sich  gezogen,  nicht  thun  kondteo,  haben  snxai  gegen  mir  ^wältige 
große  erhielten  in  gemein  gethan,  sonnderlich  aber  Sachsen^  Köb» 
Meinta  und  Brandenburgk  angeaeigt,  das  iro  L.  die  achreiben,  soE.  K.  M. 

an  sie  gethan.  wol  zu  gemnott  gerüertt,  derwegen  ich  nicht  zweivcln 
soll,  da  verhoiïentlieh  E.  K.  M.  sich  der  saehen  nochmals  allergnedigsl 
auf  künffligcn  versa  mhlungsln?  annommen  wurden,  das  sie  es,  ob  mir 
schon  ettüche  wie  bißhero  gescht-hen.  daran  zu  hindern  gedachten,  neben 
E.  K.  M.  durc'libringen  lielllen  wollen 

Also  das  E.  K.  M.  ich  mich  Itierin  und  äonuäl  underthenigst  thue 
bereichenn  und  können  zwar  E.  K.  M.  nicht  glauben,  in  was  großen 
beechwerden  und  belrangnuß,  auch  mfingel  ich  jebsunder  sitze  und 
nktht  alldn  mttt  ulwrfahl  der  creditoren  hefllig  geplaget,  sonnder  auch, 
wa  ich  anders  selbat  sampt  meiner  freundilicben  gelievten  geroahelin 
leben  wollen,  mein  trewesle  diener  und  beampten,  ja  wol  den  halben 
Iheill  meines  hofTstat.s  abdancen  und  beurlauben  müessen,  dardurch 
dann  iimh  mangel  der  personen,  canzley  und  alle  landtsachen  gesteckt 
raüessen  werden. 

Siehe  auch  sovil,  so  man  mir  nicht  baldl  hiiltli,  sr-hier  ?ar  von 
landl  und  leuUen  weichen  muß,  sintemal  die  gefahr  und  uiicoslen  sich 
je  lenger  je  mehr  auf  der  frontier  mehren  ihutt,  dann  ide  aUmitt,  das 
ein  haufi  TSrckenstein,  welches  sie  mir  genommen,  zu  i^erestigen  an- 
gefangen und  auch  besatznng  darine  erhalten,  also  das  ich  adie,  wa 
man  nicht  baldt  darzu  thutt  und  es  ausgebawet  württ,  dieweill  es  vill 
vester  als  Büsch  leuchtlich  gemacht  wflrtt,  ich  vort  werde  mttessen, 
und  sonnilerlich  wann  sie  werden  vernemmen.  wie  nichts  ver=rhwirgen 
pleibt,  weicher  gestalt  ich  auf  den  kreiûtagen  und  sonnslen  der  frontier 
und  lieußer  halben  sokh.s  tlmere. 

Andere  stencle.  cicm  (eiir  nicht  so  nach  gesessen,  achten  die 
ding  gering,  wie  dmm  auß  demselben  gemelten  Ursachen,  das  in  unserm 
creiß  an  statt  der  fürderer  mehr  seien,  die  mich  hindern,  ich  nicht  in 
geringe  ungeduldt  und  allerhandt  nachdencken  gewortten  werde.  Dann 
von  wegen  E.  K.  M.  an  diOes  creiß  außschreibende  forsten  und  obristen 
gethone  schreiben  ich  auf  dieser  vorangedeüiler  reiße  gelegenheitt  ge- 
suochl  und  gefunden  mit  inen  darauß  zu  reden,  sowol  auch  niitl  den 
landtjrraven.  ?o  in  disen  nn«prn  crciß  mittn^ohörig,  und  also  erstlich  bei 
dem  liüchgebornen  türslen  unnscrm  freundlich  lieben  vettern  l;)ndl<,n'ave 
Wilhelmen,  so  vil  disen  creiß  anlangt,  den  beriehl  eingeiminnicn,  das 
derselbigc  fut  dreyhundert  zu  roß  und  sibenhunderl  /,u  lueß,  daran 
sie  die  laadlgraven  den  halbtheill,  und  S.  L.  alß  dero  ein  sch^  das 
meiite  geben  mQessen,  vermögen  soll.   S.  L.  wQesten  oder  kondten 
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8ich  zu  heÜTeii  nicht  elulaääeii,  wie  äie  auch  aul  uiiiiä  aaudeit;  iiichU» 

verHesaen,  auch  wenig  fräst  m  gewarten  hatten,  item  so  st&eikto  S.  L. 
in  gutter  oorrespondena  mit  dem  Jetzigen  känig  in  Franckmch,  dar- 
wtder  sie  nicht  thon  weiten;  köndten  nicht  erachten,  das  man  mir  zu 

helflen  schuldig,  diewcill  wir  pfalzgraven  ursach  dar  zu  geben,  und 
ob  wol  ich  S.  L.  erinnert,  wie  ich  bifihero  jeder  zeit  still  gesessen  und 
mir  weder  eins  iToch  das  andere  angenommen,  so  halt  doch  keine 
entschukligutig  bei  S.  L.  halften  wollen,  sonder  auch  weîtter  eingewandt, 
das  an  in*  inem  paß  nicht  so  vil  gelegen,  auch  die  geiahr  so  gi'oß  nicht, 
wie  ich  fürpräclile  vorhanden.  Es  wehren  auch  beide  heüszer  Türcken- 
stein  und  Chattilon  wider  im  vorigen  slandt  und  die  gelegenheitt  damilt, 
dann  ich  fürgebe,  vill  änderst.  Unangesehen  aber  ich  sotebs  allée 
S.  L.  stattlich  abgeleinet  mid  mich  aulf  beweifiung  and  angenschein, 
daran  S.  L,  dero  diener  selbst  mfichte  schicken,  bemelTen,  hatts  doch 
über  alles  beniuohen  bei  S.  L.  nichts  erhalten  können,  sonder  sich  alle- 
wegk  auf  die  hohe  correspondenz  mitt  dem  könig  von  Krankreich,  di<' 
sie  nicht  vorliorcn  wolten,  gezogcnn.  mitt  woitfleufftiger  außfhürung. 
was  für  ein  zufku  hl  und  große  hiilil  S.  I,  da  hüben  könde.  Darauf 
dann  i<;h  S.  L.  gewünscht,  dieweill  sie  des  synnes,  nur  in  kiirtj^em  dir 
Franzosische  correspondenz  erfuhren  und  geniessen  mögleu,  wie  wull 
exempell  vorhanden. 

Nach  demselbigen  hab  ich  mich  au  dem  auch  hocbgebornen 
forsten,  meinen  freundtlichen  lieben  vettern  landtgrave  Ludwigen  be- 
geben, dessen  L.  gleichwol  ires  theills  die  Sachen  gern  gutt  sehen,  aber 
sirh  doch  auf  gemetten  landtgrave  Wilhelmen  referirt,  und  als  ich 
daselbst  ungevar  den  wolgebornen  grave  Ernsten  zu  Solms,  kreißobristen, 
anpctrofTpn  und  initt  ime  gleichmes:iige  nndcrrodimg  prehapl,  ist  mir 
von  ime  kein  andere  anlwnrlt  worden,  sei  doch  seins  ampts  aui  h  in 
seiner  niaeht  nicht,  sonnder  .strecke  i<ich  sein  ampt  weitter  nicht,  dann 
was  eine  die  außschreibenden  lürslen  und  gemeiner  ereiß  beveiche 
solches  exequire.  Man  soll  ime  gelt  verschaflén,  darnach 'den  bevelcfa, 
so  woU  er  an  gebarend»  exécution  an  ime  nichts  erwtnden  lassen, 
sei  doch  kaum  sovil  gelts  verbanden,  das  man  die  bevelchsleutt  be- 
zallen  und  erhalten,  auch  die  geringe  uncosten  aufirichten  könne. 
Darauf  gleichw  *]  i*  h  ime  wider  zu  rede  gestelt,  warumb  er  alß  ein 
oluisfer  nicht  darauf  treibe,  das  der  kreiß  gleich  anndern  sich  mitt 
gelt  in  ein  vorrath  rüsteten,  des  Reichs  Ordnung  und  ennstitnlionen 
nach.  Er  aber  hinwider  mir  zur  antwurll  geben,  die  liir.sien  s^olleii 
sich  mitt  einander  vergleichen,  er  konde  sie  nicht  zwingenn,  lietts  olll 
gnug  angezeigt.    Ich  aber  hinwider  verraeldt,  warumb  er  dann  nicht 
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bei  E.  K.  M.  ai»  dem  haupt  uuib  hüitl  und  ralh  aiibuoche.  ilei'gegen 
er,  das  die  auflschreibeiide  f&ntan  nnd  stende  nichts  dam  tbetten,  so 
köDde  ers  nicht  allein  heben. 

Nadi  solchem  bin  ich  aber  auf  derselben  relû  von  Heidelberg 
auß  zu  dem  hochwflrdigen  fursten,  herm  Diettericheo,  bischoven  au 
Wormbs,  alB  dises  creiß  außschreibenden  fürsten  eintcommen,  dessen 
L.  die  sachoii  hoi  liYeiatendif^cUch  und  wol  erwogen,  und  was  lür  ein 
groß  Unordnung  und  mißtrauen  in  un?erin  croiß  seno.  gnu^sam  an- 
gedeiUteL  und  wann  es  ans  gell  außgtjbeii  kömmt',  «las  iiif'mands  dar/u 
lustig  und  aucii  das  kein  handthabung  einiges  Standes  vci  hannden,  also 
wo  man  oicbt  raüi  iiiiden  würlt,  baldt  ein  slandl  nach  dem  andern  zu 
grondt  geen  tnOesae,  und  mir  noch  darbei  aogexeigt,  das  ettlioh  mein 
anligen  gar  gering  achteten  und  machen  wollen.  S.  L.  soll  aber  nicht 
zuwider  sein,  wie  sie  sich  dann  auch  erbotten  zu  fermer  anfilDhrung 
diser  meiner  gefahr  und  wie  derselben  zu  begegnen  sein  mSgt,  milt 
dem  hochgebornen  Ittrsten  unnserem  freundllich  lieben  vettern,  herm 
Reicharien  pfal/i^mven.  niß  tnitt  außschreibenden  flirslen,  und  mir  eins 
tags  und  zusamen  Schickung  zuvergleichen. 

AulT  solcher  reiße  gleichsfahl?  hernach,  wie  it  h  zum  er/>i>ischoven 
und  churfürsten  zu  Trier  gezogen,  gLiiiellen  mein  vettern  plalzgrave 
Reicharien  auch  angesprochen,  dessen  L.  nicht  weniger  mir  zu  versleeo 
geben,  die  sachen  nicht  so  geßrlich  hab  können  erachten,  dann  S.  L.. 
es  werde  em  viel  andere  gestalt  milt  ohgemellen  heOßem  Tttrckenstein 
und  Chatlilon  und  der  frontier  haben,  angeben  werden.  Atß  ich  aber 
S.  L.  der  beschatîenheitt  alle  grundtlichen  bericht  gethon,  haben  sie 
sich  gleichsfalils  dem  lu  irn  bischoven  zua  Wormbs  einer  /.usammen- 
kuniïl  ndrr  'Schickung  und  deßwegen  mitt  S.  L.  vergleicheninp  orbotlen. 

Diewrill  ich  nun,  das  ich  solche  gutte  promotores,  denen  solche 
saclicn  Icuclil  ^eion  und  tneinf  ^loicliwol  augenscheinliche  gefahr  ver- 
achten und  alß  eiloideile  nollwendig  hüldleistung  daidiircii  verhinderten 
haben  soll,  vermerckt,  bedunckt  mir  und  wie  ich  weilUäuüllig  in  erfarung 
kommen,  das  der  ein  dises  creiß  haupiman  und  auch  der  ein  rittmoster 
mit  namen  Eucharins  Bawman  und  Kaspar  von  Eitz,  so  hiebevor  durch 
die  creiß  ausschreibende  (Orsten  zur  erkundigung  dessen  alles  geschickt 
worden,  sich  so  wol  gepraucht  oder  aber  verslanden  haben,  das  alle 
meine  beschwernuß  gar  geringfüegig  bei  inen  haben  mücßen  erachtet 
werden,  wnlchs  zwar  mich  eins  teils  nicht  wunder  nimbl,  die  weil  er 
Bawmau  dti  stall  Straßburgk  diener,  und  sie  villeichl  dardurch  iren 
leill  *)  des  virwcigerten  arrests  halben  mitt  dem  printzen  von  Konde, 

Vorlage  feiil. 
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Uururnl»  datui  die  verlieruiiji  beidtr  ubgeineiler  iicÜÜef  vci'ur.Siirlic,  liie- 
initt  verdecket!  lielilen  wollen  und  dem  allem  nach  ich  bei  disäeti 
unserm  creiß  auß  Bolchen  umbstenden  wenig  fnichtbartichs  wie  des 
Reichs  und  meiner 'gefahr  bei  solchen  portialîteten  und  hingebnlaasig- 
keilt  »1  vorlcommen  sein  und  sa  ehalten  besorgen  muoß,  da  doch  ich 
mich  nochmals  erbotten  haben  will,  das  wa  man  in  dem  geringsten 
puocten  ein  andern  bericht  alß  ich  geben  und  nicht  augenscheinlich  darthun 
könne,  ein  nndfrii  boriclit  (indfn  soll,  ich  deßen  vonvieß  haben  wolle. 

Damttt  nun  aber  dem  Reich  und  dem  valterlandt  nichts  verab- 
saumel,  ho  ha!)  Iv  K.  M.  ich  solchs  alles  meiner  schuldigen  plliciit 
nach  aiüüäüen  anzeigen,  sich  darauf  allergnedigsl,  wie  doch  den  sachcti 
zu  helffen  wehre,  liaben  zu  eicleren;  dann  so  ich  nicht  mehr  hülff 
vom  creiß  m  getrosten  haben  und  solche  partialiteten  mitt  underlauffen 
selten,  so  will  ich  mitt  Gottes  hQlfF  sonnst  rath  finden,  wie  ich  mich 
dann  deßra  auch  zu  mehr  mallen  erclert  und  mir  angelegen  sein  will, 
ûa-  iiioin  umb  anderer  teütt  verwarloßung  willen  zu  verlieren;  dann 
E.  K.  M.  leüchtlieh  ermessen  können,  was  mir  solchsfurgelauffene  handlung 
für  gutten  Irost  und  hollnungf  jreben  mögen,  und  danimb  wie  obgemelt 
mitl  beiden  außschreibenden  türsten  eine  zusamenknnllt  fdieweill  .sie 
selbst  dabin  schlieî^sen  und  sehen  das  von  wegen  (le>  landlgraven,  der 
statt  StraÜburg  und  andern  parlialiteten  unnser  creiÜ  nicht  thun  noch 
die  Sachen  iren  vorlgangk  gewinnen  wollen)  dahin  fQrgenomen,  das  man 
noch  zwey,  drey  cretfi  darsu  beschriebe,  unnderm  schein,  das  unnser 
creiß  dem  werck  su  schwach,  und  dann  cUeweill  unnser  creiß  das  erst 
außlegen  nicht  thun  wolle,  auch  nicht  gefast,  auf  sie  alle  sambtllch 
ges(  hoben  werde  und  ihr,  da  dergleich  ineonvenienlia,  die  in  disetn  creiß 
also  lÜrlauiTen,  auch  bei  den  andern  vorhanden  sein  mögten,  alß  dann 
aur  ein  Reichs  oder  andern  versamblungstag  denselben  allen  abgeholifen 
mögte  werden. 

Es  erfordert  aber  alh'rji;nedi}j;tt'r  Keyser  fürwar  die  iiottdurffl, 
das  E.  K.  M.  ein  commisäariuin,  der  in  disem  creiß  nitl  gesessen  und 
unpartheyisch  were,  verordneten  und  diß  mlts  des  Reidis  und  meiner 
ob-  und  vilgemelt«*  gefahr,  beschwemufi  und  eingemischter  partialiteten 
bericht  einnemmen,  E.  K.  M.  nach  nottdurfft  berichten  und  also  der 
Sachen  ausserm  grundt  geholffen  werden  kündt  und  nicht  wie  sonnst 
hochlich  zu  besorgen  umb  eins  creiß  fahrlässigkeit t  willen  das  ganz 
Reich  in  verderîiliche  nott  gerathenn,  der  znversii  hîllcîien  !)orrniin« 
R.  K.  M.  werde  alß  mehrer  des  Reichs  auß  valterlii  lier  TyfnlUgkeilt 
verrner  den  Sachen  nachdencken  und  mich  dero  gnedigsle  résolution 
ehester  fürderlicher  mogUchkeitt  verstendigemi. 
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Das  will  urab  E.  K.  M.  ich  zu  jeder  zeitt  nach  meinem  gei  iitgeii 
vermögen  aller  underttienigst  zu  verdienen  die  tag  meins  lebens  mm 
höchsten  befliessen  sein.  Thue  darauf  E.  K.  M.  mich  zu  gnaden  aller 
underthenigst  bevelben  und  umb  gnedigsle  antwurt  bittendl.  Dat.  Lützel- 
stein,  den  4.  Aprilis  anno  75« 

Ë.  R.  K.  M. 

underthenigsler 
gehorsamer  flirst 

Georg  Hanns  pfalzgraff  etc. 
und  grafT  zu  Veldentz.  m.p. 

Wiener  8t.-ArA.  Or. 

SO.  Knisrr  Ma.iimilian  an  PfaUytuf  Gtorg  Jfatis:  untworfd  auf  liir 
Klagen  betreffend  ZoK^  Dronttersaehnt  und  AdmrcAitöAmerk. 

157.1  Man?. 

Max  etc.  Deiner  Lieh  relnlion  un<i  ausrüliriidie  erzekin^,  wie 
bei  otliclim  chuv-  und  lurslen,  die  sie  bpfiicht  gethanen  per^nnlirlirn 
verriclitung,  ist  uns  nebeti.s  andern  zweien  unlerschidlielieii  l).  L. 
schreiben  voiu  t).  und  11.  Aprilis  nechstverflossen  datiert  w-ol  zu- 
kutnmen,  so  wie  auch  alles  inhalls  verlesen  hören.  So  vil  nun  an- 
üengliclis  in  bemeiter  Verrichtung  cingefurte  beide  puncten  und  an- 
läge derBclben  die  zolsachen  berurl,  haben  wir  leichtlich  ermessen 
konden,  wie  es  auch  D.  L.  selbst  gegenwertig  vermeldet  worden,  das 
sich  die  churfursten  abgesondert  keiner  andern  anttwort  ercleren 
würden,  derwegcn  dieselb  saeh  itzmal.s  bei  disem  gemachten  guten 
aiifang  und  eingang  bis  zu  anderer  gelegenheil  der  churfürsten  collegial- 
versamblung  beruhen  thuet.  Wie  dnn  mik  Ii  nuriinehr  in  dem  andern 
puneten  der  ("routier  Her  auss('hreil)eiuien  krei.siai.sten  vertroster  zu- 
sammeriseliickung  zu  ei  warU  ii  und  über  Ire  zuvor  gethane  Verordnung 
wehere  cummissarius  zu  inen  uder  aulV  die  fronlier  zu  schicken  nit 
ratsam  sein  will. 

Betreffen  aber  das  admiralwergk,  so  auch  die  gegebene  münzstat, 
davon  in  den  andern  beiden  D.  L.  achreiben  meidung  beschieht,  dieweil 
üasselbig  solche  sachen  (sonderlich  das  admiralwerg),  die  irer  Wichtig- 
keit nach  aufr  ein  genuine  reichsversamblung  gehurig,  so  hat  D.  L. 

selbst  vernunfTtiglieh  zu  ermessen,  das  wir  unser  nchern  rechnung 
nach  lur  utif-er  person  dnritmen  ausser  gemeiner  sfendt  mit  w"iss(!n  und 
willen  nichts  thun  kuiid(Mi  und  dci  we^îcn  auch  siil(  hr  aulF  ein  chur- 
fursleutag  zu  propouiren  nit  unzeitig  bodenekeut;  tragen. 

•'«ikrbttch  d.  Qe>.  f.  loUir,  üeitclttobU!  u.  Allertmnvk  ,  .Uhrg.  ïhl 
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Wolte  aber  D.  L.  deswegen  (m  sidi  selbst  bei  den  chttrfurslen 
anregena  thun  in  deinselt)en  (wiewol  wir  die  beisOTg  trûegen,  es  werdt 
damit  wenig  ausgerichtet)  gedencken  wir  D.  L.  nit  inaß  zu  geben. 
Denen  wir  solches  alles  aulT  berurte  ire  drei  schreiben  in  antwort 
gar  nit  pergen  wollen  und  seindt  derorselben  mit  gnad  wol  genaigt. 

Dat.  Prag  den  17  Maji  *)  a.  1575. 

Wiemr  St.-Arch.  (Jone. 

3L  FfaUgraf  Georg  Hans  an  Kaiser  MoiMniUm: 

1573  Oäober. 

schreibt  über  seine  sdilimme  politische  Lage,  nachdem  Türckstein  in  die 
Hände  Gondés  gekomm^  ist.  Hat  auf  seine  wiederholt«!  mündlichen  und 
schriftlichen  Werbungen  wegen  der  Grensaiigelegenbeit  keine  Hilfe  von 
den  Kreisen  bekommen,  glaubt  auch  an  keine  Besserung.  Der  Kaiser 
weiß  „auch  welchergestalt  nunmehr  abermahl  die  von  ndeil,  dieweül 
ich  ^'yo  nicht  liab  schützen  und  schirmen  können,  das  haus  Tiirrkenstein 
dem  Conde  sambt  soineni  anhang  und  bund  ubergeben,  darin  i' h 
mein  /olslat,  schirmblhanen,  rifrnon  îiirvrn*  :  niu  fi  oflnung  gehabt, 
und  nicht  aUein  das  verlinin  innlj,  s<)r»H«r  ticla^fri ung  desselhijjfn 
hauses  von  der  cron  Franekieicii,  dieweil  sye  die  llugeiiolen,  juit  sol*  Ji«_'n 
hausem  den  Pfalzburgcr  pass  desto  ölTener  understehen  wollen  zu 
ballen,  besorgen  muss,  und  also  verderbung  meiner  uberigen  landtscbafTl 
nicht  weniger  auch  derweill  die  Hugenotische  reuter  jetzo  eins  tbeils 
wieder  anziehen  und  der  konig  inen  den  paß  wa  muglich  verwharen 
wurt  willen,  wiederumb  wie  idle  zeitt  in  gefahr  und  verderben  wwde 
sitzen  muessen  " 

fältlet,  der  Kaiser  wolle  das  beherzigen  imd  Imi  den  Kurfürslen 
betördern,  dainil  ihm  in  der  /oll^acfien  und  aus  seinen  Niiten  gehollen, 
die  Häuser  wieder  zu  Hauden  gebracht  und  der  l*ass  verwalirt 
werden  möge. 

Wiener  Sl.-Areh,  Or.  ohM  iMum.  In  veno  mt  aitàerer  Uatt^:  Ad  con- 
ailiom  elertorum     24  oct.  75.  Erstenberger. 

.V^.  rfidegraf  (iturg  IJuiis  uh  (hti  Kttisir: 

1.',;:,. 

F,s  haben  ihm  etiicho  seiner  Freunde  jreralen  den  Vortrag  seiner 
Ht'schwerden  und  der  Znllsacli  in  lU'i'^cin  rirs  Kaisers  und  der  Kur- 
fürslen /II  hallen.  <la  dann  der  Kaiser  lielegeiilieil  hällr  ihn  /.u  iiuler- 
slülzen.    Fragt  an  ob  das  dem  Kaiser  recht  sei;  morgen  würden  die 

f^j  Cbcnjeschr.  Tür  marlis. 
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Kurliirsteij  S.   K.   M.   aulwurleii.    l*arliciilatiin  hul  er  5chüi)  vnmi 

Teil  der  Kurfürsten  geworben. 
Oku«  J)^tm, 

Wifner  St-Ardi,  Or.   lu  «em  v,  emAtrtr  Hand;  Placet  posterius. 

33.  FfaUgraf  Georg  Hans  an  Kaiser  Rudolf  II  : 

«.  1S76. 

Nachdem  S,  M.  aus  den  Akten  ersehoi,  daß  Kais«*  Maximilian  den 

Bau  von  Pfal/.bur«;  gern  angefangen  und  noch  viel  liel>er  ausgemacht  gesehen 
und  sich  deshalb  hei  den  Kurfürsten  wiederholl  b(;mühl  den  „vordersten 
zol!  herauß  z«i  reißpir'  tnid  Froluitage  der  Nachbarn  zu  erwirken.  ..nacli- 
deni  (iari  ich  kliunllügen  sunnn  er  wiedi  i  vci  holl  ein  starken  nu  kli  /.u 
tliun  inid  gar  die  statt  Tnil  goltes  hulll"  zu  »chlielicu  und  dtm  K  M. 
vieUraehr  alß  dero  herr  valer  hoclistsehliger  ursach  gciiabl  dit'  gn-nzeu 
zu  verwahren  ursach  haben,  den  was  auch  aile  landtschaiTen.  so  daö 
hauß  Osterreich  im  Elsaß  halt,  wofern  PfalUsburg  von  den  Frantssosen 
eingenhomen  sollt  worden,  fDr  schaden  leiden  werden  und  können, 
daß  ist  leichtlich  abzunehmen  und  sonderlich  dieweill  Franckreich  jetz 
mit  ßrabandschen  hendlen  den  Khein  unden  zuschleußt,  so  Er  niitt  dem 
Pfaltzburger  paü  understunde  den  Rheinstroni  auch  zu  beunruhigen, 
so  wurdt  Kr  zulctst  die  statt  Slraßburg  zu  vcvircn.  anßziimatirn 
und  den  Rhein  zu  schlielienn  genugsam  golegeiilHitlcn  /ii  ilcs  llcu  lis 
verderben  bekhoinen.'"  Deshalb  ist  hohe  Nutduilt  »  Uvas  zu  Ihun  und 
am  besten  wäre  es  einen  Kommissar  zu  verordnen,  ,,sie  zur  guett- 
willigkeit  so  woil  dem  Reich  als  ihnen  selbst  ssu  gueltem  zu  bwedcn, 
daß  sie  mit  ihrer  frohn  dem  angefangenen  bau  und  werk  zu  »teuer 
kommen. 

Str.  Beg.-Ardi.  E  33ß  Ccp.  eoaev.   Oftne  Datum. 

.V-i.  Kui^'r  lludvlf  ordnet  ff»,  <hfss  die  S'trlditirti  >vm  P('al.:htirg  hroliiulm 
zum  Aiuiiau  der  Stadtürfrsityung  Ui^iUn. 

c.  J.'j/f;. 

Wir  Rudolph  etc.  Da  sein  Vater  Kaiser  Maximilian  belangend 
den  Bau  der  Festung  der  angefangenen  Stadt  Ffalzbiirg  {„welche  nicht 
eine  geringe  Vormauer  ull  dem  paß  und  grenzen  des  heil.  Möm.  ISeiclis 
ist'")  alle  Nachbarn  angehalten  hnt  den  Hau  zu  fördern,  ,.nai  Ii  dem 
dan  von  wegen  vorstellenden  gclliarfn,  so  «lern  Keicli  glcn  hliil-.  anU 
dem  Bral»undischt;n  hendlen  ulV  dci  limitier  entstehen  mochten,  uir(!i 
rialzburger  paß  uIT  der  IVunlier  gegen  l'ranckreich  billich  eingedenk 
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zu  sein",  also  hat  er  annehmen  wollen,  dafi  wenn  die  Nachbarn  nidit 
aus  Nachbarschaft  und  Freundschaft  helfen  wollen  „daß  sie  doch  onB 
und  dem  Reich  zu  gefallen  auch  ihnen  selbst  zu  guettem  sich  etwafi 

williger  erzeigrn  wollen.  Dan  einmal  mufen,  wetU  es  so  weit  gebracht, 
(laß  cLl  dem  Heic-li  zimi  besten  anßt,'el)awen  und  verwandt  wnrdl.  dan 
daß  lieutt  oder  morgen  es  von  andern  emgenhomen  und  sieß  in  kurzer 
zeit  dem  Reich  sambt  allen  geiiachbaurten  zum  schaden  betestigten." 
Da  nun  der  l'lalzgrat  iiuf  ein  .lahr  lang  zwei  Frohntage  begehrt, 
so  beauftragt  der  Kaiser  den  Adressaten  commissionsweis  die  Sache 
verrichten  zu  lassen,  auch  mOndlich  bei  einem  und  dem  andern  Nach- 
barn zu  wwben. 

Str.  Bw.-AnA.  B  33$.  C<^.  eoaev.  Ohne  Dotmn  md  AêrmaUn. 

35.  Pfahgraf  Gewy  Hans  an  Kaiser  Mudoif  : 

157?  April  22. 

hat  von  den  Kurfürsten  in  der  Frontiersache  noch  keinen  Beschluss 
bekommen  u.  hat  deshalb  an  sie  gesclirieben.  Da  er  bei  setnetn  Ab- 
schied vom  Kaiser  zu  Regensbui^  die  Zuversicht  bekommen  hat,  daß 

ihm  Kaiser  Rudolf  ebenso  gnädig  gesinnt  ist  wie  es  Maximilian  war 
»Hid  .F.  K.  M.  selbst  auf  dem  Wahltag  gej^ehen,  wajs  allergnedigisten 
eiller  .Ir  M.  in  betiirdeiung  derselben  tVoiitiei'  und  zollsach  gehabt, 
das  .sieb  uucli  E.  K.  iM.  pauket  daiubei  ellwas  bang  veil/ogen,  darauß 
Irer  M.  gantz  gnedigist  und  vätterlichist  gemüctt  gegen  mir  armen 
geringen  stanndt  so  erschinen,  das  die  tag  mêmes  lebens  ich  nit  ver* 
gessen  kan",  so  ist  er  der  Zuversicht,  daO  der  Kaisw  die  Sach  zu 
gewünschtem  Ende  bringen  werde  „als  ein  werck,  daran  dem  vatter* 
landt  als  donum  publicum  gelegen''  und  das  ihm  zu  endliche  er- 
sprießlicher Rettung  gereichen  wird. 

Hat  um  Lutzelstein  d.  22  Aprilis  a.  77. 

Wxtntr  St.'Ärch.  Cop.  In  verso:  „Zolßaachen". 

FortMetzung  folgt. 
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Die  Niederkssiuig  der  iuden  ïd  Diedentaofeo. 

Von  A.  J.  Kolm,  Di«d«iihof«n. 

Das  Schicksal,  dus  einst  den  Juden  deti  Wanderstab  in  die  Hand 
drückte  nnd  sie  von  f.and  zu  Land,  von  Ort  zu  Ort  zu  ziehen  zwaug, 
fiidirle  im  Mittelalter  die  Heimatlosen  auch  nach  Diedenhol'en. 

Die  erste,  sichere  Spur  davon  verraten  uns  die  städtischen  Fiechnuugs- 
bücher,  von  denmi  aber  leider  nur  die  von  1560  abwSrts  datierten  er- 
halten sind.  Hier  finden  wir  unter  den  ordentlichen  Einnahmen  regel- 
maOig  die  Jahresmiete  für  ein  stadtisches  Gelände  verrechnet,  das  den 
Namen  »Judenkerchhof«  Itthrl  und  vom  Bet^inn  der  französischen  Periode 
ah  unter  der  Benennung  > cimetière  des  juifs ^  sich  forterhält  \n>  zum 
.lahre  1787.  wo  dio  Spur  abbricht.  Der  |in!ilis<  Ite  Sturm,  der  bald 
darauf  über  fias  Land  hereinbrach,  legte  mit  so  vielen  anderen  'IVadi- 
tiüiifii  auch  die  Krinnerung  an  diesen  einstigen  Jiidisclien  Fridihnf 
hinweg,  so  daü  seine  ursprüngliche  Lage  lieule  nicht  mehr  lestgesielU 
werden  innn. 

Wenn  wir  diese  wichtige  Spur,  die  auf  das  Voiiiandensdn  einer 
jSdischen  Gemeinde  in  dem  Diedenhofen  der  vorfranzösischen  Periode 
sehfiefien  läßt,  rückwärts  verfolgen,  so  fahrt  sie  uns  notwendig  über 
das  Jahr  1370.  Datum  der  Ausweisung  tlor  Juden  aus  Luxemburg, 
dessen  vielumstrittene  Südgrenze  ja  Diedetihuleii  war,  fiinaus. 

In  welcher  der  dem  voraufgehenden  Perioden  die  .luden  zum 
erstenmale  nach  Diedenhofen  kamen  und  wann  sie  sich  da  zur  Ge- 
meuide  konstituierten,  ob  in  früher  Curolinger-Zeit.  oh  erst  unter  den 
Grafen  oder  den  Herzügen  von  Luxemburg,  -  wer  kann  dies  wissen  ? 
Keine  Urkunde,  kein  Grabstein  gibt  uns  darüber  Aufschlufi*).  Wir 

*)  Dürfen  Walir»clieinliclikeU!sgründe  geltend  geiiiachl  werden,  su  üLehi 
der  Annahme  nichts  im  Wege,  daß  bereits  in  früherer  Zeit  jOdiscbe  An- 

siedclun;.'*'!!  in  Diedenhofen  stattgel'undcn  haben.  Wenn  man  bedenkt,  dafl  die 
Fürstenluil'i  »Ici  ersten  Karohnger.  in  Icr  Diedenliofen  ein  volles  lahrînmflprt 
Uindurcli  stand,  auch  die  Juden  üi)eraus  wohlwollend  bestrahlte,  inuf»  niaii 
aagen,  da5  sieh  ihnen  dazumal  eine  äufierst  günstige  Gelegenheit  znr  Nieder- 
lassung in  Diedenhofen  darliot,  wus  ihnen  umso  weniger  (<ntgehen  lionnte.  als 
in  Mf'(/  und  Trier  seil  längerer  Zeit  schon  jüdi-rlic  K  ilmii.  ii  b«  standen.  Aber 
auch  später,  &is  auf  solche  KUrsiengunst  nicht  mehr  zu  reclinen  war,  besaß  das 
unter  dem  Prestige  einer  kfiniglicben  Residensstadt  sich  entwickelnde  Dieden- 
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iiiiisseii  uns  da  mil  der  Ft-slslelluug  eines  terminus  anU;  tjutni 
guiigcn,  der  mil  dem  Dalum  dieser  Ausweisung  ohne  weiteres  gegeben 
ist,  nachdem  Berthdel,  der  im  18.  Jahrhundert  schrieb,  daxu  berichtet: 
>et  depuis  ce  temps-iä  il  n'a  été  permis  a  ceux  de  cette  nation  de  s'y 
habituer*.  I) 

Doch  kann  damit  nur  gesagt  sein,  dafi  sie  von  da  ab  in  ver- 
hältnismäßig größerer  Anzahl  an  keinem  Oiti'  des  Luxemburger  Gebietes 
meJir  angesiedelt  waren:  »Icnn  das  Vi)rhandensein  der  Juden  ist  in  den 
dieser  Vertn  ilHin?  folgenden  1  Vï  Jahrhunderten  sowohl  lür  Luxemburg 
wie  tür  Diedenhotcn  nachweisbar. 

Ks  ging  eben  inil  dieser  Ausweisung  geufiu  so  wie  mit  den  Aus- 
weisungen in  den  meisten  anderen  Ländern.  Afan  jagte  die  .luden  luiter 
der  Emwirkung  irgend  einer  plötzlichen  Volkserregung  en  masse  seum 
Haupltore  hinaus  und  ließ  sie  bald«  nachdem  der  Sturm  der  Gemüter 
sich  gd^t  hatte,  zu  den  Nebentfiren  einzeln  wieder  ins  Land. 

Die  Herzöge  von  Luxemburg  moehlen,  ebensowenig  wie  alle 
anderen  feudalen  Herren,  die  gesehäftstüehligen  .luden,  die  obendrein 
noch  so  leicht  schröplliaro  rnfiTlanen  wnron,  auf  die  Dauer  entbehren 
und  sicherten  ihnen  sii'jai  ihren  porsruilichen  Sehn!?:. 

Zwei  solf'lic  sii^jeiiaiHile  .Sehut/judcu* ,  bimoii  Knsweiler  und 
Mayer  i>(»nschlcr,  die  au  den  Herzog  jührlieli  2  (îulden  Scbul/.geld  zu 
ontrichtcn  iialten,  wohnten  1491  noch  in  Diedenhofen.  Ein  Rechnungs- 
r^ister  aus  diesem  Jahre  entliält  die  Notiz,  daß  eine  Gertchtskommission 
aus  Luxemburg  nach  Diedenhofen  entsandt  wurde  zur  Untersuchung 
der  an  den  beiden  Juden  verübten  PlßnderuDg. 

hofcD  des  Anziehenden  genag  für  jädisdie  Ansiedfer,  die  nicht  mehr  wählerisch 

sein  iluiflen.  AiillalU-;  ufirc  iln  riUt'iiliri(ts.  «laPv  in  tieii  Mipeii.inntt'n  ji'ulisclu'n 
Martyrotuj^icn.  Melz,  Trier  und  Luxemburg  wohl,  aber  nicht  auch  Diedenhofeo  ge- 
nannt wird.  Mit  Sicherheil  IcOnnte  das  «her  nur  beweisen,  dftß  die  jOdisrbe 
Ansiedelung  hier  blos  eine  sehr  geringe  war.  die.  wie  das  meist  zu  geschehen 
|illi-i:lc,  in  Zeilen  tlt-r  (iefahr  flii  iiäclistlic^icri  trii  (irmf^in'lrn  in  <lrn  hos^er  be- 
festiglen  Städten  autsuchten,  dcreu  Schicksal  sie  dann  teilten.  SuU  ein  äußcr:»te;> 
Datum  für  die  letzte  Niederlassung  vor  1370  angenommen  werden,  so  ist  das 
Jahr  laOO  festzuhalten,  als  der  geldgierige  Philip  der  Schöne  die  Juden  Frankreich« 
an  cintMn  T:\<^<-  rMi«p!üti(1i"'n  tm  1  miswcisen  liefv  Zweifellos  fliirhl^'ten  da  die 
Verlriebeuen,  die  naturgciuuß  die  Naciibarländer  aufsuchten,  auch  auf  luxem* 
burgisches  Gebiet,  das,  unter  dem  milden  mid  gereebten  Szepter  de«  edelmütigen 
Heinrich  des  VII..  des  nachmaligen  deutschen  Kaisers  stehend,  ihnen  leicht  Asyl 
gewähren  konnte. 

'j  Uertliulet,  Iliätuire  eccle»ia»ili(]uc  et  civile  de  Luxeutliuurjf.  Luxem- 
bourg 1743.  I»m.  VII.  |i.  70. 

*!  liruxelN  ü,  Archives  du  Royaume.  Registres  de  la  chambre  des  comptes. 
N«  2HÔ5,  VI.  fol.  18. 
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Die  Stadt  verlebte  uni  jene  Zeit  böse  Tage.  Durch  die  Utnliiebe 
des  Rauhritters  Gerard  von  Rodemachern  wurde  sie  oft  in  kriegaische 
Erregung  versetzt.')  Wahrscheinlich  ist  bei  einer  solchen  Gelegenheit 
das  Vermögen  der  Juden  dem  furor  betlicosus  mm  Opfe^  gefallen. 

Die  Geplünderten  llüchlelen  nach  der  Stadt  Luxemburi.',  WO  —  noch 
bis  1516  ~  fünl  jüdische  [  lunilien  angesiedelt  waren. Erst  von  1Ö27 

ab.  alno  unmittelbar  nach  dem  LVIuTpan?  I.nxeinburgs  an  Spanien, 
hört  jf'lc  Ansiedelung  der  .Inden  im  l.iixciiilHiiMriscIipn  nnl'.  Auch  in 
Diedenlinlcn  erinnert  in  den  koiiniicnden  l'/a  .laiirtniiificiiPii  au  ilir 
einstiî»eb  hasein  nichts  als  ein  stiller,  verlassener  Friedhot.  Audi  dieser 
verschwindet  allmälilich,  um  sich  später  nur  nooh  als  geographischer 
BegrtfT  in  den  städtischen  Rechnungsl)üchem  zu  erhalten. 

Kein  Versuch,  sich  wieder  niederzulassen,  ist  uns  aus  dieser 
Periode  l)ekannt.  Dies  wäre  aber  auch  ein  aussichtsloses  Binnen 
gewesen  in  dem  Diedenhofen,  das  dazumal  unter  der  Herr.schall 
{Spaniens,  des  klassischen  Reprü'^entanten  mittelalterlicher  l'nduld- 
samkoit,  stand  und  das  21  .tahre  vor  'hm  Beginn  seiner  Souveränität 
in  I  Mi  rlenhoren  300000  Juden  ad  uiujoreni  dei  gloriam  heimalius 
machte. 

Bei  der  nächsten  güuüligen  Gelegenheil  al»er  wnd  der  ai)gerissene 
Faden  der  Geschichte  der  Niederlassung  der  .hiden  in  Diedenhofen 
wieder  aufgenommen.  Es  war  dies  beim  Uebergang  dieser  Stadt  an 
die  Krone  Frankreichs. 

Im  Jahre  1656  wandten  sieh  zwei  Metzer  Juden,  Oury  Rafaël 
und  sein  Geschäftsgenosse  Pinel  Lovy,  an  den  Maréchal  de  Grancey, 
fîouverneur  von  Diedenhofen.  mit  der  Bitte,  sich  hier  niederlassen  zu 
dürlen.  Dies  wrtr  das  Alnrmsitfna!.  das  den  niedenhoCener  Ma;ri.-<lral 
A[\  seinem  harfnin  ki^n;n  Kanij»!  ;;<  ti(  ii  die  Ansiedelung  der  .luden  aul- 
ricf  und  dei  mit  .sellener Zähigkeit  bis  /um  Kintrilt  der  Revolution  geliilirt 
wurde.  Die  Rataherren  machten  alle  Anstrengungen,  diese  Nieder- 
lassung zu  verhindern,  indem  sie  sich  auf  die  Kapitulationsakte  von 
1645  beriefen,  >qui  maintien  la  ville  dans  toutes  ses  privilèges  et 
*usages  suivant  les  anciens  cooslumes«  und  reklamierten  die  Aus- 
schließung der  Juden  als  alten  luxemburgischen  Brauch,  als  ihr  Privi- 
legium.') 

Wenn  diese  Anslrmjr'in^en  diesnud  ohnr  Kifnlg  blieben,  so  liegt 
dies  lediglicli  an  der  eijrenartigen,  last  souveränen  (.Jcwidl.  mit  der  die 

')  BerÜifili  f.  !l:sli>irc  eccli'shr-tiMiic  «  t  nvili' df  f  .itx<  fiiltourg.  Inm.  Vit,  [i.  10. 
•)  Van  Vcrwfkc,    Die  Juden  in  der  Sladt  Lu.\('iiibuig  bis  zum  Ende  des 
IS.  Jahrh.  Luxemburger  Zeitung,  Jahrg.         Nr.  HB,  H». 
*)  TeisBier,  Histoire  de  Thionville,  p.  333. 
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Gouverneure  dazumal  noch  schalten  durften,  an  der  der  Wille  des 
Magistrats  scheitern  nmfite.  Eine  Verordnuog  des  Iforédials,  die  am 
4.  August  1656,  drei  Monate  nach  dessen  Amtsantritt  erfolgte,  gewährte 

den  genannten  Juden  die  erbetene  Nierierlassung. 

Phre  Guiliom  Hérault  bemerkt  dazu:  Man  weiß  nicht,  durch 
vvpl^•ho^:  Vordienst  xie  zu  dieser  (inaHe  j^elanpen  konnten,  in  einer 
Stadt,  die  niemals  eine  andere  Heiigioti  in  ihrer  Milte  duldete,  als  die 
katholische  '). 

Der  fronunc  Clixonisl  verwundert  sich  mit  Hecht  über  diese  Toleranz, 
nachdem  er  die  Motive  nicht  kannte,  von  denen  sie  diktiert  war.  Die 
Juden  waren  den  Garoisonen  der  «généralité  de  Metz«  schlechtweg 
unentbehrlich.  Dieser  Umstand  fGhrte  ja  dazu,  den  Juden  in  Metz  die 
Konstituierung  einer  legalen  Gemeinde  zu  gewähren,  was  in  Anbetracht 
des  im  ganzen  Keiche  geliandhahlen  strengen  Niederlassungsverbotes 
einen  merkwürdigen  Ausnahmezustand  im  »pays  messin*  darstellt,  und 
der  noch  merkwürdiger  erscheint,  wenn  man  rikf  daß  Ludw'ig 
der  XIII..  der  in  einem  Kdikt  vom  lahre  1615,  Juden  na  Lande  au(- 
zuiiehijitn,  bei  Todesstrafe  veiljut,  17  Jahre  später  die  Privilegien  der 
jüdischen  Gemeinde  in  Metz  bestätigt*). 

Die  berichte  der  Gouverneure  von  Metz  an  Ludwig  den  XIV. 
und  Ludwig  den  XV.  geben  den  Schlüssel  zu  dieser  rStsdbaften  Er* 
scheinung.  In  diesen  Berichten  werden  nämlich  die  Juden  ausnahmslos 
als  loyale  BQrger,  die  nicht  nur  nützlidi,  sondern  ûtst  unentbehrlich 
seien,  getobt  und  empfohlen.  Exaet  dieser  Berichte  charakterisiert  die 
Metzer  jüdischen  und  christlichen  Kaufleute  in  folgender  Weise.  Wenn 
es  sich  darum  handelt,  in  Kriegszeilen  Lieferungen  irgendwelcher  Art 
zu  übernehmen,  die  in  vom  Kripp  berührten  Gegenden  bewirkt 
werden  müssen  und  dalicr  mil  l,«'l>en.sgelahr  vnrbunden  sind,  so  hält 
CS  meist,  trotz  der  vortcilhalUjslea  Anerbirl uiif,'tMi,  schwer,  christliche 
Kaulleute  zu  diesen  Lieleruugen  zu  bewegen.  Dieselben  schwanken 
zwbchen  der  Liebe  zum  Verdienst  und  der  Liebe  zum  Leben.  Der 
Jude  hing^en  setzt  alle  Bedenken  für  sein  Leben  beiseite,  so  wie  er 
bei  emem  Geschäft  die  Aussicht  auf  einen  richtigen  Gewinn  sieht. 
Ohne  die  Judenschafl  würde  e.s  den  Metzer  Gouverneuren  und  den 
Truppenkommandeuren  der  bei  Metz  lagernden  Korps  häufig  ganz  un- 
möglich geworden  sein,  die  notwendigen  Lieferungen  und  Pferdeankäufe 

>)  Abrégé  de  mrioire  de  Thionville,  M«cr.  der  Stadtbibliothek  in  Meta, 
cap.:  Religion  de  ThionvUle. 

*)  Qément,  La  condition  des  juifs  de  MeU  ihiqs  l'ancien  régime,  Nancy  1907, 
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zu  ellfîkluieren.  Die  chrisllichon  Kaulleutc  seien  in  kriegerischen  Zeilen 
fast  nie,  die  jüdischen  dagegen  jedi  rzeit  treudij?  bereit  gewesen,  sich 
den  gefahrvollsten  Aui trägen,  wolern  ein  guter  Frulil  /u  erwailen  war, 
ZQ  unterwerfen.  Verscbfedene  JQdische  Kaiifleute  hfittea  bei  diesen  zu 
Kriegszeiten  in  den  deutschen  Landen  gemachten  Ankäufen  ihr  Leben 
eingebüßt,  trotzdem  fänden  sich  immer  wieder  andere,  die  bereitwilligst 
die  riskantesten  Lieferungen  übernehmen« 

Auch  Oury  Rafaël  hatte  das  Verdienst,  den  französisdien  Truppen 
während  der  Belagerung  Diedenhofens  im  Jahre  1643  sich  nützÜch 
erwiesen  zu  haben*).   Trotzdem  gelang  es  ihm  nicht  in  den  ersten 

z\v(îlt'  .labren  nach  der  Kapilulatiiui  unter  dem  Gouvernement  dos 
Baron  de  Marolles,  sich  in  Diedeniioleri  niederzulassen,  l'eri^rmliehe 
Verdienste  waren  alles,  nur  keine  Empfehlungen,  bei  einem  Manne 
vom  Schlage  Marolles,  der  »die  grolien  biinkünfte,  die  sem  Amt  ihm 
sicherte,  nur  zu  seinem  persönlichen  Vorteil  auszunützen  suchte  c,  und 
der  nach  seinem  Tode  die  Garnison  in  völliger  Anarchie  zurückliefl'). 
Erst  unter  dem  Gouvernement  des  Maréchal  de  Gnmcey,  der  sein  Amt 
im  Hai  1656  antrat  und  der  seine  persönlichen  Interessen  wenigstens 
mit  den  Interessen  der  Garnison  zu  vereinen  verstand,  konnte  Oury 
Rafaël  in  Üiedenhofen  KuÜ  fassen.  Schon  im  vierten  Monat  der 
Amtswaltung  des  Man'elrals  erhielt  'er  die  erltetrnr  Krlaubnis  zur 
Niederlassung  ^mit  lUiLksichl  auf  deren  Nützlichkeit  lüi'  die  Garnison 
sowohl  wie  für  die  Stadt«*). 

Oiiiy  liaiael  rechtferligle  dii>  in  ihn  gesetzte  Vertiaueii  der 
MUilärbeliörden  in  so  hohem  Maüe,  daü  es  ihm  gelang,  das  seinem 
Oeschäftsteilhaber  zuerkannte  Niederlus^ungsrecht  auf  seinen  Bruder 

'i  Westphal,  Geschichte  der  Stadl  Met/.  H.  Seite  2511. 

')  Dies  Tindel  »ich  ul»  Trudiliun  nuch  llBi)  m  der  BUr;^en>chari  eihallun. 
(S.  Stidtiscbes  Archiv,  DeUberalion  vom  87.  September  desselben  Jahres.)  Welcher 

Art  Kafaels  Dienste  für  die  Armee  waren,  wird  iiiclit  erwähnt  Ks  üegt  aber  auf 
der  Hand,  daß  er  sie  nur  als  l.ieferant  leistete.  An  Gelegenheit  dazu  fehlte  es  bei 
dieser  Belagerung  nicht,  da  die  Ariiieeleituug  mit  dem  Herstellen  der  iVngrilTs- 
wMIe  aufs  eifrigste  hesehftfligt,  nicht  genttgend  Zeit  hatte,  fttr  die  Verprovian* 
lierun((  za  sorgen.  ^S.  Henri  d'Orléans,  La  première  campagne  de  Condé  1645, 
chap.  XV:  Hevue  des  Deux-Mimdes.  1er  mai  Der  Marschali  konnte  da- 

iQber  ein  persönliche»  I'rleil  haben,  da  er  bei  «1er  Belagerung  Dicdeuhufens  l&lâ 
ein  Regiment  befehligte.  (S.  Henri  d'Orléans.  La  première  campagne  de  Condé, 
cap.  XIV  ibid  f 

•)  Teissier,  Histoire  de  Thinnville,  \>.  137. 

älAdlischcs  Archiv  Diedenhufen,  Juifs  de  Thionville,  4  pièces. 
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Salomo  zu  übertragen,  nachdem  jener  aus  Gesundheitsrücksiclilen  luieli 
Metz  JBurûdMSukehren  gezwungen  war.') 

Nach  dem  1680  erfolgten  Tode  Oury  Rafaels*)  l)estätigte  der  Marschall 
das  Privilegiam  auch  fOr  dessen  Witwe,  die  >bdle  Gothon«,  wie  ein 
mémoire  aus  dem  Jahre  1720  sie  nennt  und  das  ihre  Wohltätigkeit 
und  Anmut  rOhmt,  wodurch  sie  sich  alle  Herzen  erobert  habe.*) 

Auch  bei  den  folgenden  Familien  Umbouif  und  Micltel,  aut  die 
dieses  Niederlassungsrechl  durch  Kinlieiralen  nach  und  nach  überging, 
hohen  die  I'rkunden  die  Würdigkeil  und  Xützhchkeit  der  Privilegierten 
hervor '  i.  Diesem  I^nistande  ist  es  woh!  /nzusehreihen,  daß  keine 
diutier  Sii(  (  ('s.siüuen  seitens  des  MagirfUul^  ungefoi  Ilten  wurde,  ohschon 
die  Vollmaclileu  der  Gouverneure  seil  1657  wesenlliehe  Kinsclu-äiikungen 
erfuhren.")  Ihre  Nfitzlichkeit  schützte  sie  jedoch  nicht  vor  dem 
Egoismus  der  Gouverneure.  Die  Nutznießung  dieses  Privilegiums  war 
an  eme  an  den  jeweiligen  Gouverneur  zu  leistende  jährliche  Abgabe 
l^bunden,  die  ursprünglich  ein  freiwilliges  Geschenk  sein  mochte,  nach 

Dies  wird  wohl  ersl  aach  Jahren  der  Niederiassung  geschehen  sein,  da 
die  Metzer  ihn,  der  doch  eigentlich  auch  Hetzer  war,  nach  seiner  Rückkehr  den 

Diedenhofner  nannten,  wie  dies  ans  dem  Totenburh  der  Met/.cr  jüdischen  Gemeinde 
erhellt,  das  lür  Tugenden  der  im  Jahre  ITM  \  er^tni  Inn. u  .Kstfr,  Tnt  hler  des  Kllji 
Levy,  Diedenliofen«  rühtiit  und  die  nur  eine  Tochter  des  Pinel  Finchas=  Elijaj 
Levy  gewesen  win  kann. 

■)  In  allen  Urkunden,  die  auf  ihn  und  seine  Famihe  sich  beziehen,  be- 
gegnen wir  nnr  dt-m  Namen  Oury.  Sein  voller  Xame  riui5.  der  fiblirln n  hebräischen 
Fassung  gemäß,  Oury  Sohn  Rafaels  gewesen  sein.  Kafacl  .scheint  aber  seinen 
Vornamen  mit  Vorliebe  geführt  zu  haben.  Auf  einer  Urkunde  ans  dem  Jahre  1M4 
I  Rezirksarchiv  Metz,  l'ariamenlsaklen  1266  .  ,  .  .  )  untiTzeichnel  er  in  hebräischen 
C.liarakteren  :  Friliisrli  aus  .Metz.  In  dii  >*  i  I  'rkunfh*  w  iid  n  Oui  y  Feiß  genannt. 
Feibisch  oder  Feift  is.t  die  bei  den  deulsdien  Juden  übliche  Verballhornuug  von 
»Phöbusc  and  entspricht,  der  Ktymologie  nach,  dem  hebrlischen  Onri.  Oury, 
und  hcsondcis  Ourry.  ist  ein  in  Frankreich  häulig  vorkommender  Name.  Es  isl 
leicht  mü^ilich,  daß  Karael  schon  aus  dem  ürunde  an  diesem  Namen  festhielt. 

*)  S.  Annuaire  des  Archives  lsraélitee>  II,  p.  66. 

*)  Städtisches  Archiv  Diedenhofen,  Juifs  de  TfaionvUte,  4  pièces.   Bs  sind 

dies  legalisierte  Kopien  der  Mcstätigungsurkunden.  in  der  die  Familie  r.initM>»r{; 
belredendeti,  die  vom  b.  Februar  17H4  datiert,  heißt  es:  >pour  h*  sntilagement 
de  la  ganiison«,  und  in  der,  die  sich  auf  die  Familie  Michel  bezieht:  >apic'ä 
nous  Mre  exactement  informé  de  sa  vie  et  de  ses  mœnrs,  de  sa  bonne  foi  dans 
le  commerce  et  particulièrement  de  son  zèle  et  de  sa  fidélité  envers  le  Hoy  et 
la  pallie».  Michel  war  der  Srlnvie-t  rsDlm  dos  l.,imli(mr Ihm  geslallele  der 
Gouverneur  ein  beiwuderes  Haus,  das  er  mit  Rücksicht  aut  seine  stark  an- 
gewachsene Familie  nötig  hatte,  zu  erwerben  (1786).  Damals  wohnten  also  zwei 
Familien  in  zwei  getrennten  Häusern  in  Diedenhofen. 
^)  ä.  Teissier.  Histoire  de  Thivnville,  p.  141. 
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uDd  nach  jedoch  zu  einer  regelrechten  »droit  de  protection«  si<'h 
entwickelte. 

Von  den  mannigfachen  Steuern,  die  die  Juden  unter  dem  ancien 
régime  zu  entrichten  hatten  nnd  die  eliensoviele  traurige  Kapitel  ihrer 
eigenen  wie  der  Zeitgeschichte  bilden,  verdient  hier  die  sogenannte 
>laxc  Brancas<  erwähnt  m  werden,  weil  ihr  auch  die  Juden  Dieden* 
bot'ens  unterworfen  waren 

Auf  Veranlassung  der  tiuiiiU'.-5i?e  de  Konlairje  niiinhch  sUlltc  «irr 
Herzog  vui»  lirancas  an  den  Regenten  Philij)p  von  Uiieans  da^  (icsut  Ij, 
eine  Steuer  von  40  Hvre  jährlich  von  jeder  jüdischen  Familie  in  Metz 
erheben  zu  dürfen.  Der  Regent  bewilligte  das  Gesuch.  Die  Metzer 
jüdische  Gemeinde  machte  nun  die  größten  Anstrengungen,  brachte 
immense  materielle  Opfer  um  diese  willkürUche  und  lästige  Abgabe 
von  der  ohnedies  schon  übermäßig  besteuerl en  .Indcnschnft  ah/.uwälzen  ; 
aber  sie  konnte  nur  soviel  erreichen,  dall  die  Steuer  in  eine  jährlich 
zu  entrichtende  Pauschalstinune  von  20()t)l>  livro  umgewandelt  wurde, 
die  die  Comtesse  und  der  lierzo;?  und  später  il>re  Krhen  ;(emein?arn 
teilten.  Kür  di^^p  -^taxc.  die  sich  bis  zur  Révolution  erhielt,  hallen 
die  .luden  vun  Metz  ein  Drittel  und  das  l'ebrige  die  vom  j)lal  pays 
messin  aufzubringen.  «Cherchez  la  femme«,  muß  man  da  unwillkürlich 
denken. 

Auch  die  Stadt  Diedenhofen  hatte  während  einer  Periode  von 
30  Jahren  bis  zur  selben  Zeit  eine  jährliche  galante  Steuer  zu  ent- 
richten »aux  dames  Gouvernante  et  Lieuti^nante  de  Roi  le  jour  de  1  an 
pour  étrennes».  Diese  Abgabe,  die  aus  »boites  de  dragées  et  de 
confitures  à  raison  d  un  livre  2;')  sols  la  boilc^  tu  sland  imd  sieb  jntf  die 
gesamte  f ?{ir'^ersrhan  vfrlcilt»^,  konnte  füirlirli  al-  -iillc  [.a>t  an^'ot  hen 
\^erdeii  im  Verhällnis  zu  dei",  die  dio  jiidisclicii  Minwuhiiei'  zu  tragen 
liutlen,  und  die  zwei  Familien  allein  »iü  livre  jululieb  kostete.  Andere 
Steuern  hatten  sie  m  Diedenhofen  nicht  zu  tragen.  Da  sie  unter  direktem 
Schutz  der  Garnison  standen,  konnte  der  Magistrat  ihnen  keine  auf- 
erlegen'). Er  gewöhnte  sich  schließlich,  wenn  auch  widerstrebend,  an 

•)  Slädlische»  An  luv  :  Juils  dt-  Tliionville,  4  pi<'<.eb.  <  .  .  .  .  nous  leur 
donnons  nae  d«  dod  sauvegardes  pour  leur  servir  d'exceptions  de  logement  de 

pcns  de  guerre  et  autres  cli.irges  do  ville.  Oh  hit-i  von  den  fremden  Juden  ein 
Leib/.oll  beim  Kiiilritl  in  dir  Stadl  erhoben  wunh  ,  fil  iii-  i!' n  H'îri-^lfrn  niild 
iiervur,  ist  aber  aun  irmnaigfacliui  Gründen  anzunt-linien.  Im  V(>lk^anunde  )ieir>t 
es  noch  heute,  es  sei  an  den  Stadttoren  zn  lesen  gewesen  :  Juifs  et  bétes  payent 
par  tète 

Dir  -iT  Leib/.ull  war  auch  ein  >an<  ien  (■••uluiiit'  de  liiixeinbourg».  iiinl  lui  >[rh 
lurgends  langer  und  brutaler  uutreelit  erhalten,  wie  du.  öoUte  der  üiedenhotener 
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die  Niederlassung  dieser  zwei  Familien,  die  später  zu  einer  einzigen 
verschmolz,  und  betrachtete  ihr  Niederla^^sunçsnrht  als  ein  besonderes 
Privilegium,  das  neben  dem  Privilejjiuni  der  Stadt  ausnahmsweise 
geduldet  werden  müsse.  Die  Katsherren  wachten  aber  wie  ilie  (".lierubini 
vor  dem  Paradiese,  daß  das  Kontingent  dieser  Ansiedlung  sich  nichl 
erhShe  und  wehrten  jeden  Vernich  i^u  mit  ftammendem  Sebwerte  ab. 

Als  im  Jabre  1720  die  Witwe  Satomon  Rafaels,  die  seit  dem 
Tode  ihres  Gatten  nach  Metz  verzogen  war,  nach  Diedenhof«!  zurück- 
kehrte mit  der  Absicht,  in  ihrem  früheren  Heime  unter  einem  Dache 
mit  den  anderen  Familien  /u  wohnen,  ließ  sie  der  Magistrat  aus  der 
Stadt  weisen  und  verbot  bei  dieser  Gelegenheit  die  Aufnahme  von 
Juden  bei  einer  Strafe  von  ô  livre  im  Falle  der  I  ebertrctung 

Selbst  den  vorübergehenden  Aufenthall  in  der  Stadl  /.n  rîpschâfls- 
zwocken  uriter-sagtc  der  Magistrat  den  Juden,  wie  dies  aus  einem  Xov- 
iiouHnnis  im  Jahre  ITäl  hervoi-gehi  t>;i  mußt«'  ein  .Indc  sehlennigst 
die  Stadt  verlassen,  nuchdcm  es  ihm  gelungen  war,  aeineu  IviaaiLisch 
beim  Zollhaus  aufisüstellen  >  parce  que  on  ne  le  comiaisBait  pas  d^abord 
comme  tel*').  Und  um  in  Zukunft  für  eine  solche  AusweisnngsmaBr^el 
auf  alle  Fälle  eine  rechtliebe  Grundlage  su  besitzen,  erwirkte  die  Kauf- 
mannsehaftszunft  eine  Parlamentsverordnung,  die  den  Juden  das  Ver- 
kaufen in  Diedenhofen  verbietet^). 

Diese  Versuche  der  Juden,  in  Diedenhofen  Fufi  zu  fassen,  waren 
jedoch  nur  geringfügige  Fälle,  gleichsam  nur  rasch  vorüberziehende 
Wolken,  die  den  Horizont  nicht  sonderlich  trübten.  Bald  sollte  ein 
ernstlicherer  Ansie<iliiii;:s\ ersuch  der  .luden  die  Stadlväfer  überraschen 
und  gleich  einer  droliendeii  VVetlerwand  lange  Lauge  .lalire  hindurch 
über  üu*en  besorgten  Häuptern  schweben.  Zum  besseren  Verständnis 
dieser  Stuation  sei  folgendes  bemerkt: 

Seitdem  Diedenhofen  (1239)  das  Stadtrecht  erhielt,  gelangten 
auch  hier  die  Korporationen  der  verschiedenen  Gewerke  zu  be- 
stimmendem  Einfluß  in  der  Stadtverwaltung.  Die  maßgebendste  unter 

Magistrat  bei  seinem  den. luiitMi  s<><r(>nfit><M  so  slu  ng  beliauplelen  luxeinburger Stand- 
punkt sein  Privilegium  gerade  dann  autgegeben  haben  ?  (Vgl.  Giron,  De  la  cundi- 
Uon  juridique  dea  juif».  Académie  royale  de  Belgique:  Bulletin  1889,  N«  6.) 

')  Htiidtischea  Archiv  Diedenhofen,  Band  ohne  Zeichen.  Délibération  vom 

21.  Juli  1720 

*)  Die  Verordninv^'  des  I'.ii laiiu-itt»«,  flcr/ufoit;''  die  Juden  ein  hp'^onderes 
Erkeaauogäiseidien  trugen  luulHcn  und  die  von  ïi^à  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahr- 
hnnderls  in  Kraft  war,  galt  nor  fOr  die  SUuit  Metz. 

■)  Slldtischea  Archiv,  Serie  B  B  14,  p.  97. 
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diesen  Korporationen  war  die  der  Kauhnannschaft,  da  es  in  dem  die 
.luden  betreffenden  Ratsbeschlnß  zur  Begründung  ihrer  Abweisung 

heißt:  >daâ  das  Interesse  der  Kaufleute  das  allgemeine  Intéresse  der 
St:idt  bilde«,  die  sich  nur  durch  einen  schwachen  Handel  aufrecht 
erhalten  könne* 

Den  Ratsherren  ticl  es  sicherlich  nielit  ein.  hpi  dieser  Klage  daran 
zu  denken,  daß  gerade  (las  monopolisierte  Kurpuralionawesen.  dessen 
Sonderinteresse  sie  als  allgemeines  städtisches  Interesse  erklärten,  den 
Krebsschaden  am  gesamten  Handel  bildete,  da  es  der  geschwor^ 
Fmnd  der  Gewarbefreiheit  war,  ohne  die  eine  gesunde  wirtsdiaftliche 
Entwicklung  unmöglich  ist.  Jeder  Gewerbetr^ende  mußte  einem  orga- 
nisierten (îeweibe  angehören.  Der  Eintritt  war  aber  mit  soviel  Zeit 
und  Geld  raubenden  Formalitäten  verbunden,  daß  nur  die  wenigsten 
AspirantPTi  zur  Aufnalinie  gelangen  konnten.  Dieses  System,  da*^  den 
Meislern  die  Konkurrenz  so  bequem  vom  F.eibe  hielt,  wiu'de  von  den 
Zuntlen  aufs  eitersüchligsle  geluitel  und  sie  waren  die  ersten  Rufer  im 
Streite,  sobald  es  sich  darum  handelte,  Konkurrenten  zu  bekämpfen. 

Es  waren  die  Gewerke,  die,  nachdem  die  Lage  der  Hugenotten 
infolge  der  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  auch  im  Metzer  Lande 
bedraklich  wurde,  die  handels-  und  industrietQchtigoi  Hugen(^ten  lahm 
KU  legen  suchten,  indem  sie  1664  einen  Ratsbeseiiluß  herbeiführten, 
denuufolge  jeder  Meisterbrier  ungültig  erklärt  wurde»,  in  wekliem  die 
Klausel  »  romaine  catholique  «  fehlte*).  Linter  der  Tyrannis  der  Zönfle 
litten  selbstverständlich  die  .luden  am  schwersten  Von  der  Zulassung 
zu  irgend  einem  Gewerbe  konnte  bei  ihnen  keine  \\r-r]p  sein.  Als  en 
sich  z.  R.  darum  handelte,  eine  hebräisclie  Druckerei  in  Met:?  y.n 
errichten,  lieÜ  sich  tlas  Unternehmen  /,ur  Nol  nur  so  realisieren,  dati 
der  von  jüdischen  Arbeitern  angefertigte  Satz  der  Offizin  eines  zur 
Zunft  gehörigen  christlicfaea  Meisters  in  Druck  und  Verlag  gegeben 
wurde'.). 

Sie  waren  es,  die  den  Juden  stets  neue  Beschränkungen  auf- 
zuerlegen suchten.  Bald  wollen  sie  ihren  Handel  nur  auf  gebrauchte 
Waren  (1658),  bald  ihre  Familienaozahl  auf  ein  bestimmtes  Maximum 

beschränken  (1718). 

Die  Ivtinigiiclie  (iewalt  «scheint  die  durcl)  di(^  (îewerke  liei'bi  i- 
geiiihrten  Mißstände,  die  sich  im  gesamten  Handel  und  Gewerbe  immer 

*)  Ibid.  Délibérations,  Série  B  B  12,  p.  46  et  47. 

*)  ArrCt  du  conseil  du  21  juillet  1664. 

'}  S.  Tei<?sier.  Eh9a\  pliilologiqoe  snr  les  commencements  de  la  typographie 
ù  Metz.  Metz,  Üosquet  1828. 
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fühlbarer  nm«  lilen,  ejnpiuiuk'ii  zu  liaheii.  Es  mutet  wie  eine  Konzession 
an  eine  heuere  Wirtschaflserkennlnis  rni,  wenn  Liidw^  der  XIV.  und 
Ludwig  der  XV.  von  Zeit  zu  Zeit,  oline  Rücksicht  auf  das  Monopol 
der  Zünfte,  neue  Meisterstellen  gründen.   Als  deutlicher  Beweis  einer 

solchen  besseren  Einsicht  erscheint  das  königliclic  Edikt  vom  20.  Au<;ust 
1767,  in  (Ifin  eine  fiii  jede  Stadt  bestimmte  Anzahl  von  Meisterbriefen 
allen  l  iitei  liiiit  ii  zur  Krw  erbung  angeboten  wird.  Diese  Meisterbriefe  sollten 
ihi  en  Krwn  luirn  die  Aufnahme  in  die  Korfvnratinnen  ohne  it't,'l}('hc  Forina- 
liliil  pfwiihrcn,  gleichviel  —  darin  iiiu  luin  die  besondeie  wirtschatl- 
hehe  Bedeutung  dieses  Edikts  —  >oh  sie  In-  oder  Ausländer  sind«. 

Die  Juden  begrüßten  denn  auch  dieses  Edikt  wie  eine  Erlösung, 
weil  es  vielen  von  ihnen  die  Aussicht  auf  eine  anständigere  Existenz 
botf  und  säumten  nicht,  solche  Meisterbriefe  zu  erwerben.  Die  Kor<- 
porationen  hingegen  versetzte  dieses  Edikt,  das  für  sie  nur  lUe  Be- 
günstigung einer  unbecjueinen  Konkurrenz  bedeuiote,  in  erbitterte  Kam  pfe.s- 
slimmung.  So  gab  dieses  Edikt  vielfach  Veranlassung  zum  Koii- 
ttikte,  wie  er  besonders  markant  in  Diedenholen  in  Ersclir inimg  trat. 

Die  Ihr  Diedeiihofon  znlässi</c  Anzahl  von  vier  Mei.-U  rbriefen 
erwarben  vier  Mel/.ci  Juden  luid  /.\\;ir;  (  iod^^cheaux  Spier  und  Moise 
May  am  15.  September  1707,  .May  iludatnar  am  Vi.  November  llöS 
und  Simon  Lambert  am  24.  Januar  1760. 

Als  die  beiden  erstgenannten  ihre  Meisterbriefe  bei  der  Zunft 
in  Diedenhofen  präsentierten,  wirkte  diese  Tatsache  so  verblüffend 
auf  die  Kaufmannschaft,  daß  sie  in  ihrer  ersten  Ueljerraschung  nicht 
anders  glaubte,  die  Juden  hätten  sich  diese  Meisterbriefe,  in  denen  die 
Anjiabe  «les  Religionsbekenntnisses  fehlte,  illoyalerweise  verschallt. 
Die  Weigerung  der  KaufmannschafS.  diese  Meistorbricfo  ;ui/.ii(  ikciinen. 
wäre  aber  schließlich,  weil  im  (iegensatz  zum  kluren  Willen  de-  Ediktes 
stehend,  ohne  Erfolg  geblieben,  wenn  jene  den  Magistral  nicht  dazu  zu 
bewegen  gewußt  hätte,  den  Juden  die  zur  Installation  notwendige 
Niederlassung  in  der  Stadt  zu  versagen.  Der  Magistrat,  vom  Polizeichef 
aufgefordert,  die  Opposition  zu  begründen,  beschloß  in  der  Rats- 
versammlung vom  20.  September  1767  folgendes  anzugeben:  »Die 
Stadt  sei  von  jeher  bestrebt  gew  esen,  eine  derartige  Niederlassiuig,  als 
im  Widerspruch  zu  tlireti  allen  Privilegien  stehend,  zu  verhindern,  und 
tatsächlich  habe  in  die''<T  Stadt  von  jeher  nie  »nehr  eine  Familie, 
in  einem  Hause  wnhneinl  und  einen  Haushalt  liilireiid,  hostamleii. 
Von  der  l'eberzeu^uiig  geleitet,  daß  eine  größere  .Anzahl  dei-elheii  der 
Allgemeinheit  imr  zum  Nachteil  dienen  könne,  nut  Hiicksichl  t;owohl 
auf  ihren  nnoiïenen,  oft  betrügerischen  Geschäftsbetrieb,  wie  auch  auf 
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die  so  entstehende  Leichtigkeit,  den  Bürgern  gegenüber  ihren  Wucher 
2tt  betätigen  :  gewiditige  Gründe,  die  einer  Tortschreitenden  Ansieddung 
der  Ângehôrigen  dieser  Nation  stets  im  Wege  gestanden  habe,  so  oft 

sie  dies  an  verschiedenen  Orten  des  Heiches  versuclil,  und  besonders 
in  der  Umgebung  dieser  Stadt,  wo  sie  den  Ruin  der  Einwohner  y&c- 

«rsachl  hätten.  '  ') 

Demcikcnswert  ist.  daü  in  don  folgenden,  die  Anpelesrenlicit 
betreiïenden  diei  RalslH's<  lilii>.^t'n.  diese  sihweru legenden  «iiilichen 
Gründe  vöHig  ausscheiden  und  die  Opposition  des  Magistrats  nur  mehr 
mit  juristischen  Gründen  operiert.  Und  die  Ratsherren  taten  sehr 
weise  damit,  denn  wenn  sie  ihre  Anklagen  durch  Tataachen  hätten 
beweisen  müssen,  wären  sie  in  arge  V^legenheit  geraten. 

Hit  den  Juden,  die  seit  etnem  Jahrhundert  in  der  Stadt  wohnten, 
hatte  man  keine  si  hlechten  Erfahrungen  gennieht.  Im  entg^engesetzten 
Falle  hätten  die  Ratsherren  es  sicher  nicht  unterlassen,  sich  darauf  zu 
berufen  und  Kapital  daraus  zu  .schlagen.  Die  Akten  des  l^ailhige  de 
Thionville  aus  der  voiiuittiegangenen  Zeil,  in  der  nif-lit  eine  ein/iu'e 
Anklage  wegen  Wuelieis  oder  IJetrugs  enihallen  ist.  iieveelili<ien  y.w 
dem  Schluß,  daß  es  mil  den  Juden  in  «ler  üingebung  aucli  nit  hl  ^u 
scfalhnm  bestellt  war. 

Wenn  man  aber  wegen  dieser  vorurteüsvolten  Schilderung  der 
Juden  über  den  Magistrat  xu  Gericht  sitzen  wollte,  so  täte  man  ihm 
Unrecht.  Er  bediente  sich  ja  blos  der  Maske,  die  man  dazumal  dem 
.luden  allgemein  aufsetzte  und  ohne  die  man  sich  einen  .luden  über- 
haupt nicht  vorstellen  konnte.  Wie  diese  Maske  entstand,  ist  ein 
äußerst  iiileie.<.santes  Kapitel  der  Kultur  lutd  \Vir1schart.^f.'esf'l)ir'hte  irnd 
es  kann  ein  vom  20.  .luni  1757  datierter  Erlaß  des  Metzer  l'aiiamenls 
al<  IkuUag  dazu  dienen,  der  uns  zeigt,  wie  die  Wuclieierinaskc,  die 
den  Juden  am  meisten  verunzierte,  zuweilen  künstlich  fabriziert  wurde. 
In  düesem  Erlaß  des  Parlammts,  das  den  Juden  nie  gewogen  war,  heifit 
es  :  >Der  Gerichtshof  nahm  mit  Entrüstung  wahr,  daß  man  unter  dem 
Vorwande,  das  Wucherverbrechen,  das  angeblich  vorlag,  zu  bestrafen, 
zu  viel  größeren  und  schwereren  Verbrechen  sich  hinreißen  ließ,  in 
der  Weise,  daß  mehrere  Hauei  u  allerlei  Komplotte  und  Machinationen 
anwandten,  um  das  Verdorben  der  Juden,  ixe/cn  die  man  die  Anklajre 
der  Wucherei  erhob,  j^MMueinsam  lieihei/ufülueii,  indciu  eiuiiic  der 
Hauern  die  Rfdle  der  Angeber  .spieUen,  während  andere  die  Holle  der 
Zeugen  übernahmen,  um  die  Angeberei  zum  Erlolg  zu  Itihren,  alle 
aber  sich  verpflichteten,  die  aus  diesem  Unternehmen  entstehenden 

*}  ätädüücheü  Archiv.  Déliliéialions,  Serie  U  B  12,  y.  44. 
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Kosten  auf  alle  Fälle  gleichmäfiig  zu  tragen«  und  unter  Bezugnahme 
auf  noch  andere  fthnliche  Treibereien  aus  früherer  Zeit,  wird  die  Ein- 
stellung des  Vorfahrens  verPiigt'). 

An  des  Magistrats  Behauptung  vom  Ruin  der  Bevölkerung  der  l  jit- 

gegend  ma<r  din  TntsriHie  an  sieh  richliîr  î?f'\vo?f»n  «fin,  aber  nicht  ihre 
Begründnn<:.  Uas  Schicksal  dicsor  l  iiigegend  war  durch  ihre  geogra- 
phis<  Iii>  Lage  bestimmt,  Sie  hatte  in  den  voranfpehenden  .lalirliundertcn 
gar  oft  die  Kriejjskoslen  lüi-  Diedenholcu  /u  be/.ahlen.  und  unter  der 
ruiiigen  aber  verschwenderischeu  Kegierung  Ludwig  des  XV.  war  die 
Zeit  der  Erholung  für  sie  nodi  nicht  gekommen. 

Zudem  war  die  Ananhl  der  Juden  in  der  Umgegend  gar  nicht  so 
gering,  wie  dies  nach  dem  Urleil  des  Magistrats  zu  erwarten  gewesen 
wäre.  Auf  einem  Tableau,  das  17()5  zum  Zwecke  der  Verteilung  der 
Steuer  für  die  erwähnte  »taxe  Brancas«  aufgestellt  wurde,  figurieren 
41  Familien  für  die  nächste  Umgebung  Diedenhofon?  Daß  aber  ihr 
Geschriftsltftricli  nichts  weniger  al?  ruinierend  iür  die  ländliche  Be- 
völkerung war,  dafür  liiittcn  ilie  Verhält ni?sf  ini  Luxemburgischen,  auf 
die  sich  der  Magistral  .-^o  gerne  beriel,  y.cugcn  können. 

In  einem  von  den  hdheren  hixemburger  Begierungsbeamten  im 
Jahre  1786  abgegebenen  Gutachten  gegen  die  vom  luxemburger 
Magistrat  beharrlich,  geübte  vexatorische  Behandlung  der  Juden  heißt 
es:  >Wir  sagen,  daß  diese  Behandhing  schädUdi  ist  für  éeia  Handel 
der  Provinz;  denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  der  Handel,  den  die 
.luden  mit  den  Einwohnern  li  tü)f'ti.  äußerst  vorteilhaft  für  die  letzteren 
i?;L  und  deumach  nolwcndi-T  \m,  Haß  nichts  sie  von  hier  fernhalte.  Dii" 
.luden  kommen  hieher,  )<aut(Mi  alles  auf,  was  man  hier  nicht  mit  Prolil 
loswerden  kann,  und  lassen  dalür  ihr  Geld  zurück.  Sie  kaufen  auf  den 
Märkten,  die  hier  häulig  abgehallen  werden,  Zugpferde,  aber  auch 
solche  Tiere,  mit  denen  der  Bauer  nichts  mehr  anzufangen  w«0  und 
sehr  zufrieden  ist,  daß  er  von  diesen  Tiwen  noch  einigen  Nutzen 
ziehen  kann.  Die  Juden  machen  auch  häufig  Ankäufe  von  Sdiafen  und 
anderen  Zugtieren,  kaufen  außerdem  noch  allerlei  Möbel,  Nippes  und 
Schmucksachen  aul,  die  man  ohne  sie  nicht  zu  Geld  machen  könnte, 
besonders  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Provinz  keine  PfandleihuistaU 
besitzt«  •''). 

')  Bibl.  nat.  ms.  2889,  p.  230,  mitgeteilt  in:  Clément,  La  condition  des 
Juils  de  Metz,  i>.  IUI. 

')  Abr.  Cohn,  Le  budget  de  la  communauté  de  MeU:  Mémoires  de  la 

Socit-lé  d'archédlogie  loi-raine  I87.Ô.  Troisit^me  svvie.  111^  volume. 

*)  Bruxelles.  Archives  du  Royaume  :  Conseil  privé,  carton  n»  129S,  Hérésie 
et  tolérance. 
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Die  Volkssliirunung  war  den  .luden  itn  allgemeinen  günstig,  und 
es  wnr  dies  sicherlich  auch  in  Diedeiihnfpn  dor  Fall  Ks  wäre  sonst 
unverstandlich,  wie  Hadamar  May  iiikI  Simon  Laniberl  liiiil  resp.  sieben 
Monate  nach  der  scliroffen  Abweisun^r  ihrer  beiden  Kollegen  seitens 
des  Hals  es  nocli  wagen  konnten,  so  kostspielige  Meisterbriefe  für 
Diedeidiofen  m  erwarben.  Wenn  indes  da*  unter  dem  Einfluß  der 
Korporationen  stehende  Magistrat  eine  andere  »Ueberzeugung«  von  der 
Nfitalichkelt  der  Juden  vertrat,  so  ist  dies  ohne  weiteres  verständlich. 
Man  pflegt  nicht  Konkurrenten  Loblieder  zu  singen;  am  allerwenigsten 
wenn  man  glaubt,  sie  verachten  zu  däifen. 

Die  Ratsherren  mußten  wohl  auch  gefühlt  haben,  daß  ihre~  Ueher- 
zcugung  nur  eine  subjektive  sei  und  keine  sichere  AbwehrwalTe  für  sie 
bilden  könne  in  der  Oppn.-ition  gegon  einen  krinigürhon  Erlaü.  der  ge- 
rade wider  die  Kngiieizigkcil  zu  Felde  ziehl.  Denn  in  der  Beratung 
vom  3.  März  1769  beschlieüeii  sie.  »vorerst  die  Ansicht  der  drei  besten 
Advokaten  in  Met/  einzuholen,  ob  der  Magistrat  im  Rechte  sei,  wenn 
er  sich  der  Opposition  der  Kaufleute  anschließe«. 

Erst  nachdem  diese  Konsultalion  bejahend  ausüel,  beschlossen 
die  Ratsherren  in  der  Versammlung  vom  14.  desselben  Monats,  die 
formeUe  Opposition  beim  Metzer  Parlament  einzureichen  »et  d'implorer 
la  protection  des  grands  de  la  province  pour  parer  au  malheur  qw 
résulterait  pour  la  ville  de  Thionville  de  l'établissement  des  juifs  <  *). 

Man  ließ  es  denn  auch  nicht  an  Rührigkeit  nach  dieser  Richtung 
hin  fehlen.  Ein  Herr  Latroville.  marchand  banquier,  aus  Pied^nhofen, 
machte  Pfalzburg  mobile,  das  infolge  des  Augn?t-Fdikls  in  äluilit  hei 
Lage  den  .Inden  ;;egenüber  sich  betaiid  wie  Diedenliofen.  Die  Ftulz- 
burger  »pour  laue  les  derniers  efforts  alin  d  empêcher  que  l'entreprise 
téméraire  et  obreptice  de  cette  natk>n  maudite  ait  son  exécution* 
machten  den  Diedenhofenem  den  Vorschlag,  den  Prozeß  auf  gemein- 
same Kosten  mit  ihnen  zu  rühren,  was  auch  bereitwUligst  acceptiert . 
wurde.  Leider  konnte  aber  den  Diedenhofenern  diese  Waftenbrüderschaft 
nicht  viel  nützen,  weil  der  Conseil  d'état  bald  darauf  die  Berufung  der 
PfaJzburger  gegen  die  Zulassung  der  .Juden  verwarf. 

Die  Niederlage  der  Pfal/.burger.  sn  onmiligetul  für  die  .luden  in 
dem  Kampf  um  ihr  Bei  ht,  wirkte  liuclj  nicht  entinutigend  auf  die 
Diedenliofener,  weil  sie  m  der  glücklicheren  Lage  waren,  ein  alles 
Privilegium  der  Stadl  gegen  das  neue  Edikt  geltend  machen  zu  können. 
So  nahm  denn  der  Prozeß,  von  beiden  Parteien  mit  Ausdauer  geführt, 

städtisches  Archiv  Oiedenhofen,  Délibérations,  Série  B  B  12. 
JKhrbadi  d.  Om.  t.  lotar.  OMeUelkte  u.  Alteituiiuk,,  Jftlifg.  20.  18 
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seinen  Laul.  wenn  man  (lies  von  eiuem  üerichtsverlahreü  sagen  kann, 
das  sit'büii  Jahif  lang  schwt.lae. 

Die  lange  Dauer  dieses  Prozesses  findcl  ihre  Erklärung  einerseits 
in  der  SchwertaJHgkeit  des  Gerichtswesens  von  dazumal,  über  die  sidi 
Voltaire  lustig  machte  mit  den  Worten:  «11  ne  serait  pas  mal  de 
trouver  quek}ues  biais,  pour  cpie  le  fond  remportât  sur  la  forme«  und 
andererseits  in  der  inzwischen  erfolgten  Aufliisung  des  mit  d&  Krone 
in  Konflikt  geratenen  Metsser  Parlaments  und  dessen  Versetzung  nach 
Nancy  (1771). 

Am  9.  Mai  1774  wurde  der  Matji>lr;U  verständiget,  dalî  iler  Prdzeß 
am  13.  desselben  Monats  beim  obt  i<UMi  Oerirlii^hDi  /ai  Nancy  ver- 
iiandelt  werden  soll.  Diese  Nachricia  veianlaüle  die  Hatsherren  noch 
in  letzter  Stunde  zu  einer  Beratung,  die  zu  dem  Beschluß  führte, 
•considéré  que  comme  ce  procès  étant  d'une  grande  importance  en  ce 
que  si  Ton  perdait,  les  juifs  viendraient  avec  des  brevets  s'établir  dans 
tous  les  corps  de  métier,  Tassamblée  d('|)ute  M*^  Delavbllé  syndic  reoe* 
veur  de  la  ville  pour  assister  à  la  phkloirie,  voir  M'"  les  Juges  et  donner 
les  instructions  nécessaires  à  l'avocat»  \). 

In  Anbetracht  der  Vonalitnt,  die  kaum  abgeschafll,  seit  1771 
wicilcr  in  ganz  Frankri  u  h  gra.-^aiei  It-,  klingen  die  Worte  ^voir  M'" 
jnijt  S'  w  ie  ein  verdächtiger  Kuphemismus  und  mati  wird  dal^iei  uiiw  ili- 
kürlich  an  den  Vers  Molières  erinnert,  mit  dem  er  in  seinem  >Les 
plaideurs*  die  Käuflichkeit  der  Richter  in  seiner  Zeit  geißelte: 
»Man  hat  gut  klopfen,  höflich  sein,  wie  sichs  gebührt; 
Man  kommt  nicht  durch,  wenn  man  nicht  ihre  Türe  schmiert.« 

Am  18.  Mai  1774  gelangte  endlich  der  Prozeß  zur  Verhandlung. 
Bezeichnend  für  die  Bedeutung  dieses  Prozesses  und  charakteristisch 
zn?lrich  für  die  Parteien.  die  Wahl  der  Advokaten,  die  ihn  zum 
Auslrag  bringen  sollten,  bie  Hatsherren  sicherten  sich  die  Hilfe  des 
angesehenen  Deschamps  de  Vücrs.  des  Altmeisters  der  ÎVÎefzer  Advo- 
katen, die  Juden  die  des  2  ijai»iigen,  aber  vielversprechenden  Lacretelle, 
des  nadmial^^  Justizreformators  unter  Ludwig  dem  XVI.'),  und 
beide  rechtfertigten  in  vollstem  Maße  das  Vertrauen  ihrer  Klienten. 

Deschamps  führte  aus,  daß  der  Erlaß  vom  20.  August  1767,  der 
In-  und  Ausländem  die  Erwerbung  von  Meisterbriefen  gestattet,  für 

»Hlbid.  Série  B  B  14,  p.  38-39. 
Descliuinjis  {.'ehOrte  dem  Metzer  Barreau  an  seit  1746.  (S.  die  Jahrginge 
des  Journal  de  MeU.) 

Lacretelle  ist  1751  in  Metz  geboren.  Die  Verteidigung  der  Juden  in  Nancy 
war  sein  erstes  Debüt.  (S.  Biographie  universelle  et  portative  des  contemporains. 
Paris  1626.  Article:  Lacretelle.) 
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die  Juden  nicht  iii  Betracht  kommen  könne,  weil  sie  weder  das  dne 
noch  das  andere  seien.  Sio  seien  keine  Inländer,  da  ihnen  die  Ver- 
bannungsdekrete von  1394  und  1615  das  legale  Wohnrecht  im  Heichc 
versagen.  Sie  seien  aber  anrh  krino  Anslündpr.  woil  kein  I.and, 
keine  bestimmte  Heimat  haben.  Aber  selbst  im  Kalk'  cincM-  tiir  die 
.luden  tiriinstigon  Ausleginig  des  Krlasses  könnten  sie  die  WoliUat  des- 
selben ia  Dieden holen  nicht  genießen,  weil  dieser  a  1  Ige  mein  gehaltene 
Erlaß  das  besondere  Privilegium  der  Stadl  nksht  aufheben  köime.  Es 
gehöre  su  den  Privilegien  der  Stadt,  der  bei  der  Kapitulation  vom 
J^re  1643  die  Handhabung  ihrer  idten  Gebräuche  zugesichert  wurde, 
die  Juden  nach  allem  luxemburger  Brauch  auszuschliefien,  und  sie 
fordere  ihr  Recht. 

î.a(  tt  lfüe  enlire^'nete  darauf,  es  zeige  sich  hier  wieder  einmal, 
wie  bi'luurlic'h  Egoismus  und  Vorurteil  «elbst  die  besten  und  klurslen 
Gesetze  /u  bekämpfen  vermögen.  Die  .luden  uiüs.sen  doch,  wenn  uiau 
nielit  der  Vernuult  (jewalt  antun  wolle,  das  eine  oder  da.s  andere, 
entweder  In-  oder  Ausländer,  im  Sinne  des  triasses  sein,  der  ja  gerade 
sie  besonders  begfinstigen  zu  wollen  sdieine;  und  da  die  Jüngsten  Ge- 
setze stets  auf  Kosten  der  voraufgehenden  sich  behaupten,  hebe  dieser 
Erlaß  die  alten  Beschrttnkuimfen  für  die  Besitzer  der  Meisterbriefe  eo 
ipso  auf.  Diese  Interpretation  dulde  aber  schon  deshalb  keinen  Wider- 
8pru(  Ii  weil  die  Absicht  der  Regierung  durch  die  Abweisung  einer 
ähnlichen  Opposition  der  Pfalzburger  sich  klar  au.-îrpdrû(  kl  finde.  Die 
Opposition  der  Stadf  Diedcn holen  sei  demnach  eine  Anllehnung  gegen 
den  Willen  de.s  Königs  sowohl  wie  ueüon  die  Forderung  der  Ihunanität; 
und  in  tielgründiger  Ausführung,  mit  ebensoviel  Geist  wie  Herz  das 
grausame  Vorurteil  gegen  die  Juden  entkräftigend,  verlangt  er  die  Ab- 
weisung der  Opposition  mit  dem'Scblußappel  an  die  Richter:  »Inmitten 
so  vieler  großer  Motive,  die  sie  dazu  drängen,  werden  sie  auch  noch 
die  hohe  Genugtuung  empfinden,  eine  Wohltat  geübt  zu  haben«. 

Aber  das  Recht,  da.s  dieser  glänzende  Verteidiger  anrief,  war, 
obsehon  ireboren.  noch  nicht  für  legitim  erklärt.  Anerkann!  waren  nur 
Privilegien,  nur  Hechte,  aber  ni^ht  da?  Menschenreclit  Da  den  Dieden- 
liofenern  ihr  Privilegium  nicht  abgesprochen  werden  konnte,  so  bildete 
dies  das  Zünglein  an  der  Wage.    Das  Urteil  lautete: 

»Der  Gerichtähof,  ohne  jedwede  Rücksicht  auf  die  Klage  und 
Oppositkni  der  Partei  des  Déchamps  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
Nebenklage  der  Gegenpartei,  vertreten  durch  Lacretelle,  verbietet  der 
letzteren,  sksh  in  der  Stadt  Diedenbofen  niederzulassen,  es  sei  denn, 
dafi  sie  dazu  eine  ausdrückliche  Erlaubnis  des  Königs,  in  gehöriger 

18* 
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FcHnii  und  auf  ordentlichem  Wege  ausgeferügt,  erlangt  hätte,  und  vei^ 
urteilt  die  Partei  des  Lacrelelle  zu  den  Kosten« 

Die  Gerichtsszene,  die  sich  hier  abspieUe,  war  mehr  als  der  Aus- 
gang eines  gewöhnlichen  Rechtsstreites.  Sit'  war  von  prinzipieller  Trag- 
weite und  hatte  sytnptomatisfhc  Rorlrntung.  Sic  erregte  denn  auch 
die  Aufmerksamkeit  tührendcr  Persünliehkeiten  vom  Sclilage  des  Abl>t'- 
Grégoire,  dieses  »delenseur  de  tous  les  dammnés  d  ici  bu.s*  und  dienlc 
später  als  wichtiges  Material  im  Kample  gegen  die  Unduldsamkeit^). 
Denn  im  Rahmen  der  Zeitgeschichte  besehen,  in  der  das  Neue  mit 
dem  Altra  zum  Verzweiflungskampfe  sich  rüstete,  mufite  sie  auf  d&a 
Beobachter  wie  em  Blitz  wirken,  der  aus  gewitterschwangeren  Wolken 
henrorzuckt  und  die  Situation  plötzlich  grell  beleuchtet. 

Nicht  Juden  und  Christen  standen  sich  da  eigentlich  schroff 
gegenüber  und  nicht  zwei  gewandle  Advokaten,  Vertreter  entgegen- 
gesetzter Privatinteressen.  uaren  vielmehr  die  draußen  im  Leben 
mächtig  miteinander  ringenden  beiden  Zcil^roistcr.  (ier  Geist  des  Mittel- 
alteia  und  der  Geist  der  Neuzeit,  die  du  im  Tempel  der  Gerechtigkeit 
erschienen  und  um  den  richterlichen  Schiedsspruch  für  ihre  Sache 
kämpften.  Scheinbar  fiel  jenem  der  Sieg  zu.  Doch  als  sich  die  Wag- 
schale zu  seinen  Gunsten  senkte,  zitterte  diesmal  bedenklich  die  Hand 
der  Gerechtigkeit. 

»Dieser  Prozeß  war  verloren«,  benmkt  Lacretelle  am  Schluß 
seines  gedruckten  Plaidoyers,  »aber  die  Vernunft  und  die  !\tensch- 
lichkeit  haben  den  ihrigen  gewonnen.  Die  Richter  sahen  die  Gefahren, 
die  sie  bei  der  .Anwendung  des  Edikts  von  1767  auf  die  Juden  weder 
verhüten,  noch  gernigsrhätzen  konnttni.  .Aber  sie  wünschten,  daß  sie 
in  der  Lage  gewesen  wären,  den  so  wenig  beachteten  Wahriieiten, 
die  für  die  Juden  sprechen,  durch  einen  GerichtsbeschluÜ  die  Sunklion 
erteilen  zu  können.  Der  Staatsanwalt  unteriieß  es  nicht,  ne  zur 
Riditschnur  seiner  Konklusionen  zu  machen.  Ja,  er  ging  noch  weiter, 
er  behandelte  sie  mit  philosophischem  Emst  und  mit  rednerischem 
Schwung« 

Ks  war  hier  meines  Wissens  zum  erstenmal  in  der  Geschichte 
der  Fall,  wo  das  Interesse  der  Juden  in  Ôiïentlicher  Gerichtsverhandlung 
namens  der  höclisten  Staatsgewalt  eine  so  warme,  entschiedene  Ver- 

^)  Nancy,  Archives  de  la  cour  d'appel .  Audiences  Grande  Chambre  des  huit 
derniers  mois  de  1774. 

*)  Abbé  Grégoire  Fs^ni  <iir  la  régèaératioD  physique,  morale  et  poKtiqtiê 
des  juifs,  Metz  1783,  p.  143  et  227.  ! 

*)  Lacretelle,  Plaidoyers.  Bruxelles  177». 
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tietung,  die  nicht  von  der  Gnade,  sondern  von  der  Cirri  clitigkeit 
diktiert  war,  gefunden  hat.  Kündigte  sich  da  nicht  wie  durch  einen 
leuchtenden  Morgenstrahl  der  nahende  Taj?  des  ?\îens(  licurci  liles  an, 
der  bald  kommen  so]}u:'.  und  dorn  die  Juden,  die  Knlrechtetsten  der 
Entrechteten,  mit  besundeier  Sehnsuehl  cntjzeiieuharften  V 

Auch  Godscheau  Spier  und  Moïse  May,  die  abgewiesenen  Neben- 
kläger (die  zwei  anderen  waren  kampfesmüde  geworden)*),  durften 
demnach  mit  dem  Ausgang  des  Prozesses  zufrieden  gewesen  sein 
—  wenn  sie  Idealisten  waren.  Und  allem  Anscheine  nach  waren 
aie  Idealisten,  sie,  diel  «nige  Jahre  vorher  Mut  genug  hatten, 
die  oben  erwähnte  hebräische  Druckerei,  eine  denkbarst  unrentable 
Unternehmung,  in  Metz  zu  gründen  und  sich  jetzt  wieder  in  ein  noch 
unrentableres  Unternehmen  einließen,  wie  dieser  wenig  aussichlsvolle 
und  äußerst  kostspielige  i'iu/.eß  es  war'l 

Da  die  Abgewiesenen  die  im  Urteil  }.'e(nrderte  Bedingung  zu  er- 
fiillen  fiiolit  in  der  Lage  waren,  Itonnlen  die  tiulshcrren  den  errungenen 
Sieg  in  Rulle  genießen.  Doch  mit  des  Geschickes  Mächten  ist  bekanntlich 
kein  ewiger  Bund  zu  flechten.  Nach  neun  Jahren  wurde  der  Magistrat 
unliebsam  aus  seiner  Ruhe  aufgescheucht. 

1783  richteten  Jonas  und  Beer  eine  Eingabe  an  das  Parlament, 
das  seit  1775  wieder  in  Metz  tagte,  dafi  ihnen  gestattet  werde,  auf 
dem  Meßplatz  in  Diedenhofen  einen  Kramstand  für  die  Dauer  der 
Herbstmesse  zu  errichten.  Die  Hitti^ehrift,  die  vom  Parlament  befür- 
wortet an  den  Magistrat  gelangte,  wurde  von  den  ßatsherren  mit  einer 

*>  Sir  vrrkatîftt'n  ihre  Meisterbriefe  schon  lange  vorher  an  zwei  Bfirger  in 
Diedenhofen.    S.  Délibérations,  Série  B  B  14,  p.  158.) 

*)  May  gründete  dieDriKskerei  1767,  die  spiter  lein  Schwtefenolm  Godschaa 
Spitt  bis  zu  ihrem  Eingang  fortführte.  (S.  Teissier,  Essai  philologique  sar  les 
Conunencements  de  la  lypopraphie  à  Metz    Motz,  nosf|iie}  IH'JS  i 

May  plante  nichts  geringeres,  aU  die  einzelnen  Traktale  des  ganzen  TaU 
rouds  mit  den  Auszügen  des  Decisors  Al-Pftsi,  Kommentaren  und  Saperkoramen- 
taren*  die  bei  den  gewöhnlichen  Tahnudausgaben  fehlen,  in  handlichen  Oktav- 
bäntk-n  lipran^znfrobcn  Arje  Löb,  der  damalige  weitliin  1h  rninnle  Rabbiner  von 
Metz,  feiert  in  seiner  Approbation  ditbyrambiscli  dieses  .  Unternehmen,  daa 
aber  nur  his  zum  vierten  ISande  gedeihen  konnte.  Vier  jüdische  Setzer  arbeiteten 
daran  un<]  tk-v  Sohn  May»  als  Korrektor  »nur  zur  Ehre  für  meinen  Vater«,  wie 
er  am  Fmit-  des  ersten  Bimics  sagt.  Es  war  aber  auch  bei  diesem  l'nternfhmrn 
nichts  weiter  zu  holen,  als  die  £hre.  £s  war  durch  eine  zu  große  Anlage,  wie 
die  Druckerei  Überhaupt  darch  die  Unfreiheit  der  Unternehmer,  von  vornherein 
zam  Scheitern  verutt*;ilt. 

*)  Am  Rande  <U'^  Trteils  »lebt  vermerkt:  'l.c  21  mai  1774  M«^  Desch.unps 
a  produit  une  déclaration  de  dépenses  avec  Ub  pièces  que  j'ai  retiré*  mit 
folgender  Unterschrift:  »Faast,  qu'il  a  remis  à  sa  destination*. 
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eingclienden  abschlägigen  Rntgegnung  beantwortet,  die  ein  Zeugnis 
mehr  ist  (Vir  den  EifiT,  mit  dem  ?w  selbst  die  loseste  Verbindtiog  der 
Juden  mit  der  Stadl  abzuwehren  suchten. 

•  Mit  Kiicksichl  auf  den  allen  (Jebrauch  und  das  Privilegium  der 
Stadt«,  führen  sie  aus.  >ist  die  Bitte  dieser  .Tn»len  unbegründet.  Niemals 
hat  hier  ein  Jude,  nicht  einmal  wählend  di  r  Meß*^eit,  Waren  feil- 
geboten. Diese  Stadl,  ehemals  dem  Herzogtum  iiUxembmg  zugehörig, 
ist  zur  Zeit  ihrer  Einverleibung  in  die  französische  Kröne,  in  all  ihren 
Privilegien,  die  sie  vorher  genoß,  bestätigt  worden,  zu  denen  audi 
dasjenige  gehörte,  keinen  Juden  aufzunehmen.  De^eich«i  sieht  man 
keine  Juden,  und  Ifißt  kerne  zu  in  Luxemburg,  weder  in  der  Stadt, 
noch  auf  den  Märkten«  '). 

Da  zeigt  sich  nun  der  Kifer  der  Ratsherren  auf  dem  Wege  seiner 
Stei'^erun}»  zum  l  eberpifer,  der  v<ir  keiner  Ungenauigkeit  zurückschreckt. 
Die  Juden  wiinien  von  den  Maiklen  in  Luxemburg  niemals  aus- 
geschlossen und  sie  waren  da  unter  jîewi.-sen  [{eschränkungen.  wie 
beispielsweise  Waren  nur  im  Stück,  niciit  aber  nach  der  Elle,  zu  ver- 
kaufen, stets  zu  linden ''J. 

Das  Parlament  meinte  wohl,  dafi  DIedenhofen  nicht  luxem- 
burgischer zu  sein  brauche  als  Luxemburg  selbst;  denn  es  verordnete 
die  Zulassung  der  genannten  Juden  zum  Mefiplatz  mit  der  Weisung, 
»de  designer  aux  suppliants  une  place  |)ropre  et  convenable  à  étaler 
et  débiter  leurs  marchandises  sur  la  foire,  avec  iléfense  de  les  y 
troubler  pendant  tout  le  tems  de  la  durée  <ie  la  dite  foir  e  «  ''). 

Die.'^  war  seit  langer  Zeit  flie  erste  Niederlage  der  l{alsheii-en  in 
ihrem  Kampfe  gegen  die  Juden.  Allerdings  nur  eine  Niederlage  -vor 
dem  Tore«.  Noch  waren  sie  Sieger  innerhalb  der  vom  Privilegium 
festumhegten  Mauern  der  Stadt.  Aber  schon  Iwreilele  ihnen  das  Ge- 
schick eine  zweite,  weit  ernstere  Niederlage  in  den  Toren  selbst  vor 
und  die  bald  erfolgen  sollte. 

Mayer  Levy,  aus  Mutzig  gebürtig  und  in  tilidingen  wohnhaft,  war 
mit  Lieferungen  für  die  Dicdenhofener  Garnison  betraut  und  seine 
schon  seit  längerer  Zeit  geleisteten  Dienste  fanden  die  ungeteilte  An- 
erkennung der  Militärbehörden.   Das  Verbot  der  Niederiassuug  in  der 

ätädtis<iitis  Archiv  Dicdenliufen,  Délibératiuns,  série  b  B  14,  p.  97. 
*)  S.  T«issier,  Histoire  de  ThionvUle,  p.  900:  »...  on  y  admettait  tous 

les  inarcliands  tliangers;  un  n'en  repoussait  que  les  enn«'nus  de  TElal.  les  en- 
mint'ls  rl  les  débiteurs  du  roi*,  und  Van  Wi  lu  i  ke  »Die  Juden  in  der  Stadt 
Luxemburg.  Luxemburger  Z<^ilung,  Jahrgang  Nr.  86.  89. 

*)  Sfädtiscbes  Archiv,  Serie  B  B  14,  p.  99. 
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Stadt  bereitete  der  Ausübung  seiner  Tätigkeit  manches  Hindernis,  dem 
die  Nilitänrerwaltung  dadurch  absahelfen  suchte,  daß  sif  ilim  in  der 
Niifio  (1er  Fouragotnaga/ine  ein«'  Wohnungzu  vorübergehendem  Aufenthalt 
herricliteto.  Aber  dieser  Zustand  war  für  Mayer  l.evy  auf  die  Dauer 
ufthalthnr,  mit  Hü.  ksic  Vil  auf  «fin  Amt  sowohl  wie  auf  seine  FaniiUe, 
von  der  er  getrennt  ieJ)en  inuüte.  Kr  wandle  sit  Ii  dcslialli  jin  den 
Kriegsniinisler  Maréchal  de  Ségur  mit  der  Bitte,  ilmi  und  seiner  Kainihe 
zum  Wohnrecht  in  Uiedenhofen  zu  verhelfen.  Am  28.  April  1785  über- 
sandte der  Kriegsminister  an  den  Magistrat  die  Bittschrift  des  Mayer 
Levy,  warm  befiärwortet  »w^n  seiner  der  Garnison  geleisteten  und 
zu  leistenden  Dienste«. 

Am  selben  Tage  schon  saßen  die  Ratsherren  zuisammen  und 
redigierten  die  Kntgegnung: 

>Wenn  Mayer  Levy  der  Garnison  und  seinen  Auftraggebern  gute 

Dienste  während  einiger  Jahre  leistete,  so  ist  da.s  nichts  anderes,  als 
di-  1"  'illiiii;,'  einer  gewöhnlicluMi  Pflicht,  für  die  er  bezahlt  wurde, 
abt  i  kein  Anre»  Ii!  juif  eine  Meiohniuig.  als  hiichstens  ;tuf  die  eines 
fortgesetzten  Vertrauens  seitens  seiner  Vorgesetzten  ;  am  all«Twont<?Mten 
aber  kann  dies  eine  Anwartscliaft  sein  zur  Delohming  auf  Kosten  der 
Stadl,  die  seine  \\>rdiensle  nicht  kennt.  Wenn  er  seinen  Wolmsitz 
auf  dem  Lande  liat,  kaim  er  die  Ankäufe,  die  er  ja  dort  machen  muß, 
viei  rascher  besorgen.  Außerdem  hat  er  ja  einen  Stellvertreter,  der  im 
Gebäude,  das  der  König  fur  den  Lieferanten  neben  dem  Magazin  er- 
bauen ließ,  wohnt.  Gesetzt  den  Fall,  er  hatte  stabilen  Wohnsitz  in 
der  Stadt,  könnte  er  doch  dieses  Commis  nicht  entralen.  weil  die  Ankäufe 
ihn  .selbst  stets  auswärts  fuhren.  Er  kann  ja,  wie  bisher,  in  dem 
genannten  Gebäude  wohner)  lautre  -oino  Vorlrair>zeil  flauft!.  ffif- 
durchaus  nicht  lebenslangiicli  zu  sein  biuiu  lit.  im  Falle  einer  Kündigung 
seitens  seines  Auftraggebers,  käme  ein  amlorer  Indc  und  verlanjjfle  an 
Stelle  Mayer  Levys  dieselbe  Gnade,  utid  unnieiklich  würde  sich  in 
dieser  kleinen  Stadt  ^n  Judäa  etablieren.«  Und  auf  dem  unvenröck- 
baren  Standpunkt  ihres  städtischen  Privilegiums  beliarrend,  baten  sie 
den  Kriegsminister,  die  Stadt  in  ihrem  Rechte  und  vor  emer  zweiten, 
so  gefahrlichen  jüdischen  Niederlassung  zu  schützen 

Daraufhin  ließ  der  Kri^sminister  in  einem  Reskript  vom  31.  August 

die  unverzügliche  Zusendutig  <ler  Kopie  der  KapituIaliot)sakte  von  1643 
und  des  Urteils  von  1774  einibrdern.  Aber  erst  4  Wochen  später 
kamen  die  Katsherren  dieser  Aufforderung  nach. 

'}  Sladtisclics  Are  liiv  Üiudeiiliofen.  Dtlib«"raliuiib,  st  iit'  U  Ii  14.  p.  120. 
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Sie  beschafften  sich  xunichst  zur  Begründung  dessen,  was  sie  in 
rli<M  iii  Falle  das  Privilegium  der  Stadt  nannten,  alle  Verordnungen, 
die  in  der  Provinz  Luxemburg!;  keine  andere  Religion  zulassen,  als  die 
kalhoIi?phe  Tn»!  tim  ihrer  Snchr  ^rnnz  Hirhor  zu  sein,  taten  sie  noch 
ein  r<'liriges,  Sie  ^uehtt  ii  dif  ))ei-sr>nlicli('  liito>;rilät  Mayer  Levys  an- 
zugreifen. Sie  stüzten  sich  dabei  auf  ciiicii  notariellon  Akt,  der,  nach 
der  »  attestation  des  lieutenants  Colonel  et  Major  du  régiment  d'Arma- 
gnae«  dies  beweisen  sollte.  Sie  bestürmten  den  dabei  in  Betracht 
kommenden  Notar,  ihnen  eine  Kopie  dieses  Aktes  zu  gdben,  der  nicht 
existierte,  and  meinten,  mit  der  Ueberzeugung  yon  Leuten,  die  so 
gerne  glauben,  was  sie  wünschen,  daß  er  dies  gekonnt,  wenn  er  nur 
gewollt  hätte. 

Am  27.  September  gingen  die  geforderten  Schriftstücke  an  den 
Kriegsminipfcr  ah  nntor  Beifügung  eines  aosführlioben  Bpfrloit^ehreibeni^, 
worin  sicli  der  .Magi-tial  zunächst  w«'':tn  licr  Verzögerung  der  Zu- 
sendung entschuldigt,  die  durch  den  »relui  rcitcré  du  notaire»  und  die 
sonstigen  Bemühungen,  nötige  Belege  zu  erhalten,  entstanden  sei,  was 
nur  beweise,  wie  sehr  es  dieser  Stadt  am  Herzen  liege,  die  Juden  aus 
ihrer  Mitte  fernzuhalten,  und  seine  Äusführungen  mit  den  bewegten 
Worten  schließt:  »Nachdem  die  Stadt  einen  langjährigen,  sehr  kost- 
spieligen Prozeß  erfolgreich  gegen  vier  Juden  geführt  hat*),  wäre  es 
überaus  schmerzlich,  wenn  dieser  oine  gün.sligere  Behandlung  erföhre, 
woHurr'h  ihm  und  seinesgleichen  die  Bahn  gt'(  ln)et  würdo  ztir  Niodcr- 
lassuiig  in  dieser  Sladt,  wo  sie  alsbald  eine  Synagoge  errichten 
würden« 

Als  Aiilwurl  darauf  Irai  am  18.  Januar  1786  ein  königlicher 
Spezial^aß  ein,  der  die  Aufnahme  Mayer  Levys  in  die  Diedenhofener 
Bürgerschaft  anordnet.  Aber  die  Ratsherren  beeilten  sich  durchaus 
nicht,  der  königlichen  Ordre  nachzukommen.  Am  20.  Februar  wurde 
eine  Generalversammlung  einberufen,  an  der  die  Vertreter  aller  drei 
^inde  teilnahmen,  um  zu  beraten  >siir  le  parti  à  prendre  dans  la 
circonstance  prescrite  aussi  critique  et  intéressante  pour  cette  ville* 
und  einstimmig  beschlossen:  norhma!-  hoini  Krirjr-miniFter  vorstellig 
zu  werden,  mit  der  Bitte,  die  k<»tii;zlii  ln'  Onlic  i iicktiiiiigig  zu  macheti 
und  seine  Proieklion,  sowie  die  aller  eiulluüreichen  Persönlichkeiten 
der  Provinz  zu  erliehen,  dieser  Stadt  ihr  Privilegium  zu  erhalten  als 
Belohnung  für  ihren  »allezeit  bewiesenen  Patriotismus«. 

'   Xi'U  (1er  Tratisakti'in  dos  Hnilntnnr  um!  des  Lambert  hal  der  Hagistnt 
ersL  17H7  Kennloiü  erhalten.       l)«  lib»-raliuns,  série  B  B  14,  p.  158.) 
•)  Ibid.,  p.  1S4. 
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Man  mtiß  r^agen:  Konsequeny.  in  dem  Gefühle  der  Abneigung 
^'egen  die  Juden  haben  die  Batsherren  besessen,  ab«r  Ftdgerichtigkät 
in  der  Anschauung  von  der  Pflicht  war  ihnen  nicht  eigen.  Sie  hätten 
sonst  keine  Prämie  für  die  Bürgertreue  gefordert,  nachdem  sie  kurx 
vorher  inbezti^  des  Juden  Mayer  Levy  der  Ansdiaunng  huldigten,  daß 
Pflichttreue  etwas  Selbstverständliches  sei  und  auf  Belohnung  keinen 
Anspruch  habe. 

Hin  Mann,  wie  (tor  Maréchal  de  SfViir,  den  die  Geschichte  als 
huigelnuigsvoüen.  M'Ilisllosen  Re(Virn)ator  der  franzoe^ischcn  Heeres- 
verwaltung rühmt,  wild  denn  auch  gewußt  iiuben,  was  von  einem 
Patriotismus  zu  halten  sei,  der  in  so  hartnäckiger  Opposition  gegen 
ein  militärisches,  patriotisches  Interesse,  gegen  den  Willen  des  Königs 
verharrt. 

Am  1.  Desember  1786  übermittelte  der  Intendant  von  Mets  dem 
Magistrat  die  (am  7.  November  bereits)  erfolgte  Antwort  des  Kri^s- 
mintsters,  »daß  Seine  Majestät  die  von  der  Stadt  gemachten  Einwen- 
dungen nicht  derart  fand,  daß  si*  ilm  zur  Zurücknahme  des  Krlasses 

vom  7.  .fannar  1786  veranlagten  kötuUen«  und  machte  die  Ratsherren 
darauf  aiittin  iksam,  daü  er  semt?n  Delegierten  nnch  Diedenhofen  ent- 
senden \\t'r(i(\  (It  r  sich  von  der  unverzüghehen  Vollstreckung  der 
königlichen  (Jixlte  »durch  Augenschein  iil)er/,eugen  soll«. 

So  mußten  sie  sich  denn  nach  l'/» jährigem  hartnäckigem  Sträuben 
endlich  dazu  verstehen,  den  königlichen  Erlaß,  der  Mayer  Levy  das 
Wohnrecht  in  Diedenhofen  zu  erteilen  befiehlt)  anzuerkennen  und  in 
einer  zu  diesem  Zwecke  einberufenen  Spezialsitzung  zu  registrieren. 
Sie  erklärten  sich  für  besiegt,  aber  noch  streckten  sie  nicht  die  Wafloi. 

»In  dieser  unglückseligen  Lage«,  heißt  es  im  Protokoll  dieser  am  , 
ü.  Dezember  1786  erfolgten  Sitzung,  »da  die  Stadt  alle  ihr  zu  Gcliote 
stehenden  Oppositionsmittel  ersrhrtpft  hnf.  f)!eibt  keine  andere  Wahl 
übrig,  als  die  voHlirc  L'nterordnung  unter  den  kinii'^TijHien  Willen,  olme 
indes  die  Iloiïnung  aufzugeben,  daß  es  durch  Nu  tg»  .s(  l/tc  Heiuühungen 
noch  gelingen  werde,  das  Herz  Seiner  i\lajer.iut  zu  erweichen  durch  die 
Anrufung  seiner  Bdigion«. 

•  Die  ahnungslosen  Stadtväter!  Sie  wußten  es  nicht,  daß  sie,  als 
sie  dies  niederschrieben,  an  der  Schwelle  eines  schicksalschweren  Zeit> 
ereignisses  standen,  dessen  tiefgehende  Wirkungen  eine  derartige  Hoßhung 
und  jede  ähnliche  engherzige  Erwartung  für  immer  illusorisch  machen 
sollte.  Aber  den  Fall  gesetzt,  die  große  Umwälzung  der  Rechtszustände, 
die  8  .inhre  später  erfolgte,  wäre  noch  au.sgcblieben  und  es  hätte  nn(  h 
kein  neues,  humaneres  Gesetz  das  alle  Vorurteil  gegen  die  Juden  cnl- 
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rechtet,  50  wäre  es  den  Notablen  auf  die  Dauer  doch  unmögtich 
geworden,  in  ihrer  Abneigung  zu  verharren  einer  Personlicfakett  gegeo- 
über,  wie  Mayer  I^vy  eine  war,  den  jedermann  ob  seiner  strengen 
Elirltchkeit  und  unerschöpflichen  Wohltätigkeit  schätzen  mußte  '), 
und  dem  kein  (ietingorer  als  der  General  Hugo  ein  ewiges  Denkmal 
in  seinen  Menioirf'n  setzte-). 

Die  Pro|>hezeihun<ï  der  Stadträte  jriTi^r  tiu  hl  lange  riarauf  in  Kr- 
fiiUung.  IHOI  w  ohnte  hereils  eine  nielil  uubelrächthelie  Anzahl  jüdischer 
Familien  m  1  »ledenhoCen  und  180ü  stand  hier  auch  schon  die  so 
geffirchtete  Synagoge.  Im  übrigen  yfoeea  sie  jedoch  herzlich  schlechte 
Propheten. 

Ein  »JudSa«  etablierte  sich  in  Diedenhofen  nicht  und  am  allei^ 
w«iigsten  ein  solches,  wie  sie  es  sich  dachten.  Und  wenn  Unduld- 
samkeit jemals  zu  schämen  sich  vei-stand,  so  muß  dies  der  Fall 
gewesen  sein,  als  derselbe  Magistrat,  der  die  Juden  als  gemeingefährlich 
hekätnpftp,  s|iäler  den  um  Patente  narhsui  hcnden  .Uidf^n  die  besten 
Leiiii]iiinls/(Mij:ni>?<p  atisstellte  :  i»esünders  uIkt.  als  er  den  Mayer 
Levy,  den  er  vim\  mit  allen  ihm  zu  fJehote  sU  hendeii  Mitlelii  der 
iSladt  fernzuhalten  suchte,  mil  dem  V^ertrauen  der  Bürgerschaft  geehrt 
und  ausgezeichnet  —  als  Stadtrat  in  seine  Milte  einziehen  sah'). 

So  klingt  das  mehrhundertjährige  Miserere  der  Niederlassungs- 
geschichte  der  Juden  in  Diedenhofen  mit  einem  hellen,  versöhnenden 
Akkorde  aus,  und  leitet,  gleich  einem  verheißungsvollen  Prilodium  zu 
einem  fröhlichen  Halleltgah,  die  Geschichte  der  jüdischen  Gemeinde  in 
Diedenhofen  ein. 

*)  Teisaier,  Histoire  de  Thionville. 

')  S.  Journal  historique  du  blocus  do  Tlüunville  en  1814.  l^ar  M.  A.  Au  Alm". 
H!ni«  1819.  p.  213.  Diosis!  ninc  |i?cudf>nvmp  Sclirift  dos  (lenerals  Hit'„'n  i  S.  Biographie 
universelle  el  portative  des  rontemporams.   I'aris  1826.  Article:  Ilugu.) 

*)  Laut  einem  Dekret  Napoleons  (1806)  mulUen  die  Judm,  die  ein  Handels- 
patent  erlangen  wolUen,  ein  gutes  Leumundszeugnis  der  Gemeindebelidrde,  zu 
der  sie  zuslündig  waren,  aufweisen 

*)  Mayer  Levy  gehörte  dem  demenideratc  an  von  18ü.'>  bi:>  m  seinem  182<» 
erfolgten  Tode. 
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Zwei  Skton  m  im  geistigen  Leben  m  Metz 
unter  dem  „incien  régime^ 

Von  Dr.  Frits  Rörig. 


Vor  kurzem  hat  die  »Metzei*  Akademie«  ein  Gesamtregisier  ihrer 
Publikationen  der  Jahre  1819 — 1003  erscheinen  lassen,  und  diesem  die 
Veröffentlichung  einer  großen  Anzahl  von  Dokumenten  vorausgeschickt, 

die  sich  auf  die  Geschichte  der  »Sû<'iété  Royale  des  Science«  et  des 
Arts  de  Met/,<  während  der  .hihre  1757 — I7t)2  beziehen').  Diese 
Publikation  ist  umso  dankbarer  zu  begrüßen,  als  die  in  ihr  onfhaltenen 
Stücke  nicht  nur  von  intcnu  in  fntrre?!f-e  (Tir  (He  Mitghedcr  der  Akarictnie 
sind.  tii)ii(lcrn  helle  Slreilli(  liirr  aul  das  ^^piel  der  geistigen  Iviaile  im 
vorrcvolulionären  Metz  werlen,  ja  /um  Teil  alltieuieingeschichtliehen 
<^)iiellenwert  beanspruchen  dürfen.  Zwei  Ereignisse,  anf  die  sich  ein 
großer  Teil  der  Stücke  bezieht,  scheinen  mir  wegen  ihres  Zeitgeschichte 
liehen  Hintergrundes  besonderes  Interesse  zu  verdienen;  und  ihnen 
sollen  darum  die  folgenden  Ausführungen  gelten:  einmal  den  Anfängen 
der  »Soei/t  '  i  i  ihrem  Verhältnis  /.um  Marschall  Belle-lale,  und  dann 
dem  Metzer  Museumsstreit  der  Jahre  178Ö — 1786. 

I. 

Im  Kc^^ellsf-haftlif-hcn  Leben  der  Sindt  Mri/  nni  die  Milte  des 
.Inhrliundei  Is  liattcn  <\c\\  /waIl^^-lu<eZusall^n('nkünUe  geistig  regsamer 
und  interessierter  luiuvulitit  i-  /.ur  PHege  wissenschaftliciier  und  schon- 
geisliger  Interessen  eingebürgert,  liald  gab  man  diesen  Zusanimen- 
künflen  eine  Testere  Form.  Mit  Zustimmung  der  Kanoniker  vom 
königlichen  CoUeg  Saint-Louis  in  Metz  hatte  Dupré  de  Geneste,  ein 
auf  verschiedenen  wissenschaftlichen  Gebieten,  besonders  der  Münz- 
kunde tätiger  Mann,  aul"  den  22.  April  1757  gleichgesinnte  Freunde  in 
den  Bibiiotheksaal  des  Collegs  zu.samm^berufen  :  und  hier  konstituierte 
man  sich,  nach  dem  Vorbilde  einiger  französischer  Städte,  als: 

'   F  Fleur  hat  dus  R(>gistt>r  bearbeitet  uiul  die  UrkundCDstflcke  heraUfl- 
gegebtio.   Im  folgenden  wird  der  Band  citiert:  >Fleur<. 
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»  Société  d'étude  des  sciences  et  des  arts«.  Beamte  wurden  gewählt, 
Statuten  bearbeitet,  ein  Arbeitspfogramm  aufgestellt.  Es  ist  kein  Zufall, 
daß  in  Metz  zu  dieser  Zeit  ein  erwachendes  intéresse  an  wissenschafl- 

lii  licn  Fragen  das  Verlangen  nach  einer  solchen  Organisation  hervor- 
rief. Der  Geist  der  Aufklärung  hielt  damals  seinen  Siegeslauf  durch 
die  Welt  ;  und  wie  sehr  die  Mitglieder  der  neuen  Socic'té  von  diesem 
Gpisfe  durchtränkt  \v;irm.  hownint  Hie  Rede,  welrho  Dom  .lean  Kranc-oi« 
nncli  1111  .-ellx'ii  Jahre  iu  ihn  in  Krci-f  liielt'j.  Sie  ist  so  ein  rcrhtos 
Glauhensbekcmilnis  der  Autklürungs/til.  Von  der  Pflege  wissen^t•hal"t- 
iicher  Hestrebungen  hängt  alleö  ab.  Sie  bringt  Ruhm  und  Ehre  — 
ein  Argument,  für  das  die  Geister  des  18.  JahrhundM  besonders  zu- 
gänglich waren.  Aber  weiter.  Sie  bedingt  die  äuBere  Wohlfahrt  des 
Landes,  schallt  unbestechliche  Richter  und  verklärt  die  erlauchte  Person 
des  Herrschers.  Als  Beispiel  dient  ihm  das  damalige  Rußland  :  »NVt-OQ 
pas  vu  de  nos  jours  un  grand  prince  tirer  des  états  immenses  de 
robscurité,  en  y  faisant  fleurir  les  sciences?  A  {leine  les  Muses 
y  ont  eu  entrée,  que  I  on  a  vû  d'autres  hoturnc??.  d'autres  peujiles,  dos  incli- 
nations plus  douces,  .  .  des  loix  plus  huiiKiincs  .  Man  sieht:  Dom  .lean 
François  läßt  es  bei  seinem  Urteil  über  dits  Moskowiterreicli  un  tmuni 
fröhlichen  Optimismus  nicht  fehlen.  Vielleicht  spielt  aber  schon  damals 
jene  lebhafte,  etwas  kritiklose  Vorliebe  fOr  alles  Slawische  mit,  die  im 
Urteil  des  modernen  Franzosen  so  oft  zu  Tage  tritt.  Noch  höheres 
Lob  aber  weiß  der  Redner  der  Pflege  der  Wissenschaften  zu  singen: 
Sie  schafft  erst  wahre  Religiosität.  Denn:  *U  est  certain  que  Thorome 
est  religieux,  à  proportion,  qu'il  est  raisonnable  «.  Wissenschaft  die 
Volksln  glikkorin  !  Das  ist  die  Losung.  iÜp  aus  den  Worten  des  Redners 
herausklingt,  und  jeder  Satz  ist  durchdrungen  von  dieser  verhäu^riHs- 
vollen  lîebpr>(  liiUzuijg  euier  rem  Intellekt uellerj  Kultur,  wie  sie  die 
Aulkläiuu^f  mit  ^kh  brachte  und  uns  als  eui  Erbe  hinlerliess,  das 
diuchaus  nicht  immer  Segen  bringen  sollte. 

Vergfichen  mit  dem  schwmqprollen  Feuer  dieser  Worte  flUlt  das 
Arbeitsprogramm  der  «Société*,  wie  es  sich  in  den  von  Dapré  de 
Geneste  entworfenen  Satzungen  ausspricht,  durch  große  Bescheidenhdt 
auf.  Physik  und  Chemie  werden  als  das  Ifouptarbeitsgebiet  der  Société 
angeführt.  Der  §  24  lehnt  c]a;j;e;]:en  ausdrücklich  die  Debatte  über 
Fragen  des  Staatslebens  und  der  Religion  ab. 

Dupré  de  (leneste,  der  eigentliche  Vater  der  Société,  eine  stille, 
fleißige  lielelirlennatur,  abhold  dem  unruhigen  und  verwirrenden 
Treiben  des  Tages,  hatte  seiner  Lieblingsscböpfung  so  den  friedlichen 

Fleur  22  (T. 
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Stempel  seiner  eigenen  beschaulichen  Natur  aufgedrückt  ;  und  wenn 
er  in  dem  ersten  Parawraphpn  <lpr  Snfzunpfcn  die  HoiïnuniJ  aii?sprichl, 
die  junge  Société  möge  die  treundliche  Ziistiniuinn;.'  dos  Gouveniotiionls 
und  der  sliidUschen  Behörden  linden,  so  smd  das  liir  Genestc  keine 
leereu  Worte,  sondern  er  erstrebte  das  gute  Kinvernehuieu  iür  die 
Société,  damit  diese  ungestört  ihren  wissenschaftlichen  Liebtiabereien 
nachgehen  könne. 

Von  Anfang  an  scheint  Geneste  den  Plan  gehabt  zu  haben,  das 
Ansehen  der  Gesellschaft  durch  Uebernahme  des  Protektorates  seitens 
des  Königs  zu  erhöhen  —  und  ihr  gleichzeitig  eine  königliche  Sub- 
vention zu  sichern.    Denn  es  fehlte  an  Geld'). 

Km  erster  Versuch  nach  dieser  Richtung  scheint  fehlgp.«ch1ajrcn 
zu  sein,  vi  Als  aber  der  am  Versaillor  Hofe  weilende  Marschall  i^iic 
de  Belle-Isle,  Kriegstainiisler  und  Gouverntur  der  Trois-Kvéchés»,  In- 
teresse an  der  Angelegenheit  faßte,  kam  die  tVotektoratsfrage  zu 
schnellem  und  für  die  Société  wohl  unerwartet  gründlichem  Abschluß. 

Im  Mai  1759  erklärte  sich  der  Marschall  bereit,  den  Titel  >  pro- 
tecteur et  fondateur  «  der  'Société*  ai  übernehmen,  and  stellte  ihr 
den  Namen  einer  königlichen  Akademie  und  eine  finanzielle  Unter- 
stützung in  Auraksht.  Mit  der  ganzen  Energie,  die  ihn  bei  allen  seinen 
Handlungen  aus/.eic  hnete,  warf  sich  der  damals  bereits  hochbetagte 
Marschall  auf  das  Metzer  Akademieprojekt,  um  auch  diesem  den 
Stempel  seines  Herrscherjreiste?!  aufzudriicken,  wie  ihn  ja  bereits  das 
damalige  Metz  so  olVensichtlich  trug. 

Der  Marsclînll  v,;ir  eben  durchaus  nicht  gewillt,  der  bestchcriiicn 
Société,  wie  die.>c  wohl  gehofft  halte'),  einfach  zur  Vermitllnnif  dtt^> 
königlichen  Protektorats  behülflich  zu  sein.  Die  königliche  Urkunde, 
welche  der  Société  den  Titel  «Société  royale*  verleiht,  bezeictuiet  den 
Marschall  als  »prolecteur  et  fondateur*;  und  sein,  nicht  des  Königs 
Bfld  soll  auf  den  Preismedaillen  der  Akademie  stehen.  Auch  be> 
trachtete  er  die  alte  > Société*  keineswegs  als  gegebene  Größe,  moddlierte 
vielmehr  an  ihr  hemm,  bis  sie  ihm  genehm  war.  Oer  Mitgliederstand 
wurde  einer  Revision  unterworfen.  »Monsieur  le  maréchal*,  so  schreibt 
da.«;  in  Angelegenheit  des  Akad(  inieprojekts  in  Versailln?  tätige  Mitglied 
der  alten  Société,  der  Prior  de  Saintignon,  im  April  ITtiO  nach  Metz, 

')  Zur  Geldnot  d«r  Akademie  in  dieser  Zeit  vgl.  Albers,  Zur  Gesrhichte 
der  Metzer  Akademie.  L«othrinft<'r  Zeitnnj  vom  'Jl  'in  Mftrx  1888.  Aucb  den 
Brief  des  Priors  de  Saiotignun.  (^Kevue  d'Austrasie  1842,  38.; 

*>  Vgl.  darüber  Albers  a.  a.  0.  und  fUsm  51. 

*)  Flenr  51,  oben. 
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>a  or<lonné.  qu  on  s'informât  à  Metz  sur  Us  talents  el  1  assiduité  de 
ceux  qui  minposoient  notre  société;  el  Monsieur  l^errin,  qui  reçoit 
les  inforuialions,  a  ordre  de  retrancher  de  la  liste  Ions  ceux  qui  ne 
parottroient  pas  avoir  mérité  d'y  conserver  place«').  Diese  Maß- 
nahme war  gewiß  elwnso  hart  wie  unerwartet.  Aber  dem  allmich- 
tigen  Marschall  gegenüber  versturomte  jeder  Widersiunieh.  Die  Statuten*) 
bekam  die  neue  »  Société  royale  <  vom  Marschall  in  eingehendster  Form 
diktiert. 

Sal/tingsgemäß  ist  der  Generalgouverneur  der  Provinz  der 
borene  Protektor  der  Akadomie  (t;  2);  ohne  seine  Zustimmung  tiart 
sie  ki  ine  rechtskräftigen  llescliliisse  fassen  (i}  40).  Eine  Reihe  ainieivr 
offizieller  I'ersr)iiiirlikeileii  iintei-  ihnen  der  Bischof  und  der  Sciiullen- 
meister,  sind  geborene  Milgheder  2j.  Ueber  das  Arbeitsgebiet  der 
neuen  Akademie  spricht  sich  der  §  26  der  Satzungen  wie  folgt  aus: 

«L'établissement  de  cette  société  n'ayant  d'autre  objet  que  celui 
de  Tavantage  et  des  progrès  du  bien  public,  elle  ne  s'occupera  que 
des  sciences  et  des  arts  absolument  utiles,  savoir:  l'histoire  militaire^ 
civile,  topographique,  numismatique  et  naturelle  de  la  provinee  ;  la 
connaissance  générale  cl  particulière  du  climat,  du  sol  de  la  dite  pro- 
vince, des  différentes  productions  (jui  conviennent  le  mieux  à  chaeime 
de  :<('s  parties,  la  culture  de^  terres,  des  vignes,  des  arbres  el  des 
plani.es;  la  recherche  des  meilleurs  movens  d  ainélioralion  pour  ces 
dilTérentes  cultures;  l'examen  et  la  touille  des  terres  yonv  déiouvrir 
et  apprécier  les  mii^,  les  fossiles  et  surtout  les  bancs  de  sel  qu'on 
croit  devoir  se  trouver  dans  les  coteaux  qui  IxH^ent  la  rivière  de  la 
Seille;  le  perfectionnement  des  manufactures  et  des  arts  mécaniques; 
rétude  de  la  physique  expérimentale,  de  la  botanique  et  de  toutes  les 
parties  de  mathématiques  relatives  à  ces  objets;  mais  par  préférence 
ceux  de  première  utilité  et  d'un  plus  grand  avantage  pour  les  dilTérentes 
branches  de  eommeroo  et  le  progrès  de  la  culture  des  terres  dans  les 
divers  genres,  dunt  elle.^  jinurront  être  suscej>lible.>^  dans  cette  pro- 
vince, On  s  absliendra  de  luiile.<  nudières  de  religion,  d  rtaf,  d'agrrnu  iil 
ou  de  simple  curiosité;  et  Ion  ne  souIVrira  rien  de  licencieux  ou  de 
salyrique«. 

Jede  Beschäfliguug  mil  spekulativen  Wissenschaften,  ganz  zu 
schweigen  von  Politik  und  Religion  —  Dingen,  die  dem  Aufklärer  des 
18.  Jahrhunderts  i^wiß  sehr  am  Herzen  l^en,  wird  den  Akademikern 

')  Bégin  in  der  Revue  d'Austrasie  1842. 

')  Abgedruckt  sind  die  Satzungen  bei  Fleur,  (il  iï.  Verlier,  auszugsweise, 
bei  Bégin,  Histoire  des  sciences  etc.  dans  le  pays  Messin.  Metz  1829.  ôô4ff. 
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doninaeh  rund  nn<l  sc liroiï  verboten.  Die  Cicscliichl«^  h]p\h[  als  einzige 
Wissenschaft,  wcU  lir  dir  Akndemiker  ihrer  selbst  willen  i)llejren  sollen, 
übrig,  warum,  wird  später  noch  zu  berühren  stin.  Ilut*  ganze  übrige 
Beschäftigung  init  ri»y>ik,  Mathematik,  Chemie  und  anderen  Zweigen 
der  Naturwjssenschaft  soll  ausschließlich  praktischen  Zwecken  dienen: 
der  Förderung  der  Landeskultur;  und  es  ist  erstaunlich^  in  wie  mannig- 
facher Weise  der  Marschall  die  Kräfte  seiner  Akademiker  auszunutzen 
gedachte.  So  wird  dieser  Statutenparagraph  ein  klassisches  Dokument 
—  nicht  zur  Beurteilung  der  geistigen  Kräfte,  die  sieh  in  der  Akademie 
regten,  denn  diese  spielte  eine  ganz  passive  Rolle  —  aber  zur 
Kenntnis  flor  l^'^ierungskunsl  Fiellc-Isle's.  Mit  geschickter,  energi- 
scher Ihitid  greilt  ei-  aus  den  AufkîiinuH'^^ideen  das  Motto  heraus, 
das  ihm  für  seine  citçenen  Zwecke  giin  '  -  schien:  den  Wunsch,  durch 
wissenschaftliche  Bestrebungen  die  all;,n'imine  Wohliahrt  zu  förUcrii. 
Und  indem  er  der  Jungen  Akademie  die  Fliege  derartiger  Bestrebungen 
als  ausschließliches  Arbeitsgebiet  zuweist,  bildet  er  sie  zu  einer  Art 
staatlicher  Behörde  im  Dienste  der  Landeskultur,  zu  einem  i^uveme- 
mentalen  Organe,  um. 

Wir  sahen  :  ein  rein  wissenschaftliches,  nicht  unmittelbar  ntitzbar 
zu  machendes  Arbeitsgebiet  hatte  Helle-lsle  seinen  Akademikern  doch 
gelassen:  die  Geschichte.  Der  Grund  liejrt  darin,  daß  der  Maisehall 
selbst  unzweifelhaft  in  hohem  Grade  historisch  interessiert  war.  Im 
Jahre  ITH)  hn\{e  er  an  Ofliziere  und  andere  Vertrauenspersoneii  die 
Auiïordei  ung  ergehen  lassen,  über  jeden  der  Orte  seines  Gouvernenient- 
bezirkes  ein  »mémoii*e«  zusammenzustellen,  und  ein  Brief  vom  22.  Juni 
1759  weist  auf  den  Plan  des  Marschalls  hin,  diese  »mémoire5<  in 
ein^  Sammelwerke  :  »Recueil  historique  des  places  des  Trois-Evéchés* 
zu  vereinen  >).  Aber  noch  weiter  reichten  des  Marschalls  historische 
Pläne.  Am  29.  Juli  1760  schreibt  er  an  die  Metzer  Akademie*):  »Je 
vous  recommande  pour  l  avenir,  de  faire  un  apel  plus  pressant  encore 
aux  travailleurs  désintéressés  de  votre  province,  qui  employent  leurs 
elTorls  intellectuels  et  pécunicrs  à  rechercher,  et  quelquefois  à  im- 
primer, lc-<  documents  importants  itK'dit^   De  votre  coté 

agisse/  du  manière  que  ce  mouvtiiieul  »oil  le  pki.s  lost  remarquable 
dans  votre  ville.  Car  en  ce  qui  concerne  les  travaux  historiques,  et  sur- 
tout les  travaux  d'histoire  locale,  il  y  aura  toi\jours  progrès  ;  et  ces  travaux 
d*ailleors  sont  essentiels,  pour  réussir  une  parfaite  histoire  de  notre  chère 
France.«  Um  dieses  geplante  Quellen  werk  zur  Lothrinipschen  Geschichte 

*)  Chahert,  Notice  sur  Ch.  L.  A.  Fouequet,  Duc  d«  Belle-Iste.  Mete  1856. 198. 
Mémoîree  de  l'Académie  de  Metz.  44«  année.  1864.  131. 
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kräftiger  zu  fördern,  regt  er  wenige  Monate  später  bei  der  Akademie 
die  Bildung  einer  ständigen  Kommissioa  an,  »à  publier  le  plus  possible 
de  documents  inédits  sur  l^bistoire  de  la  province  des  Trois^Evêchés'  ; 
und  die  «archives  du  gouvernement*  von  Metz,  also  das  heutige 
BezirksarehiT,  belcommen  vom  Marschall  die  ausdrückliche  Weisung, 
dieser  Konomission  alle  Förderang  widerfahren  zu  lassen. 

Man  erstaunt,  aus  dem  Munde  eine»  Stjiatsmannes  des  18,  .îahr- 
hnndcrts  hier  Forderungen  aufgestellt  zu  sehen,  deren  prinzipielle  Be- 
deutung ('t<t  (\or  Gc>^ohiohlsfor?ohung  des  19.  .lahrhnndcrfs  wirklifh 
in  KKfisch  und  Blut  übergegangen  ist.  Sie  lauten  kurz  dahin:  (ituiitl- 
.  läge  jeder  historischen  Arbeit  bildet  das  eindringende  StuUiunj  der 
Quellen.  Sind  diese  genügend  verarbeitet,  so  läßt  sich  an  ihrer  Hand 
die  Geschichte  kleinerer  Gebiete  darstellen.  Auf  diese  Weise  werden 
die  Bausteine  geliefert,  mit  denen  sich  das  Gebäude  einer  Ge- 
schichte des  ganzen  Volkes  auffahren  läßt*). 

In  (]«  I  damaligen  Akademie  haben  diese  Wünsche  des  Marschalls 
k^nen  Widerhall  gefunden,  und  konnten  es  unter  den  damaligen  Vor- 
aussetzungen auch  kaum.  Der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte 
und  Altcrinmskunde  muß  es  aber  eine  freudige  (ienugtuun?  sein,  daß 
durch  ihre  'Pätifjkeit  beide  Wünsch«-  lärlle-lsle  s,  unbewußt,  ihiv  ^»rradczu 
bnchstäbliclic  lùfiillung  gefunden  haben.  Denn  eine  »Kornmissiun  zur 
Merausgube  Lotlu  itigischer  Geschichtsqucllen«  schwebte  Belle-Isle  vor, 
und  eine  »Sammlung  lothringischer  Ortsgeschichten«  hatte  er  beab- 
sichtigt. Von  der  Tätigkeit  der  ersteren  zeugen  heute  bereits  eine 
Reihe  stattlicher  Bände,  und  die  »Sammlung  lothringischer  Orts- 
geschichten« wird  gerade  jetzt  von  der  Gesellschaft  in  die  Wege  geleitet 

Doch  zurück  ins  18.  Jahrhunderl.  Iîelle-Isle"s  historische  Interessen 
sind  nicht  selbstschöpferischer,  aber  —  höchst  bezeichnend  für  ihn 
—  organisatorischer  Art  im  hcsfen  Sinno  dos  Worte«,  l'nd  so 
schreibt  er  im  November  17(îO  an  «U  n  Ti  ior  de  Sainlignon:  »J  avois 
à  crpiir,  d  V  (Iii  -Metz)  assurer  1  élablis.-iemenl  d  une  société,  qui  soit 
assez  forte,  pour  réunir  et  stimuler  les  amateurs  de  l'élude  et 
des  recherches**). 

•)  1q  seinen  geschich(sthcorctisclien  Anschauungen  scliuint  Belle-lsle  von 
Montesquieu  beeinfluflt  za  sein.  Dieser  versucht  in  seinem  »Esprit  des  lois* 

(1748)  »die  vcrsctii' ilcncn  Kultur-,  Staats-  und  Religionsgi>l»ihtf  aus  lokalen 
und  psychologischen  Eiiiilii-^'^n  zu  erklären  'Troelt^ch.  Ar!ikel:  »Aufklärnno;« 
in  der  llcalencyklopädie  iur  prolcstantiactic  Theologie  und  Kirche.  Iii.  Aull. 
Bd.  3,  S«  281.)  Vgl.  aueh  A.  Wahl,  Vorgeschichte  der  Pranzüsischen  Bevolutioa, 
I.  127  und  360. 

Cbabert,  a.  a.  U.  20i). 
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Noch  andere  Motive  wirkten  bei  Belle-lsle  mit.  Wenn  er  in 
zwei  Briefen  an  die  Metzer  Sladtbehörden  und  das  Metzer  Parlament 
aus  dem  August  17ßO')  versichert,  er  habe  die  Grün(hing  der  'Société* 
als  Zeichen  seiner  Lifhe  für  die  Stadt  veranlaßt,  so  hat  er  hiermit 
gewiß  niohf  <ft  li(  iiLliolt.  Aber  seine  Liebe  für  die  Stadt  war  eine 
tieiiisciie  Liebe,  diu  nicht  dulden  wolllf.  dali  Metz  irgend  etwas  besüße, 
das  es  ihm  nicht  direkt  oder  indirekt  /.ii  (lankt  ii  liabe. 

Nach  all"  dem  kOiuile  es  .scheinen,  ab  ob  das  Verhältnis  des 
Marschalls  zur  Akademie  in  der  Art  aufzufassen  sei,  daß  hier  ein  durch 
seine  persönliche  Stellung  borvorragender  Mann  in  selbsth^scher 
Weise  eine  bereits  bestehende  wissenschaftliche  Organisation  seinen 
Absiebten  entsprechend  umgeformt  habe.  Das  WUlkürUcbe,  das  einem 
soldien  Vorgange  anhaften  wQrde,  könnte  ihn  kaum  zum  Gegenstande 
besonderen  Interesses  maclien.  Ganz  anders  wird  aber  das  Bild, 
wenn  sich  herausstellt,  daß  der  Marschall,  mag  die  Art  seines  Vor- 
gehens noch  so  sehr  für  sein  persönliche-  Wesen  bezeichnend  sein,  im 
letzten  Grunde  doch  nui*  der  Träger  einer  großen  allgemeiuen  üeistes- 
bewe<run^'  ist. 

Dein  Kenner  de»  Frankreichs  Ludwigs  XV.  wird  heicils  bei  der 
[..fcktüre  des  26  der  Akademiesatzungen  mit  seinem  starken  Iktloucii 
der  Interessen  der  Landeskultur  die  Erinnerung  au  ein  oft  citierles  Wort 
Voltaires  gekommen  sein:  daß  etwa  um  die  Mitte  des  Jatirhunderts 
die  Nation,  gesättigt  mit  Vers^,  Tragödien,  Romanen  und  theologischen 
Zänkereien,  über  das  Getreide  nachzudenken  begann').  Diese  Zeit- 
stimmung fand  durch  Quesnay  in  dem  philosophisch-ökonomischen 
physiokratischen  Systeme,  dessen  Grundgedanke  sich  in  dem  Wortr  : 
»La  torrr  est  l'unirpie  source  des  richesses*  zusammenlassen  läßt^). 
ilire  wissen.><rlKUtli(  li('  Aus|irägun<^.  und  in  dem  vielschreibenden  älteren 
Mirabeau  ihren  piibli(  i<ti.-<elieri  Verleciitei' ;  und  wie  «ehr  dip  Leinen 
dieser  Männer  die  neue  Akademie  nach  Wunsch  ilires  Trolektors  be- 
stimmen sollten,  zeigt  die  iiede,  welche  der  Direktor  Sainl-ignon  bei 
der  wstm  Sitzung  der  neugegrOndeten  Société  royale  hiät,  und  deren 
Wortlaut  m  einer  vom  Marschall  selbst  korrigierten  Form  v(H4i^^). 

')  Mémoires  de  TAcadémie  de  Metz,  42c  année   1862.  474. 
*}  Citierl  nach  :  B.  Erdraannsdörf  Ter,  Mirabeau,  19üÜ,  19  und  A.  Wahl, 
Politisch«  AnscbattQng«n  des  oflRsiellen  Ftankreichs  im  18.  Jahrbondert,  1908,  18. 

*)  Vgl.  über  rüc  Physiokraten  :  M.  S  i  e  v  e  k  i  n  {; .  Grundziige  der  iit  iK  t  <  n  Wirl- 
scltaflsgeschichte,  in  Meisters  Grundriß  der  Geschichtswissenschafl  Ud.  11,  Âb- 
schnitt  2,  S.  28  ff. 

«}  Fleur,  86  ff. 

JkhxlMMli.  d.  Oei.  f.  lotbr.  Oembiohto  w.  Alt«rtttinA.t  MX  Jthtg. 
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Dieser  erste  Akadenüevortrag  ist  eine  Programnirede,  und  bewegt  sich 
in  den  Gedankengängen  des  oben  wiedei gegebenen  Absatzes  26  der 
neuen  Satzungen.  Die  Sorge  iüi  die  »scicuccs  spéculatives*  soll  man 
der  Hauptstadt,  Paris,  überlassen;  in  Metz  dag^n  ist  der  Schwei^ 
ptinkt  auf  die  »scienoes  utiles*  zu  legen.  Und  als  Hauptziel  wird  die 
Förderung  des  Ackerbaues  bingestdlt,  dessen  Bedeutung  laut  gepriesen 
wird  auf  Kosten  des  Handels  und  der  Industrie:  »II  paroist  étonnant «, 
80  führt  der  Redner  aus,  > qu'un  royaume  aussy  éclairé  que  la  France, 
n'ait  pas  encore  senti,  que  l'agriculture  doit  faire  la  source  la  plus 
abondante  et  la  plus  assurée  de  puissance  et  de  son  bonheur; 
qu'elle  peut  trouver  dans  son  si  m  des  richesses  plu«  interessantes, 
plus  durables  et  moins  casueiks,  plus  laciles  à  :i(  qutiir  et  a  con- 
server, que  celles,  qu'on  va  cliercher  au  delà  des  mers,  aux  dépens 
de  la  vie  d'un  grand  nombre  de  citoyens.  «  Vom  Handel  dagegen  heisst 
es:  »En  tems  de  paix,  ce  commerce  amené  le  luxe  et  le  relâchement 
des  mœurs;  en  lems  de  guerre,  il  dépeuple  Tétat  et  mine  beaucoup 
de  Gitoy«is«. 

unmittelbar  nach  dieser  Eröffnungssitzung  ein  Metzer 
G^ner  der  gouvemementalen  Färbung,  welche  die  Akademie  damals 

erhielt,  in  der  geistvollen  Form  der  politiscbcti  '-^  (•yre,  die  schon  im 
Mittelalter  in  Met/  io  hoher  Blüte  stand'),  dem  Redner  vorwirft, 
Mirabeaus  »Ami  des  hommes*'  îrepliindert  zu  haben ^)  hnt  er 

allerdin«,'!^  soweit  durrhaus  lît-dit.  rds  die  Tirnden  Sainl-ignons  auf 
Mirabeau  zurückgehen  —  d  a  Ü  sie  es  aber  tun,  geschah  aul"  ausdrück- 
lichen  Wunsch  dos  Marschalls. 

Relle-lsle  \v;ir  ohcn.  wie  ïmi  da»  ganzc  damalijn'  oltizicllt"  Frank- 
reich, den  König  euibegnllen,  bewußter  Anhänger  der  pliviiukiaü-sclicn 
Lehren,  die  gerade  damals  ihre  literarische  Formulierung  erhielten.  Die 
Gründe  für  diese  nahen  Beziehungen  zwischen  Riysiokraten  und  Re« 
gierung  sind  bekannt*).  Im  G^ensatz  zu  der  früheren  Aufkl&rungs- 
literatur  politischen  Inhalts  waren  die  Physiokraten  in  Verfassungs- 
f ragen  gleichgültig;  hielten  vielmehr  grundsät/.lich  am  Absolutismus 
fest,  »weil  sie  nur  von  einer  starken  Monanhie,  die  ohne  Hindernisse 
regierte,  die  Durchführung  der  wirtschaftlichen  Reformen  erhofften,  die 

')  Vgl.  die  poIHiscb-satynsehen  Gedicht«  aas  der  Zeit  des  »Vierherren- 

kriejt^s'  fi:V24—  132<)i  :  G.  Wolfram,  di«.'  >trf  .  ri  rh^onik  des  Jaiqne  Dex. 
(Quellen  zur  lothringischen  Geschichte  Bd  IV)  l!N)b.  S.  214  ff. 

•)  Fleur,  92  ff  ;  Vision  d'Etienne  B.,  cytoyen  de  Metz. 

■}  Vgl.  dsrQber  zîB.  A.  Wahl,  Vorgeschichte  der  franzfisiscben  ReToIntion  I. 
1906,  S.  146  r. 
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ihnen  in  erster  Linie  am  Herzen  lagen«').  Solche  Lebren  hatten 

natürlich  bei  der  Regierung  einen  guten  Klang,  und  nicht  minder  wohl- 
tuend mußte  die  damalige  Zentralverwaltung,  die  so  sehr  alle  kleinsten 
Einzelheiten  in  zersplitternder  Vielgeschäffigkeit  dor  oirronon  Entscheidunp 
vorbehielt -1.  der  Satz.  iltT  Physiokralen  berühren,  daU  dem  Slaato  das 
lîeclit  ÄUalt'lif  ;  mIi;  (urmer  l  esprit  des  ejtoyeii>  suivant  un  iertam 
modele«').  Von  Machault  dArnouville  an,  der  von  1749  bis  1754  das 
wichtige  Ami  der  ^contrôle  général  des  finanœs«  bekleidete,  »dem 
Physiokraten,  bevor  es  eine  physiokratische  Schule  gab**),  herab  bis 
auf  Turgot  spricht  der  Geist  der  Physiokraten,  einsetne  Schwankungen 
abgesehen,  aus  den  Erlassen  der  Regierung;  und  wenn  diese  Reformzeit 
keine  tiefgehendere  Wirkung  gehabt  hat,  .so  liegt  das  an  der  Unzu- 
verlässigkeit  des  Königs,  der  seine  Minister  immer  wieder  unkontrollier> 
baren  Einflüssen  zu  liebe  fallen  lieü. 

War  srhon  die  Denkweise  der  Gesellschaftsklasse,  in  der  sich 
der  Marschall  lii  wejfle,  auf  einen  physiokratischen  Ton  gestimmt,  so 
beeinflußte  ihn  seine  nächste  l'mgebuna  lun.h  Ijestimmter  in  der  ange- 
gebenen lliehtung.  Der  Schwiegervater  seuies  Sohnes,  des  jungen  Gisors, 
war  der  Duc  de  Nivernais,  »le  seigneur  le  plus  spirituel  de  la  cour«, 
wie  ihn  de  Tocqueville  nennt*).  In  jungen  Jahren  hatte  dieser  als 
Gesandter  in  Rom  den  »E$pnt  des  lois«  Montesquieus  vor  der  drohenden 
6efahr,auf  den  Index  gesetzt  zu  werden,  bewahrt;  später  sehen  wir  den 
älteren  Mirabeau  mit  ihm  und  seiner  Familie  in  engem  Verkehr  und 
Hriefwechsel.  Seine  Mitglieder  halt  in  der  Pariser  Akademie  war  für 
ihn  keine  leere  Formsache,  sondern  als  Direkt« n  und  diirrh  zahlreiche 
Vorträge,  deren  elpi:ante  Form  allgemein  geschätzt  wurde,  widmete  er  ihr 
seine  Kräfte.  Und  dieser  Mann,  der  Fi  «  iiiid  des  großen  l'ul>li/isl(  n  der 
phy.siükratischen  Schule  und  eifrige  Akademiker,  iiat  IJelle-Islc,  wie  wir 
aus  seuieui  eigenen  Munde  wissen,  beslinunt,  in  Metz  eme  Akademie 
SU  errichten*). 

')  Wahl  a.      O.  14."). 

de  Tocqueville,  L'aiicien  régime  et  la  révolution,  2.  Aull.  IBfiB,  ä.  117  il. 
Kap.  6:   «Des  mœurs  administrative»  sous  l'ancien  régime.* 
')  de  Tocqueville  a.  a.  0  270. 

M  Marion,  Marrhaull  d'Arnonville  1891,  S.  4a">. 
Histoire  philosophique  du  r6gQc  de  Louis  XV.  Bd.  II,  132.  —  Ueber  den 
Doe  de  Nivernais,  vgl.  L.  Percy,  Le  duc  deNiverraiB.  T.  I:  Un  petit-neveo  de 
Mazarin  1890.   T.  II:  La  fin  du  XVII«  siècle.  1891.  Femer:  Grande  encyclopédie 
T.  XXIV,  S.  1148. 

*)  D.  G(hév  r ie  r),  Le  codiciUe  et  Tesprit  ou  commentaire  de«  maximes  poli- 
tiques de  M.  le  maréchal  duc  de  Bellisle.  Haag  1762.  S.  2a  —  Deutsch  ttbersettt 
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In  dem  » politi:^chen  Testainentp«  Belle-I»le\s  findet  sich  dieser 
Hinweis  auf  den  enfscheidonden  lüiitluß  dos  X)w  de  Nivornai"-'  :  und 
dfr  Marsch  i!l  ht  kennf.  er  sei  m  dieser  Aiigeiegeniieil  weitergeselioben 
wurden  und  imbe  geiiandell:  »un  peu  malgré  rnoi«.    Wir  erinnern 
uns,  mit  wie  eingehender  Gründlichkeil  der  Marscliall  der  jungen  Aka- 
demie im  §  26  ihrer  Satzungen  vorgeschrieben  hatte,  nach  welcher 
Richtung  sie  ihre  Tätigkeit  zu  entfalten  habe,  und  skid  darum  zunächst 
erstaunt,  aus  seinem  eigenen  Munde  zu  erfahren»  er  sei  nur  mit 
halbem  Herzen  bei  der  Sache  gewesen.  Die  Lösung  erscheint  einfach, 
wenn  man  zweierlei  von  einander  unterscheidet.    Im  Dinistp  der 
I^uideskultur  wirken  zu  können,  lag  Belle-Isle  prakîÏM  h  al>  Verwai- 
tunjr>-beamten,  theoretisch  als  Anhänger  dor  pli\ -inkialirichen  I.elirfn 
am  Hi  rzen;  man  werfe  einen  Blick  in  die  hintei la-st  nen  Maxtmcn  des 
Marschalls,  in  denen  er  sieli  out  .Mirahonn  Miisoinandersetzt.  fortgesetzt 
den  Wert  des  Landbaus  preist  und  Erwägungen  anstelM,  wie  man 
durch  Steuererlasse  der  bäuerlichen  Bevölkerung  l)eispringcn  uud  über^ 
haupt  den  ländlichen  Wohlstand  heben  könne     uud  man  wird  sehen, 
wie  eingehend  sich  BeUe-lsle  mit  diesen  Dingen  beschäftigt  hat.  Soweit 
es  sich  bei  dem  Akademieprojekt  uro  die  Möglichkeit  handelte,  in 
diesem  Sinne  wirken  zu  können,  war  es  fiir  den  Marschall  gewiS 
äußerst  willkommen;  aber  ebenso  unsympathisch  war  es  für  ihn,  die 
Verwirklichung  dieser  seiner  Lieblingsidecn  einer  Akademie  anver- 
trnnon  /.w  sollen.    Denn  das  Akadrtniewesen  als  soh  lips  —  darüber 
kaiHi  kein  Zweifel  sein  —  erschien  Helle-Is!c  in  liolicni  (îrade  ver- 
ditrhlig.    Nicht  umsonst  hatte  er  in  die  Staliiten  der  Sutit'té  royale 
die  Bestimmung  in  aullälleud  seljrollei  Forni  liineingebracht,  dali  jede 
Beschäftigung  mit  Fragen  der  Religion  oder  des  Staates,  al)er  auch 
alles  Debattieren  über  wissenschafüiche  Dinge  um  ihrer  sdbst  willen 
ausgeschlossen,  jede  Aeufierung  zQgdlosen  und  satyrischen  Geistes 
verpönt  sein  sotle.   Den  Marschall  erfQllte  eben  ein  tiefes  Mißtrauen 
gegen  dte  g^vollen  Räsonnements,  wie  sie  die  Aufklärungszeit  liebte, 
und  gegen  die  Organe,  welche  sm'  sich  geschalTcn  halte,  die  Akademien. 
Deshalb  auch  die  jrründliche  lü  vision  des  Mitgliederbestandes,  die  er 
bei  riuu-nndltin^'  dt  i  nlfett  Société  d'études  in  die  Société  royale  vor- 
nahm,   l  ud  wenn  n'  am  h  zunächst   glanbif.   durch  den  >;  26  der 

Salzungen  das  Arbeitsgeiäet  der  Metzer  Akademie  ganz  in  seinem 
 , ,  «•• 

bei:  Westphal.  r;,-,rhiclitc  der  Stadt  Metz.  Bd.  II.  S.  a:îO.  —  Der  Due  de  Nivernais 
wurde  deshalb  utK}i  /.iim  Ehrenmitglied  der  MeUer  Akademie  ernannt;  ebenso 
Mirabeau.  Vgl.  Fleur  137. 

>)  G(hévmT)     «.  0.  86-62. 
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SiiiiK»  (V-^igelegt  zu  haben,  so  hatte  er  doch  nicht  genügend  Garan- 
lieii,  oi»  nun  auch  ihre  lätigkcil  wirkUch  ausschhessUch  nach  der 
von  ihm  gewünschten  Richtung  sieh  entfalten  würde;  das  Mifilrauen 
bßeb.  In  einem  Schreiben  vom  2.  August  1760  an  die  Metser  Stadt- 
behörden, in  welchem  er  diesen  die  Errichtung  der  Société  royale 
aiuseigt)  fügt  er  ausdrücklich  die  Bitte  hinzu:  >Vous  inspirez,  je  vous 
prie,  les  membres  de  la  dite  Socicté  royulc,  combien  il  importe,  que 
la  science  se  mette  au  service  de  I  hunianité*  *).  Das  Mißtrauen  stieg, 
als  die  Socictc  zu  verhindern  suchte,  iluc  Sit7:un^en  drm  Wiin^sohe 
des  Marschalls  nnt,-^ii!<  i  ImmkI  in  lias  Gouveniementsgcl'äuilc  zu  ver- 
legen, und  als  der  erste  Direktor  der  Akademie,  Saint-Ignon,  ihm  nicht 
recbl/.eitig  das  Konzept  seiner  KrölTnungsrede  ztir  Kontrolle  vorlegte.  *) 
Gerade  damals  tauchte  bei  dem  contrôleur  général  des  finances, 
BertîD,  ein  Plan  auf,  der  die  sehr  gemischten  GefSble,  mit  denen  der 
Marschall  der  Société  royale  gegenüberstand,  in  das  Bedauern,  sie 
überhaupt  gegründet  zu  haben,  umschlagen  Heß.  Zur  Förderung  der 
Landwirtschaft  sollte  in  jeder  généralité  eine  >  Académie  d'agriculture* 
eingerichtet  werden*),  ein  Projekt,  das  seit  1761  auch  Verwirklichung 
fand*).  Belle-Isle  war  von  diesem  Gedanken  ganz  eingenonuiien,  sah 
er  doch  in  ihm  din  Möglichkeil,  absolut  zuverlässige  Off^anc  zur  prak- 
(i-^f  lirii  Umsetzung  der  physiokratischen  Ideen  zu  bekomtnt  rr.  ohne 
sich  mit  den  Akademien  aller  Art,  die  iür  ihn  einen  so  zweilcliiallen 
Beigeschmack  halten,  liieren  zu  nuissen.  Aus  solchen  Gedanken  heraus 
schrieb  er  kurz  vor  seinem  Tode  seine  Ansichten  über  die  Akadend^ 
Dieder').  »Je  ne  reviendrai  plus  à  celle  de  Metz«,  so  beginnt  er,  > parce 
que  ce  ne'st  pas  mon  enfant  gâté*.  Die  Akademie  Française  und  die 
Pariser  Académie  des  sciences  erkennt  er  als  berechtigt  an  ;  aber  gegen 
die  Akademien  der  Provinzstädte  hat  er  nur  schrofTe  AI  lohnung.  »Je 
tends  attaifuer  toutes  ces  sociétés  liléraîres,  ou  du  prétendus  beaux  esprits 
vont  raisonner,  au  lieu  de  négolier  °)  Si  l'on  veut  des  académies, 

Mr  iiH       (le  l  Académie  impériale  de  Metz.  Jahrg.  48.  1868.  S.  474 

*)  Fleur,  H8-î)2. 

•j  C(bévrier;  a.  a.  0.  47. 

«)  Wahl,  a.  a.  0.  Bd.  I  S.  162. 

»1  C(l»évrier)  a.  a.  0.  72  fT. 

*)  Ganz  älinüf^Vir  r,edankengän}(e  finden  sich  in  «'iner  17."7  fr^cliionprifn 
anonymen  Broschüre;  »Lc-  citoyen  zélé,  ou  la  résolution  d'un  |jroblt*ine  iiiti-resHant 
sur  la  multiplicité  des  académies.  Sujet  proposé  par  l'Académie  Française.* 
London  1757.  Aus  der  EinleiUinj;  dieser  zeitgeschichtlich  Inichsl  interessanten 
Itroschürc  erfaîii  eii  wir,  daß  f!ii  «(  s  Thema  175(î  vn  î!i  i  Acul/niie  Française 
gestellt  worden  war;  daß  man  aber  von  einer  l'reisverteiiung  ur>d  Drucklegung 
abgesehen  hatte     offenbar  um  die  empfindlichen  Geister  in  der  Provinz  nicht 


Digitized  by  Google 


—   294  — 


qu'on  établisse  celle  d'agriculture*  Das  abfällige  Urteil,  das  er  in 
seinem  Testamente  über  den  Fidfi  und  die  Fähigkät«!  der  Metzer 
Akademikw  ftllt*},  kann  unter  diesen  Umständen  nidit  Wunder  nehmen. 

Der  passive  Widerstand,  den  die  Société  royale  ihrem  allzu 
selbstherrlichen  fondateur  et  protecteur  entgegensetzte,  ist  nur  /u  vor- 
ständlioli  und  entbehrt  gewiß  nichf  innerer  Berechtigung.  Man  bedenke, 
daß  durch  eine  «frikte  Befolgung  dt  r  Wünsche  des  Marschallîi  auïr 
einer  Vereinigung,  du*  ^nr  Krholung  und  ^cistiffen  Anregung  dienen 
sollte,  eine  Arbeitsoigarii.s;i(ioii  gouvcnifnientalen  Charakters  geworden 

zu  verletzen.  Trotzdem  verorienlhchle  ein  Autor  anonym  seine  Beantwortung 
des  Tbcmas,  die  vorzüglich  und  überzeugend  geschrieben  ist.  in  Hinblick  auf 
die  tflociétée  de  beUes-lettres«  wUl  der  VerfasBer  nar  die  Pftriser  gelten  lassen; 
älmüchf^  Einrichtungen  der  Provinz  bekämpft  er  aber,  weil  <:ic  eine  Gefahr 
seien  für  den  »bon  goût  dans  la  nation»,  den  er  mit  Stolz  als  Frankreichs  kost- 
bares Erbe  des  17.  Jahrhunderts  preist,  und  weil  sie  nicht  geeignet  seien, 
»citoyens  utiles*  za  seholTen;  vielmehr:  »elles  les  arrachent  &  des  occnpataons 
solides  et  interessantes  pour  rrfat  <  F>  ist  bezeichnend,  daß  1758  Dom  Jean 
F'rançois  in  der  damals  von  Belle-lsie  noch  unabhängigen  Melzer  «société  d'études* 
mit  Feuereifer,  aber  niclil  gerade  mit  viel  Geschick,  gegen  diese  Sätze  losschlägt. 
Er  scheint  das  Objekt  seiner  AngriiTe  nicht  xd  Ende  gelesen  zu  haben.  Denn 
sonst  hättt'  er  sehen  müssen.  da5  der  Verfasser  der  Broschüre  nur  die  «sociétés 
des  belles-lettres*  der  Pmvin/  hck.impft  :  aber  für  die  pruvincialen  «académies 
ou  sociétés,  qui  n'ont  d  autre  ubjel.  que  de  cultiver  les  sciences  et  les  arts 
Util  es«,  warme  Worte  der  Anerkennung  findet.  —  Broschüre  und  Entgegnung 
Dom  Jean  François  »  :  Metzer  Stadtbibl.  Hs.  1337.  Bll.  301—331. 

')  Zunächst  freilich  schien  es,  als  sei  die  Metzer  Akademie  wirklich  das 
geworden,  was  dem  Marschall  kurz  vor  seinem  Tode  so  wünschenswert  erschien  : 
eine  «Société  d'agriculture«.  —  Als  im  August  1760  Bertin  bei  der  AasfQhrnng 
seines  Projektes  den  damaligen  Metzer  Intendanten  aufforderte,  er  solle  die  ein- 
leitenden Schrrftr  tun.  \im  auch  in  Metz  eine  ^société  d"agricultnrc"  7\\  crrichfen. 
konnte  dieser  antworten,  der  Plan  sei  für  Metz  bereits  erfüllt  durch  die  von 
BellO'lsle  ins  Leben  gerufene  >soeiétè*,  deren  Hauptaufgabe  es  sei,  »de  s^attacher 
spécialement  a  la  melioration  des  terres,  a  la  multiplication  des  bestiaux,  et  a 
la  perfection  dps  .irf-  ntih  s  aux  hommes.»  Und  noch  im  .lain  e  17S4  konnte  die 
Pariser  «Société  d  agru  ulture«  die  Metzer  Akademie  in  euiem  .Schreiben  bezeichnen 
als:  >la  société  royale,  qui  est  au  même  tems  société  d'agriculture«  und  diesen 
Brief  adressieren  an:  .lt>  Mcretaire  perpétuel  de  la  société  royale  d'agriculture 
à  Met?  .  fMet/.  r  Shuilbibl  Ils.  1313,  Bl.  1— .30).  —  Ein  i  berblirk  der  Preisauf- 
gabeu  und  VorlrugNlIiemen  der  Akademie  in  den  6üer  und  7üer  Jahren  erweist 
gleichfalls  ein  starkes  Oberwiegen  der  Fragm  der  Landeskultur.  (Fleur  156  ff  u. 
384  ff).  Dennoch  vergab  die  Akademie  nie  ihre  Herkunft  und  empfand  die  von 
Fîelle-Islc  erzwuntrene  F.inschränkung  ihres  Arbeitsfeldes  als  pincn  tml)illii;rT> 
Zwang,  dem  sie  su  h  nur  aus  Not  fügte.  {Vgl.  Fleur,  112,  Letzter  Absatz^.  —  Von 
178S  beginnen  Themen  allgemeiner  Art  wieder  häufiger  zu  werden  —  und  die 
erste  dieser  Preisarbeiten  wurde  von  Robespierre  gelöst.  (Fleur  163  und  404.) 

')  Vgl.  C{hévrier)  a.  a.  0.  20;  Weslphal  a.  a.  0.  Iii,  330. 
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wäre,  die  von  den  Akademikern  ganz  Unbilliges  an  Ariieitslast  verlangt 
hätte.  Die  Erwartungen,  welche  der  Marschall  auf  der  einen,  die  Akade- 
miker auf  der  anderen  Seile  an  die  Akademie  stellten,  waren  eben  zu  ver- 
schieden, als  daß  eine  innere  Harmonie  zwischen  beiden  überhaupt 
nur  denkbar  gewesen  wäre.  Die  kleinlich-argwöhnische  Art  des  Mar- 
schalls')  ta!  da^•  ihre,  um  den  Widorsfand  der  Akademiker  reizen. 
So  erkUirte  vr  ilineti  z.  Ii.  im  iliiii)iifk  aiit  die  in  der  Akademie  üblichen 
phyäikalisclieii  Kxperimenle  in  eigeniiundigeiii  Schreiben,  die  Akademie 
sei  nicht  dazu  geschaffen,  daß  dort  mit  bereits  bekannten  physikalischen 
Apparaten  experimentiert  wârde,  sondern  danotit  von  ihr  neue  nützliche 
Maschinen  erfunden  würden*).  Das  Verbot  der  >arts  de  pur  agré- 
mente und  der  Debatte  über  altgemeine  Themen  wurde  besonders  hart 
empfunden;  imd  als  zu  Beginn  der  Revolutionsseit  der  gouvernementale 
Druck  nat  hließ,  beanspruchte  man  mit  Nachdruck  gerade  diese  IHnge 
als  das  eigentliche  Tätigkeitsgebiet  der  Akademie^). 

Ni<  ht  alle  Mitglieder  der  aüen  »Socirt«'  d'études  «  fügten  sich  den 
Wünschen  Bolle-Isles:  Schon  iitinultclliar  nach  der  Gründung  der 
Socict»'  royale  halte  bereits  der  ( 'nahh;lngigkpit''«;inn  einiger  Met/.er 
Akademiker  eine  Sécession  aus  der  Akademie  herbeigeführt:  17t>l  \vurd(^ 
die  Société  littéraire  de  Metz  gegründet,  die  später  den  Namen  Société 
de  Philathènes  annahm;  und  hier  spielten»  beseichnenderweise,  die 
Mitj^ieder  des  Metzer  Parlaments,  also  die  politische  Opposition  gegen 
das  absolute  Königtum,  die  Hauptrolle*). 

Im  Rückblick  auf  das  bisher  Gesagte  dürften  sich  einige  ältere 
Vorsuche,  im  Verhältnis  des  Marschalls  zur  Société  royale  nur  herzliche 
und  harmonische  Züge  zu  betonen'*),  kaum  aufrecht  erhalten  lassen. 
Einmal  war  wob!  da?  Material,  das  damals  zur  Vorfügung  stand,  un- 
zureichend, l  iid  dann  dürfte  es  auch  für  beide  Teile,  fiii'  liellt-Isk' 
und  die  Société  royale,  ehrenvoller  sein,  wenn  mau  in  ihiieu  Vertreter 
verscliiedener  Anschauungen  und  ver.schiedener  Interessen  erblickt,  die 
aus  inneren  Gründen  heraus  sich  aneinander  reiben  mußten,  als  wenn 
man  ein  Verhältnis  ungetrübter  Harmonie  [mch  dort  'anzunehmen 

geneigt  ist,  wo  ein  solches  schlechterdings  unmö^ich  war. 

«  « 

 ,  • 

*)  Vgl.  über  diese  »umour  de  delail«  des  Marschalls  l'ercy  a.  a.  0.  I,  486, 
ebd.  II,  55  GedAchtni>:(  ii<-  dos  Duc  de  Nivi  rnais  über'detr'vLi  ^tixbrncn  Mar- 
schall, welche  die  sciirolïen  Züge  im  Charakter  Belle-lsle's  nicht  verschweigt. 

*)  Flenr,  90  oben. 

^  Fk  ur,  119. 

'i  .X Ibers,  a.  a.  0. 

*)  Michel,  in  den  »Meraoires  de  l  Académie»  .lalug.  28,  1847  S.  Iff;  Bou- 
teUlw,  «bd.  Jahrg.  48,  1668  S.  I;  Leel«cq,  ebd.  Jabrg  43,  1862  S.  Iff. 
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II. 

Do  T(>f  f|upvi!l(>.  der  geistvolle  St  hilderoi"  des  aiK  i*  n  rt'giine, 
belonl.  tlaü  uiti  ITOÜ  der  Wunsch  nach  Keluriiieii  in  Uei  iNalion  die 
Forderung  nach  Rechten  überwog;  daß  aber  zwanzig  Jahre  später 
das  Lockbtld  der  politischen  Freiheit  die  Geister  immer  ausschließlicher 
rn  seinen  Bann  zog').  Im  Mikrokosmos  Metz  sehen  wir  kurz  nach 
der  Mitte  des  Jahrhunderts  physiokratische  Reformideen  am  Werke; 
ein  Vierte^ahrhundert  spftter  melden  sich  auch  hier  politische  Forde» 
rungen  gebieterisch  zum  Wort. 

In  diese  Verhältni.sse  führt  uns  der  Melzer  Mu^enrnr^streit  der 
.lahre  1785  86,  der  für  die  Société  royale  eine  schwere  Krisis  berbei- 
liihren  sollte. 

Anfang  Juli  1785  lautlilc  in  der  Akademie  der  Plan  auf,  nach 
dem  Vorbilde  von  Paris  und  eiingei  Provinzstädte,  z.  B.  Toulouse,  in  Metz 
ein  »Museum«  zu  errichten.  Der  Gedanke  fand  imierbalb  und  aoßei^ 
halb  der  Akademie  lebhafte  Zustimmung,  und  schon  am  25.  Juli  fanden 
die  von  einer  Kommission  bearbeiteten  Statuten  des  unter  der  Direktion 
der  Akademie  zu  errichtenden  neuen  »Museums«  einstimmige  Annahme. 

In  der  Begründung  dieses  Entwurfes  wird  der  Vorteil  eines 
solchen  Institutes  für  die  strebsame  Jugend  zu  Bildungszweeken,  als 
eines  Mittcl|>iinktps  für  die  geistig  regsamen  Elemente  der  Stadl,  und 
als  einer  Statte,  welclic  nähere  Beziehungen  zwisr^hon  Militär  und  Zivil 
erleichtern  könne,  hfM-vctr^zehulicii.  7A\r  nebcrnalirnc  der  Initiative  in 
dieser  Angelegenheit  und  dei  »pülereii  Leitung  <k;s  neuen  »Museums« 
sei  die  Akademie  schon  deshalb  berufen,  weil  sie  geeignete  Lokale  zur 
Verfligung  stellen  könne,  und  in  ihrer  Bibliothek,  ihrem  Laboratorium 
sowie  ihren  wissenschaftlichen  Kursen  feste  Stutzpunkte  gegeben  seien, 
an  die  sich  das  neue  »Museum«  zwanglos  angliedern  könne. 

Man  sieht,  unter  diesem  > Museum <  ist  ganz  etwas  anderes  zu 
verstehen,  als  das  heutige  »städtische  Museum«  von  Metz.  Man 
plante  fine  Ar\  Lesehallo  für  einen  geschlossenen  Kreis  von  Personen. 
Die  einzelnen  Besliminuiiiien  des  Entwurfs  pelK/n  liierühor  vollen  Auf- 
schluß. Gegen  Zahlung  »-ines  Jahresbeitrages  von  M  liv.  sollen  bis 
zu  1 50  Milglicdei  Ii,  auf  deren  Auswahl  der  Akademie  ein  weitgehender 
Einfluß  eingeräumt  ist,  zugelassen  werden.  Die  Verwaltung  liegt  in 
den  Händen  der  Akademie,  die  auch  die  Aufsichtsbeamten  bestellt. 
Alle  Tage  im  Jahre,  von  morgens  9  Uhr  bis  abends  9  Uhr,  sind  den 
Museumsmitgliedern  zwei  Säle  der  Akademie  geöifnet:  ein  Konver- 

')  Laucien  n'-girai:  c-t  la  révolution.  2.  Aull.  iS.  274. 
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salions-  und  ein  Lesesaal.  Ini  Knnversaliontisaal  Hegen  politische  Zei- 
tungen und  Kartenwerke  aus;  im  Lesesaal  Ulerarische  Zeitschriften, 
buchhändlerischc  Neuigkeiten  und  die  auf  die  schwebenden  Prozesse 
der  Hauptstadt  besttglichen  Prozefisehriften.  Auch  steht  es  den  Mit- 
gliedern frei,  in  diesem  Saale  BQcher  aus  d^  Akademie^Bibliothek 
einrosehen.  Jährlich  sollen  fünf  Kurse  stattfinden:  Chemie,  Natur- 
geschichte, Mathematik,  Geschichte  und  Handelslehre  werden  als  Ar- 
l>eitst'ucher  gmiaont.  Gelehrte  und  Künstler  können  mit  Zustimmung 
der  Akademie  im  Museum  ihre  Ai  h<  iteii  auslegen.  OefTcntliche  Ver- 
lesung derarliper  Werke  in  einer  Sit/ung  des  >Museums«  kann  unter 
Vorsitz  des  Direktors  der  Akademie  slaltfinden,  wenn  das  Werk  zuvor 
in  einer  Sitzung  der  Akademie  verlesen  wurde.  Xom  2.').  August  an 
sollte  die  Einzeichnung  der  Museumsmitglieder  vorgenommeu,  und  schon 
am  11.  November  das  Museum  eröffnet  werden. 

Diese  Vorschlfige  wurden  also  am  25.  Juli  zum  Beschluß  erhoben. 
Eine  Deputation  sollte  die  —  wie  man  anzunehmen  schien  —  rein 
formale  Genehmigung  des  damaligen  Protektors,  des  Marschalls  Duc  de 
Broglie,  einholen. 

Doch  zerschlug  sich  die  geplante  Deputation  ;  statt  dessen  ersuchte 
der  damalige  Akademie-Sekretär.  Lo  Payen,  in  warmen  Worten  schrift- 
lich den  Marscliall  um  seine  7,iislitiirii(in|T, 

Dieser  Zustiinniun^r  muü  muii  »ehr  gewiß  gewesen  sein.  Denn 
als  bis  zum  25.  August  keine  Antwort  des  Marschalls  eingelaufen 
war,  legte  man  unbedenklich  die  Listen  zum  Einzeichnen  der  Museums- 
mitglieder aus,  und  zwar  mit  so  günstigem  Erfolge,  dafi  bis  Anfang 
September  bereits  62  Unterschriften  aus  allen  gebildeten  BQi^erkreisen 
der  Stadt  und  von  Offizieren  der  Garnison  vorlagen*).  Gewifi  ein 
Beweis  dafür,  daB  das  Museumsprojcki  i  inem  wirklichen  Bedürfnis  der 
Zeit,  nicht  der  Laune  ein/olner  Akademiker  entsprang. 

Da  kam.  wahrs(  heinlich  wie  ein  Blitz  aus-  heilerem  Himmel,  des 
Marschalls  Antwort.  Die  Ablehnung  des  Projekts  erfolgte  in  denkbar 
.schrolTsfer  l'orin.  Der  Marschall  schreibt:  >Quant  à  la  délibération 
relative  ù  rélablis.sement  d'un  nmsée  -sous  la  direction  de  la  société 
•  royale,  je  lui  refuse  mon  approbation  quant  à  présent,  et  je  défend 
absolument,  qu'il  soit  procédé  à  l'exécution  de  ce  projet,  n'y  reçu  de 
souscripti«»»;  vous  ferés  part  de  cette  défense  à  TAcadémie*. 

Noch  gab  die  Akademie  ihre  Sache  nidit  verloren.  Um  Zeit  zu 
gewinnen,  sprach  der  Sekretär  in  einem  neuen  Schreiben  an  den  Mar^ 
schall  von  der  Unmöglichkeit,  die  Mitglieder  jetzt  zu  benachrichtigen, 

<}  Die  Liste  abgedeckt  bei  Fl«ur,  S.  134. 
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da  die  Akademie  in  Kerirn  «pi  :  iirid  (icrn  X'erbole,  Unterschriften  zu 
sammeln,  stände  die  Tutsuche  eulgugcn,  daß  lioreits  B2  Unterschriften 
vorlägen.  Wichtiger  als  diese  zweifeUiulieii  —  und  wie  sich  zeigen 
sdite,  sehr  gefährlichen  —  Verlegenheitsgrilnde  war  der  Hinwde  auf 
den  inneren  Zusammenhang  des  Museumsprojektes  mit  den  Aufgaben 
der  Akademie  und  die  Talsache,  daß  der  Akademie  im  Hinblick  auf 
die  Errichtung  des  Museums  von  verschiedenen  Seiten  reiche  Geldmittel 
zur  Verfügung  gestellt  seien,  die  ihr  verloren  gehen  würden,  wenn 
sich  das  Projekt  in  letzter  Stunde  zerschlüge'). 

Die  Antwort  des  Marschalls  vernichtete  atieh  den  letzten  Rest 
von  Hoffnung.  Die  Ausrede,  daß  die  Akademie  in  I<\^rien  sei.  sehlug 
er  mil  der  harten  aber  treffenden  Bemerkung  nieder,  daß  es  ein 
leichtes  sei,  die  in  oder  um  Metz  wohnenden  Akademiker  von  seinem 
Verbot  zu  benachrichtigen,  ob  Ferien  seien  oder  nicht.  Besonders 
unklug  erwies  sich  der  Versuch  der  Akademie,  den  Umstand;  dafi 
bereits  62  Unterschriften  gesammelt  wftren,  dem  Verbote  des  Marsdialls 
gegeniiber  als  >fait  accompli*  auszuspielen.  Dürfte  doch  schon  bei 
dem  ersten  Schreiben  des  Marschalls  der  ungewöhnlich  scharfe  Ton 
durch  das  Sammeln  von  Unterschriften  ohne  seine  Zustimmung  zu 
erklären  sein.  Die  neue  Bei  Uli  rang  dieses  Punktes  seitens  der  Akademie 
erwei'ktp  heim  Marschall  außer  dem  Zdrii  noch  den  Spott.  Die  An- 
gelegenheit lüge  sehr  einfach:  denn  entweder  hätten  die  in  der  Liste 
Verzeichneten  nur  iiiren  Namen  eingetragen,  oder  gleichzeitig  ihren 
Beitrag  bezahlt.  »Dans  le  premier  cas,  vous  n  avez  rien  à  faire,  dans 
le  second,  vous  leur  rendrés  leur  argent  ;  cela  n'est  point  embarras- 
sant*. Und  dann  hält  der  Marschall  der  Akademie  das  Ungehörige 
ihres  Verhaltens  vor.  Er  weist  darauf  hin,  da8  sie  ohne  seine  aus- 
drficktiche  Genehmigung  satzungsgemäß  üb^haopt  keinerlei  Schritte 
vornehmen  dürfe,  und  schließt  mit  den  Worten:  >Une  conduite  aussi 
peu  convenable  ne  seroit  pas  faite,  quand  d'autres  considérations  ne 
s'y  oppuseroieni  jias.  pour  rnengager  à  donner  mon  approbation  à 
l'établissement  ili-  ce  musée  sous  la  direction  de  la  Société  royale.  Je 
la  refuse  donc  de  nouveau,  quant  à  présent,  et  renouvelle  la  deffense.  qu'il 
soit  procédé  u  son  exécution,  n'y  re<;u  de  souscriptions,  puiu-  y  concourir. 

')  .^urh  die  ^^fniltverwaltun«.'  liaftc  ihre  l'nterstützutr^'  znppsichrrt  ;  mu! 
zwar  m  Erwailuutî,  «iat)  «la»  neue  Museum  eine  Förderung  der  Pflege  der 
deutBchen  Sprache  hriDgen  wQrde:  »Monsieur  le  matlre'echevin,  pensant 
qu'il  seroit  utile  d'ctablir  au  musec  un  professeur  df  langue  allemande,  a  fait 
esp'^ror,  qno  la  ville  ponrroif  fha'fur>  ann(''t>  fmnnir  à,  cet  effet  une  somme  de 
cent  cinquante  livres.  Ce  magistrat  a  même  annoiicé,  qu'il  lui  feroit  don  per- 
sonnellement du  grand  vocabnlaire«. 
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In  der  fSit/.ung  vom  21.  November  teilte  der  Sekretär  der  Aka- 
demie den  Wortlaut  der  beiden  Schreiben  des  Marschalls  mit.  Jetzt 
gab  man  das  Museumsprojekt  ganz  auf;  behielt  sich  aber  vor,  den 
Unterzeichaern  die  wahren  Gründe  mitzuteilen,  um  jeden  Verdacht 
«d'inconstance  dans  sa  détermination  et  d'inexactidude  dans  ses  enga- 
gemens«,  zu  vermeiden  und  protestierte  feierlich  gegen  den  Ton  der 
beiden  Briefe  des  Marschalls,  »en  ce  qu'elles  énoncent  ses  intentions 
en  termes  prohibitifs,  inusités  jusqu'ici  à  l  égard  des  corps  Htteraircs«. 
Duinit  wur  der  Kriegszustand  zwischen  der  Akademie  und  ihrem  ge- 
borenen l'roteklor  gegeben. 

Diese  Kehde  endete,  wie  vorausziiselien  wnr,  mit  einer  vollstän- 
digen Niederlage  der  Akademie,  Der  Marschall  de  Broglie  wendete 
sich  nach  Versailles,  an  den  Maischall  de  Ségur,  den  damaligen  Kriegs- 
minister, der  die  Angelegenheit  dem  Könige  vorl^te.  Das  Ergebnis 
dieser  Vorgänge  am  königlichen  Hof  war  ein  Brief  Ségur's*)  an  den 
damaligen  Akademiedirektor,  den  Abbé  de  Saintignon,  der  das  Vwhalten 
der  Akademie  in  der  ganzen  Angelegenheit  aufs  schärfste  verurteilte. 
Zu  dem  Sammeln  von  (Unterschriften  für  das  neue  Museum  vor  Ein- 
willigung des  Marschalls  Broglie  erblickte  man  auch  in  Versailles  einen 
schweren  Verstoß  gegen  die  Satzungen  der  Akademie.  Die  von  der 
Akademie  vorgebrachte  Entschuldigung  fand  man  «mauvaise*  und 
»uideceiUe«;  die  Vorgänge  in  der  Sitzung  vom  21.  Novemher  trügen 
»les  caractères  les  plus  répréhensibles*.  Der  Akademie  wurde  »le 
plus  grand  mécontentement*  des  Königs  ausdrQeklSch  ausgesprochen. 
Der  letzte  Absatz  des  Schreibens  mußte  den  damaligen  Direktor  be- 
sonders empOndlich  treffen.  Er  lautet:  >Au  reste  elle  (Sa  Hsyesté)  a 
été  infiniment  surprise,  qu'un  homme  de  votre  naissance  et  de  votre 
état  ne  se  soit  pas  refusé  à  laissa*  prendre  par  une  com[ia;inie  qu1I 
présidait  une  délibération  aussi  peu  convenable*.  Dann  läßt  der  König 
den"  Direktor  ausdrücklich  an  die  »ordres«  erinnern,  die  T.udwig  XV. 
im  Tahre  1770  dem  damaligen  Akademiedirektor  hatte  zukommen 
lassen:  'que  les  obligations  de  la  place,  que  vous  remplissez,  sont 
de  veiller  avec  autant  de  fermeté  que  de  prudence  à  ce  qu  il  ne  se 
passe  rien  dans  ses  assemblées,  qui  ne  réponde  à  l'institution  de  ce 
corps,  et  qu'à  plus  forte  raison  vous  devez  en  bannir  tout  ce  qui 
pourroit  y  altérer  la  décence  et  le  bon  ordre«. 

Hit  diesem  Briefe  war  der  Widerstand  der  Akademie  gehrochen. 
Der  Direktor  wurde  in  der  Sitzung  vom  26.  Juni  beauftragt,  beim 

0  Fleor  186  ft  Dort  aiidi  die  Übrigen  i^cht  Inseln  citierten  Stflcke 
aber  den  Mnsenmssfreit  in  chronologischer  Folge  :  S.  119—196. 
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Marschall  dus  Bedauern  licr  Akademie  aus/aisprechen  und  den  Mar- 
schall zu  bitten,  die  Akademie  mm  Empfang  zuzulassen.  Dieser  fand 
am  29.  Juni  statt,  und  damit  war  der  offizielle  Friede  wieder  hergestellt. 

♦  « 

Kine  so  eingeheadc  Darstellung  iivn  Kampics  z\vi?(  heu  Akiideiuio 
und  Regierung  um  das  Museumsprojekt  dürfte  ihre  Berechtigung  darin 
finden,  daO  diesen  Vorgängen  eine  typische  Bedeutung  f&r  die  dama- 
ligen Zeiiverhältnisse  zuzukommen  scheint.  Wir  stehen  am  Vorabend 
der  Revolution.  Und  in  Spiel  und  Widerspiei  lä0t  sich  beobachten, 
wie  beide  Parteien  durch  die  bereits  fühlbar  gewordene  Span- 
nung beeinflußt  werden.  Der  Akademie  als  solehor  war  ja  die 
Hcsi  liäftigung  mit  Kra;rrn  des  rcligösen  und  politisciien  l.ebens  ver- 
boten; und  für  eine  Diskussion  dorartigpr  Fragen  paßte  auch  die  etwas 
sfhwprr;illi;,'e  akademisclie  Organisation  nidit.  Nun  nber  stieg  das 
Interesse  an  politischen  Dingen  im  I-ande,  niviil  zuletzt  aui  Ii  in  Metz, 
und  verlangle  nacli  Aushpraclie  und  (ielegenheit  sicli  zu  unterrichten. 
Auf  dieses  Bedürfnis  war  das  Museumsprojekt  mit  seinem  Sprech-  und 
Lesesaal,  seinen  politischen  Zeitungen,  literarischen  Neuigkeiten,  Karten- 
werken und  ProzeOschriften  der  Sensalionsprozesse  der  Hauptstadt 
direkt  zugeschnitten.  Die  geplanten  wissenschaftlichen  Kurse  treten 
hinter  diesen  Zwecken  sehr  zurück  —  wenn  sie  niclit  etwa  gar  als 
Draperie  der  Regierung  gegenüber  gedacht  waren.  Broglie  war  auf 
jeden  Fnll  nicht  der  Mann,  um  sich  durch  dicf^e.s  Mänlelchen  beirren 
zu  lassen.  Er  (liir(  li.s(  haute  die  bewußte  oder  unbewußte  politische  Ten- 
denz, die  in  dem  Museumsprojekte  steckte»  und,  als  Staatsmann  des  ancien 
régime,  haßte  er  sie.  Andererseits  aber  veri)ot  ihm  die  politische  Klug- 
hmi,  die  politischen  Leidenschaften  durch  brüske  Ablelmung  des  Mu- 
seumsprojektes aus  diesen  Gründen  noch  zu  schüren.  Er  wartete  also 
ab  —  und  die  Unvorsichtigkeit  der  Akademie  gab  ihm  bald  die  will- 
kommene Gelegenheit,  aus  formalen  Gründen  das  ganze  Ehrojekt  zu 
Fall  zu  bringen  und  die  Akademie  noch  obendrein  ins  Unrecht  zu 
setzen  und  aufs  schwerste  zu  demütigen. 

In  Metz  aber  wird  die  F.rrogun^r  über  die  Schroffheit,  mil  der  die 
Regierung  die  Wünsche  der  besten  Kreise  der  Bürgerschaft  zurück- 
gestoßen ]y,\\u^  uocli  na<'h<iezittert  haben:  und  als  im  Herbste  des 
Jahn'.-  178*)  <iir  Hul.sbandall'are  bekannt  wurd»'.  und  der  nnheilvolh» 
Prozeß  gegen  die  Schuldigen  l>egann,  war  so  auch  ui  Metz  der  üoden 
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aufs  beste  vorbereitet,  um  jene  ersfo  Iriohtp  Oährung  entsteiion  zu  lasseti, 
die  daraaJs  in  Paris  und  der  t'rovinz  die  üemüler  in  ihren  Bann  xog 

• 

Den  Aeufierungen  des  geistigen  P.ebens  im  vorrevolutionären  Metz 
nachzugehen  war  der  Zuock  dieser  Ausführungen.  Dabei  erwies  es 
sich  als  iiniiTnjränglich  notwendig:,  immer  wieder  auf  l*aris  sein  Augen- 
merk 7M  riciltcii.  Hemmend  und  tru-dcrnd  mnohte  sich  der  dominie- 
rende Kiulluü  der  Hauptstadt  geltend.  \'>*n  ilii  kamen  die  neuen  Ideen, 
von  iJif  aber  auch  der  gouvernementale  Druck.  Und  so  bestätigt  auch 
Mets  an  seinem  Teil  die  Wahrheit  des  Wortes,  das  Tocqueville  im 
Rückblick  auf  die  Entwicktung  des  18.  Jahrhunderts  geprägt  hat'): 
»Paris  avait  achevé  de  dévorer  les  provinces*. 

')  Wahl,  a.  a.  0.  I,  ;115  IT. 

•)  De  Tocqueville  a.  a.  O.,  2.  Aull.,  S.  136. 


Die  Miißdärl  m  Mi^  wà  die  Moudait  m  OjQUiarajf 
nebst  lantgeogräpliisclier  Darstellung  der  Dialektgreoze  zwischen 
Yosgien  ond  Saaaois  (LothriD^eii). 

Von  Dr.  Callais. 


EINLEITUNG. 


Den  (jedankeii,  den  Dialekt  meines  Heimaldorfes  Hattigny  (vgl.  die 
Karle  ?S,  Vosff/cn\  wissenf^fhafHi'^h  zu  behandeln,  verdanke  ieh  zunäehsi 
dem  günstigen  Tnislande,  daü  ieli  seibst  denselben  von  .liigcnid  auf  pelüiilig 
spreehe  und  daÜ  i«  Ii  in  ineinen  Ferien,  die  icli  slels  zu  Hause  unter 
f)ialeklaprechenden  zubrachte,  immer  wieder  die  beste  Gelegenheit 
hatte,  ihn  aufzoflrbdien^).  Darin  besUürkten  mich  dann  métœ  Unhrer' 
sitatslebrer  Prof.  Grœber  in  Straflburg,  Gilliéron  in  Paris  und  besonders 
Prof.  W.  Fœrster  in  Bonn,  der  einen  ersten  Entwurf  dieser  Studie  als 
Seminaraufnahmearbeit  genehmigte  und  mir  den  Etat  gab,  denselben 
zu  einer  Dlsscrlation  weiter  anszuarbeiten.  Neue  Anregung  ward  mir 
auch  zu  teil,  als  mich  Prof.  Zeliqzon  bereitwillig  als  Mitarbeiter  am 
Wörlerbuche  der  lothringi-i  hpn  Patois  aufnalim,  welches  im  Auftrage 
der  Geselisehnlt  für  lothringische  Geschiciite  uud  Âlterlumskunde  in 
Ângrilf  genommen  ist. 

V)  Eine  wertvoll«*  Quelle  war  für  midi  Frau  Jos^'phine  Ohouppe  aus 
Hatti{!nY,  Sfirkprin  Dieses  6ô  Jahre  alle  MOtiprrhen  von  ungetrübtem  Gedächt- 
nisse spnciit  meiiiterhaft  das  reinste  l'atüis.  Frau  (^houppe  gebraucht  fast  aus» 
scUießUch  die  Mandut,  daneben  ein  sehr  stark  patoisiertes  Franzttsiscli.  An 
ihrer  Aussprache  habe  ich  meine  Sprechweise  unablässig  Icontrollierl  and  ihr 
verdanke  ieh  mein  ganzes  Material  an  selteneren  W<irtern  und  Wendungen  im 
Glossar,  sowie  das  meiste  Material  meiner  Textsamrolung. 

Mein  ganxes  Material  aus  Ommeray  Samtoü)  verdanke  ich  den  Herren 
Emile  Lesdahms  und  Augaste  Oieudooné,  beide  aas  Ommeray. 
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Zur  Einführung  in  die  lothringische  DialektkiiiKle  dieiilen  mir 
A.  Hornings  zahlreiche  Schriften  über  die  Mundarten  il!  -  <  )siens. 
Horning  schulde  ich  die  vorlretVlichste  Schulung.  In  er^tci  Linie 
kommen  in  Betracht  .,üie  ostfranzösiscliea  (Jren/,dialekle  zwiücheu 
Metz  und  Beifort"  —  abgekürzt  OG  —  in  Französ.  Stud.  V,  1887. 

hl  diesem  grundlegenden  Buche  hat  Horning,  indem  er  die 
Dialekte  des  Ostens  io  Hundartengruppen  (A,  B,  (j,  D,  E,  F,  G  — 
B  stdlt  das  Samais,  C  das  Vosglm  dar)  einteilte,  zum  ersten  Male 
Stellung  genommen  zu  der  Dialektgreozenfrage  (OG,  S.  2—4),  welche 
damais,  wie  noch  heute,  von  den  einen  bcgahend  (Ascoli,  Tourtoulon 
und  Bringuier,  W.  Fœrster),  von  den  andern  verneinend  (Schuchardt, 
P.  Meyer,  G.  Paris.  GUliéron)  beantwortet  wurde.  Des  längeren  bat 
Homing  dann  später  diese  seine  Ansichten  über  die  Existenz  von 
Dialektgrerizen  ausführlich  verteidigt  in  dem  wichtigen  Artikel  ,,Über 
Dialektgrenzen  im  Romanischen'',  Zeitschrift  für  romanische  Philo- 
logie XVII,  1893.  Seitdem  ist  die  Frage  dann  besonders  durch  Gauchat 
glänzend  erörtert  worden  in  Ilerrigs  Archiv  CXI,  1903,  S.  365:  „Gibt 
es  Mundartgrenzen?**  In  4iieser  Schrift  werden  mehrere  Dialektgrenzen 
für  die  romanische  Schweiz  nachgewiesen  und  auf  emer  Karte  graphisch 
dargestellt. 

Gereizt  einerseits  durch  diesen  Zwist  in  den  Meinungen,  andererseits 
dadurch,  daß  ich  immer  die  Bauern  vom  patwç  d  le  motên  (patois  de 
la  mmfngne)  oder  môtinyo»  (montagnard,  d.  i.  das  Vosyim)  sprechen 
hörte  im  Gegenfîatze  zum  patw«;  di  py«*-  peyi  {pnfnis  tirt  pfaltf  ;>«f/v.  d.  i. 
das  Saunois')  fühlte  ic:h  nuch  luui  veranlaßt,  die  Mundartgrenzenfrage 
selbst  aucli  für  meine  Gegend  zu  entscheiden  Rein  euipinseli  vor- 
gebend durchzog  ich  also  von  Dorf  zu  Uoii  reisend  das  Gebiet,  welches 
ungeflibr  zwischen  Schirmeek  (li^j,  Saarburg  [5tJ),  Dieuze  {?),  Luné- 
ville  {ö2).  Baccarat  (149),  Raon-l'Etape  (fiJSi)  und  Senones  (155)  liegt. 
Das  Ergebnis  meiner  Untersuchung  ist  die  Lautkarte:  ein  dichtes 
Bündel  zahlreicher  (über  15)  paralleler  Lautgrenzen  zieht  skïh  zwischen 
Vosgien  und  SaumUi  hin  und  !)ewirkt  eine  schroffe  Dialektgrenze. 
Somit  ist  erwiesen,  mit  welch  gutem  Rechte  Horning  für  Lothringen 
in  der  Mundartgrenzenfrage  gegen  R  Meyer  und  G.  Paris  auftreten 
konnte. 

Der  Uebergang  vom  Vosgten  /um  6ataiois  und  lutigi'kelirl  ist  so 
jäh,  daß  in  der  Tat  die  Bewohner  beider  Mundurlgttbiete  sicli  gegen- 

')  Die  Muiularl  dvr  firuppf  (!  müRtf»  im  Vergleiche  zu  D,  E,  F,  welolie 
ebenfalls  Vogesendialekte  sind,  eigenliich  „nördliches  Vosgien'*  genannt  werden. 
Oer  Kürze  halber  sage  ich  schlechtweg  Vosgien. 
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seilig   nicht   verstehen.    Im  Verkehre  miteinander  pflegen  sie  daher 
nicht  Dialekt  zu  sprechen,  sondern  da-:  nllgemeine  Aushilfeniitte!  ist 
die  Iranzösische  Sprache.    Kin  Mann  aus  Verdinal  (lOô),  Herr  Man  ha!. 
Wirt.  ßO-jährig,  gab  mir,  wiv  ich  später  konlrolherte,  genau  und  iichUg 
an,  er  wäre  in  der  ganzen  Umgegend  gereist  und  nach  Süden  bis 
Baccarat  (  Jii^j,  nach  Osten  und  Norden  bliebe  sich  seine  Mundart  [  Vosgim) 
von  geringen  Verschiedenheiten  abgesehen  gleich;  im  Westen  dagegen 
mache  sich  eine  Veränderung  bemerkbar  und  er  selbst  verstinde  das 
Patois  von  Xousse  (41,  Samais)  nicht   Ein  in  Hattigoy  (78)  dienender 
Knecht  aus  Bisping  (6)  versicherte  mir.  er  hätte  anfangs  die  Mundart 
von  Hattigny  nicht  verstanden  und  seinen  eigenen  Dialekt  nicht  ge- 
braucht, um  nicht  Yciliulit  m  werden,  sondern  immer  franzosisoli  ge- 
.=;prochen.    Ebenso  sagte  mir  eine  Frau  au.<  (iermingen  (JO),  hätte 
in  St  (Quirin         von  ihrem  Oialekte  keini  ii  (  iclnaiich  machen  können, 
sondern  sich  dtr  iiaii/.üiiächcn  .Spiai  hc  iitdicacu  müssen. 

Die  Bewohner  zweier,  zwar  durch  die  Dialektgrenze  geschiedener, 
abèr  doch  sehr  benachbarter  und  durch  eine  Strafie  verbundener  Dörfer, 
wie  K.  B.  Âvricourt  (fié)  und  Moussey  (40\  welche  nur  3  km  von- 
einander «itfenit  sind,  werden  sich  allerdings  auch  in  ihrem  Dialekte 
verständigen  können.  Dies  ist  aber  nur  dadurch  mogUcb  geworden, 
dafi  sie  im  häufigen  Verkehre  die  ihnen  fremde  Mundart  lernen  mußten 
und  gelernt  haben.  Wenn  wir  ganz  allgemein  annehmen,  daß  die 
Orte  B  und  C  dicht  hei  einander  geletren  sind  und  zwar  durch  kein 
den  Verkehr  liiinlcriKlc-  llcminni?,  ahor  (Un  h  dmvh  cin^  Hialektgrenze 
getrennt  sind,  lenici  <lal.i  A  diesseits  von  H  und  UaU  I)  jcuscil.«;  von  C 
einigermaßen  enlterul  lii  gen  (A  B;(".  D),  so  gilt  ;  1)  B  versteht  C  und  un)ge- 
kehrt,  2)  A  versteht  B,  aber  nicht  C  und  D,  3)  D  versteht  C,  aber  nicht  ß 
und  A,  4)  A  versteht  B,  B  versteht  C,  C  versteht  D,  und  umgekehrt.  In* 
sofern,  wie  4)  zeigt,  bleibt  die  Kontinuität  auch  zwischen  Vitsgien  und 
8aimûi$  in  gewisse  Ortschaften  gewahrt,  aber  dies  ist  eben  nur  eine 
Kontinuität  des  Verständnisses  und  sie  gilt  nur  für  gewisse  Ort- 
schaften. Dagegen  gilt  sie  nicht  z.  B.  für  Gondrexange  (02)  und  Azou- 
dange  welche  durch  einen  Sct>  und  durch  dichten  Wald  oline 

bequemen  Verkehrsweg  voneinantit  i  geschieden  sind  Ks  würe  nun 
natürlich  falsch,  von  der  Kontinuität  im  Vcr-liindnissc  aut  die  Kon- 
tinuität, des  Diîdejcles  schliessen  zu  wollen.  Wer  so  denkt,  begeht  den 
logiâchen  Fehler,  daß  er  die  Paloissprechenden  mit  dem  Patois  selbst 
verwechselt.  Wir  haben  hier  ungefähr  denselben  Fall,  wie  wenn  ein 
Franzose  und  ein  Deutscher,  welche  beide  deutsch,  resp.  französisch 
gelernt  haben,  sich  derartig  unterhalten,  daß  jeder  seine  Muttersprache 
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gebraucht  BeiHe  verstehen  sich  gegenseitig,  —  und  doch  existiert  die 
deulsch-franzüsisclie  Sprachgrenze. 

—  In  OG  ist  die  Grenze  zwischen  Vt»gim  und  Saunois,  wenn 
auch  nur  sehr  summarisch  angegeben,  so  doch  in  ihrer  Hauptrichtung 
erkannt  und  bis  sswischen  ÂTricourt  (84)  und  Mouœey  (40)  anflehen. 
Sie  beginnt  an  der  deutsch-französischen  Sprachgrenze  westlich  von 
Saarburg  ('>(J)  zwischen  Kirschberg-am-Wald  (55)  und  Rodt  (15)  und 
läßt  sich  südwestlich  verlaufend  zunächst  bis  östlich  von  Lunéville  (  Ti') 
verfoltien.  Die  östlichsten  Orte  des  Saunois:  sind  von  Norden  nach 
Süden:  Rodt  (/ô),  Langenberg  (Jß),  Azoudange  {21),  Maizières  i  /7), 
Moussev  (40);  auf  französischem  Boden:  Remoncourt  (42),  Xousse  {41), 
Vuucourt  (.9.9),  La  NeuveviUe-aux-Bois  (/7),  Maraiuviller  (.5/).  Die 
westlichsten  Dörfer  des  Vaigien  sind:  Kirschberg-am-Wald  (ô5),  [Dianen- 
Kappel  {ôi}],  Barchiogen  (.'«s),  Heining  (60),  Herzing  (6.?),  Gon- 
drexange  (ßJg),  Rixingen  (74%  Avricourt  (84);  auf  französischem  Boden: 
Amenoncourt  (86),  Leintiey  Emberménil  (94),  Vého  (ittôX  Dom- 
jevin  (III),  Bénaménil  (JIO).  Eine  interessante  Sonderstellung  nimmt 
im  Norden  Dianen-Kappel  (.Ti^)  ein  mit  einem  Mischdialekte,  der  halb 
Vosyirii^  lialb  Siumo/s-  ist.  ÖstHch  von  Lunéville  (.'2)  macht  sich, 
während  die  einen  Litiien  Fraimbois  (.5.V.  s.  den  letzten  Text  im  Abschnitte 
„Texte'")  westlich  dem  Smtfwis,  St.  Clément  (117)  (»stlich  dem  Voayim 
lassend  üngest{)rt  weitertrehon,  eine  Gabelung  einiger  Linien  (Xlll,  XllI', 
XIll".  XVlIl.XVlli',  XVIIL  .  XXII,  XXll',  XXil  '.j  bemerkbar,  welciie  sich 
oördlidi  jener  beidra  Ortschaften  befindet  und  diesen  einige  gemeinsame 
Laute  zuweist,  denen  man  nördlich  weder  im  Samiiiims  noch  im  Vosjfim 
begegnet  Diese  Gabelung  stellt  eine  Dialektgrenzkreuzung  dar.  Es  ist 
äes  nämlich  die  Stelle,  wo  das  nördliche  Vaagim,  in  06  Gruppe  C, 
in  das  südlichere  V<><(//rn,  in  OG  Gruppe  D,  übergeht.  Diese  Grenze 
zwischen  C  und  D  exakt  lautgeographisch  darzustellen  fehlte  es  mir 
an  Zeit.  Ich  kann  sie  vorlänfig  nur  oberflächlich  andeuten:  sie  beginnt 
nördlich  von  St.  Clément  (14?)  und  verläuft  ziemlich  dicht  südlich  von 
Baccarat  (149),  Raon-lElape  (/.».?},  Senones  (15'>)  nach  Rothau  if46) 
bin*).    Das  nördliche   Vosgivn,  C,  darf  somit  als  ein  wirklich  abge- 


*)  Adam's  Eidteitinig  in  diaUéU*  und  «MM-dialeefe*  i«l  nielit  inimtr  mirer* 

lässig  (Palois  Lorrains,  S.  XLVI  und  XLVll).  Richtig  hat  er  die  der  Mctirtlie 
ungefähr  parallel  verlaufende  Grenze  erkannt.  Wenn  er  aber  S.  XLVII  unter  III 
schreibt  ;  Les  patois  de  Verdenal  (d.  i.  105)  et  de  Leintrey  (d.  i.  95j  sont  tnt«r- 
médiain»  aUrt  le  «Kofaefe  nord-€ët  (d.  i.  unser  Votgien)  et  la  dmUele  nord  (d.  i. 
unser  Saunois)  avec  une  tendance  un  peu  pltis  marquée  vers  ce  dernier,  so  (Cnllgt 
ein  Blick  auf  unsere  Lautkarte,  um  /u  zeigen  wie  unrichtig  das  ist. 

Jahrbmdi  d.  Om.  f.  lotbr.  Oeaehiehto  a.  AltArtniuk.,  Jahrg.  20.  20 
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schlüssener  Dialekt  bezeichnet  werden,  der  im  Nurdosten  an  das  deuUcbe 
Sprachgebiet,  im  Nordwesten  an  das  Süwims^  im  Südwesten  und  Süd' 
Osten  an  die  nächste  Vogesen-Mundartengruppe,  D,  grenzt  Homing, 
OG  S.  2,  Ânm.  2,  hatte  bemts  bemerkt:  „Die  besten  Anspriichef  eine 
solche  Gruppe  zu  bilden,  hat  C." 

—  Versuchen  wir  nun  für  den  brüsken  Übergang  zwischen 
Vosyhn  und  Saitmiis  eine  begründende  Erklärung  zu  geben,  so  scheint 
die  Verkehrskarto  der  Gegend  manches  zu  lehren   Ein  dichtes  Straßen- 
netz*) bedeckt  das  Vo^fftm-  unM  ebenso  das  SniDiois-^ohwX.  Dagegen 
ist  CS  mit  dfii  V»  i l»iii(liu)<;eti  zwi^clitiii  beiden  (icbictcn  sciilecht  bestellt. 
Eine  lange  lleilie  von  Wäldern  zielit  sich  von  Saurburg  {56)  bis  Liiné- 
vüle  {52)  den  Verkehr  hemmend  hin.  Diese  sind  von  Norden  oach 
Süden:  Brainches,  Hohe  Buchen,  Ketzing  Holz,  Rixinger  Wald,  Wald 
Schirzingen,  Wald  Garenne,  der  große  Forst  von  Parroy  {97).  An 
zwei  Stellen  ist  die  Wilderreihe  dem  Verkehr  erölTnet,  im  Norden 
zwischen  Brainches  und  Hohe  ßuohen,  Hann  in  d«r  Nähe  der  Heii  hs- 
grenze  bei  Moussey  {40).    Interessant  ist  es  nun  festzustellen,  daß 
gerade  an  diesen  Durchgangspunkten  das  Snuuois  am  wcifosten  nach 
Osten  reicht.  Moussey  i  iO)  gehört  ganz  zum  Saiinftis.  Dianen-Kappel  (V>7) 
im  Norden  in  der  Nähe  der  großen  Straße  von  Azoudange  (2])  nach 
Heming  (60)  bat,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  einen  Mischdialekt, 
und  wenn  man  die  geographische  Lage  des  Ortes  näher  betrachtet 
—  eigentlich  im  Fos^/Vn-gebiete,  ganz  nahe  bei  Kirdiberg-am-Wald  {'>'>) 
und  Barohingen  (/ï$),  welche  die  reine  Faf^ieit-mundart  haben;  dagegen 
von  Brainches  und  Hohe  Buchen,  sowie  vom  Stock-Wdher  vom  Saunais- 
gebiete  getrennt  und  sehr  abgelegen  von  den  nächsten  5^aunoi.s-orten 
Rodt  (15),  Langenberg  (W),  Azoudnngo  (31)  — ,  so  scheint  mir  die 
Vermutung  nicht  allzu  fro\\*afrt.  daß  auch  Dianen-Kappol  ursprünglich 
rciii*  !!  Vo'^fjint-lYmlekl  hatte,  iiri'i  daß  das  Saunois  erst  in  jüngerer  Zeit 
einginii-iiiigr-n   isi.   nachdem  ein   bequemer  Verkehrsw^  durch  die 
Wälder  angelegt  war. 

Vergleicht  mau  die  Verkehrskarte  nul  der  Lautkarle  südlich  von 
Moussey  (/o),  so  bemerkt  man  dnen  scheinbaren  .Widersprudi.  Die 
Dialektgrenze  verläuft  nicht,  wie  man  es  erwartet,  westlich  vom  Forste 
von  Farroy,  sondern  dicht  östlich  davon,  sich  nach  Süden  wendend, 
bis  sie  sich  dann  jenseits  des  großen  Forstes  von  Mondwi  gabelt. 
MarainvUler  (ôî)  und  La  Neuveville-aux-Bois  (47)  gehören  also  noch 

>)  Die  heutigen  Straßen  sind  meistens  die  ansgebeseerten  alten  von  Dorf 
/(I  Dorf  fülirenden  Feldwege  und  dQrfen  daher  im  allgemeinen  auch  als  die  frllhcren 
Verkehrswege  gelten. 
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zum  SaumLs.  Dagegen  ist  Emberménil  vorwiegend  rosymi.  Diese 
Tatsache,  dafi  der  Forst  von  Parroy  im  Osten  vom  Saunais  förmlich 
umzingdt  wird,  erkläre  icti  mir  derartig,  daß  das  Saunm  von  Süden 
her  Ober  Chanteheux  (49),  Sionviller  (46)  und  Croismare  (50)  nach 
MaraiariUer  (52)  und  La  Neuveville-aux-Bois  (47)  drang,  während  im 
Norden  Vaucourt  (3'J),  Xou.sse  (41),  Renioncourl  {4j:^)  von  Xures  (:}5) 
und  r.agarde  (öv;)  aus  beeinilußl  wurden.  Demnach  würde  sich  also 
auch  im  SüdciK  ähnlich  wie  bei  DlMnon  Kappel  (54),  ein  Vordringen 
des  Satntoh  iiut  li  u.-^ten  bemerkbar  maciien. 

i  beihaupt  ersiebl  man  aus  der  Laulkarle,  daß  südhch  von 
Moussey  (  fo)  die  Di;deklgrenze,  wenn  uiu  h  noch  immer  scharf  bleibend, 
doch  etwas  auseinandergehl  ;  mehrere  Linien  (XXIV,  XIV,  XUI,  XXVIl, 
XXIU,  XXII)  divergiere  ein  wenig,  so  daß  die  Ortschafte  Béna- 
ménil  (110),  Donyevin  (111)  Vého  (109),  Leintrey  (95\  Emberménil  {94)y 
zwar  sumetst  dem  Vù^/ieu  angdiörend,  einige  Laute  mit  dem  Samim 
gemein  haben.  Diese  Erscheinung  findet  m.  E.  ihren  (îrund  darin, 
daß  unsere  Grenzt»  südlich  von  Moussey  (40)  viel  älter  ist,  als  nördlich, 
imd  daß  daher  in  der  lanjren  Zeit  das  Vordringen  dr  s  Saunots  nach 
Osten  allmählich  vor  sich  gehen  konnte.  ist  nämlich  eine  histnnsrho 
Tatsa*  Iii  ,  wie  Witte  im  .lahrhtich  der  t «esellschaft  für  lolhriiigisclie 
Geschiclite  und  AltertuniökuiKlc  18liO  nachgewiesen  hat,  liaÜ  um  die 
Wende  des  16,  und  17.  Jahrhunderts  die  deutsch-tranzösischc  Sprach- 
grenze nicht  wie  heule  veriief,  sondern  viel  südlicher  bei  Moussey  {10} 
und  Avriconrt  (84)  etwa  der  jetzigen  Reichsgrenze  enthmg.  Erst  seit 
dem  17.  Jahrhundert  wurde  das  nördliche  Gebiet  romanisiert,  und 
zwar  geschah  die  Romanisierung,  wie  man  aus  der  Lautkarte  ersieht, 
nicht  in  willkürlicher  Richtung,  sondern  das  Vosf/im  drang  von  Südw- 
esten ein,  das  Satniois  von  Südwesten,  lieide  Mundarten  machten  an 
den  Seen  und  Wäldern,  die  den  Verkehr  hemmten.  Hall,  und  die 
Folge  davon  ist  dw       außprst  schrnlle  Dialckt'jrrir/.c. 

—  Zum  Schlüsse  möchl«'  ich  nuch  Ijeiiieikeii,  daß  ich  diesen 
Erklärungsversuc  h  der  Grenze  /.wischen  Vusyim  und  Saunois  eben  nur 
als  e'men  wahrscheinlichen  &klirangsvennich  hinstellen  will.  In  eiiKm 
exakten  Beweise  Mundartgrenzen  bc^rOnden  zu  wollen,  ist  bei  der  S[Nir- 
Ikihkeit  der  historischen  Dokumente  ein  in  vielen  Fällen  unlösbares 
Problem. 

Bian  könnte  mir  auch  'einwenden,  daß  die  Wälderreihe  nebst 
Seen  '  zwischen  Saarburg  (56)  und  Lunéville  {ùJ^\  nicht  gut  als  hin- 
reichendes Verkehrshemmnis  zur  Trennung  von  Vosyim  und  Snnn<ih 
angesehen  werden  darl,  da  doch  im  Oäteu  das  Vwigim  ungestört  über 
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den  hohen  Kamm  der  Vogeaen  hinweg  bis  nach  Scbirmeck  (142) 
reicht.  Letztere  allerdings  aufTallende  Tatsache  erkläre  ich  mir  nur 
dadurch,  daß  vom  flachen  Lande  her  zahlreiclie  den  Verkehr  ver- 
mittelnde Flußtälor  (Woißi^  Saar,  Hotc  Saar.  Ve/.ouse,  Plaino,  Rabodfaii 
zum  Dononpasse  liinaufïiihren,  von  wo  aus  die  Mundart  dann  Ixquem 
auf  der  anderen  Seite  ins  Breuschlal  nach  Sehirmeck  [14^)  hinuüler- 
steigcn  koinilc  Unsere  Gegend  ist  demnach  recht  typisch  für  den 
von  Gauchat,  1.  c,  S.  399,  aufgestellten  Satz:  „Die  Idee,  daß  nur 
grSfiere  Terrainschwierigkeiten  trennende  Kraft  haben,  ist  zu  modi- 
fizieren. Eine  HQgelliette,  ein  schmaler  Fluß  genügen  unter  Umstfinden. 
Andererseits  honmen  oR  hohe  Beige  —  das  ungeheure  Montblanc- 
Massiv  bildet  keine  sprachliche  Scheidewand!  —  den  Verkehr  nicht, 
auf  den  es  allein  ankommt".  Die  kleinere  Terrainschwierigkeit  ist  in 
unserm  F;dlo  die  WiUdorreihe  zwisclien  Saarburg  und  Lunéville,  der 
hohe  Berg  ist  der  Oonoo. 


Über  die  äußere  Anlage  der  Arbeit  bleibt  nodi  einiges  zu  be- 
merken. 

Da  diese  eine  Ergänzung  und  Wetterführung  der  ostfranzAsischen 
Grwizdklekte  von  Hönning  ffir  da»  oitsprediende  Gebiet  darstellt,  so 
bin  ich  auch  dem  Plane  von  Homing  m  der  Lautlehre  gefolgt.  Die 

Paragraphen  von  OG  habe  ich  den  meinigen  stets  beigeschrieben.  Die 
Formonlehre  ist  ähnlich  angelegt,  wie  die  von  This,  Mundart  von 

Falkenberg 

Als  Typus  für  das  Vosgini  habe  ich  das  Patois  meiner  Heimat 
Hattigny  als  Typus  für  das  Satmois  das  Patois  von  Oinnieray  (.2'J\ 
genommen.  Daraus,  daU  diese  Dörfer  ziemlich  weit  voneinander  ent 
fernl  liegen  (23  km)  und  dali  es  daher  nicht  aulTiiilig  ist,  wenn  der 
Spradiuntersdüed  groß  ist,  kann  mir  kein  Vwwurf  gemacht  werden. 
Die  Lautkarte  gibt  genau  an,  daß  der  Sprachunterschied  zwischen 
zw«  benachbarten,  hart  dies-  und  jenseits  der  Dialektgrenze  gelegenen 
Dörfern  nicht  viel  geringer  ist  als  zwischen  Hattigny  und  Ommeray. 


'1  Tbis  in  ,,Das  Reicliblaivl  Klsaf^-Lolhringen"  I.  Tnl,  8.102,  sclireibt:  „In 
dem  Brcuschtal  drang  die  romanische  Sprache  *j  von  zwei  versctuedenen  Punkten 
aas  ins  ElsaA  «in,  nämlich  vom  DQoon  und  von  Saales  (ISfl)  her,  und  beide 
Gruppen  von  Romanen  trafen  etwa  bei  Rotliau   //'î'  zusammen. 

tüiPi  rtie  für  die  Wende  des  16.  und  17.  Jahrhanderts  geltende  deutsch- 
rraiuüsisctie  bpracbgrenze. 
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Ich  habe  diese  beiden  Ortsrlialtm  de.^lialb  gewählt,  weil  ich  da  unter 
besonders  )jün>tigen  Verhällni^^stn  mein  Material  sammeln  konnte. 

Die  angeführten  P'ormen  aus  Ommeray  wurden  stets  duruii  f>, 
diejenigen  aus  anderen  Dörfern  durch  die  entsprechende  Zahl  bezeichnet 
Die  FormeDf  deren  Herkunft  nicht  näher  angegeben  ist,  stammen  immer 
aus^Hattigny.  Wenn  auch  für  Hattigny  die  Bezeichnung  der  Beispiele 
nötig  ist,  so  geschieht  dies  durch  B. 

In  der  Regel  genflgt  es,  Beispiele  aus  Hattigny  und  Ommeray  an- 
zugeben. Die  Lautkarte  macht  ein  weiteres  Aurzälilen  überflüssig,  da 
sie  es  dem  I.e^^er  ermöglicht,  die  entsprechenden  Formen  der  anderen 
Dörfer  leicht  abzulesen. 


Die  Karten. 

Die  Ortschaften  1 — ^158.  î — 53  gehwen  zum  Smmoig^  54 — 158 
zum  Vosgien. 

1  Biedesdorf.  2  Kultingen.  .S'  Vergaville.  /  Rohrbach.  5  Ang- 
weiler (Âwi).  G  Bisping  (Boespö).  7  Dieuze.  S  Lindre-Haute.  9  Lindre- 
Basse.  10  Germingen.  11  Disselinpen.  12  Tarquimpol.  7V  Essesdorf. 
14  Freihnrfr  (Fribo).  15  Rodt.  16  l.angenberfr  (L;ig<  In  r.  [.arglln  r). 
17  Mulcey.  Jö  Weißkirchen.  19  Güblingen.  2(f  Gi5sellini,'en  :J]  Azou- 
dange  (im  Vosgien  Azudùs).  ^2  Geistkirch  (?Xi\\\x),  -i'>  üounelay 
(Dylnœ).  24  Château-Salins.  25  Vie.  26  Xanrey.  27  Lezey.  28  Ley. 
2d  Ommeray  (Yomr<B).  ^  Bourdonnay.  Sl  Maiziëres  (M^her).  32  Klein- 
Bessingen.  33  Moncourt.  34  Coincourt  (Kwèko).  35  Xures  (Xfir).  36  La- 
garde  (Lçgâtâ).  37  Parroy.  3h  Mouacourt  39  Vaucourt  (Wâko). 
éD  Moussey.  41  Xousse  (Aus).  Remoncourl  il'nno/^ko).  i3  Hé- 
naménil.  Einville-au-.lard.  /.>  Bonviller.  ifi  SioavUler.  47  La  Neuve- 
ville-aux-Bois.  -fs  .folivrt  /'>  Chanteheux.  '>()  Croismnre.  1/  Marnin- 
villcr.  'i2  I>nnéville  (Lut-vili.  .".7  Fraimbois  (Krèbu).  'ii  r)ianeii-Kai)p(  l 
(Kop).  .'5Ô  Kirchbeip-am-Walii  (Kyvipi,i?  28).  .56' Saarburg  (Sylbu).  Im- 
lingen  (YavWi^).  5fi  liarchmgen  (Bâr.<i/J.  :'j9  Bebing.  (»0  Heming  (HemirJ. 
Ol  Schweixingen  (Swagzus,  frz.  Xma.mm/t  ).  02  Gondrexange  (Gûdrœ;jû<). 
$3  Herzing.  64  Neufmoulins  (Nyœmoli'J.  65  Hermelingen.  66  Hessen. 
(7  Landingen  (Lädös).  6$  Lmrchingen  (Lwçrkii;  oder  Rwçrkii;,  s.  §  47). 
69  Nitting.  ra  St.  Georg  (S^  2w9x,  §§  47,  95).  71  Aspach  (Âspçk). 
72  Laneuyeville.  73  Weiher  (Vuyêr).  74  Rixingen  (RSiko  =  jRéclUcwtrt). 
75  Ibigny  (Ibnyœ).  76  Richeval  (Ru2ri  -  riiÄ  +  ri    rmugt  ruissmu). 
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77  Haie  des  Allemands  Ilav  do/  (  »Ima^j.  7s  Hattigny  (Hotnye). 
79  KraqiiPlfin?  fFrâkli'J.  so  Niederhoi  (Nulrehô).  s'/  Métairies-St.  Ouirin. 

VVaspei  weiler.  .S.>  Alber.scliweiler  (Abre.-wi).  s/  Avriconrt  i^Aviiku;. 
Sù  Foulcrey.  6'6'  Amenoncourt  (Amnç/,ko).  v7  Igney.  .N'î  Gogney. 
89  TanconvUle  (Tai^kôvîl).  90  Bertrambois  (Bçtràbù).  91  Lasoemboro 
(Lçfribôl).  92  TOrkstein  (Trextir;).  93  SU  Quirin  (Sei;  Kuryçj?).  94  Ember- 
Riénil.  90  Leintrey.  96  Gondiexon  (6ôdrœ;{v?).  97  Autrepierre.  98  Repaix 
(Rpä  oder  I^pû).  99  Blàmont  (Byâmçir).  loo  FrémonvUle  (Promôvil). 
loi  Cirey-sur-Vozniist  JO-i*  Vt'ho  {BIkV).  705  Reillon.  lOi  Chazelles 
(S<;7.i*l).  lOû  Verdenal  (W»;dn:i).  Kßi  Barbas.  lo7  Harbouey  (Horbuyœ). 
ÎOH  Felilmonl  (Ptomo/^).  lOU  Val-dc-Bon-Moutier.  IV)  Bénaménil. 
111  Domjf^vin  (Dù/.vi/,  ).  Fréménil.  IVi  Blémerey.  ///  St  Martin. 
IJ.'t  llerbévilhr  (Ibrbyrvh-).  IW  DoniAvre  (Doitut).  117  Ancerviller. 
UH  Halloville  (Hcilovil).  IIU  iNoiihigny  (Nùhnyœ).  Parux. 
121  St.  Sauveur  (Se  Sâvvi).  12;^  Buriville.  123  Ogéviller  (O^yœirlç» 
Oder  Ôj^.yœvlc").  124  Réclonvitte  (^tyovil).  12»  Hablainville  (Hçbyèvil). 
126  MigneTiUe.  137  Montigny  (Mdtnyœ).  128  St.  Pôle.  129  St.  Maurice 
(SôMorix).  1^  Montreux  (Mutriyœ).  1^2  NeuvUler  (Nyœvlç>).  Badon- 
viller  (Bâdùvlç?).  l.ï.ï  Bréménil  (&emni).  ISi  Angoinonl.  AUarmont. 
vu:  VcxiiiiKourt.  1H7  Luvigny.  Vis  Raon-sur-Plaiiio  (Rovô  si  Pyrn). 
1:î'J  (îrandfonlaine.  110  Framont.  lU  Wackcnbach.  J/^  Schirmock 
(î^^cnnck).  14">  Hersbach  (H'-r-paV  i// Wircb  (Wi;f).  y/.3  Liilzelhausrn. 
lit,  liuthau  (Rôtv  7/7  Si  Cléiiienl  (Sr  l^emo).  Us  Domptait  (Ont-.  ). 
140  Baccarat  ^Hukor«»;.  l'>0  Neufniaisons.  7.57  Celles.  l.'>2  Haou- 
l^Etape  (Le  Grà  Rçv^i^  Lti.  Grarnlv  Jiaou).  l'to  St.  Biaise,  lùl  Moyen- 
moutier.  löö  Senones.  J56'  Moussey.  1Ô7  Belvat.  158  Saales. 


Die  Latttkarte. 

Die  oinzolncn  Lautgrenzen  mil  den  Faragruplien,  in  weichen  siv 
ibre  Lrkläruijg  ûiiden. 

I:  9,  15,  19,  24.  i.^ii.  150.  Ihï.  11;  Iii,  22,  2b,  38,  42, 
43,  44,  .'):$,  56,  135.  139.  Ul:  î<§  70,  75.  IV:  î^ij  70,  96aj,  96b). 
V:  4î{;  73,  82,  94,  95.  VI:  §§  45,  5.5,  56,  57,  70.  VU:  §  95. 
Vlll:  §§  11,  2A  Anm.,  30,  32,  34,  62.  IX:  ^§  6,  10,  29,  52.  X,  X': 
§45.  XI:  14,  18  b),  25,  26,  27.  XII:  §§  28,  19  Anm.  Xlll, 
Xlir,  XHF':  îJS  26,  149.  XIV:  Jji;  15,  139,  149,  150,  1,51.  XV:  §  139. 
XVI,  XVr  :  §  139.    XVII  :     32,  46,  47.  XVIII,  XVIH',  XViU-  :  §§  29, 
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33,  3ti,  48.  XIX:  «;§  30,  38.  XX:  96b).  XXI:  îi  105.  XXII,  XXIl', 
XXII- :  §82.  XXllh  ?;31.  XXIV:  139,  151.  XXV,  XXV',  XXV": 
139.  XXVI;  139.  XXVII:  16.  XXVIII:  S§  69,  74.  XXIX: 
3,  14.  16,  18,  25,  27,  28,  33,  37,  41,  43,  44,  45,  46,  48,  50,  52, 
54,  56,  57,  59,  139,  141,  151.  XXX:  76,  96 aj.  XXXI:  g  96a). 
XXXII:  §§  46,  52.  XXXIII:  §  139.  XXXIV:  $  135  Anm.  XXXV:  §  16. 


Die  Lautzeiclien. 

Die  Vokale  ohne  Quantitätsbezeichnung  .sind  kurz.  —  Länge. 

ä,  immer  lang,  zwischen  a  und  »•  artikuliert,  r  olTencs  e.  e  -  ge- 
schlossenes 0.  <>  olTcnes  o  o  geschlossenes  o.  (r  offenes  fran- 
zösisches CK.  d'  gl  sriiiusseuea  frz.  vu.  u  —  frz.  <m,  ü  —  frz.  «. 
à,  c.  Î.  Ù,  (h  Nasalvükaie. 

Konsonanten,  x  stiniialu.ser  hinterster  gutturaler  Reibelaut; 
b  ist  der  entsprechende  stimmhafte  Laut,  y  ~  i-Konsonant.  tj  ~ 
Guttwalnasal  (n  in  deutsch  „Fink''),  s  =  »timmloses  s;  2-=  stimm- 
haftes s.   8  —  frz.  c&  in  cAfirf;  2  -  frz.  j  in  je.   w  ^  u-KonaonanL 


Abkürzungen:  frz.  —  Iranzüsisch.  vfrz.  vuigärfranzösisch,  afrz.  ^ 
alUrauzusiüch. 
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LAUTLEHRE. 


VOKALE. 


VORBEMERKUNGEN. 
Wortton. 

1«  Emen  lekâiteii  Ton  trägt  in  det  Regel  der  letzte  Vokal  des 

Wortes,  wie  im  Franzö.sischen.  Ausgenommen  sind  diejenigen  Wörter, 
in  denen  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang  und  der  Vokal  der  letzten 
Silbe  kurz  ist.  Diese  Wörter  tragen  den  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe: 
kirtyf  {croix  +  Suffix-/-/Vr,  sculpteur),  hâ-l»;  {haut-là  la-haut). 
kiix-le  (ZU  kuViye,  tais-tvh.  «  s  täfle  (se  faufiler),  tîte  (fhifcr),  sâle  (sattier), 
.■^âdry/;  {chaudron),  läse  (/«j/Vi,  lâ-syc  (lâeher),  dûvo  {*<huU>'t  -  dnillemcnt), 
yes  {Atfnès),  Trimâzo  (trimii  I  SutT.  -  d  -  iMailiedi,  rodyo  (*ron(lilht 
—  rondeau),  .^âli  {clutif),  (Giiya/;  {fainéant),  âsi  {aussi),  Tônçt  {Antoinette), 
vâl^  (wUct),  vâyy/,  {ceau  +  Snff.  -  m  Jt  une  wau)^  vâyyt  (vem*  +  Suff. 
'éUe  ==  jeune  vache). 

0:  s6myi  {sontmeißer),  iètrï  (petit  canard),  âlat  (=  Hâlçt,  aildte\ 
béâ  (Udler),  vftyat      H  VÂy^t). 

Einige  dreisilbige  Wörter  mit  kurzem  Vokale  in  den  beiden  letzten 
Süljen  sind  Proparoxylona:  U  Iftamede  (dem  Sinne  nach  lëy-me-»- 
te-lârç  =  JtUste-nm-j€4e-Mssemi^  nonchcila'Kt)^  in  0  Iftzmœdœ  (qudqu^m 
qui  SC  plaint  toi^wrs\  H  mégriye  (maugréer,  mißhandeln),  0  ââmœh 
(moisi). 

Zur  QuaatitAt  der  Vokale. 

9*  In  der  Anfkngs»  und  in  der  Tonsilbe  entsprechen  französisch 

kurzen  Vokalen  im  Patois  vielfach  lange  Vokale.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
daß  in  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzem  Vokale  in  der  Endjjilbe  durch 
die  LängUDg  des  Vokals  der  Anfangssilbe  nach    1  im  Vergleiche  zum 
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Fran/(isischen  eine  Accentverschiebiuig  stattfindet,  iodem  der  Wortton 
auf  die  Angfangssilbe  M\[ 

a)  Dehnung  in  der  Anlangssilbe:  pâtrç»;  {patron),  Mûris  (Maurice), 
pisnç  (poussin  +  Suff.  -  t/),  vâly,  vâne  (canner)^  vànêy  (vannée  plein 
un  van),  pàpye  (papier)  =  0  pùpi,  tàpç  (tapar  mit  dem  Siime  „heftig 
zusdiIagei'S  z<  B.  eine  Tür,  ein  Fenster),  g&wnç  (Mipiwr,  nourrir,  t^inklet 

.  nach  gaw  =  Mund),  k6pç  (cw^mt,  entsprechend  köp  ~  coupe,  Sing.  Praes.), 
dér%'e  (âerrirre),  Bâli  (Bailly,  Familienname),  bobin  (5o&ine),  Ânyes 
(Äffms),  Aspyk  (A-spucÄ),  györu  (der  Form  nach  yhrietix,  dem  Sinne 
nach  orgueilleux),  fénya»,  (auch  vfrz  ,  faim'nnf)  =  0  fdbnyà,  0  sAmyi 
{sotnmi  fffer),  0  duyi  (douhln),  0  duri  .Oi  diri  (durer).  —  älos  (im  Aus- 
drucke >er  Ç  Tâlôs  =  rAwr  à  l\dlongc  mit  dem  Sinne  ,.inißplik'ken*') 
möla  (tti ollem  +  SulT.  -<nd,  mou.  Dagegen  moio  moUd  nul  kiH;teiTr  o), 
ârmêl  (armoire),  fôlya  {fdâtrc)^  malax  (nud  -V  mse^  Adj.  nulimutig), 
krôlèr  =  O  krôlœr  (afra.  «roiSiérv  =  fondrière).  —  BàdOvlç  (BadonviUer\ 
Âmnçijko  (^meMONOouri),  ()2yœvle  (0gé9iUer\  0  sôfa&di  {tomhaiter).  — 
ârmonçk  —  O  finnœnçk  (a^mafiaoA),  âmizç  ^  0  âmCbsç^  (oMuser).  Die 
beiden  letzten  Wörter  sind  Proparoxytoaa  nach  §  1,  cf.  Iftzmede. 

b)  Dehnung  in  der  Tonsilbe,  besonders  vor  Nasalkonsonant 
und  1:  mil  (mille),  Mçryân  (Marie-Anne),  m<;tivt  1  (manivelle),  ôtêl  (autel), 
ppy  (im  Ausdrucke  péy  de  sêy  =  paille  de  sci'\  d.  h.  sciure),  ôm  (fiemmr), 
rop  (robe),  fini  {rliitme),  s^rfey  (cerfeuil),  srl  \ selle),  sîn  f=  signe  und  = 
cygne),  çkôl  {école},  gyôn  0  &?Âm  (ylam),  gui  O  gai  (/7ci^^),  A:>dèl 
(chandelle),  kurôn  (couronne),  vil  (y»W<'),  Pôl  (Pa«Zj,  Kàbrehûi  (Aamtwer- 
Äoir),  hol  ^  0  häl  (Italie),  fçrin  (fanne)y  kuhin  (cmwmc). 

c)  Dehnung  in  der  Anfang»*  und  in  d^  Tonsilbe  zugleich:  àfrê 
{a^eux)j  bâkîl  =  0  bäkfil  afrz.  tecufe,  frz.  (imchJo.  Den  Sänn  basade, 
Wage  hat  das  Wort  nicht.  Es  bezeichnet  nur  die  bekannte  zum  Wasser- 
schöpfen dienende  hebelarlige  aus  Pfosten  und  darauf  beweglichem 
Baume  bestehende  Vorrichtung),  ütön  (automtie),  karyöi  (oarriofe),  Ôgistîn 
{Augustine).  0  upit;"»  ( hôpital  >. 

Anmerkun;;   Ein  Kall  von  Detinun*;  in  einer  unbetonten  Binnensiibe 
ist  mirâbêl  (  "  vfrz.  niirabçl,  miraijdk). 
Zur  Kürzung  des  e  in  -yer  s  §  25 

Vokalachliessuiig. 

8.  F's  ist  eine  unverkennbare  Tendenz  des  Patois  und  ihm  folgend 
des  Vuigartranzosischen,  die  im  Französischen  offenen  (zumeist  langen) 
Vokale  zu  schließen.  Cf.  Zéliqzon,  L.  M..  S.  8 

frz.  ê  wird  e:  vep  (vêpres),  niurcn  [marnimc),  yer  {Mer),  gref 
^ri'vc)^  grën  (jgraine)^  fôtën  {f  ontaine),  frër  (frère),  frës  (frai^e)^  fët  (Jête)^ 
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okh'T  (rrfair),  U'n  (lainr)  h  f  (Ihre),  «  m  (ainif)^  *'mé;i;  (vfrz.  amér,  atmr). 
vfiz.  M  l  {cJicr),  vfrz.  <  i  \(ui<'),  vfrz.  -fs  {rh>tisr\,  vfrz.  duzen  {<hu^'t/nr\, 
vfrz.  vtT  (irer  od.  rtrrc od.  f  r^  dd     o),  vfrz.  si  k  i    iifh-),  vfrz.  rivv<T  (rictli  t  ). 

—  frz.  (r  wird  vfrz.  œ;  àpru  r  [i^Hjuriur).  —  Irz.  «•  wud  o:  kûr  {corpa). 
vfrz.  aiykôr  (i^eon). 

Schließung  und  zugleich  Dehnung  [§  2,  b)  u.  c)]:  mçnTê!  (mam- 
veUe\  bel  {hdle\  ôtêl,  ôm,  rôp,  sçrfvy,  sèl,  <>k61,  Sudêl,  kurôn,  Pôl, 
Kâbrehôl,-  ôtoa»  karyot. 

Schließung  und  zugleich  Kürzung:  Anyes  0  Âny(BS  (J..9ttès),  v^^et 
vfrz.  a/œt  iachHt).  Schließung  von  franzos.  kurz  e:  rsyet  (assiettt  ). 
Das  e  dieser  Formen  verteilt  sich  naefi  l.atiljrrcnze  XXIX.  Demnach 
wird  z.  B.  in  7(>  csyet  zu  i  svœt.  S(  hließung  von  französ.  kurz  ç: 
not  vol  (vftfn-j,  plot  {prlok),  hol  {Jiott*)  u.  a. 

Zur  SchlitiSung  in  -yer  .s.  §  25. 

Diese  Tendenz  die  französisch  olTenen  Vokale  im  Patois  und  hn 
Vulgärfranzösiachen  zu  schließen  gilt  nun  fur  solche,  die  besonders  gut 
französisch  sprechen  wollen,  als  korrupte  Auasprache.  Indem  sie  sich 
aber  bemühen  die  Vokalschließung  zu  vermeiden,  verfallen  sie  vielfach 

in  die  PreziosiUit  französisch  regelrecht  geschlo.'^.sene  Vokale  olTen  zu 
sprechen:  .^yz  (chosi),  ryz  {rose)  u.  a.,  was  fast  südfranzöeisch  klingt 
und  .sich  in  Lothringen  ziemlich  fremdartig  anhört. 

t.  Zu  tj^  2  u.  .'V  DIp  Dphnunp  iir)d  S(  hließung  spielt  aurh  in 
der  iConjugation  eine  liolle,  iiideiu  der  kurze  und  offene  VuKai  der 
Anfangssilbe  von  zweisilbigen  eiidungsbetunleii  V'erbalformen  gedehnt 
uiid  geschlossen  wird,  sobald  er  in  den  entsprechenden  einsilbigen  stamm- 
betonten  Formen  den  Ton  erhält  (§  141): 

dç2ye  =  0  dçhi  (tardicare)  —  dôs  =  0  dêx  (tardicat),  krçvç 
{ereœr}  —  krôf  (cr«jc),  Âçlç  (ffder)  —  i&ôl  (,^},  pçlç  (pder)  —  pôl 
(p!h'},  vyye  (niller  \  —  vôy  (mffc),  levé  (Uinr)  —  lef  (7ate),  bçvf  (bam) 

—  bi  f  (bavi),  isçhye  {charger)  —  {charge),  myle  (mêler)  —  môl 
(nirle),  bçye  ^afrz.  ImUer  ~-  donner)  —  bey  {baiUe)t  pçye  {payer}  — 
pëy  {paie). 

Zu  >^  2,  aj.  i  bertragiuisî  des  laiigt  ii  Vokals  aus  der  staminhe- 
tonten  in  die  endungsbelonle  Korni  hat  wohl  .staltgefunden  in  :  O  dun 
~  ùi  diri  {durer)  —  O  dör  =  54  dir  (rf«re),  0  diiyi  (dou^)  —  dfiy 
(âauMe). 

Die  Nwalvokale. 

a»  a)  Die  Nasalvokale  verlieren  die  Nasalierung: 
h:  Byàmçn  (frz.  Sbimonl^  für  Byam^n  —  *Bbmemoid)^  2àwi  (Jecm- 
Loim)f  hçlmàdç  {*aUtma»dery  d.  h.  parier  aßemand}t  läba);  (=  Uunb  + 
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Parlizipialendung  -niff.  fr/  fnmhin,  in  0  làbinâ  =  lambin  -ard),  Âânyeti 
neben  /.ànyeti  {  -  y^ns  -r     Sinn  :  gens  à  F aisr,  rentiers). 

r:  93  pyc.^  neben  py«"'^  iplnnrh").  mr-  tu  brn  mrs  (matigc),  êtres 
neben  etrês  (ctrangc).  OG,  §21  n.  177,  c;  giebl  Horning  für  c"  -Sif 
die  Formen  m»;/,  pyes,  elre/.    I(  h  habe  nicht  e,  sondern  o  geliörl. 

ô:  knôx  neben  knù;^  {cmnaäri'.  Cf.  OG,  S.  98.  vn^^y^  e*),  knô;)ji 
fieben  knu;ri  {connu),  knujçor  neben  knr);jor  {cmnaissais),  kn<>  neben  kno 
(cvnmis)  im  Innern  des  Satzes  vor  Niehtguttural  :  i  lo  kno  bçiy  oder 
t  lo  kn5  be/;  (>t  U  connais  bien),  dagegen  nur  lo  kn^/^  kç  (je  k 
emmais  mcore)^  cf.  §  7.  Môidçj/  neben  Mômçj;^  (fümofMl),  kôrç  neben 
kôrç  =  0  kôra  neben  kôra  (afrz.  eonroit  neufrz.  com»). 

b)  Umgekehrt:  Nasalierung  von  langen  (^vokalen  ohne  da0, 
wie  z.  B.  in  nèti  statt  néti  (nui/ée),  Angleichung  an  «nen  Nasalkonso- 
nanten völlig: 

à  bat  (aubade)  j  hvè  neben  hês  (htehe),  erët  (di  liiy)  («=  arêtes  du 
lin.  d.  h.  (h'cfiefs  du  lin  quand  on  te  macque)  0  «T«'t  (di  lîk),  0  pris, 
prîz<"  (prise  de  iahae,  2)ris,  n.  ff  pî/o/  (pigeon.  Interessant  ist,  daß  pï/.o/, 
nnf-'^prof  hend  im  Vulgürtranzös.  vielfach  pè/.o',  neben  pw}f,  gesagt  wirdl 
[)îs<  l  iiplicn  i>i>i  1  (pifi'rlln,  Name  des  Marienkäfers,  der  firfr  «  hon  Dirn. 
lü  iieilit  der  Küfer  jjyot  fist-l  di  bù  D/.n'  -  pvtiti  fici Ih  du  hon  l)ieu; 
pisel  ist  nämlich  sonst  migebräuchlit;ii,  we:i*halb  es  in  .j4  y,u  fremdartig 
Mang  und  durch  fisêl  ««etzt  wurde),  Ôiiyœvlç  neben  02yœv]e  {pgéciller), 
sôhâdye  =  0  sôhâdî  (souhaiter).   Zu  çvô  (avec)  s.  §  67. 

O.  Auflösung  der  NasaWokale  in  OraWokal  +  Nasal-Konsonant 
vor  Niehtguttural.  Einzeißllte:  vor  b:  mçmbù  neben  mèbû  (Synonym 
von  lËba^,  Uatdnn);  vor  Dental:  Içndemçi?  (letidemain)^  Ptmkoi,  aus 
*Pantkot  entstanden  (Pmteeâk\  çndçpe  (en  =  in  de  +  <l«pitw);  vor  s: 
Wçnsçi^  (FoMWon,  Familienname). 

Verlust  der  Nasalierung  :  vor  m'  ~  mi  (Negaticm  nUe)  :  ke  n  dehç 

m  sei«;  hf'V'-;  n"  disons  mit  nla),  le  swA  n  velo  m  tirye  (les  rhrrnitx 
veu('>it  mir  flrrr),  i  n  tye  m  bo/^  (//  ne  dent  mie  bon),  1  e;ç-l<  ii  /.we 
m  bvt,  xr/iios-lf)  )ip  joint  mir  bim),  statt  /e  n  dehù  m  sele,  ii.  s.  w. 
Ebenso  vor  m  moi  :  <b;^fV  ni  deseends-nuM,  vo  m  lo  eiwls-moi-k', 
d.  i.  vimds-lc-moi .  —  in  bè  vor  Vokal:  be-n  â;^  0  bî-n  iix  (bien  aise), 
bç-n  âhi  (bien  aisé),  bç-n  çvru  (adverb.  Ausdruck,  s.  §  151),  be-n  eprote 
(Ww  a^Hé  =  £i«M  kabiUé),  be-n  (;tropr  (6i«it  oMraitè),  be-n  è  pwon 
{Um  mt  peine). 

Der  Verlust  der  Nasalierung  vor  m'  (m/«)  und  in  b«>  vor  Vokal 
ist  eine  Lautregel. 
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7.  F. autgpsetz.  Vor  Guttural  im  Worte  oder  im  Satze,  sowie 
vor  Pausa  werden  die  Nasalvokale  rejrelmäßig  aulgelöst  in  Oralvokal     / . 

Dieses  wichtige  Laulgeselz  (cl.  Zéliqzon,  L.  M.,  S.  5)  wirkt  rnit 
aller  Kraft,  auch  im  VulgSrfiraiusfisischen.  Wenigstens  gilt  dies  fur  das 
Vo^m.  Im  Sauiuiê  wird  das  Gesetz  vor  Guttural  gar  nidit  angewandt 
und  vor  Pausa  kann  man  weniger  von  Auflösu]^  in  Vokal  +  i;  als  von 
Nasalvokal,  dem  ein  schwacher  Gutturabasalklang  folgt,  sprechen. 
Diesen  Klang,  welcher  einem  dumpfen  e  ähnlich  klingt,  wird  v(m  This 
und  Zéliqzon  durch  '  bezeichnet:  à%  è%  l\  ù*. 

Beispiele.   Im  Satze: 

}\\  so  rn-  rî  ovo'  I'  by^  gra>,*  go;i;()/,^  |  rllc  s*'  marh-  acte  un 
vfrz.  l'îlûti  man  avek  œ*bôgra//gars9// /      lernt  grand  garçon. 

Vitô  war  do»;*!  vçl  ï  .sçvriye!       |  Venez  voir  donc! 

vtrz.  Vœnt'  wiir  dor*!  wola  »p  sœvrœy^  |  roilà  un  rhn  rruU! 

'  Nasal  vokal  vor  Nichtgutlural.  '  Nasalvokal  vor  Guttural.  ^  Nasal- 
vokal vor  l*ausa. 

In  0:  val  î*  grà*  ga;i;ù*'^  {voilà  un  grand  garçon)t 
val  di  bù'  vî'""  (roUà  du  bon  rin). 

Im  Worte  vor  Guttural:  defra/jgye  (zerfetzt),  fyarke  (-  flanqu<' 
mil  (îéin  Sinne  fatigw}^  vlrz.  arkliim  [tnclutnc),  vlrz.  ajjkôr  {mcorc), 
bei  /.w  k  (hi  iiuk  zinguc),  pirk  -  O  pik  {/pinc),  tri>;geU  ^  0  trîgçlt  {  Tr/nk- 
ydd)^  Ijara/^k  ^  O  barùk  (zu  batrer,  Stange  zum  Trennen  des  Viehs  mi 
Stalle),  ajjkr,  auch  vfrz.,  0  àkr  (mcn),  0  àkawç*  (incaudatus), 
aip^lës  =  0  ùgU  s  {aiiyluKs(  .  a/^glês,  Substantiv,  heißt  auch  „Flasche*'.  Falls 
aijglcs  in  diesem  Smne  ^  anglaise  ist,  so  muß  es  ursprünglich,  bevor 
es  schlechtweg  „Flasche"  beißen  konnte,  zur  Bezeichnung  ehier  beson- 
deren, und  zwar  englischen  Flaschenart  gedient  haben,  vS.  hordelaise 
„Bordeaux-Flasche''  und  dutt^enoise  =  „Champagner- Fl a.s(  lie*'.  Wir 
haben  hier  dirselbß  Krscrheinung,  wie  wenn  charrue  durdi  bcljikc  " 
Bdyifflic  ersetzt  werden  konnte  ;  cf.  Atlas  linguistique^  Karte  246,  No.  946 
und  cf.  Fœrsler,  Z  XXIX,  S.  233). 

Nach  unserem  l-autgesetze  \A  dir  von  Ilornnig,  ()G  105,  173, 
gegebene  Form  ùkli/^  ui  c*  ^  !)3  ungenau.  Sie  muß  y/kli»^  lauten. 
Ebenso  ist  mçj^yç  m  c*  83  unmöglich  (00  10).  Die  Form  beißt 
m<'?.ye. 

Besonders  stark  wirkte  das  Denasalierungsgesetz  in  folgenden 
Fällen,  wo  nach  Öffnung  des  dem  folgenden  Gutturalversdüiisses  sich 
ein  k  als  Verstärkung  des  entwickelte:  i/,k  vor  Pausa  (î-n  ôm,  î 
.swà  -  -  »«  Aomm«,  ««  (hmd  \  aber  ä  è-n  o  içk,  j'en  ai  un),  kêki^k 
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{quclipfttn).  yfrz.  fçno^^k  neben  fçnçj;,  im  Patois  t^nv,  (Pfennig),  vfrz. 
2  êm  by^  la  sup  avçk  dtt  pçj;.  —  Mwv,  1  ëm  myœ  sai;k  (tTtUme 
htm  la  MtÊpe  avec  du  paht.  —  Mai,  je  Vorne  miem  sans). 

Auf  diese  Weise  erklärt  sich  wohl  auch  das  k  der  im  Skmmis 

vorkommonden  Formen  lïk  und  lèk  (lin).  Dieser  Erklärung  sieht  die 
Tatsache,  daß,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Dcnasalierung  im  Saimoh 
^(•hwüchor  ist,  als  im  Vosgim,  insofern  wenig  im  Wego,  als  wir  dort 
diese  Schwachnng  dem  Kinflusse  des  Fran/üsisctieii  /.uschreilieii  dürfen, 
während  die  Dena.salierung  früher  wohl  allgemein  lothringisch  war. 
Cf.  Zéliqzoïi,  L.  M.,  S.  ö 

Ein  besonders  interessanter  Denasalicrungsfall  ist  das  Wort  ç/^grûwç. 
Dieses  ist  =  inraucatum  —  altfrz.  enroé,  frz.  enroué  (heiser).  Durch, 
das  r,  welches  hier  <Hiomatopoëtisch  stark  guttural  ist,  wurde  nach 
unserem  Gesetze  DenasaKerung  von  ë  zu  bewirkt»  was  die  Ent- 
wicklung eines  g  zwischen  ij  und  r  als  Obergangslaut  zur  natürhchen 
Folge  hatte,  a  für  q  (die  regelrechte  Form  wäre  ^ei^igrçwf)  erklärt 
sich  durch  das  r. 

DIE  EINZELNEN  VOKALE. 

Betontes  A. 
Fama  A. 

8.  (0(i  1).  P'reies  betontes  a  wird  im  nördlichen  Vosgicn  zu  e, 
im  SaunoiSy  sowie  im  südlicheren  Voayicn  u  ird  es  e  und  (/  ver- 

teilen sich  nach  Lautgrenze  IX.  Östlich  und  nördUuh  derselben  kommt 
nur  Ç  vor,  südlich  tmd  westUdi  herrscht  y*  vor,  ohne  daß  jedodi  in 
der  Nfihe  der  Lantgrenze  ç  ganz  ausgeschtossen  ist.  Der  i  -  Nachklang 
ist  also  hSu6ger  als  Horning  annimmt. 

kyç  (clavem)  ^  0  tsç*  =  40,  84,  87  tyç»  —  133  kyç*,  si»ygyç  (sin- 
gulare m)  0,  40  sàdzv  "  84  sAdye  133  si/^gyç»,  solf  (sotditr)  =  O,  40, 
84,  133  soUî*,  byç  {bh')  0  by^",  nç  [nez)  0  no',  -are  und  -atum:  .site 
(chanter,  chanté)  =  fo  >dlif,  pâlç  [parUr)  0  piUi'  10  paie*,  /âdye 
{écJutuder)  =0,40  /udz^-,  ^>rgyonç  {reglaner)  —  0  çrd^anç*  —-  40  çrdzonç' 
neben  vrdjion«;. 

Die  Patoisanten  des  Saunais  halten  die  starke  Denasalierun^  im  Voagien 
fOr  etwas  grobes  und  b&ßliches;  i  rûyù  slç  dû  1^  gö^  (ib  mrroAeid  e«2a  Ame 
In  9orge)y  sagt«  mir  «ine  Fta«  ans  Rodt  (15)  in  Bezug  darauf  von  den  Einwohnern 
von  Gondroxange  (fJ?'.  Dies  ist  aber  dor  sichere  Beweis,  daß  die  S'omnom  die 
französische  Aussprache  vorziehen  und  dieselbe  anstreben. 


Digitized  by  Google 


—    318  — 


kirê  {curé)  in  //  statt  *kirt'  mit  ê  statt  t;  erklärt  sich  durch  den 
fnnxös.  Einfluil.   In  0  regelrecht  tSArç*. 

Ciarum  wird  in  ff  zu  kyç  und  kyêr.  kyç  wird  vom  Lichte 
gebraucht:  i  fç  kyç  d  lïn  (ü  feUt  dair  de  htne),  2e  n  wo  m  kyç  (je 
ne  vais  pas  dfair),  kyêr  von  den  Flüssigkeiten:  di  vi/,  ky<-r  (du  rin 
clair),  kyer  ist  wohl  vom  Französisch  pu  rhir  heeinflußt,  indem 
das  ai  {--  (;)  nach  >;  3  tr»'S(  lilossen  wurde.  Auch  in  0  ist  die  Form 
nicht  rein,  sondern  f^i  statt         :  i  fä  t^c  d  Inn. 

Neben  c  und  c  l)t;gegnele  ich,  wie  schon  Horning,  den  Lauten  c 
und  K^,  die  allerdings  s[>ärlicher  gestreut  sind  und  meistens  nur  zugleich 
mit  Ç  und  \^  auftreten.  Es  ist  dieselbe  fc^rscheinuiig,  die  Horning  für 
Gruppe  D  feststellte.  Die  westlidisten  Punkte  der  Laute  &  sind  84 
und  i7:  84  sàtê  fyce  —  47  säte  fß  (sanier  dehors,  â,  h.  sortir),  neben 
pâlç^,  âfttçi  u.  s.  w.  Im  Saunais  (ausgenommen  die  Endung  -atis,  die 
da  allgemein  -  ô  :  0  vœ  iiâté  =^  £f  vo  «àtv,  f^ons  dMnkz)  finden  sich 
ë  und  nicht.  Daher  sind  auch  die  von  Horning  für  b*  =  22  ange- 
gebenen Formen  cts«",  ;j;kI("  besser  käse'  und  ;ç<idr  zu  schreiben. 
OslUch  von  werden  c  u  häutiger.  In  Vt't  i  R  hat  man  r,  r 
und  ('  nelieneinander :  tyc'  oder  tyc  ('/''i,  si;^<ry*"  odci-  si>,gyt"  {rnnglnr)^ 
«'slf  oder  (  -te  {ncU(U.r\  tuwt  -  oder  luwi  {tau-},  pute  oiler  pute  [porter'. 
ädi  m  V  pulf  sie  aith-moi  à  porter  cdn).  In  133  ist  c,  c'  als  Inü- 
iiilivendung  sogar  Regel:  putë  oder  put«',  gyom*  oder  gyont-  {ghner). 
Sonst  1S3  v':  kyt-  (d«^,  sif^gye. 

Anmerkung«  Mit  der  Lautgrenze  ç'  freies  a)  fallt  natür- 
lich auch  die  Grenze  e— ç^  -eil um,  H  ^epç  ^0,40  ^pé>,  cka^^eau) 
zusammen,  sowie  die  Grenze  <i'— u»»  (z.  B.  H  iihod(  74  uhodyœ  = 
84  ahedd'*  40  ahodiite'  -  0  uhrd/.M",  mij'uinrini/).  Weitere  Beispiele  an 
den  betrelTenden  Stellen  der  Arbeil.  Linie  IX  ist  also  allgemein  die 
Laut^renzo  des  i-Naclikiangs. 

Da.s  (icsel/.  des  i-Nachklangs  gilt  auch  tür  da»  Vulgärfranzösisciie. 
Sogar  in  der  Stadt,  z.  B.  in  Lunéville  und  in  Nancy,  ist  es  in  der  V.olks- 
aussprache  noch  sehr  deutlich  bemerkbar. 

H*  (OG  2).  ê  lateinisch  a  in  frz.  geschlossener  Silbe  ist  ein 
besonderer  Fall  der  §  3  angerührten  allgememen  Regel. 

•ata=»'Oy,  in  0  viel&ch  «çy:  .sMcy  (vhantée),  knivéy  —  0  kravèy 
(erevée),  ani  y  {nnm'r.  In  H  bedeutet  v  Tanry  /(  V(iun*  e  soviel,  vrie  en  ité^ 
—  0  ançy,  fiméy  (fumée),  sçmmy  (chemnce),  sroêy  (summum  -1  a  ta. 
Sinn:  sonnnd).  kruwr-y  {corrt'r)  ---  O  kruwey.  buwcy  [bnéc  Icssiir)  --  (J 
buwçy,  ^:olêy  ly  /rfM  /,al<;y,  sùzcy  fzinn  Vb.  sôXye.  .sotufcr  :  *  fumgîr 
iJéejf  kuney  (V  c  u  n  nu  m  r  a  t  a,  *cotU'<:.  Hmn  :  farce,  étourderie)^  tolêy  {^attlée) 
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loléy  ist  wohl  taîéc^  Partizip,  zum  allfrz.  iulcr  ^  broi/n:  Diircli  das 
Abschlafen  sowie  durch  das  Âuffallen  auf  dem  Boden  pflegt  das  Obst 
▼erwimdet  und  zerdrîickt  zu  w^en),  kwèy  (Kflchengefäß.  Wohl  cupa 
H-  ata,  cf.  altfrz.  euvi^  A<|j.  en  fmiie  de  euw)^  efurèy  (ad  +  fodr  +  ata, 

ef.  fourrage,  fourrer.  Sino:  qttomiité  âe  fawrrage)^  0  kôrêy  {noiseUar. 
*colyrus,  frz.  twfïr.  ,  -r  al  a). 

Ausnahme:  fVita  ~  H  fây  ()  fày.  Davon  das  Partizip  H  fâye 
~  O  fäyi  (fa  ta  tum,  verhext),  â  oder  ä  nach  Lautgrenze  I. 

10.  (OG  3).  a -r  1  ^  ü  im  tjuiizeii  (lel)iet:  >^onfi  (diurnalem, 
arpent),  ma  su  (s al),  pa  (pal  um,  pirit\,  O  npiia  [hupita!].  W«'dnà 
{Verdrml).  —  qualem  -  kô  vor  Suhstantîv:  ki  oui  \qud  hummt  \,  ke 
fôm  {quelle  femme).  —  kël  in  lokêl  {lequel),  \\:kvl  {hiqndle),  sowie  im  Aus- 
rufe: rwûtç  war  i  pû  kél!  {regardée  voir  un  peu  quel!  —  se.  ein  Sobs- 
tantiv).  talem  ist  immer  =  tél.  ké,  kél  und  tel  «ndfranzôstache  Formen. 
Das  französ.  ^  von  quel,  tel  wurde  nach  §  3  gedehnt  und  geschlossen. 
—  Na  talem  wird  Nuwi;  oder  Nuwi".  Der  i-Nachklang  richtet  sich  nach 
Lautgrenze  \X  :  U  Nuwr  0  Nwt/  -  fO,  105,  733  Nuwef.  —  -ala  im 
ganzen  (îohiete  ~  -fil;  pfil  fpala),      ;alaî  u.  h.  w. 

Be III (>r kling.  Die  von  Horning  für  û'^  {  Wihhrshark)  gegebenen 
l'ornit'ii  mal  ü  pi,  mal  o  cye;u  sind  ungenau,  mal  um  giebt  hier  nicht 
mal,  sondern  ma,  wie  überall,  und  es  ist  mä  lo  pi,  mä  lo  kye;^  zu 
schreiben  =■  mal  lepied^  mal  k  cœur.  Es  ist  nämlich  eine  weitverbreitete 
syntaktische  Eigentümlichkeit  des  Lothringischen  awrir  mtd  nicht  mit  à, 
sondern  mit  dem  blofi^  Aocusativ  zu  verbinden:  2  ç  mä  lo  vôt  =  vfrz. 
z  è  mal  lœ  vdt  iJ'<U  med  k  «oi^e  statt  fai  mal  au  ventre)^  ^  ç  mä  Iç 
têt  =  vfrz.  2  è  mal  la  tét  (J'ai  mal  la  f/ie  statt  foi  mal  à  la  /éte), 
i  ç  mâ  le  pye  '  vfrz.  ^  ô  mal  16  pye  {J'ai  mal  les  pieds  statt  fai  mal 

oust  fUf  fh). 

11.  (OG  4).  -a  vil  m  triebt  -o:  kyn  je  la  vu  in)  ~0  li<o.  Sonst 
viellaeh  auch  tyo.  47  u.  ^4  aber  tyow.  Aucli  die  m  0  vorkommenden 
Ableitungen  tsaw^-*  {clouer)  und  tiawtî  (clouttu)  scheinen  eher  auf  einer 
Form  ♦tsaw  als  auf  Lsö  zu  beruhen.  *t.-^aw  würde  in  0  der  in  U  u. 
94  vorkommenden  Form  tyçw  entsprechen.  Zu  a  statt  9  s.  Laot- 
grenze Vlll.   H  klttWf'  {douer)  ist  französisch. 

la.  (OG  5).  Die  proklitisohen  Wörter:  mç  {ma%  tç  (ta\  sç  {sa), 
lç(Ai),  le  (/'V),  /.o  (iam),  habes  u.  habet  —  e»  resp.  œ  nach  Laut* 
grenze  XXIX.  va  do  s,  §  15. 

i:^.  lOG  6).  a  Nasal  e:  pè  (panem),  mè  (m  an  um),  grè 
itiraniim  :,  ir  (r  a  m  uni.  rr  d'fojro  hrnnrhe  de  fagot),  dmî'  {demain),  trè 
(slramenj,  dçgre,  lerain.  dçgren  (de-t-  germ.  gram,  allfrz.  j^ain.  Sinn: 
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Gegenteil  von  „betrübt'' ;  munter,  uhrtr.  dégourdi),  rwè  (rota nu  m,  Hor- 
ning,  Z.  XVIII.  228  ,  py»'  (planum,  frz.  phin.  pyr  komml  in  H  nur 
im  Ausdrucke  pyr  pçyi  -  piain  paifs  vor.  pyè  pçyi  heißt  „das  fladie 
Land",  „das  offene  Feld"  im  Gegensätze  zum  waldigen  Gebirge  der  Vogesen 
nnd  wird  zur  Bezeichnung  des  Säoö,  des  Gebietes  des  Sauftois^  gebraucht. 
So  nennt  man  die  âSeuiiiol^^Miuidart  auch  patwç  di  pyè  pçyi  —  patms 
du  fHam  pays  zum  Untmchiede  vom  i  î  v  ri  Iç  môtên  =  patoh  (h  ht 
monfafftw  oder  vom  mùtinyor.  wie  das  Vasgim  genannt  wird).  Statt 
r  findet  man  î  in:  0  lyi      //  ]\C  ()  inuyî     //  miivt'  {moynt), 

J/ kovî  (rom-niri).  zufrlelcli  erwähiK^  k  Ii  fiier  //  pvMti  fplan  laginem. 
pkünttiin).  Diese  i-lHirmen  treten  uatüriieh  nur  in  deni  dureli  Laut- 
grenze II  abgegrenzten  Gebiete  auf.  Icli  sehe  dieselben  als  Analogie- 
bildungen zu  den  Wörtern  mit  Suffix  -  i  n  u  m  an,  das  im  Î-Gebiete  l  wird, 
s.  §  42.  Audi  cane  m  richtet  sich  streng  nach  Lautlinie  II;  im  I^biete 
wird  es  âï,  im  f-Gebiete  se. 

-äQa  =  -èn:  rana  —  rên,  fontana  —  föten.  GeschlosseiMS  ê 
nach  §  3. 

14.  (OG  7).  c  4*  a  '  yr  in  dem  durch  Lautlinie  XXIX  abge- 
grenzten Gebiete.     v(v  zwisclicn  Lautgrenze  XXIX  tmd  Laiiltrrenze  XI, 

î  westlich  der  letzteren,  d.  h.  im  Samwls-.  Wir  haben  also  im  Vostfim 
Diphtong  und  im  Sanmiit  Monnphtlii)ii;z,  und  zwar  fällt  die  (Irenze  ye 
(yœ)  —  I  aus  o  freiem  a  mit  der  Grenze  ye  (yœ)  —  i  aus  betontem 
freiem  l.ii.  (•  zusammen  25).  H  syer  (capram)  67  syœr  ^  0  ."^if, 
H  i^Qx  (carum)  -  e7  syœ^  ~  O  Är.  Canem,  s.  §  12,  Cado,  s. 
§  15L  Casam,  s.  §  lö?.  Carrum  und  carnem,  s.  §  19.  Zur 
Kürzung  des  e  (ce)  :  syër  und  »yijer,  s.  §  25.  Zu  Syçr  mit  ç  statt  e 
in  57,  s.  §  25. 

15.  (OG  8,  9).  a  +  y  à  östlich  von  Lautgrenze  I,  ä  westlich 
davon:  pyäy  (plaie)  0  pyäy,  hay  (haie)  ^  O  häy,  vrä  (irai)  =  (i  vrä, 
ra  (radium,  altfrz  mi:  r;i  d'  ri  rais  de  roue,  râ  di  slo  rnf/an  du 
soleil)  =  O  rä.  par  '  paire)  -  0  par,  Rpâ  oder  Krpâ  (Jiepaix),  pyit  (pla- 
eitum,  afr/..  jiUiU},  ebenso  das  Verbum  pyadye  [jdniJn-)  =--  O  pyiid/.i, 
pyar  (plaire)  0  pyiu',  mâr  (tnaire)  0  mär,  ma  (magidem,  Back- 
trog) =  mä  (in  0  bedeutet  das  Wort  neben  „Baclctrog"  zugleich  auch 
„Wasserlache"),  zemä  (jamais)  =  0  zemä,  frän  (fraxinum)  =  O  frftn, 
Hân  (*caxinum,  altfrz.  ekaism)  -  O  Aän,  fÂk  {geai)  -  0  i&äk,  funâ/ 
{foumaise)^  är  (aerem)  ~  0  Sr,  mât  (m^ire)  0  mät,  brär  (brairt) 
—  0 brär,  iix  (aise)  0  iix  (in  he-n-a;i;  =-  O  bî-n-â;f ,  mâlâ;^  0  mälä;^),  da- 
nach auch  ähi  ^  (>  ähi  [aise),  mä  (mai  um,  mai.  Die  gewöhnliche  Form  ist 
mêy.  mà  findet  sich  nur  im  Refrain  des  Trimâzç  (s.  im  Abschnitte  „Texte''): 
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s  *i  lu  nui  V  lu  II  iina,  s  u  lo  /.uli  luà  cV-sY  le  mai  >  t  ie  ?  moi,  cfsf  Ir  joli  mai), 
trirnû  (  '?  -f  mai,  Sinn:  das  junge,  frische  Laub  im  Mai)  0  triuiü,  nya 
(der  Form  nach  nidacem,  niais.  Das  Wort  wird  in  H  nur  ab  Sub- 
stantivjgebraucht  und  bedeutet  eotwi.  Eine  Ableitung  davon  ist  os  dçnyâzi 
se  dé  4-  nkûs  +  Endung  -îer  oder  Synonym  von  dedremi  =  sedr 
-f-  dormir,  d.  h.  „sich  vom  Schlafe  aufirütteln"),  5tf  ârmâr  ^  0 ärmär  (a  r  m  a- 
rium,  altfrz.  armairc;  in  i7  ârmèl,  offenbar  mit  Suffixwechsel,  -oriam 
slalt  -ariain.  wie  franz.  mmoirc,  s.  52),  30  war  —  0  war  (weigaro, 
altfrz.  (fah-r.  ipthn  -.  in  //  wer,  scheint  vom  Französ.  beeinflußt,  Schlioßunj.' 
von  r  nach  §  3),  0  trär  \tnün.  H  trêr  ist  französisch  mit  h  zu  v 
nach  §  3). 

Westlich  von  Laulgrenzc  XIV  wutl  a  -i-  y  regehnüßig  zu  a  uu<l 
o«tlich  regelmäßig  zu  ç  in  Folgenden  Fällen:  fä  —  fe  (facio),  Irâr 
(Croire),  â  —  v  (habeo),  vâ  —  ve  (va do).  Westlich  von  Linie  I 
werden  fâ,  â,  vû  natürlich  zu  f&,  ä,  va.  face re:  far  —  für  —  fêr 
(letztere  Form,  auch  pfêr  ^  O  elar,  ist  französisch,  wie  trér,  s.  oben). 
Die  Forin  v«;  ist  weniger  frz.  cais,  als  ras,  ra,  d.  h.  die  1.  Pors.  Sing, 
wurdo  an  die  2.  und  3.  Fers,  angegüchen.  Auch  heifit  e.s  itii  Vulgär- 
französischen  nicht  fm  m/s',  sondern     à  va,  entsprechend  l  à  va, 

1  Ù  va  (     ftt  en  nts-.  il  m  ra). 

Die  Lautgrenze  XIV,  obwohl  l«l<»l.)  durr-li  einige  Formen  bi  wiikt,  fällt 
dennoch  sehr  auf,  zumal  die  Fuluienduiig  .^amtlicher  Vorbu  dich  nach 
ä — ä— c  (habeo)  richtet:  .^alrä  —  .sitrü  —  .^àtry  {chuntaai),  u.  s.  w. 

lin.  (0610,11).  Bart80h*sches  Gesetz. -fVr  und -i«5stHch 
von  Linie  XXIX  -ye  (bis  zu  Linie  XXXV,  jenseits  welcher  -iei*  =  i),  = 
-yce  zwischen  Linie  XXIX  und  Linie  XXVII,  =  4  westlich  von  Linie  XXVI I, 
d.  b.  im  Soumis  :  m^üye  {manger)  —  m^2yœ  —  mèjti,  nçye  (tto^)  — 
noya'  0  nayi,  kweAye  (eucyr)  kw(  ^yd*  —  kwc.^i,  noi:yc  {nmjvr 
und  nrigcr)  —  no/.yo'  ()  naiii,  .sèzye  {changer)  —  i-v/.yiv  —  sc/i, 
dyy.ye  (altfrz.  taryin)  —  do/vir  —     dyhi  —  ')4  dohi,  drosye  {dresser) 

—  drosyo!       0  drasi,  //  b»;;^y('  (iihn'sser)  ^  ()  abc';fi,  bähye  {hnis/r) 

—  l)âhyœ  —  0  bähi,  Ivpfyc  {Uusser)  —  IVyfV'^'  —  ^'X^^  dasve  idHu.sti) 

—  dàsyœ  —  dàsi,  rc/ye  {altfrz.  riyicr)  —  rtzya*  —  ()  rizi,  //  kwrzye 
(fv)w^)  —  0  kd2i,  bénye  {Uaiyiin)  —  bcnyœ  —  0'  béni,  g^-yc  {jouer  mx 
ipiiües)  —  gêyœ  —  54  giyi  —  0  dziyi,  u.  s.  w.  Das  y  wtfd  vielfach 
zu  A  oder  f.^  wenn  es  auf  t  oder  d  folgt,  s.  §  76  :  z.  B.  67  V4*dto  {mäer)^ 
pyâd£œ  {pkAder\  trâtsœ  {traikr).  Im  ••i-Gd>iete  ist  y  in  wenigen  Fällen 
erlialten,  sodaß  wir  da  die  fCndung  -yi,  na(;h  Dental  -•>\  oder  -.^i  haben: 
O  àpunyi  (empotgni  r).  dageger»  s.  oben  ln-ni.  O  \n'-dâ/A  {plaiiirr\  O  trätsi 
\tr(iifer).  'ti  dçviL-d/.i  ((h'rithr).  dage^ïen  O  d«  vM'di. 

JaJiTfou«h  d.  Oet.  f.  totlir.  UoKbiobto  u.  Altertunuk.,  Jahrg.  20.  21 
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-yc  —  yœ  —  i  a)  nach  Vokal  + 1:  tirye  (tirer)  —  tiryœ  —  tiri, 
dirye  (durer)  —  diryœ  —  döri,  jrirye  (déchirer)  —  xi^®  — 
Offeye  (asaurer)  —  ÇZÎryœ  —  O  asfiri,  pçlriye  (pâturer,  pçtriye  kommt 
von  ♦pçtirye,  welches  nach  Metathesis  von  -ir-  zu  -ri-  pçtriye  wird)  — 
potriva-  "  0  potri,  sirye  [cinr)  —  sirycp  —  O  siri.  b)  nach  f.  X'i^^ye 
(cliattifvr)  —  ;(;;ify<T»  —  p^rifi.  elofye  {(Untffn)  —  («tofyœ  —  0  etofyî 
(-yi  statt  -i,  s.  oben),    c»  imcli  x  i  r«'V(t;fye  (rcnrcrser)  —  rr'VÇjjyœ 

-  <>  ràvapfi,  bc;i;ye  (inrctr)  ïn-xyi'  —  •*/  ba*;|fi.  d)  nach  y  1 
nach  Kon».j:  ;i;ofye  (mußer)  —  ;uof'yce  —  0  ;i;ofyi,  rofye  (rafUr)  — 
rofyœ  —  0  rftfyi  (zu  rofye  gehört  das  Substantiv  rof  =  0  râf  mit  der 
Bedeutung  :  peigne  serwwt  à  enlever  la  graine  du  Un  ef  du  ekani-w), 
çrdçye  (redouikr)  —  çrdçyoe  =  0  dûyi  (donner),  e)  nach  y  (Über- 
gangslaut): a  dçmçfye  (sedé-\-  m^er.  Das  Wort  ist  interessant  wegen 
d«  Vereinigung  von  dé  und  mé  aus  âéßer  und  méfier.  Die  Form  ist 
zusammengezogen  aus  z  ♦demofiye)  —  z  dcmefy«'  -  O  z  domofyi, 
iu  0  rôbriyi  (rr     otthlier  :  in  //  rohlivr  oluio  Hartsch^  rhes  Gesetz). 

Ausnahmen  zu  d)  :  //  sofy«;  im  Ausdrucke  bo  soly«;  {rmpaud 
souffU^  d.  h.  l)esonders  dicke  Kröte),  //  ti'anyt;  {étrangler)  —  dagegen 
()  tranyi. 

Ein  y  entwickelt  sich  in  H  ;fâdyç  (édiaudcr),  ohne  daß  dann  das 
Verbum  dem  Bartsch'schen  Gesetze  folgt:  Partizip  x^^^YK-  X^^^Y^'Y 
(éehaudéj  éèhaudée). 

—  Wenn  auch  «fie  regelrechte  Form  des  Voegien  der  Diphthong 

(ye,  yœ)  ist,  so  haben  doch  einige  Verben  den  Monophthong  (i),  wie 
das  8aunois.  i  ist  im  Vosyicn  häußger  als  Horning  OG  13  annimmt: 
Beispiele  für  TT:  s'enrti  (s  anuHer),  fyàri  \ /fohier,  Sinn:  puer),  sosi 
(s/chcr).  ('rpy<"-i  fnltfrz.  rc^danchier),  tesi  neben  tesye  (tousser).  kwAsi 
neben  kwcsye  {/x\  com.  Sinn:  in  eine  Kcke  drücken),  fthi  (nhe),  (lrtio;^i 
neben  d«'tre;]fyc  {m  U\^x^  frich«  ;  drfnchtr).  re;fi  neben  ie;fye  (rüchehi), 
säsi  neben  säsye  {chausser,  déchausser  -=  d»;.^üsi.  déchaussé  -  d«;säsi 
oder  verkGrzt  de^:  to  dçsâ  =  hui  déchaussé  heißt  „barfüßig nozi 
(auser:  Der  ânzige  mir  bekannte  Fall  von  Bartsch'schem  Gesetze  nach 
einfachem  s). 

Die  von  .  Horning,  OG,  S.  11,  gegebenen  Formen  r»^brç8yç,  mèjye 
c*  (&?),  puhye,  cuhyç  c*  (93)^  trçvçyq*  c'  (Ißö)  sind  in  rèbresye,  mrzye, 
puhye,  kuhye,  trçveyœ  zu  verbessern.  Das  e  der  Endung  -ye  ist  stets 

geschlossen. 

17.  (OG  12,  13).  Das  Part,  feimriini  der  «lern  Bartschsfhen 
Gesetze  folgenden  Verba  ist  -i .  m» /i  (inangée).  -vc  y  haben  :  //  roblivi  y 
(oubliée),  IT  tranyëy  {étranglée)^  H  ;Kadyêy  (éciiaudée).  -ycy  ist  =  y  +  êy, 
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welches  l  y  die  Kiidung  der  nicht  nach  dem  Bartsch'sohon  Gosolzp 
gehenden  Verba  ist,  wie  sàtcy  {ehantf'f).  Dies  ist  der  beste  Beweis, 
daß  jene  Verba  mit  dem  Bartsch'schen  Gesetze  nichls  zu  tun  haben, 
und  die  Endung  des  Partie,  femin.  dient  hier  als  Kritertum.  Audi  die 
von  Horaing,  OG  11,  8),  fur  c*  {88)  angeführte  Form  Sadyç,  esâdyç 
geht  nicht  nach  Bartacb's  Gesetz,  sondern  bildet  ^ûdyêy. 

18.  (OG  14).    Suffix  -arium,  -ariam. 

a)  ^  Vosgicn  und  Saunois  e  (êr)  oder  a*  (<rr)  nach  Laulgrenze  XXIV. 
hyosc  0  bya?n  f  Adj.  byos,  Feminin  zu  byo  -  biet,  -(-  -itr.  Stelle,  wo  man 
das  übst  reif  werden  läßt).  bnlA/e  ^)huhl/:œ  (boulanger),  dfire  ^  O  dära' 
(flernkr),  borle  ■  O  borkt'  \hutirnln  r).  tdo  (andmu  mit  Suffixwechsel),  Her 
(*filaria,  araigtice),  furer  (/or/Z/v  /  0  iorur,  imu  r  (  )  ïonœr  {*  fournîère, 
plateau  servant  à  nifourner),  fôtne  (fontaine  +  icr,  lieu  humide),  smcr 
(semer  H-  "ièr^,  fil  âe  la  Vieryt),  gerne  (yrmicr)  =■■  0  d2œmo\  golër 
( jKHi#i^(?),  :^.linêr  igclinihc)  —  O  ûœhi&r,  sâdêr  (éhaud&n),  sçrêr  {serre 
+  ière,  cAoitie  servant  de  frein),  sçre  («Aar  •¥  ter,  eharrm)^  krôlêr  {oro- 
Hère)  =  0  Icrötör,  mine  {menmer)  —  0  mûnœ,  luwe  Çlojfer)  -=  0  luwce, 
Ofra-mya-r  (founnillicrc),  mote  (monfirr)  0  motœ,  pârër  (*petraria), 
sâse  (sus,  Weidenrute,  f  in:  Weidenbaum),  rvér  {rivière)  —  rvä<r, 
ïiçtre  {chasioirv  -t-  itr,  mehr)  —  sctr^p,  u.  s.  w 

b)  ve  fyer>  —  i  oder  ï  (ir).  Zur  Kürzung  von  v^r,  s.  §  25. 
Der  Monophthong^  -i  tritt  besonders  westhch  von  I-inie  XI  auf;  porpye 
{pourpit-r]  ü  porpi.  papye  (papier)  0  papi,  -adronve  (chaudronnier, 
d.  h.  chardomterei)  0  ^ädronyi,  {)ôpyer  (paupilre)  0  päpir,  muzyer 
{musdière)  ^0  mœzlîr,  âdye  (andier)  0  àdi,  çsye  {ader)  0  çsi, 
0  bonti  (èonitelier),  0  Jzîr  (Hsière),  0  NÇtri  (=•-  H  sçtre,  rttd»er\  0  rvîr 
{rivière),  0  çskayi  {escàUer),  0  î^çrboDyi  {ckadmuder^  0  sorsî  («oreter), 
0  mœnhî  {menuisier),  o  mi-st^i  (dcmi-setirr),  0  gohi  oder  gozyi  (gos/tr). 
0  tSawti  {dautier),  O  pçni  {panier)^  0  âwbenitî  {eau  -f  hémii&r)^  ü  fümi 

(/"iiw/rr). 

(Jätilch  der  i^mie  XI  findet  sich  der  MonophthoDg  in  vereinzelten 
Fällen    Vergl.  î;  16  am  Schlüsse. 

JI:  Iru.^i  Uiochc  |-  <Vr,  nssetnhlitye),  ;çoli  [échelle  +  /rr,  autant  que 
peuvent  contenir  Icji  échelles  d'une  voiture),  hçli  (ftoUier  mit  der  Bedeutung 
hangar,  remise),  hupi  (altfns.  AoMfypier.  Bedeutet  buisson),  fu5i  (altfr.  forchier, 
enfowrchnre  d'tm  ar6re),  Icoki  (eoqueUer,  Eierbecher),  borbi  (bourbier). 

GbDECK I  ES  A. 

19.  (OG  16,  17).  Mit  Ausnaliine  der  in  den  folgenden  §i5  be- 
handelten Fälle  wird  gedecittes  a  zu  u.  Dieses  u  wird  westlich  von 
Linie  I  zu  ü; 
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a  +  r -}  Kons.  :  Krnàr  (atnard)  -  kynar,  Legat?:  {Latfu/  d*  )  — 
L^'gäti,  Iiis  {largi)  -  lâ;u  —  lä/,  //  sarp  (sarpv,  neufrz.  scrpt  )  ()  säp, 
hâ  (harf)  —  0  bä,  gär  (KleidiingstQck)  -  0  d2Sr,  H  barp  {barbe)  ^ 
bäp  —  0  bäp,  H  übt  {arhrf)  O  äbr.  Suffix  -ard  —  -ä  —  -ä:  gflä 
{guaûard)  ---  0  dkœVkt  dremâ  {dormir  +  ard)  —  drœinâ,  bçtyâ  (fHUtre 
+  ard,  s.  §§  29  u.  143,  c)  Anm.  ;  sabots  qui  foïd  beaucoup  de  bruit)  — 
bçtâ,  hçrkinà  (?  +  ard.  Sinn:  touche'à4ot4t)  O  harlsiinâ.  hertâ  |V  — 
ard;  zurückgezogener  Bauer,  der  nur  zu  seinem  Vergnügen  arbeitet  )  0 
hd'rtä  oder  ha  rpa  tä,  hnwa  I  b  a  n  '  *  w  Sivâ,  ffttrdr-chdtnpctrr)  O  bàwii, 
solâl  (saladi)  O  syiäk  (.s.  Wî.  h\,  t;it  <t<iiiri  -  tàts  <)  tük,  tär 
{tard)  O  tär,  pa  (part)  O  pä,  kal  \ratif)  ~  käts  —  0  kälfi,  >â 
(car  ne  m)     ()  ^ä. 

Anmerkung.  Carram  und  garba  w«dHi  im  VoagieH  sa  Sye, 
iyvp,  im  Saumis  m  hç',  Èép.  Diphthong  und  Monophthong  richten 
sich  nach  Linie  XII,  cf.  §  28. 

Sonst  :  dnmü  (damas)  ^  0  dfm&y  hâp  (flostpeJ!)  —  O  häp,  hâl 
(altfra. /«wfe,  frz.  hdle)  ^0  häl,  käs  (qua ssat,  mänv)     O  kSs  (danacli 
käst"      rasstr),  ï\'ii<  (fia  ce  um)     O  fyäs,  as  (âffi')     O  ä-^,  pal  [pâtf) 
O  pat.  ;ir  (dtrr)      0  ät,  mviM  (marntn)       (ß  mirât,  hât  (Adfo)  - 
O  hUt  (danach  z  hâte     v^-  hâtin.  mal  {màl(\     O  mn\. 

-  ("berhaupt  ist  der  tberguiiu  von  â  zu  ü  weltlich  von  Grenze  I 
eine  allgemeine  Regel  (Ausnahmen  ij};  10,  20):  rrkläm  (rrrlanir)  — 
rekläm,  flan  (jldm)  —  flän  (danach  üänc**,  Dänu  //dn<r,  (lâneHr\ 
herläm  (?,  wohl  zu  hurter.  Sinn  :  '  hanâ;if,  grand  bruits  kurtemeiU)  ■- 
O  hœrlâm,  u.  a.  m. 

fÊO»  (06  18).  aqua  Vosgim  und  Smaima  -  ùw.  a  + 1  +  Kons, 
in  beiden  Gebieten  â  :  sä  («ont),  sâs  («tMfce),  Swâ  (cftmioQ,  sâ  {clumä)^ 
2û  (g  a  il  um),  àt  {(lutrr),  n.  8.  w. 

21.  ((Kî  20).  Suffix  -aticum  itj  beiden  Gebieten  -es: 
r;avr<  (*ifiKrag''l  viles  (rillagr)^  vizcs  {risage),  i'romes  {fromage),  u.  s.  w. 
Ebenso;  sis  {Miyr),  res  (rogf},  kfs  (t'apt). 

Ged.  a    c  in  den  OG  20,  2) — à)  angegebenen  Fällen. 

îSa.  (OG,  21,  22).  a  +  n  +  Palatal  è:  grès  (grungi),  u.  s.  w. 
Zu  {)y<  s,  mr<,  <'tK*s,  s.  §  5  a).  Ausnahmen:  H  ùs  (gérai,  ankja, 
frz.  anrhe.  --  robinet)  ---  0  As.  In  den  Formen  0  mis  (nutngé),  tis 
(ftfmûhe)  -  ■■  H  me^^  tes  hat  der  im  i-Gebiele  (Grenze  II)  häufige  I^Laot 
das  è  ersetzt,  cf.  j;??  13,  38. 

a  Nasal  -  Niclitpalatal  ù.  Zu  bemerken  bleibt  nur,  daA  im 
Patois  und  im  Vul,*  " niztisisclien  à  etw  as  olfener  Ist  als  das  franzd- 
siäche  ù,  welche.s     nasaliertem  geschto^senen  a. 
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28.  Nachtrag,  a  ô  —  à  in  französ.  geschlossener  Silbe  vor  1 
und  n:  hol  duillc)  0  h;'il,  dohöl  {fUharms^  vol  <mi  Ixiii  di  lii»!  roifn 
un  hon  rf.  ..,  cf.  frz.  ih'h,ih,-  f,,>r  <ii)nl>inf<i-<\  0  dchal,  Dül  (/AjWc, 
Flurname),  göl  i(j<ih)     ()  gal,  gy<»ü         <,     O  dzan. 

a  -  Ô  und  y  in  deutschen  Wörtern,  die  denï  angrenzendem  deutsch- 
lothringtscbea  oder  dem  elsftfiischen  Dialekte  entlehnt  aind:  Ai^gedöl 
{Etttfenäkal^  Flurname  in  St,  Quirin),  biôs  {Blofit.  In  8$.  Quirin^  8.  OG, 
S.  105,  heißt  blak  ,.Schweinsblase**.  blak  ist  frz.  hhgue  und  erhielt 
die  Bedeutung  „Schweinsblase",  weil  eben  die  Schweinsblasen  als 
Tabaksbeutel  verwendet  werden),  gys  {Gnssr\  brok  [Brmh-,  s.  Horning, 
Z.  IX,  509.  Dazu  das  Vb.  brokc  mit  der  Brache  arbeiten)  O  hrak, 
Rfihn^  CR'inihfvh).  fler.^po  (Hirsbarh),  L<;rcbo;ii  (Lcrharh.  Flur  in 
!SL  (^uinn)^  ^V^-^b^jC  {Ldkitbach),  -ach  —  ö  in  Häziü  {Haalach}. 

ünhetoate»  A. 

(OG  23—30).    a  im  Hial  :  mvyi,  «VY'»  ^^V^'»  V^i,  'VY'"» 
;ifcyOr,  trçi,  rwt;yi  (atr.  f/<ün,  frz.  reyuin). 
a  nach  c    ç  :  âçmî,  .sçnméy,  Sçvêy. 

a  vor  r  -  ç  :  pçri,  î^rû  (cAarm«),  bçri  {banCjy  .sghye  (cAar^), 

(flWfo»),  mytyç  («laffeoti),  ^IfÇdyo/;  (chardon),  u.  a. 

a -f  1  i  Vok.  -  y:  .<olu,  niolet  (nmladv),  .soie  (sa/er),  dvçlç  {dé- 
octicr},  golà  iyalanf),  pylu       /wï/c/,  nur  Suffix  -«»-rf). 

a  +  1  +  Kons.  ä  :  ;uatye  (cfutuff'er)^  Aäsi  {ckausser)^  asi  iauaiii)^ 
0  päpir  { paupif  t  c),  äncy  («Mnét),  säte  (sankr)^  u.  a. 

a  vor  I.ubial  y;  ywor,  sywor,  yvù  («ttr),  ^yvu  {daucu),  tuvo 
(*tabonem). 

a  +  y  =  â  und  ä  nach  Lautgremse  I  :  bâhye  (baiser)  -  0  bähi,  fyâri 
(afrz.  flaùrier)  -  0  fySri,  lâdîr  (aTr.  laidure),  u.  a. 

Unbetont  a  -  â  und  a  nach  Linie  I:  ârmêl  (armoire)  -  0  ärmar, 
dàye  (^àaiUiir)  0  däyi,  ebenso  dâyç  =  0  dftya  (daitlmeni),  härye  (afr«. 
harter)  ^  0  häi  vi,  karçt  (carctte)  ■--  0  täärat,  râkye  (rôder)  O  rätSi, 
kâsç  {((is^trr)     0  käs(". 

a  zu  0  infolge  von  Lippenrundung  durch  die  Labialis:  popa  (papa), 
laomà  (mtinwn):  zu  u:  Nuwç  (Nu^i). 

Sonstige  Falle,  y;  rohô  .syhù  (^^''-^'/w».  b<jlù  (6(i/(>«;,  bylye 

•{baptiser),  Hotis  (Baptistt).  c:  «mi  (ami),  mçtï  (m//^«),  t'nyc  (atfticnu), 
ferui  [fdrine)^  l^-ve  (/om*),  >çsye  (rhtmer),  \;sye  {»rier). 

a  +  n  +  Paiatal  =  è:  mèj^.ye  (man^).  Zu  0  mîiii,  tîâi,  s.  §  22. 
a  +  n  +  Nichtpalatal  =  à:  âàtç  ((iftonfer). 

Anmerkung,  ç  aus  unbetont  a  ist  westlich  von  Linie  VIII  in  der 
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Regel  a:  O:  ga;fO  (yarron),  .«ahi  (''hnrr/rr),  sah  A  (srOson)^  batsi  </wij>- 
//.syr)  u.  s.  \v.  -  An  zalilrfirhen  Slcllrn  der  0(1  lindct  man  a  statt  9 
füre*  .'y.V;  z.  B.  OG  2.');  >aiiye,  ga;)jy#,.  K:5  niuü  "^vhye,  gyjCVV  beißen, 
denn  m      herrächt  reines  i^. 

BatontVB  offenm  B. 

Freies. 

39.  (OCi  31  u.  33).  Im  Vm(jiin  Diphthong,  im  Saunoh  MonopJi- 
thong:  -ye  «ibllirh  von  I.inio  XXIX.  -vf  zwischen  Linie  XXIX  und 
Linie  XI,  i  wesllu  h  von  Xi  :  pye  ipedcm)  —  pyrp  —  pi,  pyer  (petra) 

—  pyiT  —  pir,  mye  (mel)  —  myn-  —  mis,  fye;f  (fer um)  —  fym;u  — 
(Adj.     Ij  stolz,  2)  bitter;  Sbst.     Galle;,  fyef  (leb rem)  —  fyœf  — 
fit,  dérye  (de  +  relro,  derrière)  —  dêryœ  —  dêri  u.  dçii,  lyer  {Uèvre) 

—  lyœr  —  lîf  (gebräuchlicher  als  lif,  das  man  im  südlicheren  Sauums^ 
2.  B.  47y  findet,  ist  Uvrâ).  Das  e  mid  œ  von  -yer  und  -yœr  sind  in 
dar  Regel  geschlossen.  In  83  und  93  sagt  man  pyer  und  pyçr,  lyer 
und  lyçr.  In  67  ist  -yrr  Regel  ;  e  Kmlî  i  rlhô  :  z  »•  vi  lo  lyvr,  z  ç  pri 
çn  pyçr  Ç  *  Ç  tuwe  lo  lyvr  (ô  ImUng  ih  disent:  fai  ru  le  lirrre,  /ni 
pris  ufif  pirrrr  ci  j'ai  iué  h-  lime).  Entsprechend  saj^t  niun  in  67  auch 
îiyçr  (capra)  statt  syer,  kolyiT  {voulntvir)  statt  kolyer,  u.  s.  \v. 

Regel  :  Das  e,  œ  in  -yer,  -yœr  ist  stets  kurz,  s.  2  (Schluß), 
14,  18  b),  45. 

Im  Saunois  ist  der  Monophthong  in  vetus  nicht  mehr  erhalten; 
man  sagt  gewöhnlich,  wie  französisch:  vyœ,  vycy  [vieux,  ihiUe). 

In  0  jedoch  wurde  mir  noch  die  als  veraltet  geltende,  selten 
gebrauchte,  aher  tegdrecht  monophthongische  Form  vis  angegeben. 

vis  ist  ^'eminin  und  heißt  substantivisch  meilh':  «jn  vis  (eine  Alte): 
adjektivisch  wird  die  Form  kaum  mehr  verwendet.  Das  entsprechende 
Maskulin  *vi  fand  icti  nicht  mehr.    Zum  s  von  vis.  s.  §  127. 

In  //  sagt  man  vyc  (rfmr\.  vi'v  (ririHr),    culhedra,  s.  52. 

Anmerkung,  /ut^l(n^^l  i  iwahne  ich  liier  mx.h  folgende  Wörter, 
in  denen  ye,  yœ,  i  sich  iiuuli  den  Linien  \.\iX  u.  XI  verteilen;  tsyet 
(assi^itte)  —  çsyœt  —  çsît,  syes  {ritryr)  —  sytL'.s  —  si/,  byer  (6<mj 

—  byoer  —  bir. 

96.  (OG  34).  e  +  Nasal  =  -yf  östlich  von  Lautgrenze  XIII,  • 
--•  i  westlich  davon,  ---  ye  südlich  von  XIII'  u.  XIII".   Das  î  ist  ^  «> 
nördlich  und  östlich  von  Linie  II  :  ryf*  (rim)     rye  —  rl  —  rè  (in  0:  î  ri-vâ 
•  -  im  rien  -|-  vaut    vhcse  de  peu  dtt  vakur^  in  H  sagt  man  I  faczivä  =  ? 
+  twfrf),  byè  (bim)  —  bye  —  bî  —  bè  (in  Ii  wid  byè  nur  subst.  - 
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fi  hau  gebraucht.  Das  Adverb  bene  ist  in  H  bô,  olTenhar  eine 
verirrte  Form  titis  dorn  ö-(jebiote.  Ks  sollte  eigentlich  bi  heißen,  da 
//  im  i-Gebicte  lie^'t),  bilö  —  bctö  fanch  in  //,  da  hier  hini  bc), 
vyn  f?vV7?<f)  —  vye  —  vi  — vc,  tyc  \  tn-}is\  —  lye  — tï  — tc.  So  auch: 
inyi  [mtm)  —  nü,  tyè  {tien)  —  ti,  syc  (sivn)  —  sL  Zu  bemerken 
ist  aber,  daß  mien^  Hat,  sien  im  è-Gebiele  nicht  -  ♦mc,  *t(',  *svy  son- 
dern ^  min,  tin,  sin.  Diese  Âusnahmen  lassen  sich  vielleicht  durch 
die  Formen  s'q  d*ç  myçn,  s'q  d'ç  iyçO)  s^o  d'ç  sy^  (s.  §  134)  erUirai: 
ye  ynrà  westiich  von  Unie  XI  zu  i  (§  25):  min,  tin,  sin;  Nasalierung 
von  i  /.u  î  ist  nicht  vorhanden,  daher  auch  nicht  f  'l  organg  von  î  zu  ë. 

«7.    (00  35).    e     y  =  e  —  œ  nach  Linie  XXIX.    le  (Ht)  — 
kl',  dme  (dnni)  —  dnKP  fmediam  -f-  noctem  :  H  moynô  --^  O  mcno'y; 
ö  wegen  des  Nasals),  pro  (pru-)  in  93  erhalten,  sonst  pri  (frz.),  me 
(melius)  —  ukp.  d^pe  ((h'-pit)  -    dcpa*  (davon  das  Vb.  dcpetc 
tit-pit/),  pe  (pectusi  —  pœ,  yjP'X  {f'i.r)  —  x^X-<  HV'v{Ure)^  scr  {micrc) 

—  SÛT,  x^^i  d  c  c  e  ni  überall     ài'x^  ûi'x  (*  c  e  r  C  s  i  a)  —  sla';f, 

—  matière     metyer  —  mçtyœr  —  ravtîr,  pirr>     pyes  -  pyœs 

—  pis  ;  ye,  yœ,  i  nadi  den  Linien  XXIX  u.  XL 

Gkdbcktes  ufvebss  ë. 

S8.   (OG  37).    I  +  r  +  Kons,  ist  im  Sauttois  Monophthong,  im 

Vmgîen  Diphthong,  Lautgrenze  XII  :  vyç;^  {nr)  —  \îx-  YCP  (fi^'>'f><)  — 
''P>  PyÇt  ipci'dn)  —  pt'ts,  dr'vyç  (owni)  —  dvt'',  femin.  dèvyçt  {ouvrrtv)  — 
(§  147},  tyvr  (hrrr)  —  ter  (entsprechend  //  .s»  inty»T  0  sèt  tf  r, 
limdien.  Die  Kndung  -tim  dieses  Wortes  uiirdc  volksetymologiscii 
als  terra  gedeutet,  daher  es  aucii  l'eininin  ist.  in  O  wurde  ciim- 
zugleich  zu  set  :  sët  tér  -  •  «arnfe  t^m  ;  in  H  dagegen  hat  sich  m  merk- 
würdigerweise erhalten),  lr«;vyvx  i/>«w'>'')  —  trvvc;ç  (danach  irevyt';çi 

—  trçvé;^  =  traverser.  H  rèvt^^^  renverse  ist  nach  der  endungsbetonten 
Form,  s.  §  30,  gebildet:  tdvçxf^  --  rmverser)^  U  e  rlêvyç;|f  (A  re  + 
ftHDCiV,  d.  h.  ÎI  Vinirrs)  0  x\-\v\\^ x  ^  '"  '  0  »;  1«;  rv»';f  à  hi 
*  ntursi',  d.  h.  attrlr  hors  (a  muht:  lo  .<\vâ  die  rvt';f  }r  (hral  attelé  à 
(Iroiit),  làfyt  ti  (lunfcnu  )  Ifit*  ti  ''wostlieti  voti  Linie  XXIX  sagt  man  Ifityrn. 
der  einzige  mir  bekannte  Kall,  wo  Ç  ;  r  Kons,  yiMvird,  Die  Zwischen- 
stufe ist  oll'enbar  *lrityen,  indem  e  wegen  u  zu  e  wurde,  welches  dann, 
wie  allgemein  in  junem  Gebiete,  zu  œ  wird:  läly»ii  -  *làtyen  — 
làlyœn),  fyy  (Jh)  —  fer  (Compositum:  päfye  ^  palum  ferrum  — 
pêfêr,  Iwier  en  fir),  ff  mir  myel  {imr  merk.  ScblieSung  und  Dehnung 
nach  §  3),  gyçt  (—  äerie^  neufrz.  dar^é)  —  dêtA,  dêk,  Kyçrpî  (Kerprieh, 
Die  Diphthongierung  erklärt  sich  hier  durch  die  Betonung  Körprich  auf 
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der  oi'îîlen  Silbe,  da  das  Wort  deutsch  ist),  myvi  (oüeniiar     im  ,-<h-] 

—  niL't^  (im  Au^dni(-ke  :  lo  /»•  vy«"-  <•  \v  myrt  le  jeu  vimt  u  iu  nu  t  ih . 
d.  h.  càa  se  ydtc  ;  cf.  franz.  :  cela  m  Ummer  m  mrth  mit  demselben 
Sinne). 

Ähnlich  verhalten  sich  .syç  (car  ru  s)  —  .sô,  s^^i  und  i&yvp  (garba, 
gttrbf)  —  ä<*p. 

Ix'.  b(7,  bä';i;  (afrz.  bn  s,  frz.  hvrr&iu)  ist  auch  im  Vos^m  Modo» 
pblhong,  ebenso  pe-,  \mv's  (pert  ica.  jwrrÄf). 

29.  (OG  3H-4li.  (iedecktei*  c  y*;  (Vosigim)  {SmwHs), 
iÀaw  Xn.  iîi  :  py«;  (  pellpiiO  —  pc».  byt;  (hcn*^  br. 

Siiltix  -elluiii  loderv-  Zum  i-Narliklanyj  s.  H  inid  ! jnie  IX  : 
^KVK  {''^**'p"tii)  —  ^Vl"."-  Ausiialiiiisweiie  diphlhuugiert  im 

V(k>gitn  novy«;  {iiûuiriiu)  Sminois  novr  ;  vor  Vokal  uovyçl  uur  iii 
novyvl  à  {nouai  an),  dagegen  novyi;  sirmonok  (tm$rd  alnmnaek). 

-ellum  -yâ  in  ridyâ  (r^eamx)  und  sizya  (cismKx).  (Vielleicht 
gehört  auch  bçtyâ  =  httteaux  hierher.  Das  Wort  heißt  nicht  „SchifTS 
sondern  dient  auascfaließlich  zur  Bezeichnung  von  Holzschuhen, 
welche  zu  groß  .sind  und  beim  tJehen  infolgedessen  laut  klappern. 
Der  Holzschuli  hat  mit  einem  Schiiïe  eine  gewiße  Ähnlichkeit.  Sonst 
heißt  Schilf  aber  inirm^r  I'jI'i.  wie  frz.  Kine  andrrr  Etymologie  s. 
i;  14;{,  Anm.).  Dic.-^es  stUmc  -mi.  das  im  l^osynn  und  im  Snumis 
vorkomijil.  i-^^l  frz.  (ntu  aus  -(*?/>.  -mis  wird  lotlinngisch  zu  -ya 
nach  S  20.  Die  von  Horning  augefiihrlen  Forenen  haben  -yü,  weil  sie 
in  demjenigen  Gebiete  i^Gruppen  A  E  F)  auftreten,  wo  auch  â  + 1  +  Kons. 
^-  ü  (06  18).  -yü,  ofTenbar  eine  französische  Lehnfonn,  kann  spätestens 
im  16.  Jahrhundert  entlehnt  sein,  wo  au  noch  aw,  also  -eam  yaws 
gesprochen  wurde,  während  später  au  zu  o  wird.  —  Die  Wörter  auf 
-yü  (-yô)  sind  reine  Pluraifomien. 

ö  in  H  wrbô  ist  das  frz.  -eau  (gei'be  +  com,  Speicher),  in  0 
regelre(;ht  /çrbr. 

-ellam  -cl  mit  Ih-limuig  und  Schließung  nach  §  8:  bvl  {JjiUe)^ 
uuvcl  \iirjt«iilr\,  s.iln'l  \saut(tiU(),  u.  a. 

—  c  vor  st  c  :  fcl  (/rA  j,  u.  a.  Eine  interessante  Ausnalune 
ist  genes  la,  welches  im  Vmgim  vielfach  diphthongiert:  U  znyct, 
dagegen  im  Saunois  inbt.  .  /nyi  t  —  ^.nüt  sind  vielleicht  der  assi- 
milierenden Wirkung  des  Gesetzes  e  -f  r  +  Kons.  yç  —  ('  zuzu» 
schreiben.  Vgl.  ähnliche  Wirkung  von  wo  —  o  und  i  —  ü,     47,  &9. 

(OG  41).    <;-t  n    Kons.    <  •  i  Vvsyien}  -  ù  (iSkctuiims),  Linie  XVIII. 

südlich  von  I.ini«'  .Will',  Will"        rr^/.  -  và      vo,  iô  {^mpi) 

—  tù  —  ty,  vöt  (ventre)  —  vàt  —  vyl,  dù  {detut)  —  dà,  smôs  (aemenee) 
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—  smàs,  (dv^andn')  —  df^àt,  koinù  (nminimt)  —  komà  — 

komo,  ^.isferin  »  i  jusft  mmt)  —  ^.ûstœnuî  —  jajaiemi^,  147  St'  T.sœmv 
{Saint  Clétnentj^  u.  a. 

Unbetontes  oITmim  E. 

HO.  (OG  42-46).  Unbetontes  ç  wird  9,  das  westlich  von  Linie  VIII 
zu  a  wird: 

Ç  4-  y  :  s^ye  (sec are,  seitr)  —  aayi,  çmçye  t renier)  —  çrnayi, 
nnye  (noytr)  —  nayi,  inoyu  (meilleur)  niayu.  n.  a.  H  mnye  (t  müyi 
ist  schwerlich  reinem  medieare.  Man  würde  ^moyc  —  *mayi 
erwarten.  Es  liej^t  vielleicht  Kinfhiß  von  wailler  vor  im  Sinne  von  „ver- 
binden", umso  mehr  alsiiiuye  eher  im  besondern  „verhindeii"  (z.  B.  niäye 
i  dwoy,  \v  /àp  pannvr  un  doigt^  ht  janthe),  als  im  allgemeinen  „heilen" 
heifit.  —  Das  u  von  muyc  {moym}  ericlärt  sich  durch  Lippenrundung 
durch  Einflufi  der  Labial». 

Ç  +  r  +  Kons.  :  fçre  {fener)  —  farç?,  sçrç  {serrer)  —  sarç^,  vç^ye 
(rerseru  tynuwv  {étermter)^  Pyer  'Pifxi  {Pierre  PercéCy  Dorf),  0.  a.  vor 
l:  Âçlç  {gder)  —  /.al^*.  vor  v:  krnvç  (rrcirr)  —  kravr. 

V  -  n  -F  Kons.  r  —  à  nach  Linie  XIX  sich  verleilend  (cf. 
J;  38  ^  in  nrtcy  (  lentille)  0  nàliy.  Im  ganzen  Gebiete  :  wùrv  (viendrai)^ 
iàrç  [inftdrai). 

»'  fallt  aus:  vro  {ri-non),  vre  (m-m/t,  /.im  [yoimiK  u.  a. 

\  zü  a  wegen  r  ui  parcr  (atrz.  pcrriirc,  öteinbruchj. 

BetontM  gaeehloMwnm  E, 

Frmbb. 

81.  (OG  47).  e  nach  Lalnaien  -  wo  {Vosyien)  und  ô  {Sattnois)^ 
Laut^renze  XXIII:  wor  (vitrum)  —  vor,  dewor  {devoir)  dvôr,  puwor 
(jKWfoiV)  —  puvör,  êwoy  (in  -f  vi  am,  parti)  —  âvôy.  Der  Monoph« 
thong  Ô  ist  Im  Saunois  nicht  mehr  stark  vertreten,  sondern  meistens 

durch  das  franzôs.  wi;,  da.s  nach  Schließung  and  Dehnung  (§  3)  zu  wê 
wird,  verdrängt:  //  fwo  {fois)     O  fwç,  //  owor  (aroir)     40  awcr 

O  aw<;.  H  ^owor  {ttarofrt  fO  sowç  0  saw«',  H  wo  (<Wä)  O  WC, 
//  })\v(ir  \honr)  0  bvvi  i,  //  pwol  ipoile)  0  pwrl,  //  pwor  {pnire) 
(i  pwir,  H  pwon  {peitii n  O  pwcn,  //  pwo;;;  [poix]  O  pwe;f. 
Aber  auch  im  Vosgicn  ist  we  neben  wu  geläufig:  U  cwey  neben  cwoy, 
wêl  \j  uilv},  pwcvr,  u.  a. 

(OG  49-50).  e  nach  Nîchtlabialien,  auch  e  r  y  und  e  in 
-eta,  --  ä  {Velken)  ô  {Saunùis\  Lautgrenze  XXII,  -  wy  sâdlich  von 
Linie  XXII',  XXII":  tâl  {toile)  —  tôl  —  twçl  (danach  auch  H  çr^tâl 
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O  eràtôl,  d.  i.  maigne  -f  toik^  toile  (Varaigtue.  Eine  ähnliche  Wort- 
bildung ist  S^;ifo;f  -  ChauX'four,  Flurname  in//,  eigentlich  „Kalkofen"), 
linar  [tonnerre]  —  lünör  —  tinwor,  krar  \crvtre)  —  krör,  kra  \rrois) 
-  krn  kwo,  trä^  od.  lr;l  itroh)  —  iröx  od.  trü  —  t'^^VZ  tvv*j 
{trois  (  in  O  iwt  pu»  troié  pouces,  d.  i.  Wagen,  (ios.son  Radfelgen 
drei  Daumen  breit  sind;  trç  in  H  tropye  =  trois-putls),  la  — 
raf)  —  1Ô  —  Iwç,  taâf  (iuniperum,  genièvre)  -  inôf,  sâl  (*sècale) 
—  sôl,  H  ç^àr  {asseoir)  oder  ajarhi  (=  asseoir  -^jus)  =  Si  ç^ôp.  Aus- 
Dahmen:  sç  (soir)  —  sa  und  sç  (soif)  —  sa;  9  —  a  nach  Linie  VIII. 
In  OG  ist  fromra  zu  stieiclieR,  da  a  -ittum. 

n;ir  (noir)  —  nôr  —  nwçr,  drâ  (droit)  —  drô  —  dwf),  i-irä. 
trfro/f)  —  ('trô  —  ^twn  (H  delrâ  -  dé  étroit  i)(V,ei(  hiiet  efwa.s,  das 
geweilet  worden  ist,  etwas  bequem  breites,  nho  gerade  das  liegenleil 
vom  frz.  Subst.  [détroit,  das  in  der  Form  detra  identisch  ist),  edrà 
{tulroit)  —  edrö  —  «^'dwy,  tdra  yvmboit)  —  àdwç,  tü  {toii)  —  lö  — 
twç,  frâ  [froid)  —  fro  —  fwy,  dû  {dois)  —  do  —  dwy. 

mnày  (moneta)  —  mnôy,  kray  (creta)  —  krôy  —  kwçy,  sày 
(sêta,  M»e  de  ooefton)  —  sôy  —  swçy,  H  Icyây  (*clétaf  dois). 

Die  Ortschafteo  94  u.  ÎW  haben  gemischte  Formen:  twçl  in 
beiden,  VO  tinör  —  94  tinwçr,  110  M  —  9é  krçw,  trô^  în  beid^, 
110  Içw  —  94  Iw»;),  no  7.mT  —  94  znwor,  JIO  nôr  —  94  nwçr, 
no  dro  —  94  drçw,  twç  in  beiden,  IJO  frô,  krôy  in  i)eiden,  swçy 
ia  beiden. 

doigt  isl  im  Vosijini  dwyy  uiid  lui  S<i'iiio/s  dûy,  und  zwar  ver- 
teilen sich  Diphthong  und  Monophthong  nach  Linie  XVII.  §  47.  In 
//  unterscheidet  man  dwçy  i^Finger)  und  däy  (fem.  gen.,  Zeh;  ly  grà 
dây,  le  pyot  dûy). 

88.  (OG  63).  'i  c  u  1  n  m  —  >ûy  (  Vo^ien)  -  '  -ày  (Sauttois)  ;  gerade 
das  Umgekehrte  von  -êta  -=  ây  —  ôy: 

sôy  (seiUe)  —  sày,  çrôy  (weiUe)  —  aray,  korbôy  {eorheilU)  — 
korbày,  ^  mçrvôy  {m-miUe.  ni^rvey  in  o  ist  französisch;  Schließung 
und  Dehnung  nach  ij  3),  //  botôy  {hnuteille.  0  butëy),  knôy  {tpienomUe 
mit  Sulliz-V\'.;  —  knày  (danach  knoyi  -  knàyi  (nmionillér^^  kwâroy 
(quadrum  r  iculum,  Versammlung  klalschender  Frauen;  s.  Horning, 
Z.  XVIII,  227)  —  O  kwüray,  krvf'»y  iStaiiini  (  raf -|  -icula.  Das 
Wort  bedeutet  cosse,  coquille,  jpelurc.  Dazu  das  Vb.  kryfye,  d.  i.  mit  den 
Fingem  arbeiten,  lig.  schtedit  arfodten,  pfuschen;  —  krafuy  (Vb.  krafyi). 

têl  (leg nia)  ist  in  H  durch  das  frz.  twil  verdrängt,  aber  noch 
erhalten  m  tele,  telri  (tuilier^  tuilerie),  in  O:  tœl,  tœtœ,  tœb'!.  e  —  œ 
nach  Lfaiie  XXIX. 
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(OG  57).    e  —  n  nach  Labial     wo  —  we,  s.      31.  sine: 

sô  !  K.)  —  sH  (SA,  o  —  ù  nach  Linie  XVIII,  ij§  '20.  30.  insimul: 
t-son  —  àiian.  pb(■n^;o  ?nn  ~-  sân  (.ff-w/y/r),  «Tson  —  ors  iri  nsscmblc); 
-ôn  tmd  -ân  verteilen  ."^ich  wie  "  —  à  (XVIII),  auägeiiummen  5i  ùsôn 
neben  là  (Umps),  dà  [dmt)  u.  s.  w.  Syntakliseh  ist  zu  bemerken,  daß 
orsone  nicht  mit  «,  sondern  mit  dem  bloßen  Accusaliv  verbunden  wud  : 
Tçrsôn  so  p«  r  =  ü  ressemble  son  père  statt  à  «cm  fère. 

GbDBCXTBB  GMCaiäOlSBlUS  E. 

S4.  (OG  58).  é  =  9  —  a;  a  wesUicb  von  Unie  VIII: 

'r9Z  (/»'«»*)  —  frax,  wo.s  {perse)  —  0  vâ;f,  dçl  (de«r)  —  dat, 
lut  (lettre)  —  lat,  myt  {mrttn)  —  mat.  vi)x  [t'ni)  --  va;i;,  byo,  byos 
(hl<  f,  hktte)  —  bya,  byas,  krçp  (Krippe)  —  krap,  drçs  (dressé)  —  dras, 
nnys  (mc*/?<),  n.  a. 

Suffix  -itlum,  -ittani;  aU  Beispiele  gebe  ich  weniger  bekannt t; 
Wörter;  husy  \Jtoitjc  i  el),  supirç  (  soupirail  mit  anderem  Sutl.j,  golry 
(bezeichnet  den  Ober  die  Ftwj^e  weit  hervorragenden  Teil  des  Daches, 
über  wdchen  das  Regenwasser  herunterträufelt.  Diese  früher  sehr 
weiten  und  guten  Schutt  gegen  Regen  bietenden  gotiç  sind  seit  Auf- 
kommen der  Wasserrinnen  tiedeutend  gelriirst  worden.  Die  ächten 
allen  gotro,  die  einen  ganzen  Vorraum  des  Bauernhauses  bildeten,  sind 
sehr  selten  geworden),  fi  d"  e.^ii  i  ~  fil  tVarcIiol  mit  .Suffix Wechsel  ;  in 
iJ7  fi  d'er-o),  petrn  (zum  Vb.  petriye  i)4^wrfr,  Weideplatz),  pezn  (zu 
pr^rr.  Wage;,  hçrseiy  (zu  liOi^ye,  hocJur,  Rüttein),  korkoyot  —  karkayat 
(kar  •  railletfe,  Onomatoitiiie  Wachtel),  fyyt  (zu  fye  fiVr,  ronfiunce: 
n  e  pvve  d  iyyl  n  y  a  point  de  ronßatwc  mt  m  peut  pu.s  se  fier), 
puryt  (porrum  +  ittum,  ponmu),  lùbyt  (làp  +  Suff.,  kleine  Tonne, 
làbçt  hat  die  weitere  Bedeutung  „Sauerkirsche*S  Diese  erklfirt  sich 
durch  ein  Kinderspiel.  Die  Sauerkirschen  haben  nämlich  die  Eigen- 
schaft, daß  sich  Stid  und  Kern,  welche  fest  zusammoahalten,  leicht 
vom  Fleische  trennen  lassen.  Stiel  und  Kern  können  in  dem  so  lose 
gewordenen  Fleische  auf-  und  abbewegt  werden,  durchaus  wie  Stiel 
und  Kolben  in  der  Bntterlonnc  [tàbnt|.  Dies  ist  eine  beliebte  Beschäf- 
tigung der  Kinder  zur  Kirschenzeit V  bn]ot  (hmdvtvt).  krär^ot  (zu  kräsye, 
cracher.  Gruner  Wa.^serfrosch,  Teichlrosch,  der  bekannte  TtMciischreier. 
Der  Frosch  iieilil  so  wegen  .seines  räuspernähnliehen  Geschreis:  rrrtl 
rrrt!  Sainéan,  Z.  Bhl't.  X,  Création  métaphorique^  S.  120,  bringt  lolhr. 
erachattet  crochaUe  mit  em^e  (!)  zusammen,  was  vottkomnien  verfehlt 
ist),  livrçt  (k^er  schmaler  Acker,  afrz.  livre--  êtenàue  de  ierrtt  ayaabk 
de  ngiporter  au  propriétaire  une  rente  d*une  Uwe.  Godefroy),  mçrkolçt 
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0  iiiaigdlat  (mm  Vb.  inorgoh;  —  O  inargoir     würgen,  margolai 
hddU^  abo  eigentlich  Würgerin",  «lpr  Hühner  u.  s.  w.  noçrgolo  vielleicht 
afrz.  margomUkr     nteut  tur,  rutiya  ,  imc/iomur.  Cotgrave  :  margotiilhr 

—  iù  gnaw^  to  mumèle  «ntt  Üte  iee^.  Rolland,  Feuau;  i>opulairc  1,  52, 
sieht  morkolçt,  margolat  als  Ableitung  von  mart'm  an,  was  nicht  irn- 
iDÖgtich  ist;  mçrko  in  H~-  Kater.  Jedenfalls  widerspricht  diese  mehr 
oder  weniger  sichere  Etymologie  keineswegs  der  Zusammengehorigk^t 
von  margolaf,  margol»-,  afrz.  luaryo'tllier aihnl  (Sauerampfer,  alhot 

osdlh  \'  -etil'.  Dies  ist  mil  Hülfe  des  AtUis  Ihtynisftqiw,  Karte  954, 
leicht  nachzuweisen;  n^il  (154)  und  uzol  (143)  r -etic  =  uzlot  (153) 
nach  Syncope  von  i  und  o.  Khctiso  u/.ol  (132),  o/.crl  (28),  o^.ii  (36^ 
u/.il  (4ö)  î  -ttk'  ^  u/.l'it  (4!ri,  o/.liit  1 140).  uzlot,  nzlof.  ozlot  wtrdt-n 
zu  ohlot  (162,  150,  57)  nach  ibtrgaug  von  z  und  /.  zu  h,  s.  sjj;  73, 
83.  Die  andern  zahlreichen  Formen  (alhat,  clhyt  u.  a.)  mit  ih  für  hl, 
KQ  deoßa  auch  vtas&e  alhot  gehört,  erklären  sich  aus  ohloi  durdi  Meta- 
thesis,  s.  §  123,  c),  eboiBO  çlîçt  aas  o21çt),  ^çl^  (gallum  +  ittum, 
kleiner  Hahn.  Außerdem  beseichnet  das  Wort  noch  ein  heute  aufier 
Gebrauch  gekommenes  krugartiges  Trinkgefiß.  Ein  Tiername  bezeichnet 
hier  also  einen  Gegenstand,  cf.  scvrot  u.  bokot,  eigentlich  ,, kleine 
Ziege",  mit  der  übertragenen  Bedeutung  .kleiner  Heuhaufen",  und 
buk.  hour^  mit  der  übertragenen  Bedeutung  rnwf.  Umgekehrt  be- 
zeichnet mox*}  Izu  *niusciünem  —  1,  im  Lothringi.schpn, 
z.  B.  in  0,  vielfach  Sperling,  in  E  eine  Aptelart.  rao^ç  „Sperling  ' 
ist  in  //  unbekannt). 

Suffix  -issa     -OS  as:  gruwys  (zu  grü     Leber),  krykros  {zu 

ero^uer.  Krachelkirsche),  vyyros  (zu  vetUer.  veiUeme;  auch  —  Herbst- 
zeitlose), vôdrçs  (afrz.  vender^e.  vendeuse)^  mvrirçs  (zu  marier.  mariée. 
Braut),  (ûrçs  (zu  iuer.  kieuse)^  tâteirçs  (zu  tatlç  ~'  *torfa/er,  d.  i.  fwre 
de  la  tarie.  Eine  die  oft  Kuchen  backt),  iwifros  {*Jitiferfsse,  JQdtn). 

85.  (06  62-63).  i  +  U:  hçvu  («ft«iw»).  H  zù^O  m  (eux).  U 
demhôl  (dominicilla.  Magd). 

86.  (OG  64-65).  e  +  Nasal  +  Kons.  »  (  Vasgien)  •  -  â  (Saunais), 
Uutgienze  XVIII,  s.  §  29,    <i  sOdlich  von  Unie  XVltl',  XVllI": 

dô  (dam)  —  dâ  —  dç,  Içiyk  (ka^fue)  —  lâg,  sovô  (sonvoit)  — 
sovfi  -    SOVO,  sôt  (semita)  —  sàt.  sot  (cewhi)  —  sàt.  fot  (fendre) 

—  fàl,  komùs  (lommairt  )  —  komàs,  Il  kwerôm  {carrmr)  —  O  kwçrâm, 

die  Fndunjr  -nm/r     deutsch  ,,-ingen'  •.  -ùs  (Azudos  —  Âzudas, 

Asoudantjc.  I..àdô.<       liàdà.^,  Lundanyi.  u.  a.) 

—  Clenche  ist  -  kyès  —  tyàs  —  lyçs. 
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37.  66-67).  e  wird  von  der  Labialis  beeinüußl  und  durch 
Lippenrundung  m 

o:  fromo  {pttuef,  fnmiii%  Fromovil  {Frrtêtuniil^t)^  0  fon(-  (font; 
faner).  —  u  :  H  duwoi*  neben  dewor  {dvcoii%  Iniperf.  dovör  u.  duvor 
(demis)^  irninç  (fumer;  m  0  aiwcnt'i,  fun«î  (aus  *f(»Iô,  frelonj^  TuyeA 
{ooy<igi;),  Vuy«T  (Weiber,  frz.  Voifn)^  puxo  [poiason);  ich  erwähne  hiet 
auch  bunyç  (beignet).  —  ü:  0  mOrzat  (—H  mersçt,  meaitre  ette. 
Mafi);  e  zu  i  über  ü  in  firltkç  -  vfrz.  furlûkç  ('~  *ferluquti  aus 
frékiqwi.  frivole), 

e  wird  zu  a  wegen  r:  kràpi  O  kriipi  {créjm.  Die  eigentliche 
Bedeutung  „kraus'*  hat  das  Wort  kaum  mehr.  Es  bezeichnet  zunächst 
das  wegen  Mangels  an  Frische  Zusammengeschnimpftp,  welche  Bedeutung 
an  die  ursprüngliche  noch  einigerinaßeii  t  riiuieil.  Su  wird  es  etwa 
für  eine  infolge  längereu  Mangels  au  Wasser  eingegangene  Ptlanze 
gebraucht:  !  bokç  krâpi  —  eine  halbverwdkte  Blume.  Dann  wird  es  in 
weiterem  Sinne  mit  flasque  „sehlafTS  „kraftlos"  Synonym^,  vârrî 
{v«rrene)j  0  ^äwis  (éererisse). 

e  fint:  0  fsi  (vessie)t  Bhö  (Fefto),  diine  (d^ner)  u.  a. 
frz.  dumpfes  ç  wird  beim  ri>eTgang  in  die  Mundart  Östlfeh  von 
Linie  XXIX  immer  e  :  levé  (Irrer),  u.  s.  w. 

e     o  —  a  fVül):  groie  (gn'lfr)  —  grah"  (entsprechend  Sbst.  gml 

—  gral,  ip-fit).  no/.ye  {miffcr)  —  na/i  (Sh«<!.  nos  —  tins,  miyt)^  vçye 
(vtilln')  —  vayi  (SLst.  voy  —  väyj,  puh;  i)»h  r)  —  pak". 

38.  (OG  68).  e  -r  Nasal  -t  Kons.  v  (l'osyim)  —  ù  (Simnois), 
Linie XLX  :  è  (in  und  inde)  —  à,  èputyv  {emporhr)  —  àpuk^-,  èvuye  (airot/cr) 

—  àwyi,  r  dremi  (mdormi)   ■  àdrœmi,  êbrâwe  (m  +  afrs.  ftw»,  Schmuls) 

—  âbrâwç^,  ëtçlç  (-=  *entder^  attéler)t  ççkyepç  {*€iieo^pler,  zusammen- 
binden), ëhçrhelç  —  âhçrhœlç^  (fit  +  *harhder^  wekdies  wohl  zu  afrz. 
hareh  f^tneiUe  gehört,  èherhele  aufhetzen),  rêsovnâs  —  räsovnäs 
{re  +  en  +  smoeminee.  Wiedererinnerung,  fer  rèsovnàs  faire  r.  - 
etwas  in  Erinnerung  bringen),  rè|)o;i;ye  (re  -\-  m  -r  ('-jmis  +  irr.  (hnnir 
(pais)^  re/,ke  —  ràt.sd'  (rr  :  >  »  cnii  trop  cuit).  <*dr:i  -  adro  (cn- 
(Iroit),  rwoy  —  ftvy  (in  viatnj.  êfune  —  àfone'  (nifourm r).  u.  a. 

Horning  betiicikt  (60  u.  6H):  frz.  in  (v)  .scheint  beim  Cbetgang 
ins  Lothringische  zu  i  zu  werden.  Diese  Erscheinung  beschränkt  sich 
nicht  auf  frz.  t»,  sondern  gilt  allgemein  für  den  Laut  ^  in  dem  südfich 
von  Linie  II  gdegenen  I-Gebiete.  Wir  trafen  sie  schon  §§  13  u.  22. 
So  wird  auch  è  -  e  +  n  +  Kons,  vielfach  zu  Î.  Natürlich  kann  dieses  h 
nur  östlich  von  XiX  zu  I  werden,  da  westlich  von  XIX  e  +  n  +  Kons. 
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ù  :  //  tîlu  {ttinfuri),  mus-i-hay-  {mtutse'm'lMk.  Dies  ist  ein  anderer 
Name  für  roUàet,  eigentlidi  abo  ,.Hecken8cli)dclier".       musv  - 
wiMstr,      (außer.  Zu  dieser  Etymologie  vergleiche  man  Rolland, 
Faum  populaire^  II,  S.  292  :  roitelet    rozze-boes,  ronze-buissoii,  d.  i. 

r&nge-buissons,  und  niusri,  d.  i.  somis  qui  sr  frmirc  purfoui.),  La»  gîbër 
{Lattgenherg,  frz.  Làgèbfr),  I^ofriböl  {Lnfrimboh;  Lascemborn).  si/gyo 
(singulareml  statt  so/gy«;  östlich  von  XIX  und  II  im  Vossgicn^  regel- 
rechtes »vi^yv  Vosgioi  östlich  von  XIX  und  westlich  von  IL  also 
nur  6iV,  64^,  74,  <s4,  vi,  Hatr»'nen  repelrechtes  Siid/.r  westlich  von  XIX. 
Letzteres  Wort  macht  al.su  keine      liwit  rij/keit  (cf.  OG  H8,  Ende). 

—  Vortoniges  c  verlor  die  Nasalieruug  in  |jerz«;/,k  aus  *brezç*,k 
-  hrinàahigue. 

Nachtrag.  Deutsches  ei  wird  ey  m  .^ey  oder  .seyt  {Scheit), 
im  Eigemiamen  Wçyâeyt  (Wegsfheiâ).  -tin,  -Aerm  frz.  ^  wird  i: 
Trextf  (TMrksfeiH,  frz.  Tarkçstd),  Uksi  (iMPheim,  frz.  Liksë). 

Betonteb  l. 

40.    (ÜO  71-72).  Freis  i     i.  vor  Femininendung  i  :  Icdi 
zàti  (gmiil\  fi  (/</),  n.  a.  ;  Itf  ilirn),  vil  (oUü%  Qyeri  (nomrie),  u.  a. 
Dehnung  in  nul  (mi/l'  >  nach     2,  b). 

41«  (ÜG  75).  i y  i:  i'un  {umi),  di  (dico).  -  i:  cmi  (»iw/V), 
mi  (mica),  mûx  {dtcintM),  Irenul  (fourmi),  olix  {vrtiv).  i  -r  nya  c; 
H  wn  {ifigne)  —  0  vOny.  i  4-  lya  im  V(tsgien  -  -  ê,  im  Saunms  vor- 
wiegend  i,  wie  frz.:  H  ^çvêy  (cheviüe)  -  O  5véy,  Ä  nêlêy  {knülle)  - 
0  näUy,  fi*  trèy  (é^riflf*.  Dazu  das  Vb.  treye  -  äriiler:  i  trëy  le  Swâ  ~ 
*7  ('trille  It's  chevaux)  -  O  tri  (Vb.  ttiyi).  Hier  führe  ich  auch  an  //  gcy 
{iluHle^  Vb.  gcye  quiUer)  Ji4  ^y  (gîyi)  O  d//iy  (d2iyi),  ferner  If 
'/r\-  (}  yy  (Sing.  Praes.  von  x<^ye.  O  xy.  das  (jnU'.r^  verschwenden" 
Ledeulet  und  Ritfrz.  'ss-ilUvr  ist  in  der  [ietleutimg  gaspHlir,  dilapuhr . 
bei  Godefroy:  ii  i.nUi  >  bien  nné,  il  di.sstlh  liuyent.  Ebenso  sagt  man 
im  Patois  i  ;ucy  so  byt;  //  gâte  sou  bitn^  i  x^'Y  '  <.'r2a/,  il  gaspillr 
l'argt'iä.  i  /«  y-byc/ ,  in  O  ;|rî-bî  un  gâU-tout.  Zu  ;teye,  ;i;yi  issillivr^ 
8.  noch  §^  86,  148  c)],  theniUe  ist  in  der  Bogel  :^ni,  in  0  ist  daneben 
das  alte  ânêy  noch  gebräuchlich. 

filia  ist  überall  fêy.  filius  ist  fe  oder  fœ  nach  Linie  XXIX. 

4S.   (OG  73).  i  +  Nasal    I  südlich  von  Linie  II,  -  5  n5rdUch 
davon:  sçmi  (chemin)  wezî  (roisin),  u.  s.  w. 

Dieser  Pnterschied  i— c  hat  in  der  Nähe  der  Lautgrenze,  wo  er 
besonders  auUälll,  zu  allerlei  Spielereien  Anlaß  gegeben.   So  haben 
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die  Einwohner  von  62  den  Spottnamen  le  sç»^  erhallen,  weil  sie  eben 
le  s(;/,  {les  ehiemt)  statt  le  ^t,  ausspreche.  Auf  die  Einwohner  von  H5 
geht  folgoade  Uzformel  mit  ^'Reimen: 


Za  ir^  vor  Guttural  und  Pausa,  sowie  F  vor  Pausa  s.  §  7.  Zum 
assimilierenden  Einiluße  von  î  auf  r>  im  i-Gebiete,  3.      13,  22,  28. 
-in a    -in:  kuhin  (pui$ine\  tàtin  (tante  -f  -tW),  u>  s.  w. 


43.  (OG  76).  i  oder  œ  nach  Linie  XXIX  in:  pcfe,  pte  — 
pœtœ,  ptœ  i  petit),  pex  —  pœx  (*p>  stiat,  pisse).  Zugleich  erwähne  ich 
hier:  brek  -  bro'k  {fnique)  und  me^^  —  nvvs  (mirhr,  Laib).  Zu  ine>- 
gehört  das  Diminutiv  mesot  —  inœ.-i^t  (  -  1 1  Laibchen,  2)  Hg.  weibliche 
Bruül.  Wie  ine.^yt  diese  Überlrage-Bedeuluiig  erhalten  koimle,  leuchtet 
sofort  ein,  wenn  man  die  in  Lothringen  auf  dem  Lande  Übliche  kalotten- 
artige Form  der  Brodlaibe  kennt.) 

*spingula  =^  pii^k,  pik  —  pçijk,  p#k  (^pm«)  nach  Unie  II. 
*8pingula  wird  zunichst  *pi)jg,  *pl^.  Das  k  in  piijk,  pik  ist  «fas  im 
Auslaute  nach  §  64  stimmlos  gewordene  g.  Das  ^  ist  im  Inlaute 
als  di  (§  7Ô)  erhalten  in  0  pidiç^     pig  +  -ellum  {épitmJèey  Stichling). 


44,    (OG  77).   i  fällt  :  O  mrö'  {miroir),  fl^  {fitn:  Dazu  flér  - 
Spinne),  (f  Imu  d        {limon  th  voiture),  zvcr  (*  ci  paria,  cieih-f). 
i     e  (XXIX):  0  brœhi  [br>^n%  hrtphi  In  lîk      Iriser  le  l'ni  \  dazu 

das  Sijsi.  tji(i'h(i  hrisoir,  Synonym  von  brak  //  br^k,  Brache), 
0  Èœlnu-i-  (*gallina  +  aria,  pouUnlkr.  ()  zœlnœr  ist  durch  Mela- 
tbesis  entstanden  aus  2lœnœr,  2linœr;  in  H  ilinër),  H  lenyçt  =  O 
lœnyat  {lin  +  Soff.,  étoupe  de  Hn)y  B  lemsye  0  lœmsfi  (limax  +  S.), 
geryç  1)  grillmt  «  2)gr^  §  123  a)J,  iîenye  (ekigner),  geryçt  («=  firz. 
gricUCf  Pflaumenart),  Ërolî  (/nt/ittj^).  Ich  erwähne  noch  mœ,  tœ 
{moi,  toi)  im  Saunois  —  riii.  li  im  Vosiji'  »,  ebenso  l'âtsœt.  le  sotsa-t 
{eéui'Cit  cetix-ri)  —  Vos<jim  àtsit,  sôtsit.  H  gc-^lo  {*guiehdett  guichet) 
mit  ê  «  •gêsiy  =  *geslç;  zu  ê  —    —     s.  §  5,  b). 

i  -f-  n  =  i  -    r  nach  Linie  II:  dîdù  —  d»*dù  {dindon),  pîso  — 
pèsù  {pinson)^  u.  s.  w.  Zu  pI2ô  (jugton)  =  vftz.  pèiù  s.  ^  ô,  b). 


Si  lo  hâ  di  rôsçi; 

2  ^ten  nû  sçi>;k, 

%  t  »  vi  le  syer  k'ô  munôr  à 


Sur  le  haut  du  roncin 
Nous  étions  nous  cinq. 
Et  nous  avons  vu  la  chèvre 
[qu*on  menait  au  bouquin. 


[bokçi?. 


GeDECRTBS  88TORTES  I. 


Unbetontes  I. 
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Betontes  offenes  O. 
Frubs. 

45.  (OG  78-81).  9  »  ye  Öellich  vod  Lautgreiize  XXIX,  yœ 
westlich  davon  bis  Linie  X,  Monophthong  westlich  von  X,  und  zwar  û 
suatich  von  X',  i  nördlich  von  X': 

ye,  zye  (ovum)  —  yœ,  zyœ  —  fi  t.  /i  (zu  l(i7  yü  s.  §  4«")}; 
kolyer  (colnbra)  —  kolyœr  -  kolöf  kolif  (zu  '»T  koIyfT  ?.  !;  25): 
nye.  nycl  inovuim  -   nyce,  riy<i'f  —  nfi       ni;  bye(bovem)  —  bya» 

—  bu  —  bi  :  ayel  (iiovein)  —  nyœl  :  pyr  {pfmt,  Inf.  pyrr)  —  pyo- 
(viellaeh  i-Nachkang:  pytr-.  Inf.  pyœr)  —  pyu  (psnr)  —  pyi  (pyir); 
vye  (volo)  —  vyu'  —  vu  —  vi;  pye  (pnt^)  py<i>  -  pu  (auch  pu)  — 
pi;  Äyedi  {Jeudi)  —  /.yœdi  —  ifldi;  myel  (mol a,  mruh)  —  mycel  — 
m&l;  fye  (foris)  —  fyœ  —  fll;  ßlye,  filyer  (filiolum,  filiolam)  — 
filyœ,  filyœr  —  fiyu,  fiyür;  yer  (opera)  —  Af  im  Aasdrudce  s  mot 
à-n  yer  ™  0  s  mat  A-n  ilf  -  •  se  mdtrr  m  »  unr,  m  trnin);  lemsye 
(*limaceol um. —  hvmsyd«  —  lœmsu;  kriyc  (crosus.  n-fiix) 

—  krîyœ  -  krus  (?;  l'27i,  -«  vriye  'caprerihisj  --  scvriyii'.  (In  kriye 
und  scvriyii  ist  i  Stützvokal  zu  kr  und  vr  und  eingeschoben  zur  Ver- 
meidung der  .schweren  Konsonantenfolge  kry  u.  vry  :  krye  -  kiiye, 
%vrye  —  sovriye.l,  Irsye  {Jon  >  ni!),  serkyr  (*sarrolium)  scrkyir 

—  syrtsu.  Ii  Uta;  II  ri  —  0  lu,  iuor(i)o:  JI  uiiir  —  0  um. 

—  o -H  Nasal  — Ô;  bù  (bon),  ù  (oti).  Senat:      sin  —  0  sfm; 

tonat:  H  iia  —  0  tOn  (danach  tinär  —  tünör,  totmerrr);  i  —  ö 

nach  Linie  VI. 

411.  (OG  82-86).  Q  +  y  ^ e  ^  œ  nach  Lmie  XXIX: 

kê  (cuir)  —  kü',  kcx  (coxa)  —  kœ/;  in  H  ist  ke;f     Ast  ci^st- 

heißt  ki;i;,  worin  i  aus  frz.  ///  nach  §  57.  ähodc  (aujourd'hui)  —  ahudu«. 

H  mnhc  fafrz.  nuiishni).  yöt  [hiNt) —  ya-l,  vft  (ridr)  -    vd'l.  ze  ((/■//) 

—  /.(v.  tret  [tnittr)  -  -  Irrpf.  pjf  (o.s(iiim)  <v'/.  drpe  itltpN/s) 
depa*,  bre  (bmiif)  —  bm*.  ui  Fluruauien  :  ürn-Brc.  I'yn  lire  (jtuiul- 
Biniil,  Prtit-Bnuil,  nü  {tuf/t)  —  nü'.  ponc  (8bst.  lo  pom  --  A  par  - 
Httit)  —  panœ.  Vielleicht  gehört  auch  hierher  bre  (buis).  Ein  auffal- 
lendes a  ßndet  man  vielfach  sQdlich  von  Linie  XXXIl:  ST,  107  ahcdii, 
9$,  m  ûbodfi,  m,  m  ka;  dasselbe  u  aus  freiem  o  {%43ö>)i  m  yß. 

9H^  lâ3  pyfir  und  aus  v  +  y     52):  VJ7  pû  (^ttits),  x^yht  (x^Y  r 
-oria),  98  fyçvfl  (fyvv  :  -oriura,  fiéoft). 
locum  ist  in  Ü  le. 

oloa  isi  im  Vosgien  Diphthong  wol,  im  Soumis-  Monophthong  oi 
nach  Linie  XVII,  47. 


Uigitizeü  by  LiOO^lc 


Uboscktbs  offbhbs  0. 

47.  (OG  87).  ç  +  r  +  Kons.  ^  Diphthong  (Vosigim)  »  Mo- 
nophthong 1»  (Saimois),  Linie  XVII: 

pwçS  (porticus)  —  pô;if,  wçS  (orge)  —  ôx,  pwçt  (porte)  — 
pots  (pwQt  —  pôl^  —  Thor,  große  Thür,  pwol  de  grèS  =■  porte  âc 
(frange)^  pwo  (porc.  p\v«,)  wird  besonders  als  Schimpfwort  gebraucht), 
mw«,»,    mwot  m<nt<)  —  mö,  mOt-s  u.  mök.  Iwo.  twot  (/o/v/.s. 

(ordre)  —  Uk  t<»t-\  kwo  f-'«-  rf/'  brnfr)  —  h'n\  kwot  (rorth)  —  küt."-, 
kwo;f  (éronr)^  iiiwot  [mwdrc)  —  mot-  u.  iiink,  kwan  ii.  kwoil  (ronv) 
—  kon,  gwos  —  güju,  fw«j  {fort}  —  lor,  Iwo;^  (/(«rr)  —  fo;ç, 

bwan  (honjtu)  —  bôn,  Lwyrki  {Lorqu'm)  -  L«>rki,  Sè  Zwo;^  {Saint- 
Gioryrs^  Dorf.  Sonst  ist  der  Diphthong  iii  Georyrs  ungebräuchlich), 
Lwçr  (Lokr  in  N.-D.  de  Lwçr  --  Notre-Bame  de  L,). 

Wie  wç  —  Ô  aus  «  +  r  +  Kons,  verteilen  sich  noch  folgende  Wörter: 
dwçy  —  dôy  (<for^),  §  32»  wçl  —  öl  {hnilc),  §  46,  wçy  —  «y  (o/c), 
Âwçy  [—  Äöy],  wçy  —  ôy  (audio),  §  60.  Horniog  versucht  das  w 

von  \vf  >  durch  den  Einlhiß  des  Französischen  zu  erklären.  (OG  50,  86, 
125,  12(i).  Das  Fransösi-sche  läßt  uns  aber  vollständig  im  Stiche  bei 
der  Form  des  Satmois  rôts,  die  dem  Vostfim  rwnt  oder  ruwot  entspricht, 
rwot  bedeutet  prfit  ,-<,)i<s/n  rovd  hs  fnnnus  nvttvnt  sur  hi  tiir  pour 
pnrfpr  ths  pant>  r  ^  und  ich  sel/.e  (la5  VVorl  roui'  f  dtr  (afrz.  nti'tc.  Am 
liheine  heiül  conssintt  neben  V<i  s  -  Wulst  auch  „Ringel"),  was  inso- 
fern einige  Schwierigkeit  macht,  als  man  *riyyt  erwarten  würde,  denn 
rota=  ri,  gédj'^rotanuin  giebt  jedoch  lothringisch  ebenfalls  rwc, 
nicht  *ry^  §  IS.  rôts  läßt  sich  natürlich  nicht  ais  row"\-  ^  erklären, 
das  z.  B.  in  0  *rwat  (*rfiyat)  werden  niQSte.  iüine  Grundform  *rortr 
oder  *rorde  (cf.  porte  —  pîits,  eorde  •  köts)  kenne  ich  aber  auch  nicht. 
Ich  kann  mir  rôts  nur  erklären,  wenn  ich  für  diese  Form  Einfluß  des 
Vmgien  auf  das  Saunois  annehmen  darf.  Das  Vosgh-n  rwfj^t  wäre  dann 
im  Saumif  volkselymologisch  als  wie  kwot,  pwot,  u.  s.  w,  gebildet 
aufgefaßt  worden.  Wie  nun  diesen  1  ornicii  im  s'aunois  rogcliccht  die 
Furmen  kols,  pöts,  u.  s.  w.  cntspreclieii,  so  liülte  das  .Sprach^rrfuhl  7:11 
rwot  ein  rôts  gebildet.  Da;i  wç  —  u-tlesetz  hätte  also  Invv  aasina- 
rend  i^wirkt,  und  es  fragt  sich  nun,  ob  die  obigen  Formen  des  Vosyiai 
dwQY,  wol,  u.  s.  w.  nicht  auch  dieser  assimilierenden  Wirkung  zuzu- 
schreiben sind.  Jedenfalls  kann  ich  die  Thatsache,  daß  sich  in  diesen 
Wörtern  Diphthong  wç  und  Monophthong  ô  geographisch  genau  so 
verteilen  wie  wo  —  <  »  aus  o  r  +  Kons,  nicht  als  reinen  SSufall  ansehen. 
Dem  Sprachgefühl  der  Dialektsprechenden  die  Kenntnis  oder  hesser 

Jabibndi  4.  Qn.  f.  lotlir.  OeMhlohto  u.  Altartuiiuk.,  Jahrg.  7Û.  88 
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das  Einpihiden  dß&  Gesetzes  ç+r+Kons.  ~  wç  ~  ô  zuzumuten  ist  m.  E. 
auch  nichts  allzu  gewagtes,  wenigäteos  nicht  in  der  Nähe  der  Dialekt^ 
grenze,  wo  die  Einwohner  der  benachbarten,  abw  durch  die  Dialekt* 
grenze  getrointen  Dörfer  im  Verkehr  miteinander  g^nseitig  das  andere 
Patois  lernen  und  dabei  unwillkürlich  die  auffallendsten  Lautgesetze 
herausfühlen  und  sich  merken  Solch  ein  auffallendes  (iesetz  ist  aber 
9  4-  r  '  Kon«.     wo  —  ö.  cf.  das  i  —  ü-Geselz,  59. 

Ich  erwähne  noch  Vos</irn  dt  ^rwan  -  Sufowi-t  dagön;  d(^'gwan 
bedeutet  t'»fftuh\  Sfh warte.  Vie!lei<  lit  i.-^t  r.<  das  airz.  dayov«  piau 
de  i)Ot  < ,  6.  Godelioy.  .ledenfails  gelil  d(  gwuii  —  dagön  nach  luiserem 
Geselze  (cf.  kwan  —  kön,  corne)  und  entspricht  einem  frz.  dttyoni(\, 
welches  zwar  existiert,  aber  mit  ganz  anderem  Sinne  {vkille  mcAe  qui 
n*a  plus  qu'une  cortu'^  vieille  femme  décrie)  und  schwerlich  mit  dçgwan 
etwas  zu  tun  hat.  Im  volkstümlichen  patoisio'ten  Französischen  heifit 
nun  dfgwan  sehr  intefessant  dçgçm.  Diese  Form  beweist  aber,  daô 
unser  wo  —  û-Gesetz  dem  Sprachgefühl  der  Bauern  nichts  fremdes 
ist,  denn  wenn  dieses  Gefühl  nicht  empfunden  hätte,  daß  einem  kwan 
im  Französischen  ein  rono  entspricht,  so  wäre  es  auch  nie  zur  Bildung 
von  dcgorn     (h'gorm)  gekommen. 

VnHt'iclil  gehört  auch  no<  Ii  >i;jw«m  {rnioqni)  hierher,  s.  53. 

Die  uucli  im  ynsf/itn  gebräuchhche  Form  ketô/  {qwttorzi)  ist  die 
reine  .Sf«««o/VForm.  Eine  Form  *ketw9x  habe  ich  ebenso  wenig  finden 
können,  wie  Horning.  Auch  der  Atlas  linguistique  24,  1111  kamt 
kein  *kçtw9x.  Adam,  S.  107,  kennt  ^tètouâckhc  für  Jfogrefi  bei  Baeearat, 

48*  (06  88-91).  Im  Übrigen  wird  gedecktes  9  zu  ô  oder  ö*: 
grö  (jfrat)^  k<i  (ron  und  coup\  u.  s.  w.;  zu  0  in  den  OG  90  ang^benen 
Fällen:  tro  (fnii),  nio  imot)  u.  a.  0  -  u  in  floccum,  fl^tr  -  -  fyn 
(  ittrtid,  Schleife).  rh>c/i<^  ist  kyes  --  kvd's  nach  Linie  XXIX.  Ich 
erwähne  noch  bo  (Krötei  afrz  bot.  ital.  botta,  um  bei  dir-; 'T  Gelegen- 
heit das  Wort  bozç  zu  besprechen,  welches  ich  als  eine  Ableitung  voo 
bo  aullasse. 

l>ozç  ist  ein  Ausdruck  der  Geringschalzung  .  sakrO  boz^'!  Micré 
erupnnd^  du  Knirps,  du  Kröte!  Der  Sinn  von  bozç  weist  also  durchaus 
auf  bo  hin.  Ähnlich  wie  bozo  ist  wohl  auch  das  von  Homing,  Z.  XXI,  451 
besprochene  metzisehe  hodif.  mit  bo  (oder  ebenso  häufig  bod)  in  ZU' 
sammenhang  zu  bringen.  Homing  meint  Itùdie  --  honhomnte^  mti0t, 
fiffure  gt'otcsqnf  sei  aus  hont  dltinnim  entstanden,  indem  der  Bestandteil 
-dlummi  fiel  und  durdi  das  Suflix  -/V  ersetzt  wurde.  Man  vermeidet 
diese  etwas  gc/.wMn?eii(\  unwahrscheinliehe  Ihldung,  wenn  man  an 
bod  -  Krüte  denkt.    Deut  äiune  nach  euipfletiU  sich  diese  Erkläruug 


Uigitizeü  by  LiOO^lc 


—  339  — 


durchaus.  Ks  ist  gar  iiirhf  bpfrnmdlirh  oiiif  fifinrc  tjnArsqii»  nrlor  einen 
mtufitt  mit  der  Kröte  zu  vergleichen  ;  ähnlich  auch  französisch  cnipottssin 
—  hummr  dr  tailU'  mnuissfv. 

—  o  r  n  Kons.  ö:  jm  {potä}^  si»  ^somnuni).  u.  s.  w.  htsoi$t 
ist     hzCi  —  bzà,  und  zwar  ô  —  à  nach  Linie  XVIII,  §  29. 

ünbvtontea  offenM  O. 

49.  (0(i  92-97).  u  zu  ;i  wcticn  r  in  //  r.twr  O  rawr  (airz. 
imr,  rot  aie     umherirren,  imin.  ruwà  lininw), 

9  =  i  aus  weldies  fl  info^  von  Lippennrndung  durch  die 
I^Abialis  mlstand,  in  mine  (jamtmer^  vfrz.  mänye. 

9  —  11  (Uppeorundung  durch  die  Labialis)  :   pur^t  {j^wrmn)^ 
putye  (fMrier),  putygt  (porte  +  ette,  s.  §  96,  b),  muxo  {moneau) 
.0  moxç^,  buno  {bonnrt),  funç  (fwmî)  ^  0  fonr. 

Sonst:  —  e:  dremi,  fremîl.  kvesot  {chH-hrtU).  byeso  (hloc  ^  if). 
o:  kolyer,  Irove,  ovre  (o//r/7Vr)  u.  a.  "  u:  kuhiii     ^M^i'hin  (*v//.v/>/r), 
muri  (nwnrir)     O  nin  ri    kiii-rs  (f otim^/r)  —  0  koriV,  ku.<^ye  (évorrfirr) 
-  0  ko/i.  o  fälU:  iniuiy.  kimy 

o  n  r  Kons.  ö:  bot»;  {bonté j  u.  a.  wr  in  /i  kwè^ye  {*'oiufv) 
=  0  koüi. 

Betontes  geachlossenes  U. 
FaBiis. 

SO*  (06  98-99).  0  •  u  :  solu  {ekaXrur),  nu  {ttaud),  u.  s.  w. 
Ich  erwähne  t^tini  (^trinturmr  —  tehtturirr)  und  t^tu  oder  tUu  (*tcitUrur 
=•-•  tehdure),  sowie  0  Afyu  {^mfteitr  —  t^nre)  wegen  des  Sufiîxwechsels. 
*  demorat:  H  dmûr  -  0  dmwôr.  fintr  ist  ungebräuchlich»  man  sagt 

büke  houqtu't.  fyu  bezeichnet  eine  AugenentzUndung,  Ophthalmie  ptn  u- 
lentc;  vielleicht  ist  dieses  fyu  fhtir  -  flfttiir  {troulttm^t).  flcr  findet 
sich  in  flêr  0  mzir  (leur  et  mesiiro,  (\.  i.  h  fur  d  »i/.n-»ov,  wo  da.s 
fremdartige  für  voiksetymologiseh  als  jli  u,-  mifftpfußt  wurde.  —  o  û 
vor  femininer  Hndung:  ür  {liriirr\  mnl  (in m  ai,  u.  w.  finrel  ist 
fyêr  —  fyœr  nach  Linie  XXIX,  s.  auch  147;  m  firyo  Ochse  mit 
bnnlseheckiger  Haut,  s.  OG  80,  108. 

ai,  (Oü  100).  o  n  Ù,  Der  von  Horning  gemachte  Unter- 
schied zwischen  ô  und  wird  durch  das  DenasaUerungsgesetz  7) 
deutlich  erklärt:  çi/  ist  eben  das  denasalierte  ô.  Zur  Beschaflenheit 
von  Ô,  Qj^  ist  zu  sagen,  daß  es  im  Lothringischen  oiïener  ist  als  im 
Französischen  und  vielfach  ti  ähnlich  klingt.   Letzteres  gilt  auch  für 

88* 
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i^cuTo  (c*  -  93). 

mûbù  —  mâhy/,  {tiumoH)^  ryhù  —  rah^f,  (ra/.so»*),  u.  s.  w.  Die 
sind  besonders  dem  Voi^en  eigentümlich  (§  7). 

0  +  n  bei  weiblicher  Endung  —  ôn:  kurûn  (rottrontie),  persôn 
{jptrsome).  Dehnung  und  Schließung  nach  §  t. 

99*  (OG  101-103).  o  +  y  ~  e  —  <B  nach  Lautgrenae  XXIX. 
Zum  i-'Nachklang  s.  §  8,  Linie  IX  : 

krê  {(frmx)  ~  knü,  nêx  (««te)  —  nœx,  pê  {puits)  —  pœ  oder 
pœxi  ^  pû  (s-  §  46).  fên  —  fœn  (four^,  fuscina.  afrz.  foL^m). 
-ûrium  ~  ô  —  œ,  -ôriam  ôr  —  œr:  niust'  musa'  {mouchoir), 
mri'  —  mra'  {miroir),  soscr  —  i«;s'iT  f^afrz.  rhassoirr,  Peitschenschnur\ 
kol»'  —  kolœ  {riiulcr  -1  y/V,  Mî!(  li<iel>  ,  kwc-^f  {*rarh»ir:  rouvrrch  ), 
pyàtô  {plantoir),  rkuyê  {*  rmfnlhm^  Kübel  »,  hàdli  r  {  * Immii  li>n'i\  htthi^. 
ht'UT  0  bçlœr  (der  Form  nach  *biUloiri\  hathir,  Wasehbläucl. 
Auch  ff  hçlèr  fasse  ich  ~  *hftUmre^  nicht  ■  heurtoir/;  wie  Horning 
meint,  OG,  S.  112.  Zu  h  statt  b,  s.  §  li4\  H  ârmcl  {m-ttuMn),  besnêr 
(bassimifr\  0  çrvœnœ  (au  n'i>rn/r,  r^lon)  u.  a.  Hierher  gehören  auch 
xçyêr  xçy^f  (cathedra),  in  ÎC7  x^Y^*^  (s«  ^  und  fyçvœy  in 
fi7,  m  und  ryçvA  m  99  (§  46)  fiém. 

•wer  ist  das  Tranzös.  ««»rir  (=«  wf r  mil  Schliefinng  von  f  nach 
§  3);  ^valwur  (amloire),  dçmçlwér  (âêmfloir)^  mçmwêr  {mémoire), 

*nutrit  —  ny^r  —  nyow  —  nftr  —  nîr,  *putrit  pyêr  — 
pyar  —  pür  —  pir;  ye  —  ya-  —  ü  —  i  verteilen  sich  wie  dieselben 
Laute  aus  freiem  betontem  o  4â). 

ff  györ  0  d/or  (  gloria.  Das  Wort  bedeutet  orgueil.  Dazii 
das  Adj.  //  györu  O  dzoryu,  orgueiUeux.  In  diesem  Sinne  «igt  man 
auch  vfrz.  ijJoritKx,  islulz). 

//  vro  rvrrofi.  H  znn  ffmon ,  /.ii<»  enlätehl  aus  2ao  durch 
NasaJitruiig  de»  o  dui'cii  n.  //  pt)  pou. 

o  +  ny  ~  ü  in  ff  grO  (*  g  r  u  n  n  i  u  m,  groai )  ;  sonst  wè  :  pwè 
{point). 

O  +  nya  -  ôn  in  :  U  .sçrôn  {rharogn«  ),  p  aeo  n  i  a  :  pyôn  (afrz.  peonr, 
piouitr^  ÎTZ.  pitoinr).  Zu  sigwnn  (ctconia)  s.  folg.     und  §  47  Ende. 

Anmericung.  Abgesehen  von  30  (wo)  und  von  e,  ce  {-oir) 
entsprechen  franz.  oi  (-wa)  im  Patois  noch  wif  und  wè^  und  awar 
steht  WÇ  in  der  Rq^el  in  kurser  Silbe  (bwot  -  hoîte^  mwçnô  —  moh 
ntwt,  pwç  ~  pois  u.  a.).  wc  in  langer  Sillw  (bo  swêr  ~  bcn  «rfr, 
mçmwër  -  mémmte  u.  a.).   Wo  im  Patois  wç  vorkommt^  steht  das- 
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selbe  wo  auch  im  vfrz.,  dagegen  enUpricht  wê  im  vfrz.  wa  (bwçt, 
pwç.  mi'mwâr,  swâr). 

Interessant  ist.  daß  auch  donannr.  dnunin-  im  Patois  d\\  <  nye, 
dwên;  vfrz.  dwpnye,  dwan.  Das  o/m  ist  iiier  als  wa  aufgetaut. 

Rine  Frezio^iläl  (cf.  .'?)  ist  es,  wenn  regelrechtes  frz.  wr  vnn 
solchen,  die  das  Vulgäie  iiieiden  wollen,  als  Patois  und  vfrz.  aufgefaßt 
wuti  und  daher  wa  gesprochen  wu*d;  kwel.-^  ~  (jniis>hr  wird  von  jenen 
kwat<  gesprochen.  Ebenso  heißt  das  Dorf  llarhotuy  im  Patois  regel- 
recht H^rbuye,  im  vftz.  richtig  Harbw^,  in  der  för  gut  französisch 
gdtenden  Aussprache  dagegen  Harbwa. 

GeDKCXTIS  GnCHIiOflSBIil«  0. 

(18«  (OG  104-10&).  9  0  (nicht  9,  wie  in  06  steht,  wenigstens 
nicht  im  Vùsgim  und  ^unois):  to  (turrem),  got  (^wiMc),  kot  {anüte), 
to  (toirf),  io  {jmr),  fox  (fwr),  top  {ikmpe)y  xof  (stitifjpe\  mos  (mousse), 

dot  (dub'to,  fürchte),  rot  {rouir),  sop  {-ioupc),  mox  (mouchr\  krol 
(rrotUt),  hox  (bourse),  dezo  (Wr^w-^/s).  brox  (brimc),  .cürteni  ko  in 
Ortsnamen:  Avriko  {Arricourt),  Annio/^ko  {Amcnnmourt),  Wäko  [Vuu- 
i-ni(if\.  I>m(>/kn  \Piimouionrl),  Kwèko  {Coimourt)  u.a.:  biirguni  "  0 
\i\  Urlbuauieii  :  Sulijo  {Snnrbtirij).  Fribo  (  Fribounj),  hioi  ijti  gehört  auch 
Däbö  (Dttgsbtirg).  Der  angeblieh  Irauzusisehe  Name  Dabo,  auch  Dabù 
geachriebenf  ist  also  die  reinste  Patoisforra.  Französisch  sollte  Dagsburg 
höchstens  Dagdwiry  ergeben,  wie  Saarburg  »Sarrdtourg,  Straflburg 
Strasbourg^  u.  s.  w.  burgum  ist  -  bor  in  Qtä  Hàbôr  (.Efoi^  JBSmM' 
bwrg^  Flor). 

<>:  medulla  ^môl,  betülla  0  b»>l,  in //isttwlot  (b.  +  ittam) 
gebräuchlich  :  satuilum    so,  fem.  sôl  (Vb.  sôlç  -  srnukr),  duplum 

—  d6 y ,  *  '  I  n  d  e  e  i  m  dos. 

Em  w  entwickelt  sich  liinlei  der  f>nl)!H!is  mir  m  bwoh  f  deutseh 
Bub)  und  in  bwo'^  (vfrz.  hu-.  Das  Woit  t»e/.eu  hnpl  dif  Kammer,  in 
der  das  Quellwasser  aut^'eiuiigen  wird  ;uid  von  wo  aii.s  es  in  die  ver- 
schiedenen Brunnen  gelangt.  Diese  Kaiiimer  liai  eine  gewölbte  Foriii , 
daher  setse  ich  bwoS  —  frz.  Itonyi  mit  dem  Sinne  „Wölbung"  ;  bouycayc; 
bouger  =  mettre  m  metiley 

CujtHjm  ist  im  Vitien  sigwon.  Das  w  nach  g  ist  vieUeicht  so 
SU  erklären,  wie  das  w  nach  c  in  der,  OG  105,  von  Horning  für 
Gruppe  D  angegebenen  Form  cw^^f  cw^r  {couH)^  s.  §  47. 

—  0  +  1  +  Kons.  -  -  u:  yut  (ultra),  mu  (roultum),  u.  s.  w. 
o  +  n  +  Kons.  -  o:  pur  (ponere),  pyô  (jairmib)^  u.  s.  w. 
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ungula  ist  zu,k,  zik  —  zo),k,  zt-k  nach  Linie  II;  dazu  das  Diminutiv 
iii^gyv^     0  idzat  —  zy/^gy^t. 

ÜnlratoiitM  gMOhlOMeD«!  O. 

54«  (06  106-112).  o:  sovo  (souvmt)^  oiix  {oiih)^  ionèy  {Jmtmét\ 
mojcvt  (musea  +  itta,  abeiUtj,  dot«;  („fürchten",  dotç  hat  den  Accusativ 
nach  sich:  2  lo  dot  -  je  h  crains.  Im  Vfrz.  wird  dote  durch  awâr 
pœr  -  atfoir  pettr  wiedergegeben,  weniger  durch  krèt  -  rraindre^  und 

m  ist  interessant,  daß  awar  p<i>r  nicht  mit  der  !^at'[H)s.  r2f,  sondern, 
wie  dotç,  mit  dem  bloßen  Accusativ  verbunden  wird  :  z  1  r  puT  -  Je 
Vni  prttr.  d.  h.  fa»  pno-  dt  hù,  v(rz.  tl  a  peur  h-  hup^  statt  du  loup), 
botüy  iponkilh)^  polr  (poxhiin)  n  a. 

u:  buxö  (hHissoH),  pnhyc  ( /mxr,-)^  puiiyà  {  imgnntU^  poiidu)^ 
rauhi  {moisir)     0  m(thi,  iiuwe  {noifcr). 

e:  nehnt  (nuisrtfr)^  krehye  (rroi-ar),  tesye  {tuussrr.  Sbsl.  tes  — 
Husten),  enyo  {oiyHon),  keti  {mtdlj,  vyelù  [aolon),  frebi  (fourbir), 
œ  statt  e  im  œ-Gebiete,  Linie  XXIX. 

ye:  pyeri  (pourrir),  nyeti  (nourrir),  s.  §  52. 

i:  pisi  (|NH(«9m). 

o  lallt:  slo  (tiok'il),  stm  y  (somm'i)^  kmosye  (eonunemer),  kmy 
(pomum  +  ittum,  pomme),  rios  (horloyf)  s.  §  116. 

Botonies  U. 

a5»  (OG  113).  ü,  nicht  im  Hiat,  —  i  östlich  von  Lautgrenae  VI, 

ü  westlich  davon:  mix  —  "lü/  (mur),  ni  —  nü  (un),  kri  —  krä 
(cru),  sir  —  sûr  (sûr),  -ut um  i  —  ii:  vôdi  —  vàdii  (vciidu),  âmis 
—  atnns  (atuusr^,  t'si  —  t'sü  {dessus),  (ii/  —  diix  (dur,  durp),  dir 
'durât.  Zu  diesem  Vb.  das  Sbst  le  dir  fa  *durr,  rnduraun:  vi 
»  kuliin»^  <^  h'  dir  di  Ira       tfrc  m  r,,iit'niu'  «  la  *dure  du  fruid.  d.  i.  'i 

*.  •  4  •  fr 

ctuUtnr  Ir  froid \,  hil  (hurlr,  Inl.  iiiic),  ri  —  rü  {ruisseau),  Byà-lii 
(Blanc  Rupt,  das  Tal  der  weißen  Saar.  Blane  Btipi  ist  das  französierte 
Byä-Ri,  eigentlich  also  „AVeißer  Bach"),  zit  —  züt  (Pron.  kur).  In 
deutschen  Wörtern:  gri  —  grQ  (der  Form  nach  Grütze,  dem  Sinne 
nach  Kleie),  Stik  (Stück),  frlstik  (Fruhstädi.  Das  Wort  bedeutet 
weniger  „Frühstück"  als  allgemein  „leckeres  Essen*'). 

t'i  im  Hiat  vor  fem.  a  =  fi  Im  ganzen  Gebiete:  i^»rü  (ekarrue), 

rü  (rue),  sàsûy  \suuysui):  bei  Verben:  In  {tue),  ermw  (rmiuf),  /m 
(exsucat),  tçnû  {äi-niue),  rü  (nitat,  ruv  in  intrans.  Sinne),  südat, 
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m'  ist  rojTPlmäßip  =  sû  in  7.1,  sr)-s.V,  WMl'l  und  östli*  Ii  dieser  Ort- 
seluiCten.  \V('stli(  Ii  fiavuii.  also  auch  in  //,  =  si,  westlicli  von  VI  —  sü; 
si  —  sfi  sind  die  jüngeren  vom  Franzüsisclion  bopindußfen  Formen. 

Die  leminine  Kndung-uta  richtet  sich  na«  h  -nhiiii     i  iiinl  hcilil 
I  —  ü  :  vôdi  {oauîm)  —  vùdu,  u.  s.  w.    Kbenso  heiül  es  ui 
kris  (rnu). 

liier  erwähne  ich  noch  daus  W'orl  cabusy  dessen  «  im  Vusyim  c'ui 
u  entspricht  :  kobu  •   0  tsebä. 

«M.  (OG  115).  u  ^-  Nasal,  unum  i,  i/^  vor  üutlm'al,  i/,k 
vor  Pausa  (s.  §  7)  im  I-Cebiete,  ^  è,  v'<?  K'i^  '"i  fnGelîiete,  Linie  II. 
(•  heißt  es  auch  üb^  das  è-Gebiet  hinaus  in  7S,  70^  77.  bri  —  brô 
(brun),  so  auch  d&t  Familienname  Lobrî  {Lebrun),  H  fli  {nhn). 

u  +  Nas.  vor  fem.  Endung  -  i  —  ö,  Linie  VI:  brin  —  brun 
(ffi>nu  ).  prîn  —  prön  (prwMr)^  aj;^klim  ynichimc)  0,  also  im  ü-Gebiele, 
auffallend  dt^im,  lîn     lün  hm/h  ist  Inli,  mit  r-  auch  über  das 

ù-Gebiet  hinaus  im  Vosifnn.  /,.  H.  m  //;  dagciïcn  0  lîdi. 

In  diesem  Vortun  ift  n  des  c-Luutes  in  h-di  und  in  «"•  i?.'»,  ;y>.  77} 
lial  t  ii  wir  das  Umgekrlutr  von  dor  §  38  besprucheneu  Erscheinung; 
c  und  i  beemflussen  sich  also  j^cifea.seitig. 

u -f  Nas.  vor  fem,  lliidung     «•     -  u-  nach  Linie  XXIX: 

pyêm  —  py<c  {pluDu.  Dunauh  das  Vb.  pyciiit;  —  pyœme  und 
die  Ableitungen  rèpycm  f.  =  n  f  rn  +  plutm,  d.  i.  Plumonüberzug, 
supyemu  m.  =  som  +  pbtme  +  -on,  d,  i.  duvii^  Flaumfeder),  kern  — 
kœm  {éettme\  çlêm  —  çlœm  (aUuHu). 

una  ist  *  çn  —  œn,  und  zwar  verteilen  sich  ç  —  cp,  wie  sonst 
e  —  <B,  nach  Linie  XXIX.  çn  —  q;n  im  1-Gebiete  neben  i  (ti«)  ist 
umso  auirülliger  als  sich  sonst  das  Feminin  nach  dem  Masculin  asu 
richten  pflegt,  s.  oben  -uta  und  brin  {bruu*). 

57.  (OG  Il(i).  u  r  y  =  i  ü  nach  Linie  VI:  fri  —  frii  (fn<if\ 
kùdi  —  kodü  (ronduU)y  çrlir  —  ('rifir  {nlidn  ),  dçtrir  d»;lrfir  {(iétmirv)^ 
bri  —  brü  ihri'it\.  si  <\\  totir),  \\  -  |ü  (////,  l'ron.l.  pniHis  =  PV'yt' 
(in  //  nur  im  Kimiiaiiu'ii  Ixrive  Pnlye  =  Greux  Feriaia)  —  pi^i^^Ji^ 
e  —  œ  nach  XXI.X.   mymU*  s.  i;  ~iS). 

Der  französische  ni  {=  \\\)  -Laut  esisiitTt  im  Patois  nicht,  ebi-iisu- 
vvemg  im  Vlrz.  Sobald  er  dann  uulgeiionunen  wird,  verwandeil  siclt  \vi 
in  wi:  twd  (^m//<  ),  parapwi  ij)(ii«tj>fnit'),  j^wif,  iSwifros  {Ju'f,  ]"'•'>),  vlrx. 
bwi  {fnOs),  vfns.  dœpwi  [(hpuls)^  vlrz.  detwir  {âêlnthr),  vfrz.  öiittrd'wi 

(attJOHtKi'Alf/),  u.  8.  w. 

Ebenso  auch  kwi  {mit),  pwi  (j>m/V.v),  u.  ».  w.  alle  frz.  ni. 
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5Ä,  (Oü  117).  pulidiim:  pe,  f.  pet  —  pœ,  pœt  (im  Sbst 
pulida  ~  pwet  orklärl  sHi  rla?  w  rlurch  die  Labialis:  pwet  = 
pininist\  cimex  Ii  n  r  t  e  ii  s  i  s,  Geinüriewanze,  s.  Bulland,  Fhkh»  jmj).  III. 
300.  Im  Vfrz.  Iieiül  das  Insekt  kir»-  =  iure  wegen  seiner  meßgewand- 
ähnlichen Hügel),  ses  —  sœs  (sun),  zet  —  ^.œl  ijttsk),  hês  u.  hès 
(hùt'ca,  kmlte.  Zur  Nasaliening  s.  5,  b).  Dimin.  htôl«)  —  hœ^lô), 
hes  —  hœ.^  (*hûccal,  afns.  kucke),  brcl  —  bräl  {6ri<Zr),  krek  —  krœk 
(i&iujf),  ^  {hûeke).  Ich  erwähne  hier  noch  sek  —  sœk  {sucre)  und 
H  Het  {Huttcy  Flumame).  e  —  œ  nach  Linie  XXtX. 

irnb«tontea  U. 

59.  {0(i  118-123).  u  =  i  -  ii  entsprechend  bet.  u:  i/.e  — 
iin;  {i(sry),  dirye  —  dürl  (durer),  zini;  —  >5üne^  [Jeûmr),  Ôimô  —  d2finô 
(ûéjaUter),  prine  —  prOnœ  (prunier),  kiryu  {eurteux%  u.  s.  w.  Deutsches  S: 
FVIstcfvlt  (FtirsteHfeld,  Flur).  Zu  pisvA  pnevVfi,  s.  §  5,  b).  nmr-h-ef 
=  H  iiiyero.  Interessant  ist,  daß  in  folgendem  Wurte  i,  welches  mit 
lat.  11  nichl.s  zu  tun  hat,  westlich  von  VI  ebenfalls  zu  ü  wird:  x\^\'e  — 
Xuri  (skërran.  (In  hin  r)  .  ef.  auch  i  brüsun  —  //  i  bresin  {il  bniiin 
s.  unten.  Die.se  assimilierende  Wirkung  des  i  ü-Gesetzos  beweist, 
daß  das  Sprachgefühl  der  Diaieklsprechendeu  dieses  Gesetz  entpiindet; 
uf.  rots  47. 

u  +  y  ebenfalls  =  i  —  ü:  rliha  —  rlüJm  [rduimuii^  u.  s.  w.  Iclt 
erwähne  noch  0  Iwûsnç'  (—  *brukainer,  d.  i.  bntiner,  faire  de  la  hrttine; 
in  H  bresinç,  s.  unten),  ptrtuiifer  ist  in  0  i>çt^hi  ^tsprechend  pçtSœ 
—  jperittis. 

Û  im  Hiat  =  u:  ruwël  (rue/fe),  buwèy  (jlniée\  nuwêy  (nuée),  truwèt 
(irueUe\  bruwêr  {I^Hjfère)^  truwd  (Uuand  =  parefisenx),  tuwç 
tçnuw<;  (cff  rnut  r),  u.  s.  w. 

u  erklärt  sich  durch  Lipi)enrundung  in:  punci  (prnniîlr),  imm-. 
muzyer  (tmtaeimy  musdUn:),  mus^  (»iM.sMr),  buryt  {burette),  buhO  {puism, 
bilst). 

u  =  o  wegen  der  Labialis  m  :  romalis  {^rhumUismt  ),  homy 
Das  u  von  ekurù  (écureuii)  ist  unklar. 

u  geschwächt  2u  e  —  œ  (XXIX):  ^.emôt  (Jttmvnt)^  bern?  (das 
Wort  bedeutet  „Ochse"  und  ist  ♦brino  —  ^bren^  Metathesis  berni/ 
«  brund^  eigentlich  also  Oclise  mit  rot-brauner  Hautfarbe),  breainv 
{*bruiss/'„ir,  liresenrî  -  0  brüsQnrl  —  *brttisifiHerif;  brukte)^  Tre^ii 
{Tiirks'ttittjj  0  tèœryu  {rurh'itx),  mœzt'*  {muftenu).  In  den  Ableitungen 
kemi;  —  kœmç  {kumn)  und  pyem^>  —  pyœmy  (plumer),  s.  §  56. 
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n  fällt  :  gvo  =  0  d2vç'  {ci»veau\  kmi  (cumn)^  çlmç  u.  Imér  (aUu- 
nwty  lumiire,  §  5ö). 

Diphthong  An. 

Heton  I. 

HO.   (OG.  124).  au  ""ô:  èôs  {citose),  sô  {chcu),  rççkyô  {enclos)j 

pos  (jMusv).  u.  s.  w.  *faur^a  —  fwns  (forge):  wu  aus  o  f  r  nach 
i;47.  kàs  (causa,  cnn.sc)  entspricht  Iraiimsischein  cause  (kawz),  welches 
kas  wurde  m.  H.  analogisch  a  -f  1  r  Kons.,  cf.  ridyâ,  sizyâ  §  29. 

61.  fOG  125).  au  y  =  Vosijien  woy  —  Saunois  ôy:  wçy  — 
oy  {oifj,  audio:  woy  —  ôy.  zwoy  finir)  —  un  Saunois  fand  ich 
/Av<;,  welches  tranzûôisi  Ii  ist;  Zéliqzoji  LM.  âë  kennt  den  Monophthong  zoy. 

Zur  F.rkliü  nngr  des  wo  im  Vosguii,  s.  §  47.  Die  Enlstehunp  von 
wy  aus  0,  sodaiS  *oy  (piv)  und  *^oy  ijoie)  auch  im  Vosgtm  die  regel- 
rechten Formen  wttren,  durch  Emwirkung  des  9  +  r  +  Kons.^Ge8etBe8 
wird  noch  dadurch  bestätigt,  daß  in  den  Ableitungen  jener  Wörter, 
wo  au  unbetont  ist  und  dabo*  das  wieset»  nicht  wirken  konnte,  au  o 
bleibt  :  zoy«  (o/«on),  ^çyu  (Jojfwx),  Wenn  in  zwçy,  Âwçy  (ransOsischer 
Einfluß  stattgefunden  hat,  dann  versteht  man  nicht,  waium  nicht  auch 
zoyo.  /nyii  von  oison  und  joynu  beeinflußt  zu  *zwçyù,  *iw9yu  geworden 
sind.  Das  unbetonte  zwçyi  (^audire^  ist  an  zwçy  (audit)  angebüdet. 

Unbetont. 

62.  (OG  zoyO,  zoyu  —  zayu  («.)  —  a  naeli  Linie  Vlll), 
zwyyi  s.  oben,  tyr»;  [tauirm).  orôy  —  O  arày.  kowc  —  kaw«,-  (cau- 
datus,  qtä  n'a  jßus  de  quem,  Inf.  0  âkawç^  =  incaudare«  am 
Schwänze  anbinden).  Deutsches  au:  H  sirkrut  —  0  surkrut,  «Siowter- 
hroui,  lothringisch  deutsch  SUrkruf^  Surkrui. 

Der  unbetonte  Vokal  zwischen  Haupt-  uud  Nebenton. 

63.  Der  Vokal  fällt:  mrtriu  (  =  matinau  mit  dem  Sinne  uMtfttul)^ 
«•syhn»;  («  ^-  saisun  +  <r.  Sinn:  wohl  ausgerüstet:  1  roburu  br-n  csohne 
=  ttn  Uthounur  hirn  mohtr  ).  hnltr  1  sriiwiitzen  zu  hnint  ~  Schwützci'iii  1, 
dt  rt'sn«;  (=  (itiann«\  mit  dvi  Dcdculung  (l»'chiii  \.  go^no  {fjuinMinit), 
biislot  {h<tiss('llc  -r  i:tU\  (illcffc),  vrynëy  (vi  yi  -!-  n\  prUrth).  vigru  [vigou- 
retu),  sçvru  {sawmrma:)^  sypiuT  (snpinû-re),  scpno  {*s(q)imi,  jtetit  supin), 
retlô  t*#VJ/eïem,  ràkher)^  Nôhnyœ  {yonhigny),  Nyd'vk-  {Nettfrilln), 
Hôtnyo»  {MmUg^),  mçsnç  {maçonmr)^  orsO  {hérismn)^  hersye  {hérisser, 
Analogisch  Sing.  Praes.  hers  —  hœrs  —  hérisse.  Dazu  das  Sbst.  herB 
—  hœrs  fem.  —  huré)^  mçnvêt  (mawiW/e),  mçrSû  (marêehal)^  kosnu 
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(kosù  r  cMr;  a(rz.  cossoUy  nrimlmr).  kârlî  (-~  air/,  ami -in,  nimn, 
liuâni'  \^/tau6sinci-y  battrcy  chasser),  liawlnl  \  =  *huiiktk\  Dirnin.  zii  Imd. 
In  H  ist  hawlvt  ~  raüsmrt.  In  0  ist  hawla,  d.  i.  ^havelH^  —  outil  de  ton- 
ttelier  m  forme  de  pitichir.  Hierher  daa  Vb.  fhv*vp  -  afrs.  en^uurer^  ao 
sich  ziehen),  grozle  (ffmaeilter),  biiAn^  (  ^  0  ba.^nç>,  zum  Sbst.  bâsô  = 
ptatuAe;  garnir  de  g^fhes)^  Bâdôvlo  (BadcnviUer)^  hçuttù  (—  bçwot  -r 
on.  bowo!  Solinaite;  die  bnwiù  sind  elvvas  größer  als  die  Schnaken), 
bülrii  .'n  :fffuiN(  r  \.  vcltna  I  *nlim(0(J.  afrz.  i'eWn -r  SulT.  -ard.  v^^mä 
I<liiirl.s<  lih'i(  lic  ist  also  der  Form  nach  afrz.  nlimus.  Crz.  rniimmr. 
nur  mil  atHlercm  Sufli.x,  und  nicht  vemiis  tnahis.  wi*«  H'  -iiing. 
0(1,  S.  122,  vciiiiiilel.  Die  Talsache,  daß  die  tllindsehlcictie  nicht 
giflig  ist,  sprielit  nicht  gegen  diese  Ktyinologic:  volkstümlich  gilt  sie 
als  giftig,  ebenso  wie  die  Kröte;  über  die  Giftigkeit  der  Blindschleiche 
i».  Rolland,  Faune  populaire  III,  S.  20.)t  0  dçpxi  (dé fiiiiser)^  Bremoi 
{Brêmédf)^  domhöl  (-  demwsell€%  fâflç!  (favßer). 

Der  Vokal  ist  --e  (œ):  grivetç  {  0  gritr,  afrz.  (/rieié.  griyeU* 
bedeutet  Heimweh  ;  dazu  das  Vb.  et  griye  -  Heimweh  hatten),  v^keylç 
{*4MettveIler^  d.  t.  mettre  dans  le  eureau),  frleh&  (neben  çrlihâ  rduimnf)^ 
ojtjfkyepf  (*<!»tp/(M^er  fiir  *iwonphrt  s.  §  123,  d),  d.  i.  (iirouphr\  in  0 
l'Lsœpç'),  marveyu  ~-  O  vermcelü  {virmcitltt)^  0  ermd-yi  \miniun  ). 

Der  Vokal  wird  von  der  Labialis  beeinflußt  und  durch  Lippen- 
rundung  zu  o  und  u:  arbolel  {urhaVU-),  obrovç  (ahrtum).  ârmonçk 
O  iirmcpnf'k  inlnHtmu'/i),  cfurnâhye  Afcprnähi  {trcs  affaire,  imha- 

iitssr.  l)ie  Form  ist  *  ctifrftinit/f',  cf.  afrz.  (nfnnaisir,  frenaisicr),  cvuye 
{i  tiroycr,  in  0  àwyi  mit  Ausfall  des  Vokals),  cpunye  {tmpuiyHa)^  rybuhye 
{iiitfuistr,  s.  §  80). 

a  wegen  r:  dçzartc  \flrsniir),  Somâvh;  \  Siiunim-rtllfr). 

r)er  V'ulial  isl  u  in:  .<iruzy«*'  {clumiijkn>,  \i,g\J^M\v  i^zu  j^w«,»-  <j"i''j'i 
cigcjitlich  *  r)i(j(jrtfaU\  d.  i.  in  der  Kelüe  verstopft  sein.  Dazu  das 
Sbsl.  guznol,  klänes  Wassoinsekt,  von  dem  man  glaubt,  daß  es,  geschluckt, 
eine  Entzündung  der  Kehle  hervorruft.  In  0  govat  »  *gai^t  zu  gatw). 

Der  Vokal  ist  i  in  môtinyô,  motinyoi  {=  *motäignmf  *m<mtigH(Ue 
iur  motdagnard,  mmktgmrde.  'i  entsteht  hier  aus  e  [*môtenyô,  *md- 
tenyyt],  cf.  môtèn  =  iwmtagm). 
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KONSONANTEN. 

II4*    Die  stiiiimhuften  Konsonanten  werden  im  Âusiaute  stimmlos. 
(  bering  der  Tenuis  ïq  die  Media  uod  umgeicelirl,  s.  72, 
U9,  106. 

H. 

6Ä.  (CXÎ  129).  Lateinis('hes  h  fällt,  ausgenommen  in  :  h«TS 
(/irrsr);  hesye  [lutiJnr,  *liuccare),  wo  h  sieht  als  Onomatopöie  erliieil; 
iiersyp  {ht-r><^s-tr)  nehon  orsù. 

(iernianischeà  h  ist  immer  erhalten,  aucli  im  Vfrz.  :  hay  =  vfrz. 
Iii'  {haii)j  hçs  (hacJic),  bâfô  virz.  h»'ro  [héron),  u.  s.  w.  In  .»•/  ist 
soultaiter  =  sowâdii,  in  U  und  in  den  meisten  anderen  Orten  sôhûdye 
=  O  sohSdi;  über  die  Beziehungen  zwischen  w  und  h  s.  §  114.  h  —  r 
in  rusnç,  Nebenform  von  busnç  (hm»siner).  Der  h-Vorschlag  to  hçl- 
màdç,  hçlmâdç  *aUemanâer'^  d.  i.  parler  tdiemand)  acheint  eine 
Anspielung  auf  die  Häufigkeit  der  Ifouchlautc  im  Deutsrhen  /.u  sein. 
Der  li-Vorschlag  in  hormuwv  (  nmuer)  ist  wohl  eine  Analogie  zu 
den  gleichfalls  mil  Ii  nnlanfonden  Wörtern  ähnlichen  Sinnes  hosye 
{=  hochcr.  Davon  abgeleitet  hosy,  horselo,  hoihrmcnt)  und  liyrgot^,  hçrgo 
(rnlii/('r,  cahot,  cf.  afrz.  hfirtjotdcr  =  sfcoucr).  Das  h  von  hornîiiwy 
isl  wahrscheinlich  gcrnianirfch  (Stamm  hoc,  davon  hosye i.  soduß  die 
Bildung  hyrmuw«,'  germ.  h  -r  remutare  an  ha  germ.  h  i  allus 
erinnert. 

Deutsches  tfy  ^  x  ^Xi  ^^X  (Wassertaehe),  RAbç^  (/i<ii«6ae*), 
daneben  lUbçlt.  —  k  Âêpçk  {Ä^aeh),  ^  fiillt:  6  bm^tu  (=  Brust- 
hteh^  gitd)y  Hçrépo  (Henibaek),  Hâslô  (Ha^nch). 

C. 

HO«  e  durch  Assimilation  "  ^rv«;  icjirmn)  ^  0  dzvf''  (zu  d^ 
8.  §  75\  Die  Wirknn^r  ilci  Assimilation  hi»ri  ant,  -^ohnld  das  c  durch 
H  ■  geschwächten  <i  von  v  getrennt  ist:  ^'/^kevh;  i,* 'v>r«r>'//<rK  kevlo 
(cMit'/d,  cuvtau).  Assimilation  im  Satze:  z  n  c-n  »•  g  dus  je 
n'm  ai  que  deiw. 

•7.  (OG  130^132).  C  vor  a  =    wie  frz.  Besonderheiten: 
.  In  Sçhye,  èôx  (eharffert  charge)  hat  Übergang  von  rj&,  rS  zu  h,  x 
stattgefunden  nach  §  95.  S.  daselbst  h,  ^  in  furca,  periica«  *tar- 
dicare,  *excorticare. 
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Zt}d\ù  (cliurflon)  ist  von  pffvfiyir  i  Hrennneäsel)  und  ;Kadyç  {échauder) 
boeinilußt,  also     *excardüiiem  86). 

(•  im  Inlaul  y:  auca  -  zwoy,  secat  söy,  svy.  Das  I  von 
fremil  (fourmi)  ist  mir  unklar.  oU;|r  (orfh)  scheint  aus  oliy  entstanden 
zu  sein,  iodem  y  äber  in  idj)  -mi  x  wurde;  x        ^  ^® 

Verhärtung  von  y  im  Auslaut  entsprechend  %  64.  Statt  y  im  Inlaute 
steht  w  nach  u:  x^^wç  {mu^er)^  hiwe  (%fir),  nuwe  (myer),  bruwér 
(hruffire). 

Im  Inlaute  zwischen  Vokalen  ist  z  auffallend  in  e^.et,  auch  vfr2. 
ai^-œt  [achète),  gegenüber  t  st«;  Oufuhr).  Ich  sehe  hierin  eine  Analogie 
zu  den  regelrecht  stimmliaften  Kon.sonanlen,  welche  stimmlos  werden, 
wenn  sie  unmittelbar  vor  einen  stimmlosen  zu  stehen  kommen,  so  daß 
sich  e^.et  und  «  stc  so  verhalten  wie  veti  fti  (irtn).  ^pt»;  --  stc 
O^tr),  u.  s.  w.  veti,  zet^  stellen  im  Salze  nach  Konsonant,  fli  u.  Hf^ 
nach  Vokal:  i^e  n  1  ç  m  ätetr  -  je  m  Vai  mit  {-  pas)  jdé,  aber  *  1 
V  <U'     Je  Vai  jvté. 

Ich  erwähne  noch  fast  =  fauekk.  Da  *falcare  =  faucher  im 
Lothringischen  nicht  existiert,  sondern  durch  secare  —  sçye  vertreten 
ist,  so  bat  wohl  auch  ffisi  mit  dem  französischen  fauchée  nichts  zu 
tun,  .sondern  ist  eine  eigene  Hildung  zu  (a  {faux);  "'falciata  ^  fâsî, 
wie  *calciata  —  stsi  (c/musscc). 

*acucula  und  *acu tiare  ?  tji;  79.  80. 

In  apud-hoc  On-ec)  ist  c  getailen:  (>  avn.  im  Fosgim  çvô,  yvçjj 
(§  7).  Letztere  Formen  mit  nasalierten  o  sind  ollenbar  aus  *9vo/k 
entstanden,  wo  sich  vor  dem  Guttural  ein  üutturabasal  entwickelte, 
was  im  Romanischen  nicht  selten  ist:  mica  =  lomb.  auit^,  sie  = 
•sif^k  in  au9sine  (aussi)  j  a  e  qua  Iis  =  engcd,  ingai.  Vgl.  Fcerster, 
Z.  XX,  264:  Die  Einschiebung  eines  m  vor  b  (ebenso  wenig  wie  die 
eines  n  vor  Dental  und  voi-  Guttural)  ist  nichts  Ungewöhnliches  und 
macht  keine  Schwiorifrkeil.    S.  da.selbsl  Beispiele  für  m  vor  b. 

68.  (OG  183-1  HO),  cc  .<  :  h  s  (sa er  um),  sy.s  (siccum), 
SOS  (soc),  fyüA  iriaccutül    Deul.seh  Strofi^cH-k  ^  i>tTôz&  (paiUasae), 

porlicus     pwo>  >i  95. 

Suffi.x  -iccus,  -icca  i^.  Das  Sutlix  wini  m  vcräeiillicheHi 
Sinne  gebraucht  in  :  papi.s  izu  papa,  alter  (ii  oüvaler,  eiiiiältiger  Greis), 
mâmIS  (zu  maman,  dumme  Alte),  Koliâ  (zu  Nienias,  Koli§  =  dummer 
Kerl).  Hier  sei  noch  der  Kosename  Dadi  (-^  Augttsfe)  erwähnt. 

-jcca  -=    noch  in  gçlls  =  gula  +  -icca. 

Gçlis  ist  in  I^othrinji^  der  Name  eines  Spieles,  welches  dann 
besteht,  daß  mît  kleinen  Wurfscheiben,  gewöhnlich  Scherben  oder  auch 
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10-centimes-Stiioken,  ein  Kork  umgeworfen  wird,  auf  don  ouiigc  dvUl- 
stückchen,  meistens  1-Pfennig-Stücke,  oder  einfach  Knöjtfe  gelegt  werden. 
Der  Spieler,  welcher  seine  Scheibe  um  ge.scliicklesleu  geworfen  hat. 
gewinnt  was  auf  dem  Korke  war.  Der  Kork  selbst  heißt  goHs,  die 
Wurfacheibe  pçlâ  =  frz.  pcUei^  nur  Suffix  -arä. 

Wie  man  sidit  ist  die  Bedeutung  von  gçlii  weit  entfernt  von 
gula+icca» SchUindclien, Spältchen.  Den  Bedeutungswandel  erkennt 
man  aber  leicht,  wenn  man  die  von  Homing,  Z  XXI,  455,  fOr  guUt»^ 
aitierten  Definitionen  liest: 

1)  Roussey  ( Bournois)  :  otivertnn  ni  fente  de  taqtielle  Jt^éekafpe 
l'eau  (h  la  eure  (Î  Kni-  ftmiairu  ou  (Tun  évier. 

2)  Jonain  (Saintonge):  hmnhdtc 

3)  Besonders  Puitspelus  (I^yon):  gdicJmiatUe  ^  goulet  Hioit  nu  tt 
faut  enfiler,  p.  ex.  au  jeu  de  boules. 

Das  lofhringisclie  gçlfê-Spiel  ist  nichts  anderes  als  das  goli<Mntmte- 
Spiel  Nur  ist  das  Lyoiier  Spiel  offenbar  das  ursprunlichere,  da  hier 
die  Sache  dem  Worte  {goUekinmte  =  gula  +  tcca  =  goidet  étroit)  noch 
genau  enls|Hricht,  Damit  also  in  Lothringen  guü.s  (von  gula)  Kork 
werden  konnte  —  es  braucht  übrigens  kein  Kork  zu  sein,  jeder  andere 
Oegensland,  der  ähnlich  aufgestellt  werden  kann,  tut  es  auch  —,  muß 
ursprünglich  das  Spiel,  etwa  wie  in  Lyon,  darin  bestanden  haben,  daß 
mit  den  polfi  nicht  ein  Kork  umgeworfen  wurde,  sondern  daß  <lio 
mit  r'ier^cliicklictikeit  durch  eine  enge  Oll'nunp  geworfen  werden  mußten. 
Das  iSpiel  liat  sich  geändert,  das  Wort  ist  gt  blioben. 

bi  der  Bretagne  giebt  es  ein  yen  de  gah^  hr,  wekdies  mit  unsvem 
lothringischen  goli^^-Spiele  identisch  ist*).  Also  auch  in  dest  Bretagne 
hat  sidi  die  Sache  geändert.  Das  Wort  aber,  ursprünglich  olfenbar 
auch  ein  Derivat  von  gula  mit  der  Bedeutung  fente  oder  gould  étraU^ 
war  nunmehr,  da  es  der  Sadie  nicht  mehr  entsprach,  der  Volksetymo- 
logie preisgegeben,  die  es  zur  unglaublichen  Galosche  machte,  obwohl 
im  Spiele  die  Galosche  keine  Bolle  spielt.  —  Larousse  giebf  unter 
galoche:  Jeu.  Sorfr  f?r  foupir  annhirjur  à  rrJlr  qup  Von  tvmnnc  .,sahot^. 
nuih  de  dimension  plus  forte,  i  )i(^s^'^  (iKlor/n  -^pie\  -  Krciselsjiiel  hat  mit 
dem  lothringischen  gylis-  und  mit  dem  bretoni.schen  f/a/oc/*t-.Spiele  nichts 
zu  tun.  Da  aber  galoche  doch  ein  Spiel  bezeichnen  kann,  so  versteht 
man  leichter,  wie  galoche  in  der  Bretagne  auf  das  wesentlich  verschie- 
dene gçll^^piel  fltM»lragen  werden  konnte,  als  das  Derivat  von  gula 
mit  der  Bedeutung  ^kt  HroH  nicht  mehr  sachentsprechend  ge- 
worden war. 

*)  Die  Mitteilung  verdatike  ich  H«rm  L«ktor  lote. 
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«9.  (OG  137).  Cl  =  l:  vwl  0  (.val  (avettffk:  vfrz.  avâ'k), 
8âl  "  0  sùl  (seigle:  vïx.  sêk),  bOh;  (*buculare,  hcuffler). 

a  =  ky  ifetUch  von  XXVIII,  ty  westlich  davon;  ty  variirtund 
ist  vieirach  =  tc^  (c^  in  là))  und  ts.  Über  ty  —  ts  s.  §  76.  In  0 
herrscht  regelmälBig  ts.  kyes  (eloelte)  —  tyœ^  —  t^ccs  —  tâœs,  kyç 
(cief)  —  tyç  —  tsçi,  iif  kyây  (claie)  —  74  tj5ây,  in  O  Diminutiv  tsçyal, 
kyôr  (clore)  —  tyôr  —  tsôr,  ro/^kyo  (enctos)  =  0  àtsô,  kyô  (clou)  — 
tyn  —  Is»),  kluwv  idowr)  O  tsawi-,  Krtyôvil  (BecltmviUc),  ai;kï\m 
(en(l"mr\     o  àt>jm,  râkya  {  -  *râi'lard,  d.  i.  umre)     0  rälsä.  kyept; 

—  tyœpv  —  tdjœpv  —  ls<pf»r,  Dipses  Wort,  in  H  auch  kyop«;  (labialis) 
neben  kyepo,  heißt  „spiK  kt  n'  und  fjt  hnrt  zum  Stamn)  k  1  a  p.  s.  Varnhagen, 
HF  III,  403,  im  besoiidern  S.  40^,  wo  klap  im  bmne  .,spiit/eM"  ersvaiint 
wird,  dçkyepç  =  bespden.  Das  Wort  kyepä  =  Peitschenriemen,  hnye 
fasse  ich  als  Partisipiahnibetantiv  zu  kyepe,  da  Knallen  der 
Peitschenriemen  förmlich  spuckt;  kyepft  also  eigentlich  „der  Speiende^^ 
çj^kyepç  [=  *tnelonper  für  ^eneot^tkrt  s.  §  123,  d)J  —  0  çLnœpç' 
(=  ticroiqyhr).    byok«',  byok  ibniii-hr.  houdc).  s.  §  123,  d). 

70.  (OG  138).  In  einem  Teile  des  Saunoh;  nämlich  westlich  von 
Linie  III,  wird  einfaehes  k,  über  die  Zwi?ehcnshifen  *ky  —  *ly,  zu  \i. 
Das  k  •  t<-Gebiet  fällt  aber  nicht  ganz  mit  dem  cl  -  t>-Gebipte  iLaut- 
greiize  XXV'lü)  zusammen,  wie  in  (  Hï  angenommen  wird.  Der  Vorgang  k 
*ky  —  *ly  —  Is  ist  lautphysiologisch  an  die  vorderen  Vokale  gebunden, 
dîdïcr  findet  er  nur  stall  vor  i,  ü,  e,  œ,  e,  ä.  ä,  zwischen  e  und  a 
artikuliert,  ist  die  hhtterste  Grenxe,  wo  er  noch  vorkommt.  Vor  a, 
o,  u  bleibt  k  immer  unverändert.  Der  Vorgang  k  — *ky  —  *ty  —  té 
erinnert  an  rt  —  ty  —  *ky  —  k,  s.  §  96.  In  beiden  Fällen  madien 
die  Organe  denselben  Weg^  nur  in  um^Bkehrtnr  Richtung.  Interessant 
ist  es,  daß  die  Er-cheinung  k  -  Is  mit  der  Erscheinung  rt  —  ly  —  it 
auch  geograpi lisch  übereinstimmt  und  daß  Linie  III,  soweit  ich  fest- 
stellto,  mit  Linie  IV  ziemlich  zusammenfällt.  Es  erübrigt  diesen  Punkt 
in  ausgedehnterem  Maße  zu  nnlersuchen. 

kazaki  (fifsfitiuht)  —  kazal.-i,  hiki  i  /'foic  r/„rrr\  —  bitsi.  biberki 
{cikbrcqiün)  —  vilbrol-?i,  Lwyrki  {Lorqttot)  —  Lorlsi,  Meniher/ki  (Nacht- 
geister, Hexen,  auch  hàl  i^çs  =  kante  chasse  genannt,  s.  Äbschoilt  „Texte") 

—  Mcenihœntsî,  kikilbôl  (das  Wort  heifit  soviel  wie  cuhute  und  ist  =  cat 
+  ?  +  ftodfe,  zu  botUer.  Cf.  kâbolç  ^  renverser,  kâ  findet  sich  auch 
in  kâpusç  =  ?  +  jMNutfcr,  pourchasser,  poursttivre^  und  im  ^»t.  kâpus 
f.  j>anr.suitr.  Ks  ist  vieilleicht  ^  con-,  c  u  m  :  cf.  §  61  ô  —  à)  — 
tsitsilböl  (in  diesem  Worte  ist  .sowohl  i,  s.  Linie  VI,  statt  ü,  als  I»  vor 
&  auUälligj;  Idbul^  {cul  4-  bouler^  renoerser)  —  tèUbolç',  ^iàûtù  \^cufeiäl)^ 
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tsuf  (<*{<»•<?),  Isfire  {mir),  kr-ii  (rmn'i  L^t  ii  ;  ls(i''  yijuiHc  ).  l^iehm  [att- 
sine)j  tsœbncc  (nti.sinifr},  liorkint;  {dcmnyrr  qch.)  —  harl-^œn^!'  (Sbsl. 
hart«icBnä),  XèQ^x  tAirm  {kttme\  tsœmras  (éeumoire\  Isœryu 

(curietu;),  tâœr(aMVer),  t«*  (<;»ir);  tsçinii  (camti»,  t.'^riiär  (mwjrrfi, 

ryotSç>  A  fyokç  —  /foc  +  -ellam,  Schleife,  weud),  bot^ç*  (ôoiijpieeX 
pitSçt  (pique),  batSç>  (=  If  bçkç,  boiteux);  mnt  iearùUe)^  Uê-z  (=  H 
\lî\x,  insiphh',  peu  firais).  käst"  (roAser)  ist  eine  Ausnahme,  die 
zeigt,  daß  am  h  schon  vor  ä  k  niclil  iriimpr  zu  ts  wird.  Dagegen  vor 
a,  o,  u:  kazat^i.  ku  {encon),  kaf  {  H  kof.  cosse).  kav  (nnilU-)^  kaw*/ 
(-  H  kmv«M;  kinvdx  (rannaitrc),  kùn  (<*om€),  kolûf  u.  a.;  kuhi  H 
kuhyej,  kury  i  \etu/l>  )■''<  >. 

71.    (OG  139-140).    C  vor  e,  i  s.  82. 

Tä.  cf.  §  64.  Die  Tennis  wird  *Media:  Hviglöt  -  IMne-Clamh, 
prune;  gëy  =54  gïy  =  0  d^:iy  {jiuHle)^  Vb.  gcye  {qtiiUrr),  (-growis  (é<»"<î- 
lusse),  grolç  neben  krolç  (-^  croffer,  AocAvfr),  Umgekehrt,  die  Media  wird 
Tenais:  mçrkolot  neben  morgolçt  (§  34),  wâkç  («o^tMr.  Das  k  ist 
hier  wobl  analogisdi  zu  denjenigen  Verbalformen,  wo  k  im  Auslaute 
steht,  §  64,  i  wâk  ^  ii  mgue),  kopyù  (goupUlan), 

G,  T. 

73.  (OG  141,  142,  144).  g,  y  /,  wm  ï'rz.  Dieses  /.  wird  h. 
S.H  und  das  Gebiet  nördlich  von  Linie  V  ausgenommen,  in:  aiitKici' 
(aujourd'hui),  jj^arhi  (asseoir  r  Jus).,  '>?,  (Ja  ;fàri.  Jardin  ^  54,  «S."»,  40, 
63  hçdjlê  =  0  hçdi&I,  0  khœ,  lahA^r  (/«V//  r,  hyrte),  in  sagt  man 
ëhïine  und  êâmç  (das  Wort  bedeutet  inventer,  arranger  :  f^himo  en 
fyâf     iwseider  me  fàiie). 

&  =  âÈ  fand  ich  nur  in  66  d^çdîL 

\üx  {large),  vhx  {f'erge),  gôx  {gorge)  s.  95. 

g  -  y.  feym  (/aînt'l,  pi-yi  {paya),  pyây  (j^cûe),  liay  (/laié),  nôy 
(negati,  rôy  (*riga),  .'?à><ûy  fsangiiisuga). 

A.'^siuiilation:  stç  {Jeter),  Aù  [jeton)  s.  §  67. 

74»  (OG  145).  gl  wird,  ent.'5preciieiKi  d  '5;  69 1,  gy  «i.stlich 
von  XXVIII,  dy  —  dd)  —  dz  westlieh:  gyà  {yUttid)  —  dyù  —  dzà, 
gyOn  (glatu)  —  dyôn  —  0  d*àn,  gyrs  (glace)  —  dyes  —  dies, 
H  «iiygiv^  {ongUttc  -  pvtite  nngh)  —  0  ztditat,  gyôr  glofia  mit  dem 
Sinne  ergmiï)  —  dyôr  —  djiôr,  gyôru  (orgueilkux)  —  dyôru  —  0  di^Oryu, 
siifgyç  {sanier)  —  sîdyçi  —  sâdi&ç',  u.  s.  w. 

Einfaches  g  wird,  analog  c  (î?  70),  vor  i.  ii,  œ,  <;?  ü  über 
*gy  -  *dy  zu  &>.:  dziy  {iinillf  <,  d/iyi  {ifidHrr):  edzû  (aiguille  // 
çgiy,  Sirickoadel;;  d2a>l  {gueule),  d^w'  {guc'ux)^  dicœlâ  (gueuüml),  d^œrnœ 
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(^renta*),  dîœrnûy  {grmmilU),  Salzphoaetîsch  interessant  ist  cl2vç*  (tfweeoM, 
=  H  gve)  :  das  anlautende  c  war  in  diesem  Worte  einer  zwelfadieo 
Wirkung  ausgesetzt,  der  assimilierenden  Wirkung  von  v,  welches  es 
stimmhaft  machte,  und  der  Wirkung  des  g  —  d^-Geseties.  Die  Assi* 

milation  Tand  in  derjenigen  Form  stalt,  wo  der  Vokal  der  ersten  Silbe 
liel,  wodurch  c  an  v  rückte  und  stimmhaft  wurde,  »las  ist  aber  im 
Salze  nach  Vokal,  /  II  î  d/.vr  H  \t\  gv*;.  tro  d/.vr  //  trä  gvi; 
(»m  aivcau,  trois  c.)  l^f-r  I'beijzaiip  von  g  zu  d/.  konnte  seinerseits 
nur  vor  Vokal  stattlinden:  eine  solche  Form  hat  aber  unser  Wort  nur 
im  Satze  nach  Konsonant,  wo  der  Vokal  der  ersten  Silbe  sich  als 
Stützvokal  e,  œ  hält,  z.  B.  kwet  diœvif  =  H  kwçt  geve,  kîz  dvœv(^ 
=  ff  kîz  geve  (quatre  mveaux,  quituc  c).  dzet  (ßtietre),  d/eti-  {gu/tré}, 
mlirdîç  {mtufuet)^  çd2çs  (o^km»,  jMe),  drodiç  (—  H  drogç,  foäe  Mette, 
auch  dfx^  des  Vosges  genannt);  diät  £!gâr,  Jt^po»),  bidâfi  ^  bigâ, 
mâh'  d'oie),  g  bleibt  vor  a  und  o  unverändert  gât  (ffale\  gâlç'  (paulrr), 
galtç"  {Nadelkissen)  ;  gotèr  (gotiffihr),  gô;f  (yorye). 

76.  Westlich  von  Linie  XXX  ist  vielfach  ty  -  ts  und  dy  d/: 
(ver  —  tser  iffrrr\  [<('•  {fim  od.  titm).,  ûwbenit.«i(B  {mu  i  ier]^ 
pulye  —  putse  {porter),  d/.al  {(liahh\  D/.O'  \  Di>ii\^  n.  s.  w. 

—  pv  -  p^  in  pst,»,  uebeu  pyy,  d.  i.  verkürztes  pety^)  (|«'/*7. 
cf.  §  101).' 

Qu. 

77.  (OG  14(î).  Ariluulendep  qn  ist  erhalten  in:  kwel  {quatre). 
sowie  kvvetiù  {ijunrfirant^  kwntye  {quartia  .  kuotye  d  km«^»  "  morceau 
de  pomme),  kworôm  (earémé)  ~  0  kwçram,  dagegen  kvtô;^  {ffftatoree); 
kweri  {(pu'rir),  kwese  iquassare,  WtKViM^rj,  kwvs  (maeque),  *C0acti- 
çare     kwçsye  (cacher). 

78.  (OG  147).   Inlautendes  qu  =  w  in  âw  (aqua). 

Hier  behandle  icti  auch  die  Vertreter  von  aigmüe  und  aigui»r 
im  Osten.  Zum  Schlüsse  bespreche  ich  geytç  =  Nadelkissen. 

H  ovny  {aigniUr). 

uviiy  lasse  ich  als  eine  Variante  der  gemein-aoid-  und  -ost- 
fraozösischen  Form  awiy  auf,  s.  Atlas  linguistique  14.  Das  w  in  awiy 
(oder  awçy)  entstand  aber  nicht  nach  Schwund  des'c  in  *acucula 
als  hiattilgender  Laut  (Homing  Z.  IX,  489,  ZéUqton  Z.  XVU,  427, 
Mardiot,  Patois  wallon,  S.  1 16).  awîy  geht  vielmehr,  wie  Cohn,  Suffix- 
Wechsel,  S.  237,  und  Niederländer  Z.  XXIV,  31,  richtig  annelimen.  auf 
eil^  Typus  *aquicula  zurück.  Der  Stamm  aw-  entspricht  also 
einem  aqu-.  An  diesen  Stamm  können  verschiedene  Bindungen  treten  e 
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am  häufigsten  -ly  (awiy),  auch  -<'y  oder  n-y  (awéy,  auch  in  O,  awyy). 

Aufier  Formea  mit  w  von  qu  (cf.  àw  von  aqua)  giebt  der  Attas 
noch  solche  mit  t  an  Stelle  des  w,  was  audi  för  H  Qvfiy  gilt.  Also 
Typus  1:  qii  —  w,  Typus  II:  qu  —  v. 

Weiter  bietet  der  Atlas  nichts.  Aber  bei  Adam,  295  u.  296, 
findet  vaasx  ndaen  Formen  jener  beiden  Typen  noch  derartige:  avoute. 
avouée,  aroc.  âvouf-yv,  acmhjr     Also  Typus  HI:  qu  —  v\v. 

Unter  diese  drei  Ty[)eii  lassen  sich  sämtliche  Kortiien  des  Nord- 
ostens unterbringen,  natürlieh  abgesehen  vuo  den  t'orinen  mit  franzö- 
sisciicin  g.  Ich  sehe  den  w-Typus  (1)  als  den  ui'sprüiiglichen  an  und 
leite  die  andern  davon  ai>; 

Schema  i. 
I 

Typus  1:  w 

Das  bilabiale  w  erhält  einen  bilabialen  Spirans- Vorschlag  u: 

I 


tiw  reduziert  sich  zu  D  und  diese  der  bilabiale  Spirans-Vorschl^ 
bilabiale  Spirans  wird  labiodental:  wird  labiodental: 

Typie  II  :  V  Typus  III  :  vw 

Anmerkung  1.  Adam  giebt  noch  die  Form  tthäe  (Mnoilte).  ahoîe 
gehört  zu  Typus  I,  nur  ist  w  aspiriert  (cf.  §  114):  awi  —  ahwi  =  aheHv. 
Anmerkung  2.  Andere  Beispiele  bei  Adam,  in  denen  w  — >  tw: 

S.  297  advomtjh-.  alvouaUe  {tdouettc):  S.  366  rvouitn  für  rwei  (/i^y^»/«)  : 
S.  367  trmimtié  für  «Twàtye  (regttnhr);  S.  291  i-mifnigc  für  naitfttaige 
i^agnage,  patumgr)  S.  369  voutite  fuT  wçt  (sak)',  S.  3öä  nouvouale 
für  nuway  («Mtrj,  u.  s.  w. 

H  rçbubye  {re  +  aiguiser). 

80*  Auch  fur  dieses  Wort  lassen  sich  die  ostfranzösischen 
Formen  auf  einen  allgemeinen  Typus  *a-qu-itiare  zurnckfuhren 
{rat  —  gw  —  isier). 

Wallonie.    Typus  I  :   qu  —  w.  rawiä  (Atlas,  Karte  16,  N«  184, 

187),  rawiâ?  (183,  186). 

l«olkringen.  Typus  II:  qu-—  v.  revu^e  (Atlas  N"  66).  raviihi  u. 

rev  lii  (OG,  S.  1 18  j,  revehie  tAdajn,  8. 282). 

Jahrbueb  à.  0«a.  t  loUur,  U«sohicbto  uod  Alunninak.,  JaJirg.  SO.  23 
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Typus  III:  qn  —  b.  rab2i  (Atlas  N<>  85),  nibTi  u. 

rçbii  (06,  S.  118). 
Typus  IV:  qu  —  m.  remuxe  u.  remuhi  (Atlas  «8 

IL  87),  rçiùahi  u.  rçmuhye  (OG,  S.  118). 

Schema  II. 

qu 

I 

Typus  I:  w 

I 

uw  (s.  Schema  I) 
uw  reduziert  sich  zu 

I 


die  bilabiale  Spirans 
wild  labiodental: 
Typus  11  :  v. 


die  bilabiale  Spiiiitis 
wird  duieh  Selilieliiiiis 
bis  zum  Verschluti  zur 
bilabialen  Explosive  : 
Typus  III:  b. 


die  bilabialf  Spiraiij« 
wird  durch  Si  hlifliung 
mid  durch  Abschweu- 
ken  der  Luft  durch 
die  Nase  zum  bila- 
bialen Nasal: 
Typus  IV:  m. 

Zu  Typus  III  gehört  au<  h  H  rçbuhye. 

Wie  Typus  IV  zeigt,  haben  remuhi  und  nmuhye,  trotz  ihres  ni, 
nichts  mit  molr  zu  tun.  was  Hornin?,  Ofr  S.  118,  aii2;enommeri  hatte. 

Der  Atlas  j^ibl  noch  die  Form  i'/wi  f77.  TS/  und  OH  rthiii. 
Wir  haben  Iiier  dieselbe  Erscheiimng  von  gehauchtem  w.  wie  bei  ahoi»:. 
s.  Anm.  1  zu  yvuy,  und  zwar  bei  r^j^wi  in  verstärktem  Maße. 
S.  §  114. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  das  u  von  U  rybuhye,  revu^.e,  remuhi, 
remuée,  ravuhî,  rçmuhi,  rçmuhye  zu  erklären.  Dem  französischen 
T  +  aiguiser  steht  rawii^i  am  nächsten,  indem  es  das  i  behält  rab'2i. 

r«;b'/i,  rev'hi  sind  sofort  klar:  das  unbetonte  i  zwischen  Haupt*  nn  I 
Nebeuton  ist  gefallen.   Das  u  obiger  Formen  ist  weiter  nichts  als  das 

gesclnvnr-hle  i,  welches  dann  die  Klangfarbe  der  Labialis,  d.  i.  u.  anfre- 
noiniiieu  hat     Der  Siti^i   IVafs.  von  roi>uhye  heißt  robu;^.    Ks  \v;ii>' 
intercssaul  /u  \vi>>(  ri.  wte  die  l'uuiieii  rçv'hi,  u.  s.  w.  im  Sing.  Piac- 
ht  jij»^n.    iMan  würde  dann  die  Natur  des  ausgefallenen  Vokals  erkennen 
und  äelien,  ob  er  etwa  auch  von  der  Labialis  beeinflußt  ist. 
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geytç. 

81.   In  diesem  Zusammenhalte  bespreche  ich  noch  H  geyt«^  = 

0  galt('',  welches  „NadelkLssen"  bedeutet.  Dieses  Wort  wird  von  Horniiig, 
Z  XVIII,  218.  mit  „Nadelbiicfisclu  n"  O'ftii)  übersetzt  und  von  gêy 
quille  (Kegel)  abgeleitet.  Kr  l)rriitt  ?if  h  dabei  auf  zwei  SaarfrfMniinder 
Frauen,  die  solche  kegelförmige  Hm^  gesehen  haben,  .\urli  /.t'iiq/un, 
L.  M.  im  (llossar,  bringt  g«H'"'  Nadelbüchse.  In  ilattigny  heißt 
Nadelbüch.^e  Invçtê  ---  hoUc      Suflix  -oir. 

Was  nun  die  Ktyuioiogie  des  Wortes  betrifft,  so  liegt  allerding.s 
gl"  y  (luiüe  mit  der  dem  Osten  eigentümlichen  Media  an  Stelle  der 
Tenuis  (cf.  §  72 j  der  Form  nach  nahe.  Abo*,  wie  der  Bedeutung 
nach  Kegel  und  Nadelbüchse  oder  Nadelkissen  zueinander  in  Beziehung 
stehen  sollen,  ist  mir  unklar.  Ich  habe  mich  bei  den  ältesten  Leuten 
erkundigt,  wie  die  Nadelki.ssen  und  -bücbsen  früher  ausgewichen  haben, 
und  es  stellte  sieh  heraus,  da6  sie  alle  möglichen  Formen  hatten  und 
haben  konnten,  hm  Keîrolform  ist  nit  ht  au.xgeschlos.<en,  aber  auch 
niclit  charnklerist isolier  als  irgend  eine  andere.  Ks  scheint  mir  daher 
natiirlicber  geyto  mit  dem  am  nüchslen  liegenden  najinJIr  in  Verbinihin^ 
zu  bringen,  und  geyto  als  *t(igucUrkf,  gälte*  als  *  aigtuU' f'nu,  -eil  um 
=  -ç-,  mit  aphäresiertcr  erster  Silbe  aufzufassen.  Man  vergleiche  die 
Aphttrese  m  folgenden  von  égUsc  abgeleiteten  hanzdsischen  Wörtern: 
^moTf  s^ùeuTf  pister.  Man  denke  auch  an  têl  (Splitter)  =  allfrz.  aakU\ 

Man  könnte  gegen  diese  Erklärung,  H  geytç  =  ^aipUlUiet  — 
0  galté*  —  *aigtttüäfiaUf  einwenden,  dafi  aiguiüe  in  H  çvfiy,  in  O  awêy 
faeifit,  daß  konsequenterweise  also  nach  Aphärese  von  ai  einem  *ar- 
guiUefet  ein  *weyto  oder  *veyto  oder  gar*beyto,  »mcyto,  s.  S(  hema  II 
§  80,  entsprechen  sollte.  Man  muß  al)er  mit  dem  französischen  Kin- 
flu.sse  rechnen.  Fin  Ulick  auf  den  Alias,  Karle  11.  zci^rt,  wie  verbreite! 
dus  tran/(i.-^is(  lio  niffttilh  mit  g  itii  n>tcn  i.-t,  iiml  auch  in  Ilattigny 
linden  wir  dicsc.-^  cgiv.  allerdings  dann  in  tlcr  In  sonderen  Bedeutung 
„Stricknadel",  während  oviiy  Nähuadel.  geyty  ist  somit  nach  aiyuilk 
gebildet,  nicht  nach  ovny. 

in  Ommeray  entspricht  lraii/.ü»ischen  aiguille  ydzü  (Stricknadel), 
und  man  fragt  sich,  wie  sidi  galte^  (*  (nyuilU  tma)  neben  i^Xt  (aiguille) 
finden  kann.  Es  sind  drei  Schwierigkeiten  zu  heben  :  1)  das  a.  —  Es 
ist  durch  I  bedingt;  cf.  ^bilancia  —  baktnee,  2)  g  gegenüber  d2.  — 
d2  ist  sehr  jung,  wie  Oberhaupt  die  ganze  Erscheinung  k  —  t^,  g  — 
(§§  70,  76.  cf.  auch  OG,  S.  61  die  Anmerkung  unten  ).  In  galtf  konnte 
also  a  Yor  I  entstanden  sein,  bevor  jenes  Gesetz  anfing  zu  wirken, 

28» 
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und  vor  u  kajin  das  g  iikIiI  dz  werden  70,  75).  'S)  Duä  1  sulhsl: 
man  würde  Übergang  von  ly  zu  y  erwarten  UU),  also  *gayU% 
*geyl(".  —  Der  Obergang  ly  —  y  ist  nicht  allgemein.  In  demselben 
Orte  findet  man  vielfach  sowohl  ly  —  1  als  ly  —  y  :  in  iT  ovûy,  i;giy, 
geytç,  aber  ovli  {aiguiUee);  in  0:  awêy,  od^ö,  awyî  (aiguiBée).  If  muzyer 
^  0  mœzlîr  (fouselière). 

8. 

Es  sei  vorausgeschickl,  daß  allen  aus  s  sich  entwickdnden  h-  und 
X-Lauten  in  dem  Gebiete  nördlich  von  Linie  V,  sowie  in  hö\  die  Laute 
2  und  s  entsprechen.    Die  Kinwohncr  von  n.»',  welche  mil  ilirer  z-, 

s-Ausspraclie  einsam  und  isoliert  sind.  s.  Karto,  wrrdon  le  -ei  (1rs  st.r) 
^'enannf,  weil  si  statt  x^x  (sex),  wie  in  den  Ortschaften  ringsumher, 

eben  >e>  ?agen. 

•  82.  (OG  148».  lulaulendt't»  ay  -  h  ;  Lahye  (baher),  balm  [l>ai- 
stm  ),  efurnähye  (*inphrenesial  us),  (f  |Hl.<œhi  (*pertusiatusK 
prihù  ijimo«),  pàtuhye  (in  0  pàtuzi,  afrz.  patUoiskr),  (f  gohi  =  85  gohyœ 
(gosier).  Auslautendes  sy  ^  (s.  §  (H)  :  gri;i;  {griae)^  slö^  (oerlw),  .^mix  (cAe- 
m9e)  \  im  Inlaute  ist  dies  %  natürlich  h  (§  64):  seihe  {eerisivr)y  semhçt 
(chemisetfr).  ssy  -  g^X  (jfraiwe),  grvjfve  (graisstr).  ys  aus  c  vor 
e,  i  (5;  71)  Ii,  x  krehye  {croiser)^  dt'mhol  (*dom inicella),  nêjj 
(noi.i),  \)\i;h\  (plais/r),  olie  (t>/.s<««),  pwo^  (p'>t'  ),  r»  lii  (misin),  wt'x  (die 
alte  regelrechte  Form,  Hie  jetzt  meinst  durch  we  ersetzt  wird,  ro/x)^ 
muhi  {mois/),  muh«-  finagis-liDdie,  m<tif<hni.  Dazu  m;di«»và  nia;.'!-- 
h od i e-ah  il  11 1  s.  S  153),  dehù  {d/sons.  So  auch  ieho  Ü6otii)^ 
ys  aus  ly  h,  x-  söhn,  rohö  {.sais^ni.  lainon),  puhye  {jjuisfr),  y^x  (aist). 
dam  das  Sbst.  yäj^tt  {*aisetê  0  mienhi  (menui^),  fuiu>x  i/<W' 

nais(\  *furnatia),  rclrchyc  Man  sagt  auch  relre;i^ye,  wohl 

in  Anlehnung  an  rçtrêx  offttM;),  So  Mori^  (8.  Meatriee);  ich  erwihne 
noch  prçhe  (Das  Wort  wird  meistens  reûexiv  gebraucht  s  prçhç  — 
s'eMinwr.  Ich  möchte  proht;  *pret  iare, /jmcr  setzen.  Die  Endung 
e  statt  -ye  ist  analogisch  zu  den  nicht  nach  dem  Bartsch'sehen  Gesetze 
gehenden  Vei-hen,  in  denen  -art;  -e:  s'de  rJniui,r\.  sfy  y/. 
\a{>X  (//roNvvi.  i^y  luslium);  hierher  auch  kro;jjà  <>  krx/â  ':nit'>*» 
Wort,  \\<  lrli<  -  ..Kumpel  heiieutet,  i??t  l*artizi|»ial!?uL.-?laiitiv  niid  ^rhuft 
zu  kröstjai)  aliz.  nui'i.sir.  Der  Knorpel  ist,  wenn  er  gebissen  wird, 
„etwas  knirschendes*'.  In  O  heißt  der  Knorpel  noch  kroklS  =  *mK 
qudunt  zu  eroquer.  Vfrz.  lieißt  er  kw«'sâ  --  *croi«Mi»<,  eine  genau  laut- 
gesetzliche  Umbildung  von  krçj^.  Cf.  die  vfrz.  Bildung  dçg^rn,  §  41). 

HS«  (OG  149-151).  5,  da:>  ohne  y  regelrecht  unverändert  bleibt, 
ist  in  folgenden  Ausnahmen  h,  x-   Anlautend:  0  xß^^  (suivre^  in  B 
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aêr),  //  XK^P9^  neben  sçrpot  (sn-jH  ffr),  xn^'l  (sntuTh  .  so  audi  rrymeh: 
—  m  f  tii  +  sftnelUr^  rfsenufkr),  x^X  /f'  X^V-'  (  '<ou/llfinf, 

sdltssant)  ;  das  von  x^^Y^  ^  ^ouffhr,  „blason.  seliiinnben,  schnaufen*' 
kann  man  als  lautmalend  auflas^on  :  Iniifrnalend  ist  das  x  ^"^'h  in 
to;fye,  stark  husten,  nclun  lesye  Hohss,',-).  inlautend:  «';fär  (as^^coir), 
i;;cirYO  (assurer),  ()  bn^hi  (  brisn  util  dem  Sinm;  niaiffun-.  Kbenso 
brœhtt*  —  brisoir)^  yrtihô  (arfimm)^  54  rùpyihO  (rcni2>lissons\  tni^'hOr 
(mawte.  Oaa  Wort  ist  wohl  von  mâhô  —  mansionetn  beeinflußt), 
purefain  (réahie.  Der  erste  Bestandteil  des  Wortes  pu  ist  wabrschetnUch 
ein  geschwfichtes  pwox,iM»Xf  sodafi  purçhin  =  paû;  +  rénine),  alhçt  (*ùsàl' 
leffr.  s  §  34)  O  œhî  (  oscilh;  nur  Suffix  *osin<:  0  œhi  d  bok, 
eigei^ich  <isi>U<  ik  hmc,      II  alhot  de  bo,  d.  i.  vfrz.  <h'  cntpaud^ 

eine  großbliUtcii,:»'  SaueranipFart,  welche  an  sumpfigen  Stellen  wächst 
daher  Krötenani|>l"(  r.  Ks  ist  klar,  daß  in  O  œhi  d  bok  für  a-hi  d  ho 
gesapt  wird:  da  aber  in  Ô  bo  nicht  mehr  existiert  und  durch  das 
Iranzüs.  crnjMud  ersetzt  ist,  so  wurde  in  «rhi  d  bo  das  unvei-ständiich 
gewordene  bo  crapaud  volksetymologisch  durch  hok,  bouc  ersetzt), 
9S  alhay  80  erbay  H  Içzût,  afrz.  hissarde,  frz.  Iczard.  Durcli 
Wandel  von  z  zu  h  erhalten  wir  zunächst  Içhat,  s.  Atlas,  XVII,  766  B 
N«  86  Içhàr,  89  l<Bhat,  lahot,  —  die  Form  76  haloy  erklärt  sich  durch 
SteUttnwecliael  von  1  und  h  — ,  und  Adam,  S.  341,  lahnde,  lohaie,  u.  s.  w. 
Durch  Metathese  in  der  ersten  Silbe  entsteht  daim  fhatet  eUehHe  u.  a. 
lAdam),  und  durch  Sufiixwechsel,  indem  -al  durch  -ay  ersetzt  wird, 
pntsfoht  dann  unser  alhay:  crhay  ist  eine  Variante  von  alhnv.  <  f  bot 
Adartl  nirh>ullr\.  Aii^îaiilciid  :  bî;!f  [hisr):  hif»r  prwähne  ich  auch  n^x 
iamtcf).  Neben  -/n  (  deutsch  ,,Schooli'V)  inii-si n  wir  als  ältere  Form 
*X^*X  ansetzen,  weil  das  Derivat  x^X*')'  (öchooü  -  -ata;  d.  i.  quantitv 
q'i'on  peut  mettre  dam  son  tahHer)  dieses  zweite  x  enthält.  —  Die  z*) 
entsprechende  wallonische  Form  bt  h«.  Grandgagnage  notiert  sie: 
hât  [t  mud].  Er  fOgt  ein  t  hinzu  und  leitet  hô  vom  holländischen 
„Schoot"  ab  Wf^en  der  Ableitungen  IMêk  (  -  m  toèitar  plein)  und 
chouttr  (Xnmurois).  Lothringisch  x^^  und  wallonisch  hô,  zunächst  an- 
scheinend dieselben  Wörter,  gehen  abu,  wie  sich  aus  ihren  Derivaten 
ofweisen  läßt,  auf  zwar  stammgJeiciie,  aber  doch  formverschiedene 
Ktyma  /iinick. 

>*4.  {0(j  ir>2».  Zu  »icri  iu  (Hi  aii;-'chiliiicii  -<  -  isar],  .-^n-  -"i, 
sozye  isonger),  in  dciicii  anlautendes  s  duich  Assimilation  zu  wiid, 
erwähne  ich  noch:  sos  ix/ri,  o  -aw/n  - mucageon.  Dazu  das  Sbst. 
sawi&once  '  *miii(t(jn,nni<r,  d.  i.  wild  wachsender  Apfelbaum,  dessnn 
Obst,  eben  die  .^awKô,  sehr  sauer  ist.   Die  ^aw/.ù  werden  zur  Her* 
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öU  lluii;;  eint  .s  w  p^en  seines  stt'cliend  sauren  Gescliinackes  pikol.  *phiiuite, 
genannten  Aplelweins  verwendet)  --  H  »og/.i  (  *sauv(iym,  Kndungs- 
wecbsel  on  —  in.   Der  Baum  heißt  in  H  .^gxine). 

H  fM\r  ^  ö4  fMiï  (ffeneÎKf.  i^^'Jàr  in  *ycnymre  mit  Endongs* 
Wechsel  ive  —  ure.  Der  Atlas  Unguistique  XIV,  633  giebt  fur  dieses 
Wort  in  Lothringen  drei  Typen:  1)  2äsif.  Dies  ist  die  frans.  Form 
*ginciva.  2)  Mziv.  3)  unser  xäzif.  Man  kann  nun  letistf  ri  Form  = 
frz.  gmche  setzen  und  das  zweite  >.  als  an  das  erste  assimiliert  erklären. 
Oder  man  sieht  /asif,  zàzil  als  jung  entlehnte  frnnzösische  Formen  an 
und  betrueiilet  z«''/ir,  /:"i/ir  als  eine  nlte  selbstiindij^c  Bildung,  die  auf 
jîingiva  ital.  iiiid  [iiov.  iinuinn  /.urückgeht.  l^cl/tcie  Atiiialuue  hat 
viel  für  sich;  ein  liliek  uul  den  Atlas  zeigt,  wie  sich  der  Typ  gin- 
giva  oluie  L'uterbrechung  von  der  Provence  und  von  Italien  aus  über 
die  Schweiz  bis  nach  Lothringen  erstreckt).  iSlemô  (jugement)  s.  §  88. 

SU*  (OG  t&4).  Stimmloses  8  wird  durch  Assimilation  stimm- 
haft: dzo,  azbc,  z  dçbarçse  {se  déltaraii.scr\  z  dçfrâye  («e  â^raifer)^ 
zvêr  nach  Vokal:  Iç  zvêr  (lu  c/viÀre),  dagegen  nach  Kons.,  wenn  der 
Stützvokal  zwischen  s  und  ▼  tritt:  çn  sevOr  {une  civile), 

86.  lö.')).    sc,  exc  vor  a,  e,  i,  ferner  x  und  ex  '  ^  ^  X- 

Heispiele  s.  ÜG.  Ich  orwähtic  noch:  xy])  vfiz.  -ap  (  ^  chapp*-. 
Adjektiv  zu  x*.V*'      ''>^"ippr:  vo  v«,tl  XKV      ''^^'-^  'ciuippt-,  d.  i. 

sauf).  x\^^^\  ^^^auiclJuni,  afrz.  isvhamcl,  Schemel.  Das  Wort  be- 
zeiduiet  diejenigen  schemelarligcn  über  den  beiden  Achsen  angebrachten 
Teile  des  Wagens,  aufweichen  die  Bretter  rohen),  lo;^  (*liska,  Ikhc), 
nii^X^v  (mâchurrr);  mit  x^dyç  (écitaudir)  verbinde  ich  x^^^f>  2^dilr 
(èchaud  4-  Uret  Brennnessel)  und  xi^yô  {cktrden^  §  67),  femer  j[jk 
(*excalidum,  Erhitzung:  owor  lo  =  avoir  le;if.,  hitzig  sein.  Cuny, 
Tlrruc  d.  l.  nm.y  190r),  S.  r)2ri.  giel)t  ein  lothr.  Adjektiv  an:  x^i  - 
sfrrilr^  tycr  ;jâ  hm  sUrilr.  In  dieser  Bedeutung  ist  mir  x'd  unbe- 
kannt. Dieses  '/-.t  -rlicinl  nuch  tnil  unserem  Sbstv.  x'd  von  *excali- 
dum  iihiita  zu  tun  zu  lialn n,  (aiuv  will  es  von  *exarsum  her- 
leilen, was  unwahr.schcüilicii  i.sl.  Uh  iassn^  es  als  *exsarluui,  afrz. 
d.s^uitf  Kodung.  liei  (iodefroy  lindet  nmn  unter  c^^rntt:  Vo^(fiS,  imui, 
lim  riimpli  de  hrnmsaHI»  ,  t>rre  nouvdlemad  défrichée,  ^exsar  tum  wird 
lothr.  lautgesetzlich  zu  x«')  ;i:'.»rv  ;i:v''V>  •^«'n  Sinne  nach  —  éjfaré, 
fasse  ich  auch  der  Form  nach  ^  égarée  afrz.  eaguaré  von  ex  +  *  waren. 
Wie  wardon  —  Ä  wydy«»,  O  wod^e),  so  wird  *warott  —  ♦wçn;,  *wer«'. 
Wie  w  zu  h  in  biähmr»,  muhä.  hoy  wird,  vgl.  die  Beziehungen  zwischen 
w  und  h  i;  114,  so  konnte  auch  *wore,  *w(  rc  *hyrç,  *hçr^  werden, 
ex  +  *iivre,  ex  4  *hvre^  ergeben  dann  leidit  ;{yrç,  ;tçrç?. 
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;{irye  (ârchhé;  so  auch  vfrz.  sin-  *diiré).  fçzn9l  (  ^{'XK^^  "^'^ 
eingeschobenem  in:  faise  —  in  —  etk  \  hmndotis^  fayotin),  ri;co  (*ruissd, 
Dimin.  7:11  ri,  fn-fif  rufuspttfi).  <'rpp;ifi  fvnn  ropa?:cere.  wie  kro;i;i  von 
rr ('.-(■  «TO.  Die  Kndunjr  -i  i«i  luialogi.scli  zur  Infinitivendung  i  »r 
üiier  1      ve      kr).    Wie  Irisk       ïvo-/,  so:  *mariscus  — 

in^r»;;^       vj/.s) ;  harn  ^  iscus     afrz.  Aarito/.«     hana;(r  (6//</Y, //nMit/f/c). 

()  vx^y^  {essaie  —  -tY;  resUint  de  pülr  aver  hypicl  on  csmir  (k  faire 
Ulm  pditi  tark)^  VZ^'  (Kissiait,  bardeau.  Die  Form  isl  '  aiss  *'lin)i 
bu;ifô  {Imisson.  Auch  bu^à,  hu;çi),  ;|reye  -  -  O  jjyi  (exiliare,  s.  4?  41), 
to;];«"»  {tahsoii),  GOdre;çôs  {Gonârexange)^  Pyv;côni  (P(»»mit«),  Xftr  (Xitr<»), 
.Vas  (XotMStf),  Vçx^y  (Foxér,  Flurname  m  H), 

97«  (OG  1&6).  s  +  KoDS.  im  Anlaut  mil  Ausnahme  der  bereits 
behandelten  Fälle.  Im  Vosgieu  und  im  Sawmris  entwickelt  sich  fegd- 
recht  kein  prothetisclies  e.  Die  firanaosischen  Formen  herrschen  nicht 
vor,  wie  in  OG  steht. 

tra  (étroit),  lonuw«;  iHerniter),  top  (/toupe)^  dazu  top»;  (ffimpcr) 
und  topä  i*  éfoiqy^rd,  torchon  d'étoiqhs  servant  à  htnwhrr^.  tny  (rfi/de), 
pi  O'p/)  1111(1  |>iye  (épier),  kvm  {écn>m),  kovof  ^éiniirrttv),  kuv«,»tt;  {txou- 
vettt  r.  Imlayt  r  arec  l'rrourettr),  kevt-y  (  litun .  kevêy  fasse  ich  aïs 
scopata:  die  Streu  ist  das  unter  den  Tieren  zusammengeslrcutc, 
zusammengefegte.  Das  Vb.  kevye  Mirw  ist  der  Form  nadi  ^- 
*ieouvUlerj  cf.  fins.  éeouviUm),  kwo;ç  force),  tèt  (äeindre)^  pustç  {époHS' 
seter.  Das  Sbst.  ist  pustçt  «  ^^oussäette^  yMussäte\  klis  (éeUtse)^ 
s  kçrmusye  (  s'escamoucher^  à.  i.  se  hksser)^  snî  di  dô  {éeime  +  iUe 
(hi  f?os,  Rückgrat,  sni  Rückgrat.  Vfrz.  sagt  man  snî  dû  dô  eh>- 
mUe  du  das.  Das  Patois  .-^ni  rchinti  f-  ist  also  volksetymologisch 
als  cluniUe  gedeulel,  was  sich  bei  der  Hau  penähnlich  k  oit  dor  Wirbel- 
säule —  die  W'irbeln  des  Rückgrates  ei iiiuern  an  die  Hmge  der  Raupe 
-  sehr  leicht  versteht).  Ks  sei  noch  erwähnt  kose  (afrz.  cs(unscr, 
untergehen.  Das  zu  e  gewordene  a  von  *absconsarc  afrz.  auch 
wumm'  wurde  also  als  prosthetisch  aufgefaßt  und  fiel). 

88.    (OG  158).    s  -  Kons,  im  Inlaute,    s  fällt  in  der  Regel. 

Besonderheiten:  s  ^  lal  deul.scli  m  folgenden  Fällen:  Aspok 
[Aspaeh)^  friStik  (Fräh.<ttiick),  Frislefell  {Fiirstenfrld),  H^ispo  {Hcrsltach)^ 
âlrazbûr  {Straßbtmj). 

cru  s  ta  wild  krot.  Man  sagt  aber  krostyô  -  '(rotu^lfcn»,  atoHhm. 

Das  s  in  krostyô  kann  das  deutsche  è  von  Krust  Kruste  sein. 

istemO  (  -  juslement)  ist  aus  j^.istem5  Ober  iiisiemö  entstanden, 
worin  H  das  an    assimilierte  s  ist  (§  84). 
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kasmal  fasse  ich  als  casemate.    Das  Wort  bedeutrt  prison.    Das  * 
s  iüt  wohl  dein  Kinllusse  von  cacher,  cdchot  zuzuschreiben. 

s  ;f  in:  bru;ftu  (Brttsttttc/i.  (jifrt.  Rei  Adam  hrohhh),  IveyW 
{Tnnimshin,  Türkstein fçjfli  {/t'Ä/i»),  rObiji;  {rU/mtc)^  r\'Xt  doravXi  '^X^ 
{aussi  —  tant). 

bu;fnv  (jtuunsrr  sans  icssc  au  travatl)  setze  ich  *  bu.-?-in-«  -  • 
*paussimr  ;  pousser  in  unserem  Dialekte     busye.  Cf.  husnç  hottfisiner. 

89.  Deutsches  )d)  ist  X  in  :  ;glil  (Sc/UittLti)y  dazu  das  Vb.  ;tlilv; 
Z",  X*'X^-y  (Schoß),  8.  45  83.    Wix  {Wisdt,  144^.    hix  l  frisch). 

90.  (OG  160).  r  wird  I  in:  slêjf,  mui,  Pelis»;  (IW/.-««', 
PamiUenname),  Solbo  (5ari*eftcw<r^),  »Tb'sye  (=  re  +  rincer,  spülen),  e  le 
bgn  flai^kçt  (à  kt  bonne  frwiqitetk\  âmêl  {armoire',  fOr  *ânDêr),  O  aldäk 
(wohl  "^ardük,  s.  folg.  §),  vfrs.  vielfach  kçlidôr  statt  eorridwr.  Hiterbêl 
(Ritterberg,  s.  §  114). 

91.  Unorgani.sches  r  (d.  OG  193):  raii^e  -0  miïrâii*  (mt^itet. 
Der  in  der  Nähe  von  Türkslein  liegende,  auf  franzi^siachcn  Karlen 
TrU'  du  Mittjuet,  auf  deutschen  Karten  Mirgurt-Ktipf  genannte  Berg 
hat  also  ni»'hl  einen  französischen,  sondern  rincn  Palois-Namen  und  ist 

Tifi  (hl  Mttgucf,  Maiblumen-Kopf  ),  Iritno  {tiinon.  Iriniô  entstand 
vieiit'iclit  aus  *tirmô,  worin  sich  das  r  durch  tirve.  Um'  erklären  ließe I. 
sorri  mit  Doppel-r  (alrz.  scric,  soirée),  onêtrete,  «mi  lrenm  {lumniMi-, 
hmnHmenf)^  bre  {jlnùft\  çn^rël  {hironàeilr},  koln;  (cubitum  +  ellum, 
eouâe),  H  kodre  (*corrfm*r,  eardicr),  kodrç  {*€ordereaUf  eordeau\  MyÄ- 
drls  (frianâise)y  fçrmasri  (jiàaffnade),  îçlusrî  (jalmsie)^  çrkaifik  {a^t§ed»e, 
çrkadik  ist  wohl  volksetymoltHpMîh  ^  are  +  due^  das  a  wäre  dann 
Stützvokal.  In  o  sagt  man  aldük: .  arc -l-duc  —  *ardük  —  aldûk), 
retreliyt^  (rr  +  aftiscr  Das  zweite  r  erklärt  sirh  durch  Attraktion  aas 
der  ersten  Silbe.  C.W  f'ornr'»  funuir  '  ff  rnninn;  hier  fand  Attrak- 
tion aus  der  zweiten  in  die  erste  Silbe  statt.  Du^  in  H  übliche  froimi 
erklärt  si(  Ii  uus  fromrn  durch  Dissimilation),  krobos  {nsprrité,  t/qth.  <!< 
raboteux.  Dazu  das  Adj.  krçbosu.  Es  liegt  hier  vielleicht  Kreuzung 
von  ee^bossê  tmd  ra^tofmr  vor). 

92.  (OG  !«()).    r  in  der  SchlußsUbe 

fällt:  p;i  (;'<o/),  hä  (Itart),  si  (carnem),  fye  (/irj,  fye  (dehors)^ . 
xo  (Jour),  sâtu  {(rharfi€»r)y  musf»  {mmtdunr),  Suff,  -ciW    à  :  mä  (rmarä) 
u.  a.,  dagegen  sudär  {ftmäard^  soltlat).   In  H  sagt  man  Si"  Bemàr,  in 
0  aber  regelrecht  Sè  Bernfi  (Saint  Bcmarâ).   Inf.  -#V  -i. 
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y/.  Beispiele  s5.  OG;  Ich  füge  hinzu  oinP;|r  (am«r).  Dieses  %  ist 
s  in  HB^  sowie  nördlich  von  Linie  V. 

»a.  ('00  182-164).  Auslautendes  r  nach  Kons,  füllt.  Die  Regel 
gilt  aiK  h  für  duä  Vtrz.  :  vcp  (*'<^;v.sr),  pAt  (jj(?m?rr).  n.  s.  w.,  siehe  OG. 
.Ausnahme  H  nr  dt  fc  {Mrç  du  (m\.  In  byAsji  (hlion hätte)  liefet  SnfTix- 
weohsel,  -a/</  für  -âtK,  vor.  Vielleieiit  auch  in  p»;ra  (iiarriM)  ;  dagegen 
richtig  merât  (marâtre)^  in  0  regelrecht  pçrât,  mçrât. 

s'r:  kûs.   Metathesis  s.  %  123  a). 

•4*  (OG  165).  r  +  s  ^  ;k  [S  in  ^  u.  nördlich  von  V).  Beispiele 
s.  06.  Ich  erwfihne  nur  VtMxpç  (Wilder^xuX)^  in  bê  (^--  afrz.  bcrst 
berceau)  ist  x  gefallen,  aber  bé;fye  {bercer). 

HS.   (OG  168).    Die  in  OG  aufgestellte  Regel:  „r  vor  <,  /. 

.schwindet  in  den  mf»i.stcn  Orten  '  ist  niclil  allgemein  gültig.  Sio  «liit 
für  das  Vosgim.  aber  im  Saiinois  ist  r  nicht  spurlos  verschwunden, 
sondern  r  +  /.  ist  da  y.  ebenso  wie  v  >.  F^aut^frenze  Aus- 
geuoiimieri  ist  wieder  das  Gebiet  nördlich  von  I^inie  \',  wu  x, 

Vosyiai  :  siruzyc  {chirurgien}.,  to^ô  {torchonj^  Ii  d'yso  {fU  (Varchal)^ 
fusyt  (fourehe^\  u.  s.  w.  Ausnahmen,  in  denen  audi  im  Vusgim  r  +  f., 
s     X'  ^  {Samt  Georges.   Die  lautgesetzliche  Form  ivtçx 

nur  in  diesem  Dorfnamen  gebräuchlich,  sonst  immer  ^çrs),  sçhye,  «iix 
(forger,  Sbstv.  charge). 

Vofigim  dozye  —  Satotois  dchi  (afrz.  targier)^  gw^S  -  gô^  [yorgc)^ 
tos<>t  —  to;fat  (torchiHf).  fus  —  fo;i;  (foHrcJtc  m  lois),  0  fo;fal  {four- 
chette. Das  Wort  bedeutet  petite  founhe,  nicht  Eßgabel),  pwos  —  pu^ 
(porlicus),  wn.'i  —  {orgr)^  wos  -  và;^  (mv/f  ),  pc-^  -  pc;f  (pertica), 
las  —  lä;i;  (large),  sye-^  —  si^  (eiirge),  ku-^ye  —  ko;fi  i/roreher.  Dazu 
da.s  Sbstv.  ku.^u  —  ko;i;u,  écorehvur,  d.  i.  cquariaaeur.  lo  kuiü  -  to 
ko;£à,  eigentlich  tout  êwrt^ant:  das  Wort  bezächnet  die  Zartheit  — 
deshalb  leicht  verwundbar  —  der  ganz  jungen  Tiere,  auch  der  jungen 
Kinder.  &  n  Om  mi  le  z  çfai;  kät  i  s^»;  kç  to  kusa»;  -  Je  n'aime  patt 
kx  enfants  quand  ils  ^^o«t  encore  „tont  éeordutnts*' ^  wenn  sie  noch*  aUzu 
zart  sind). 

96.    (00  16B).    r  +  d,  t. 

a)  Inlautend  d,  t  siidlich  von  I.,inic  XXXf,  rly,  fv  oder  d/, 
t."^  (h.  §  76)  nördhch  davon,  d/,  t>  westlich  von  XXX  bis  IV. 
Westlich  von  IV  beginnt  dann  der  I  bergang  von  dy,  ly  oder  d/.  t< 
zu  g,  k  (cf.  ^  70);  in  öJ  ist  g,  k  Regel.  Lautphysiologisch  ei  klärt 
äch  der  Cl)ergang  r  +  t  '=  ty  folgendermaßen  :  Das  uvulare  r  wird, 
indem  es  die  Vibration  infdge  von  nachlässiger  Aussprache  (vis  inertiae) 
verliert,  zu  x-   Dieses  x*  infolge  der  assimilierenden  Wirkung  des  vorn 
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artikulierten  t,  rückt  nach  vorn  und  wird  über  d)  zu  y:  rl  —  jfi  — 
(^t  —  yt.    v(  wird  vty  und  schließlich  tv 

motc  {hMiitiut)  —  iiiulu  in»»l>t  —  O  mçl.M"  .<.V  inck(", 
putv  {porter )  —  putyr  -  puls«;  -  O  puts(-  oder  pukc-  —  puky,  pylo 
{partout)  —  pytyo  —  poiso  —  poko,  hode  (afrz.  hartUer,  Hirt.  In  H 
sagt  man  hçde  und  hçdye)  —  hçdye  —  hçd^.œ  —  hçgf,  âhodë  (au- 
jourd^huL  Auch  in  /f  mit  d)  —  âbodyi»  —  uhodM'  —  âbogu^,  pçle 
(pertms^  trou)  —  pçtye  —  pçtîks  (in  O  pet^»  Vb.  pçtâœhi  pertuisé^ 
trom)  —  pçkœ,  ^dî  (jardin.  Auch  in  //  zodî  mit  einfacljem  d,  wie 
überhaupt  regelmäßig  vor  i  :  r  +  d  +  i  dyi  -  di)  —  /odyi  •Xnd/Ä  — 
zçgi,  rnwodi  (mordu}  -  mwudyi  —  mwodzi  —  niugü,  pedi  {perdu)  — 
|)cdyi  -  podzi  —  pogü,  Iwndi  {t<<fdH\  —  twodvi  -  twndzi  —  Iwojü, 
;ijodo  {chardon  I  •-  p^odvô  -  /od/n,  H  s'ckody»;  { s'n,  >  urili  r  )  ()  ako'i/c, 
hodi  (hardi)  -  hodyi  —  h«.id/,i,  //  lodyç  (jitrdutu)  O  h  d/.«-,  7/  smotyc 
(*stmrtery  laboftrrr  1rs  smur,  tes  cAaiii^^  <pii  seront  ensemtmésS^  H  wçdyv 
{ifaràer)  -  0  w  t  d/i ,  >  rwâtye  {ri-garâer.  Das  l  —  man  würde  *«  rwàdye 
erwarten  —  ist  aas  den  Formen  genommen,  in  denen  rd  im  Auslaute 
steht:  çrwât  =  regarde^  §  64),  ein  Doublet  zu  çrwâtye  mit  regeb«ehtem 
d  ist  rçwodyç  (der  Form  nach  ^  re  +  wardon  -  r^œràer.  Dem  Sinne 
nach  steht  aber  rcwody«'  seineiti  Ktvmon  näher  als  erwâlve,  es  heiÜt 
soutenir,  schützen.  Daher,  und  auch  we?en  d<'s  n  ropelrcchf  aus 
unbet.  a  vor  r,  §  '2A.  kann  rçwodyç  als  die  iiltcic  i-Oriii  bezeichnet 
werden),  0  kodzœ,  kod/,f  {cordier,  eordout.  //  kodic.  kodrc  91). 
//  kyotç  O  t-ifirt«-  (rlarté)  ist  nicht  ganz  voikstüuilicii,  man  erwartet 
*kyylyv,  cf.  putyç  porter. 

b)  auslautend  t  östlich  von  XX,  westlich  von  XX  bis  IV, 
--  k  westlich  von  IV  :  l[W9t  {ccr^)  —  köt^  —  53  kwçk,  kât  {eark) 

—  kàts  —  i'tS  kwäk,  lezât  {hismrde,  Uzard)  —  Içzâtà  —  0  Ifzät* 
od.  lezik,  mwçt  i^^dre)  —  mots  —  mûk  (in  0  môtà  u.  môk),  mwot 
(morte)  —  mot»  —  môk,  tàt  {tarte)  —  täl«  —  O  täts  od.  lük  (Vb. 
läklr,  backen),  [)yçt  (perdre)  —  pcls  pùk,  gyel  (dartre,  s.  28, 
101 1  dcls  —  dck,  Lç?;t1  ihiifarde)  —  Legat-«,  pwot  {porti\  —  pi>t^ 
(inlaiii- ml  in  den  Ableilun^ron  //  pulyol.  putyâ  dagej^en  tv  puiyui 

*portetie,  kleines  Tor.  pwuL  ist  das  grolie  Seheuntor,  piilvnt  das 
kleinere  Tor,  welches  von  der  Scheune  in  den  Stall  führt,  pulyyt 
auch  -  portr  d\njr<ife.  putyü  *portard^  Öffnung  in  einer  Maua*, 
welche  als  Durchgang  dient),  tw^>t  (tordre)  —  tôts,  wät  (garde)  — 
wât^,  myot  (merde)  —  mt'tâ  (s.  §  28),  sçlàt  *salarde;  diese  Grund- 
form ist  erhalten  in  s^lardye  -  saUulier.  cf.  auch  Homing,  Z.  IX,  498) 

—  sQlâts  —  0  sçtôts,  sçiak. 


Üigitizeü  by  LiOO^lc 


4 

—  363  — 


97.    (OG  167,  169).    r  vor  Kons,  schwindet: 

vor  I,  n.  ReisiMplo  in  iWi.  loh  füge  hinzu:  hih;  {liurlir),  hinà 
(aus  *frenon  -  fiiltiii\,  liaiiii;^  latr/..  Im  mois,  bndf),  y^niw  ulmruhr). 

vor  k  in:  niakolol  (tiir  luargolul,  .s.  §  H4),  nii^ircdi  {uuixität)^ 
sykyi'  {snrt'hr).    vor  Ir  in:  B^tnitn  (Bi'iirnmbüi.i)^  kw^lrO  {(iitartcrint). 

t  ist  erhalten  vor  Labial,  s.  OG.  Âusnahmen  :  âbr  {arhr)  -  0 
äbr,  Saunm  bàp,  http  (daiie),  H  *yçp  -  0  Äcp  [gerbt),  H  yrp  0 
O  cp  {h»be). 

HS.  In  der  Verbindung  Kons.  +  r  +  w  schvrindet  r  infolge  von 
Nachläsdgkeit  in  der  Aussprache.  Die  Erscheinung  ist  auch  im  Vfrz. 
allgemein. 

kwähye  {noisé.  Das  Wort  heißt  als  AHj  krummbeinig,  x-beinig". 
k\valiy(>  le  /àp  croisi-r  hs  jambes,  kwalio  *rroistf  hcdL-utct  fftrou, 
Schüü.  kwahot  *  rroistih  hat  die  interessante  Hedt  utung  Maar- 
scheitel" ;  die  geschiedenen  Haare  liegen  kreuzweise  zum  Scheitel, 
kwähye  ist  das  jüngere  doublet  zu  krehye;  krehye  ist  nach  krc,  croix 
gebildet,  kwähye  dagegen  nach  dem  frz.  krwâzè,  emmr.  Vfns.  kwâzô 
—  croisa  oder  Sbstv.  cmfée\  ^wçkç  {a^rtpmser.  Vfrz.  apriw^zö. 
Zwischen  diesem  und  epwozç  ist  eine  Zwischenform  *çprV4>zç  anzu- 
nehmen), dwçtîr  {àrwkare.  In  O  das  filtere  drùtOr).  Vfrz.:  fw<  (ßoid), 
otwv  (étroit),  àdwç  {t!iidroit\  dçlwîr  {défruin)^  twû  (ö*om),  bwi  (bnät)^ 
fwi  (fruU)y  u.  s.  w. 

D,  T.  (OG  170-172). 

HO.    Die  Media  wird  Teuuis  (^v;  tUj  :    tampflus  (Damplnuiiel). 
barikote  (barricadtr).   Oie  Tenuis  wird  Media:  dysèdO,  d«;s<  dr,  dt  .^.  dor, 
u.  s.  w.  (^désentonSf  *âé8etiieZf  *déaentaijij  u.  s.  w.   Zum  Vb.  dçsèt 
*  désentir  -■■  tâter  q,^  durch  unauflallige  FVagen  und  Anspielungen  jemandes 

Ansicht  über  etwas  erfahren),  z  hradl«;  (zu  braten'",  »  rltnuffer), 
fcnyîid*'  {(ninniuttr).  s«'iliadye  O  sohädi  {souhniter\  A#;gedôl  {Kwjin- 
Ih(tf),  dnzye  dchi  (afrz.  fmyii  r.  titnli  r).  rkotc  avamdur  ist  wohi 
das  afrz.  nrnntfcr  (cl".  knlr»;      roudtj,  ulrz.  lott) 

—  d  durch  Assinulation  zu  t  in:  tsi  {ikssus},  l.si  (*</«c/<ti«A 

ilcr/iaitsff/'). 

lOO.  IhT  htiilal  /.w  i.<elien  zwei  Kon.s<»iianteri  rälll  in:  l'aiikul 
(FaUccôte),  ôùpour  (  »hnut» -par-nuit,  hibou,  überliugcn;  ptrmnius 
^  m  s^aecordetU  pas  de  rt'pos,  tmmiUetit  tmjmn  H  ne  dorment  gtière), 
Rizi,)Is  (RisOu^jt),  mis  (Milz,  rati  ),  bri  zi  j^k  (aus  *berdzv',k  hrindc 

t  vor  Kons,  fallt  in:  grçki  {graJUe-rvl\  in  0  gret-t^tt),  0  kw«;:« 
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(t{nchrhc).  t  nach  Kons,  fällt  in:  koki  (eoçpieHet%  prçtçks  (prétexte^ 
()gis  (Aiiffasfr),  Botis  ilinpfhfr). 

lOl,    dy  zu  gy  in  //  gyet  (stati  dyi  l      il'-rfrr.  (Im  fn:).     ly  zu 
ky  in  //  kyct  (/fV'A  j,  kyn  i*tfUet,  tilkal).    l  y,  ^ly      h,  x  ^2)- 
ly  zu  d/,  t>  (ij  76).    ty  zu  y  in  pyo,  psy  (    pety\>     * pitti-ilimn^ 
peHt),  cf.  §  76. 

lOA»  Geschwundenes  intervokales  t  durch  hiattUgendes  y  ersetst, 
s.  OG  171.  Ersatz  durch  hiattilgendes  w  in  bçwç  (ahojfer)^  tuwç  (Ikct), 
SUWÇ  (euer)  u.  a. 

103.  Bemerkung  zu  OG  170.  mök,  tük  (b*»-  .d^)  finden  ihre 
Ërklânmg  §  96,  b). 

L. 

104.  (OG  173-175).  Auslautendes  1  nach  Kons.  ISlll,  auch 

vfrz.  :  mp  (sahle\  2îf  (pî/lc),  hâp  (Hagpcl)^  sait  (Seiddy  Bierglas),  trâp 

{tremble)  u.  a.  Besonderheil:  ôsôn  O  àsfin  (nistutblii^  «Tsùn  d 
«THän  (i-cssemhU).  Dagegen  vfrz.  àsàp,  rœsàp.  sai  {seigkf  vfrz.  sèk) 
uiid  vvv\  (aveugle,  vfrz.  av(i*k)  s.  4? 

1  wird  n  in:  nf'tcy  ilnifilh'^,  kaiisu  {vuki'oi),  O  grïgœnat  '  II 
gi/^gerlol,  s.     123,  dij,  n()tri  [loUru;),  lyrfunye  {furfviuikr),  funù  t/V'/oio. 

1  wird  1  in:  roburc,  ryburu  ^Uj^ouni^  Uibouretn)^  Bworki  (neben 
Lwurki,  Loniuin),  armoDi^k  (a^mcMoeA),  ^  ânnèl  (lame lia),  in  mçkrêr 
moquer^)  kann  Suffixwechsel  vorUegen. 

ly  --  y:  -40-  s.  §  143,  c).  Neben  y  findet  man  1  in:  H  filye, 
filyer  {filJnd,  fiüeule)  -  O  fiyO,  fiyOr,  H  ovlî  0  awy!  (aiguiltie),  U 
«'skt'Iye  {vsmliei  ]  O  ('skayi,  H  muzyer  0  miT/lir  {nntsdih-f),  77  Bfdi 
{Bnilly,  Familienname).  Vfrz.  wird  auslautendes  ly  oft  zu  1:  ànil  neben 
sm  {rhrniUr),  sa  bril  (m  hrilk),  ^Z('l  {(frottdlle)^  u.  s.  W. 

Au.siaulendes  1  nach  Vokal  fällt:  s.  ()(; 

Tr.  m'I  entwiclselri  kein  Stüfz-d  uud  -b,  ä.  0(î. 

Wie  r  zwischen  Kons,  und  w,  so  schwindet  auch  1:  parapwi 
{paraphüv). 

Ht  N. 

lOÄ.  (^OÜ  176-179).  Der  Nasal  nasaliert  den  folgenden  Vokal 
in:  O  mis  oder  mis  (mitl),  ()  mf-nii-y  {Minint}^  <)  roinàtis  i  r/uinKifisDn 
ff  mo  (»10^),  .'^mi;|f  neben  .^n)i;i;  [chrniisc).  10  Ames  im  r-Geliiele.  froini  s 
(J'romuyc),  drmrs  [ihmimyc),  nC-li  (ntdkr),  Feal,  Fçnè,  Fon<v;k  {Pfmniy^ 
s.  §  7),  Lnevil  {LttnemÜ^),  It*  Py.  n  (la  Plnme,  Flufi),  Äno  (^«lo»). 
Vielleidit  ist  die  Nasalierung  in  O  st  (c/m>?,  in  //  .<ye,  si)  dadurch  ent- 
standen, daß  besonders  häufig  mit  dieser  Praeposilion  verbundene 
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Wiu  ler  mit  Nasal  beginnen.  Jàolclie  Wüi  ter  wären  mœ  {tnoi),  no  {noua)  : 
•M  mœ,  Ai  no  wurde  sî  mœ,  si  no,  s.  §  157. 

Nasalierung  des  vorhergehenden  Vokals:  ùmtT  {amer). 

Zu  OG  177,  e),  s.  i;  5,  a). 

n  +  y  im  Auslaut  —  Vt^fien  n  —  Saunm  ny.  Lautgrenze  XXI. 
vën  (vigne)  —  vôny,  bwan  {hmrgne)  —  bûny,  sin  (sigi^)  —  sioy,  molên 
('?*moIanea,  *metdaigne,  m  meule     Iteufe.   môlên  —  Maulwurfs» 

häufen)  raoh>ny,  môtên  (moat<^fnc)  —  môlrny,  kfipön  {campagne)  — 
kàpêny,  soron  (charogne)  Aarâny,  s^rpOn  (iharpuiynr  panier  \  - 
.-^erpeny,  si  tcn  (chfifaitpir)  —  sctcny,  brn  [baigne)  bcny,  mètôn 
(  "maintogne^  Stiel  des  Dresf  hflogeis)  —  mr>t;my  {*ttMintagne,  zu 
zu  manu-tenere,  s.  Ffiiniinjr  Z.  XVIII,  223).  Saimois  /.ôny  H  Uni, 
jeum;,  als  Sbstv.     oÏKiau  ;  das  ny  von  zôiiy  ist  wohl  analogisch. 

U  giiie  {yuiynn:  Dazu  da^  .Sblv.  ghia  yttignard,  celui  qui  guigne) 
mit  n  statt  ny  erklärt  sich  durch  Anbildung  an  diejenigen  Formen,  wo 
ny  im.  Auslaute  steht,  s.  B.  i  gin  -  il  guigne. 

m*r  zu  'Dibr-:  Kftlwehôl  {Kmmerholg,  Ortsname). 

In  nV  wird  kein  d  öngeschoto,  s.  OG  179.  çf^grâw^^  -  -  enrottêf 
s.  §  7,  Schluß. 
9,  s.  §  7. 

Endungswechscl  -eine  elle  oder  Obergang  von  n  zu  1,  cf.  das 

umgekehrte  l  —  n  §  104,  liegt  vor  in  vçrvêl  verveine. 

Dio  labialen  Konsonanten. 

106«  (OG  180).  Ein  w  entwickelt  sich  nach  Labial  nur  in: 
Saunofs  dmwcre^,  mwçne^  (demewer,  mener)^  H  pwet  (§  Ô8),  bwo.H  u. 
bwop  (i^  53) 

107.  Die  Media  wird  Tennis  in  Veldi;fpo  {Wildersbaeh),  H<  rspo 
(Hrrshaeh).  Die  Tenuis  wird  Mecii.i  iti  busye  'bnsye  pousser.  Man 
unterscheidet  busye  pouftfttr,  stotien  und  pusr  rroifn  Z.  IX,  501, 
will  Horning  busye  wegen  des  h  von  germ.  bulzeii  ableiten.  Bei 
de^m  häufigen  Wandel  von  Tenuis  und  Media,  64,  kann  man  aber 
bei  pu  Isar  e  bleiben.   In  0  sagt  man  pusi,  eigentlich  --■  *paiiS8ier). 

IM»  b  wird  v:  6  vçrkçl  (aus  *bçrkçl  ^  briee^  de  ehevtd)j 
0  fyevç?  H  fyçbç,  fléau%  54  vîvrœkê  (viMfregnin),  H  çlçvri  (abri). 
V  =  m:  0  mçrmisêl  {vemtkd).  m  ^-^  b:  138  bœlvâ  (ans  *mœlvâ  von 
Tcelmâ,  s.  §  63),  bâkolçt  neben  mäkol^t  (§  34).  f  b:  Tebeslçx 
{Tei^el^OfAt  Flur),  v  b  :  habersak  (havresao,  H  bUierki  {vitebreipiîn), 
Bhô  {V^y  mwi2i,  ravubi,  rçbuhye,  rçmubi  (aigwiser)^  s.  §  80. 
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V  zu  f  durt  li  Assimilation  ;  fsî,  fti  {vessie,  vêtu). 
pf  za  f  in  fi*ni  oder  fçnè  (Pfennig). 

109.  Labial  + 1,  s.  OG  182  u.  166.  Ich  erwähne  nur:  byok, 
byokç  {bmtrk,  Imteler,  Es  fand  Metathesis  von  1  statt,  sodafi  byok, 
byokt*  *U(Htque,  *Mouquer).  aeroHfler^  s.  §  69.  Das  %  in  ni^ye  neben 
rôfye  (roi^ier)  ist  lautmalend,  cf.  deulsdi  „röcheln 

IIH»  (OG  183).  br,  pr  im  Äuskuite  v,  r  im  Saunois,  r 
im  Va<i(}ieir.  Vmrj'mi  lyer  ihh-yr^  Snovoh  Itf.  kolyor  —  koluf,  yer 
{„•)in-r^  ~  ul,  >y«r  —  .sjf,  inur  (inuiperumj  —  imL  Im  Vos^m 
Dom«  T  \  Dimmrt  ). 

Im  Vfrz.  stets  f:  Uvf  (liecrc)^  sof  (c/tèrr<  ),  u.  s.  w. 

III.  (00  187j.  Selu-  häutig,  doch  niclit  regelmäßig,  wird  f 
anlaut^d  und  zwischen  Vokalen  zu  w:  dewor  (devoir^  -  0  dvôr). 
0  sawu  (ehevett^  H  .^çvu),  Wçdnâ  (  Verdenal\  wàg*^  {vaguer),  0  sawiô 
{sattm^m),  wç  (wrs),  çgrvwis  (éerevisse)^  0  äwyi  (mtKiyer,  —  H  t^vuye), 
wi*l  {voäe\  u.  s.  w.    Auch  vfrz.  awfir  (avoir)  u.  a. 

lits.  Auslautendes  v,  (  ist  gefallen  in:  l^i  (lessiw.  O  \xlt), 
Niti  {ritätf)^  Nidrehû  (NiederJu^). 

QermanisofaaB  w. 

lis*  (OG  188). 

wér  (guère),  rwoyî  {reifam.  Dazu  das  Vb.  wçyinç  ~  reif  werden. 
Fœrster,  Ërec  3128:  waim,  loa'in  heifit  „Herbst"  und  „das  im  Herbst 

gewonncMie  oder  bereileto".  wcyln«;  daher  „herbstlich  werden". 
Dieses  Verbum  bezeichnet  besonders  das  Reifwerden  der  KartolVelri. 
Zu  \vt'vi?H'  îîehitrf  fias  Sbsfv  weyinol  i>d{'r  weynot  jtoaUitr,  eigent- 
lich ..»  Im  II  aiisgewac  hst'ues,  reif  gewordenes  Huhn''.  Cf.  metzisch 
fcraunuit  :  kleine  Traut>(\  welche  nach  den  anderen  reif  wird)  ,  auf 
ward  on  ^»ohcn  zurück;  wudyc  (t  wi'dzr  [gaidn),  irwalye  u.  rcwydye 
[§  96,  a)],  wät  -  0  wät»  {garde,  pàr  wâl  -  prendre  g.),  in  0  2âD 
wädzer  (  jaune  *gardièrey  bergermnäte)^  bâ-wâ  {garde-iàanipâtcji 
wnitye  '  O  vrefA  (dresser  procès-verbal  à  qui  ftùt  du  dommage  dans  les 
champs.  Das  Vb.  ist  "^wardicare,  cf.  *tardicare  ---  dçiye; 
eigentlich:  ,,das  Feld  bewachend  die  Schuldigen  bestrafen"). 

Die  labialen  Koasonaaten  entwickeln  ein  h,  (j^). 

114.   Der  lautphysiologische  Vorgang  ist:  b  und  v  —  w  (§  III) 

—  {gehauchtes  hw  —  h. 

bridunö  (,"</  bramô.  cf.  OCî,  S.  IOC.  hravnmni.  *brMvmn  — 
♦hmwmù  —  hrûmù  oder  hrâhmù)j  inuha  {67,  00 ^  öö)  neben  deui 
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häufigeren  aiiuv.i  i  tm),  }ioy  neben  wöy  (vote,  et  dô  \v  hm  höy  -  Hrr 
ilatui  la  bonne  roic}^  liitu  neben  vitü  [cmvjs^  s.  §  149j,  häzvt  t  neben 
vâzvèt  (--  0  vazkœvêy,  vieUeMit  -  vaük  que  mille.,  fer  êk  le  hâsvôt 
faite  quelque  «Nit//«  QtM  «aûZr,  à  la  légère,  négligemment),  Hit(,*rböl 
neben  VHçrbêl  {BiUet^g^  Plur  in  H.  Die  Form  mit  h  ist  die  ältere: 
das  r  verlor  durch  oAchläßige  Aussprache  die  Vibraticm  und  wurde  h, 
cf.  §  96:  h  wurde  hw  -  w  —  v.  Wir  haben  also  hier  den  umge- 
kehrten Vorgang  h  —  v>,  heter  (  0  befuT,  battoir^  s.  §  52.  Daß 
hctér  und  h**t(ri,  battoir,  dasselbe  Wort  sind,  beweist  vor  allem  ihre 
ganz  identische  Bedeulunj^:  rf  noch  Atlas  116:  h^tiêr  betœr  (87). 

betfcr,  h.  (_)G,  S.  105,  Sthlagcl  des  Dreschflegels  und  helœr,  s.  ÜG, 
S.  112  Schlägel,  Waschbläuel  in  deniseiben  Urle  d*  sind  dieselben 
Wörter  und  d^  kleine  Bedeutungsunterschied  beweist  nichts  gegen 
ihre  Identität.  Das  Vb.  hetf»  in  Ä  die  vom  Hegen  gepeitschte  EMe 
besdchnmd,  fasse  ich  ebensowenig  als  ÜMMifer,  wie  hçtêr  als  heurMr. 
Es  gehört  zu  doMiv  und  ist  vielleicht  nach  hçtér  gebildet,  indem  an 
den  Stamm  ht  l-  «lie  Kndung  -are  traf,  sodaß  die  f  i^mtliche 

Bedeutung  „mit  <l(  m  Schlägel  schlagen"  wäre.  Wenn  wirklich  hçtér, 
iH'lt;  hfiirfoir,  luurtt  r.  so  vermißt  man  den  I 'borgang  r  -!-  t  zu  ty, 
§  y()  ;  *h(  ty(  r,  *hi'ty(;  gif!)t  ps  iil>("r  in.  W.  nicht.  .Am  li  das  c  der 
ersten  .Silbe  erklärt  sich  leichter  aus  a  als  aus  en).  In  n  hcilU  frlnv,lé 
à.^awk"'  {*<whcvelé)  oder  häufiger  àsahur^^:  das  Ii  ersetzt  das  w  von 
.•sawu  (cJurou)  ;  r  für  1  nach  §  104. 

Vgl.  noch  aheie  §  79,  Anm.  1,  rehui,  r^^wi  §  80;  ferner  Adam, 
S.  133  akouê  —  avoir,  S.  301  tAheuonMe^  ohaiime  -■  avoine^  S.  379  Mrm 
neben  mrm    vêrcu.  ^çrç,  § 

Dieser  Übergang  von  Labial  zu  h,  wenn  auch  auf  Einzelerscheinungen 
beschränkt,  in  denen  die  Form  mit  h  meist  nur  zugleich  mit  der  Form 
mit  V,  w  sich  tindet,  stellt  nichtsdestoweniger  eine  unverkennbare 
Tendenz  dar. 

Eine  Verhiirtunti  des  Vorgaiiirs  Lahinl  zu  h  lie^t  vor  in  ■^ogzî 
(*  sauragiti,  sfi/iiii;/'"»^  tj  84).  '  .^ninmini  wild  * -uw/i  (cl.  ()  .•^awz«"i) 
—  *.syhzi  —  tnipüiheben  des  Zungeiu ückens  über  die  Engeubildung 
hinaus  bis  zum  Verschlusse:  ^^X. 

Voraohiedeiiea.  (CG  19U-â00). 

119.  Agghithiation,  lo  Itsye  —  0  lo  liisi  {k  Vhumier,  fOr 
rhiihsin-),  r  erlCvyçx  Qe^rdenmrs^  r«itw«),rvporo,  i-n  vPW  (  V*aparoi, 

für  lu  paroi,  zum  Genus  s.  §  124),  lo  novyai  neben  l  ovya  {rrllb:  Das 
n  von  novyü  ist  das  Binde-n  von  î-u-ovyû  ^  œ-n-o.,  das  dann  zum 
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Sbstv.  gezogen  wurde  und  mit  ihm  verwuchs:  I-n-ovya  —  i  novyä, 
dann  auch  lo  novya). 

Nicht  der  Artikel  wird  agglutiniert,  aondem  der  Artikel  agglu- 
tiniert  den  anlautenden  Konsonanten  oder  Vokal  des  folgenden  Sbtvs.  : 

0  l'awyo  (/<  noyiitt.  awyö  ist  so  zu  erklären:  î  imwyô  [nawyô  ist  im 
Metzischen  erhalten]  mt  noyau  i  n-awyö  —  i-n  -awyo,  al5o  das 
ttmgekchrfr-  von  î  iiovyâ  »,      anaî  '     //  n<>not,  êphuik.  <i  n  *nanat 

//  en  nmiol  die  [»fideri  ii  weniea  als  nur  eines  emprundpn  :  œii 
anat.  dann  tniU(*ii'vlitind  1  anal      !»•  nonnl),  //  lo  h»;  {Voismu  dt  maron, 

1  he  MM  oistuu.  oiseau  oh«;,  nal  dem  Art.  l  oh^;,  die^eä  wird  dann 
lo  he.  Zu  bemericen  ist,  dafi  das  o  von  ohç  nur  in  ohe  -  oisem  de 
muion  agglutiniert  ist,  man  sagt  richtig  I-n  ohe  im  oîawn,  Vogel), 
lo  rlöS  (  -  rho  +  rioget  Vhorloge,  i  rlôS  m»  korhg^.  ^ipsy çn  —  09311»- 
UmnCy  8.  §  117. 

Die  Praeposition  h  ^  Artikel  ist  mit  dem  Sbstv.  verwachsen  in: 
r  (  l^ip  (  /'  n-l  ombre.  l'oinhiT)^  Y  ('lnhr(  >  (  /  à-Vùnthtagc^  Vombrcufe), 
l  elevri  (/"  à-l'aliri,  Cnln  't]:  entsprechend  <  n  »  löp  (/mr  o/rtfrre),  Ihü  ^lôbrt*A 
(«w  ombmyi  ),  «  ri  ricvri  (nu  nhri).  cl.  frz.  hs  alrutmus. 

lie.  Prosthose,  von  r,  s.  OG  IW.  von  z  und  y.  s.  (Xi  191 
c)  u.  d).  von  d  in  duwos  virz.  duw»;s  d  i  oi't  cst-a  duwos  oder 
dwQS  ke  d  ve     vfrz.  duwos  oder  dwes  ka*  d  va  '  oi)  tst-cc  yw.  tu  vag? 

Eigentümlich  ist  der  Vorschlag  von  n  in  nozi  -  omt:  nös  - 
fosr,    n  V  nozi    je  n'ai  {pas)  osé, 

117«  Apharese.  ^ipsyen  (  =  eg^pärnne,  d.  h.  hohimie$me^  Zigeu- 
nerin, zipsyen  hat  das  «wohl  durch  Agglutination  verloren:  rçj^Apsyçn 
—  1^;  /ipsyen,  dann  auch  on  une  ty.  cf.  ^  llö  lo  hç).  rlôA  und 
hç  s.  Ü  115. 

ko     0  ka  U  natri ,   Hio  Ncltcnlorm  ç-kn,  ç-ka  ist  nur  anscheinend 
rncDif  und  e  darf  (iai  iii  iiu  Iii      m-  von  mcorr  erklärt  werden, 
H.  Tliis,  Falkenberg,  jji;  .i").  cko,  »  ka  ist      /•/      nicon.  Der 

Deweis  dafür  liegt  dai'in,  daÜ  i^ko  nicht  überall  1111  Salze  stehen  kann, 
sondern  nur  da,  wo  auch  die  Konjunktion  steht:  ë  yye  ko  Jen 
veuiB  eneoret  ç-kç  kann  hier  kq  nicht  ersetzen,  i  è  vye  ekç  giebt  es 
nicht.  Ebenso  nur  2e  ^àt  k^  -  -  je  ekante  enrore,  nie  2e  sät  çkç,  u.  8.  w. 
Dagegen:  mi  çik^  ti  -  moi  et  mcore  tw^  le  vo.^  0  kç  le  swâ  ~  *  le»  vadus 
ei  encore  les  ehmoii.  okç  -  -h  rnron  ist  also  ein  vor.^tärktes  d. 
Ebenso  niko  ni  !  vm  an  :  niko  ini  ni  t  ncorr  moi,  für  ni  m*/!), 
z  baresr  (  smüjitinuisrr),  mistye  0  mi-^t-i  (f?rw/-^ï^V;•),  biskfit  (cm- 
bHsnidé,  i  t  ;i  bisknl  rfn  rn  >mliit<i<uh\  aullauern i.  ze  1  neben  d»'zi; 
tUjà)^  tçlur  (.statt  tut  r  1  ur     tout  à  l'hcun%  n  yle  (-  è-n  yle,  m 
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nlfer  im  Satze  nach  Vokal:  fâ  n  oIc  "  il  faut  m  alUr.  Dagegen  natli 
Kons,  nur  t'-ii  :  ze  n  vye  m  è-n  nie  je  ne  rnu-  mir  en  aiict:  0  cn 
vor  Vokal  kann  unterdrückt  werden  nacli  n  ^  i  n'-n  ô  pw»;/, 
neben  i  n  (5-d  0  pwe/,  -     n*c«  ont  point). 

118.  Apokope.  cf.  OG  192.  mi  {mit)  wird  durch  Enklisis  zu 
m  nur  nach  mit  Volcal  endigendem  Wort«:  ie  n  vye  m  {je  ne  veux 
mie)^  aber  lo  kutä  n  Itöp  mi     k  couteau  ne  coupe  mit.   Ebenso  me 

=  moi  :  afû  m  -  essttie^mm^  aber  biS  me  (Inf.  biâye.  embrnssc-moi).  Zu 
m  nach  Nasalvokal  s.  6.  f  =  vo  {vom)  enklitisch  nach  Vokal; 
kuhç  f  {taisfz-cmis) 

Zu  den  in  ()G  grçebcnen  weiteren  Heispielen  füge  ich  noch  hinzu: 
US  am  Knde  fies  Satzes  iiobeu  asi  (arirnj,  sèt  (  sentir)^  dçsèt  {  *<ié- 
st'utif,  ^  99).  rptH  {rrptnây). 

1 1».  Krasis.  Âbreswi  für  (•  Âbr.  und  vfrz.  Abra'^wii  für  a 
Abr.  :  1  c-  i  U  Abr.  il  a  été  à  Abresrhwi/hr.  Kben.so  Avriko  für  «• 
Avr.  ~  à  Airicourt^  Amno/^ko  liir  c  Amn.  'i  Amaionrourf,  .\spyk  für 
ç  Â^p.  *~  à  Aspo/th. 

130.  Synkope,  s.  <i3.  dçnyyy  für  *dvzcnoye  {désmnuyer). 
m'n  (/m>«),  l'n  (/f>«),  s'n  {son)  vor  Vokal:  m'n  ofÄ  {mon  enfant)^  u.  s  w, 
Oer  synkopierte  Vokal  erscheint  wieder  im  Salze  nach  Konsonant  als 
Stütz-e:  i  v1ôr  ~  /I  vo^daUy  aber  i  1^  velôr  mi  -  il  ne  roulait  mir. 

191«  Stützvokal.  Das  nach  Vokal  vor  Konsonant  ausgefallene 
V  von  se  und  ne  erscheint  als  Stützvokal  nach  Konsonant  wieder,  doch 
vor  s-  und  n':  i  s'lcf  (/7  se  Vrr  ^,  i  n'  U-  ryc/;  {il  ne  fait  rien),  aber 
i  n  vye  m  çs  levy  (//  ne  veut  mie  ä.  /mr),  ze  kr«  yôr  vn  nii  owor  bzn 
d  parti  (./V  rrotfnis  »e  pas  avoir  besoin  de  partir).  Stützvokal  zwischen 
r  •—  r-  n'ovof  k'vhi",  ko  11  velor  e  ryr  fer  qui  m-  toitUtit  rien 
faire  :  zvuscheii  d-r  pt  rderi  (perdriu:);  zwischen  rk-tn:  pork-e-uml 
(Schinipfwurt     port  inâk). 

Ifta.  Epenthese.  Vuu  ar.  gognet  {  frz.  goguette,  cf.  (fogiie- 
nard),  dçbâgnç  {débraillé,  négligé  ;  zu  afrz.  baguer  ^  attacher  :  débagu-m-er)^ 
gâwnç  (nDHmV.  mpm  =  houeke:  gaw-mH?r),  gu/.not  u.  e/,guznv  (*//ftr- 
geneite^  "a^geniy  §  63).  Von  m:  kâj^inçt  (~  *eaginette^  petite  cage). 
Von  in  oder  en:  fçxnç^  {foiitc-m-ette,  $  86).  Von  y:  pityu,  pityuzmô 
{piteux,  piieusement.  Hier  liegt  EinfluB  von  pitié  vor). 

19S.  Metatheets. 

a)  M.  des  r.  Zu  OG  164,  1):  fun»  (aus  *fernr)  von  *frenM, 
f>rhm),  berno  (  brunet,  Ochse,  s.  §  59),  berzeik  (hrinde-zinf/tic), 
biberkir^  (rilbrcquin)^  t'furnâhye  (*  i  n  p  h  r  (!  n  e  .s  i  a  l  u-s,  hhnnffé)y  çstrrlok 
J«l»biMti  d.  Qe«.  f.  totbr.  Qfiwhiefate  u.  AlteKumak.,  Jahrg.  D.  24 
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(=  oêMoyHf,  Narr),  karvasye  (mmuha),  gcryol  (  ^  yrktte.  Das  Woft 
heißt  im  Patois  nicht  eer  'm  aîiin^  soodem  bezeichnet  eine  mirabdlen' 
ähnliche  Pflaumenarl.  D«r  Baum  heißt  geryçle,  grkUier)^  geryg  (  1) = tSn, 
griUe^  grlUm,   2)  =  i/n lief,  ffrdc(^  6  vçrkôl  {bricole  de  dteval). 

Zu  OG  164,  2):  Fnstefçlt  (FUrstetifeld).  SUbe  re:  Çrtyôinl  {Jk- 
donvUh). 

Zu  OG,  S.  105:  bertso,  bert-îU  sind  nicht  hrarfurffe,  sondera 
=  brochet,  hrochctfc:  in  H  brosol     1)  Faliliahn,  2)  maniiliclirs  Glied. 

b)  M.  (les  1:  0  ^.œlna-r  (  H  /.linrr,  ij<  im i '  ,■>'],  I  ât«;l  i^l)eiii.-Pron.. 
aus  1  al-!e  ^  Vautrc-là,  idui-ht).  9H  alljay  (s.     83,  aus  lehay,  ïhard). 

c)  M.  zweier  Konsonanten  :  0  tœlnœ  (tonnelier),  Dçlnœ  {Donnday), 
vielfoch  hnnl  (  n'Iiyt,  noisetk)^  0  Itûryi  (-=  H  Icuyri,  CHiUerêe)^  H  mençt 
(aus  mes'rçt,  mewreUe). 

d)  ISlb^wechsel  von  1:  çi^kyepç  =  0  çtSœpç^  (*<i<K^jper,  omok- 
j}ler),  byok.  byoko  (cf.  afrz.  UoftquCf  frz.  haudCy  houcler).  Silbenwechsel 
von  r:  gii^gerl^t  (pompon.  —  0  grîgœnat;  zo  frz.  grmgeler.  *grhigoldfr 
—  *  (/uinffroJfftr  ^  *gîgrelot  —  gijperlol). 

e)  Reziproke  M  :  marvcyu  {"imonlu).  7,9.s  bœlvfi  (aus  *inœlv;i 
von  vvimâ,  §jj  63,  10«J,  in  II  hurle  ich  i  he/ôr  nel>en  i  /.ehûr  (/7  giiiaii). 
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FORMENLEHRE. 


SnbstaDtiv. 

194.  Genus.  Im  Gegensatze  zum  Französischen  sind 
Peminiiw:  Sën  {ehanm),  nta/^  {étang.   Masculin  nur  in  Vye-Qtai»^ 
=  VieiU^kmffi  Flur),  çstomç  (««tomoc),  ç  Iç  gçt  (=  au  gud\  çn  çlçvri 
(///u  à-Vabri,  un  abiri)^  sâs  («ai(^),  bêr  (Äwrrf),  âr  (ofr,  Lufl),  êr  (air, 

Mieiici.  à/t-lis  («(it$M7«,<.-),  s(^l  (rliat),  sçinlyer  (atmiirrc.  -tyçp  volks- 
elymol.  ~  -terre,  s.  28),  ârmonek  (ithmmrh),  baronet  {hnromctre)^ 
ôtôn  (itiifnnwp),  iti  (oittif)^  snup  (Srhunpfcn),  en  ma»^k  (««  man^ic), 
rirn  (yJuim<;),  /.nyt  t  /),  t'iot  (fi/oii/,  Trumpf),  O  ät  (d/i*cj,  0  (pn  ftdï 
(/(H  land'ter),  h/giin  (Uyiimr). 

Manculina:  dû  {(hnt),  rlü8  (Jiorloyc)^  garderop  (yfirde-roJjr)^  VP^^y 
(ii'o'oj.  Genuswechsel  erldärt  i^h  durch  die  Endung  -(^,  die  offenbar 
als  Suffix  -ittus  gedeutet  ist),  tiâ  =  0  hä  {hart),  kurwe  {courroie). 

Numerus,  ^nyçt  ist  plurale  tantum  fem.  gen.:  le  i&nyçt 
(Jci»  genHs),  le  înyçt  Ist  ungebräuchlich.  Dagegen  in  0  lo  jinüt  {h 
genéf).  sagt  man  ë-z  Aijgedöl  (=  atcj;  d.  i.  im  Engenthal),  ze 
—  a»7  und  i^mr. 

malttSf  mala  sind  nur  in  folgenden  Wendungen  erhalten: 

Sf  Sê  â  mû  somiJ7  =  ça  Mt  an  mal  chmin^  d.  h.  ça  twmte  mal. 
9W0r  mä  tù  d  kùkij^k     anvr  mal  irmps  dr  7.,  d.  i,  onofV  piUt'  de  q, 

trovç  v  mal  pär  trouver  à  mal'  part,  d.  i  prendre  rn  nuiuvahi 
part,  maldircy  —  male-dttrée^  Sbstv.  —  malechatice,  mauvais  heifit  sonst 

mar  (m  i  n  or). 

—  sè  isahit)  kann  substantivisch  allgemein  „Bild"  heißen,  zunäclist 
offenbar  ,,Heiligenbildnis". 

127.  Unorganische  Femininbildung.  säti  —  Sâlî  {ehêtif  — 
diéUve).  Das  femin.  5:  meyi  —  raçyis  {mûr  —  mtin),  kri  —  kris 
=  0  kr&  —  krOs  {eru  —  erue)^  byç  —  byçs  {hkt  —  ?iiWfc);  bei  Par- 
tizipien: bi  —  bis  —  6«c),  gçri  —  gçris  {guéri  —  guérie)^  çrsi  — 
çrsis  (rffii  —  reritr],  (  kri  —  «.kris  (éerif  —  ètritr).  Das  femin.  l: 
pyèt  (jiXtriite;  jedoch  nicht  pyèl  lin,  sondern  pyçn  Wn    j^nnt-  tum  ), 

84* 
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surnw»;t  {sournoi.sri  ;  bei  Subslanlivea  :  ylùl  {uU'iu)^  byrbil  {bnbi.s). 
iemSt  (fOr  *âemô,  Jumrut),  âniôt  (attmâne),  dteiiät  (  =  éler  4*  êâ,  «ifrp 
+  dlia/i*,  d.  i.  èter  Iç  pat  -~  ^lair  mire  la  pâte,  das  Innere  der 
Pttstete),  mçrâât  (femme  de  marchai  ferrant,  mfrââ  mariduA'. 
mçrâât  ist  analogisch  zu  —  *ât,  -arâ  arde  gebildet)  ;  bei  Eigen- 
namen: Siinôt  ^Samoisr,  f  mnu  qui  purh  h-  Satotois,  l'Âdrèl 
i/""  Aixhr,  Dibwel  Jtf"«  Dttboi^ty  Iç  Kolët  M**  CofJeux,  Iç  Remit 
jU"*  B'Vtff.  11.  s.  \v. 

~  t  d*  sit  /.uglt  irh  indécis  unU  imlwim:.  (Hi  bles  6/t'«  und  Wttif. 
0  krûs  -    *'*  '      und  vi  eusv. 

—  vye  —  vey  {virax  —  ricilU:  vis  in  O  s.  25).  fu  (fm) 
bildet  kein  Feminin,  sol  (sotte)  hal  kein  entsprechendes  Masculin. 

—  Scheinbare  Unteriassung  der  Femininbildung  vor  weiblicfaem 
Substantiv:  le  fôr  çrmis  (les  fortes  remises),  çn  fôr  äai^  (ccite  fark  ffent^ 
d.  i.  femme),  Iç  grft  xâl  (^i  grämte  ichdle).  Die  Unterdriîckuttg  des  t 
ist  bloß  nachlftßige  Aussprache. 

Zahlwort. 

î  vor  Kons.,  I-n  vor  Vok.,  ii^k  vor  Pausa  (s.  ^  7);  è  nach 

Lime  U.  du  vor  K.,  duz  vor  V.,  dn>  vor  Pausa,  §  64.  Irü,  Irâh,  tràx 
=  Saunais  trô,  Irôli,  Ivôx  32),  kwct,  .si;;k  (svj;k  Linie  II).  x^»  Z^^»» 
xex  (<e-Formen  nach  Linie  XXIX).  set.  yt  t  fya  th  nyef  (nyœfXXIX, 
nfif  §  45)  dt'x  yôs  dos.  très,  krtox  (vielfach  das  frz.  kalorsl 
kî.s  ykvà  11).  aes.  dis.  t.  di/\vit  i  frz.).  diznœf  (  "  frz.).  vôt  (vi  in 
vi-Dye  viiiyt  Dou,  Klucii).  Uàt.  karàl.  .si;^kàt.  swysàt.  sçptàt. 
katrevë.  nonftt.  su.  mil. 

— -yem  (-yœm  XXIX)  îm  nach  XI:  duxyem  —  duzîm. 

Pronottina. 

Personalpronomen. 

Bbtomt. 

199«    Vosffim:  mi  (moi),  ti  (toi),  K  (/ni),  lêy  {titr); 

no  (hohs),  vo  (ims),  zô  oder  zûl  (ftior,  eUeit). 
Saunais:  mœ,  tœ,  1Ü,  K*y;  no,  vo,  zû. 

zû,  cf.  Thi.s,  F.  107.  Da.s  !  von  zôl,  welches,  ebenso  wie  zô, 
feminin  und  masculin  sein  kann,  ist  wcihl  das  I  von  il  las  (eUes)  :  cf.  35 
dominioella  dcniiiol.  Man  kann  also  annehmen,  daß  ursprttnglicb 
ZÙ1  äusschlieiiiich  feminin  und  zö  masculin  war. 
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Ukbbvomt. 


lao.  Prokiilîsch.  /.e,  //  (>),  me,  m'  (mc)  \  te,  V  (/«),  te,  l'  {te)\ 
il-  i  vor  Kons.,  -  V  vor  Vokal  fi  sil,  Tôm),  ^i«  —  Ii,  te  —  lo.  T;  die 
c  l.  ?^// —  Ii,  /(t  Ir,  Î'.  rlli-  kann  -  i  (il)  sein,  wenn  i  logisches 
Subjekt  ist,  z.  B.  i  a  o  ni  mv^ä  U-  bot-h»  il  n'ast  pas  méchant  la 
héle-Ui  statt  ellf  .  .  .  .:  logisches  Subjekt  si.  liund. 

ze,  //  [nuH.s,  s.  Tliis,  F.  108),  iio  [uous)  ;  Fcxsyy/'cK  vu,  vda  -  Aiun- 
Hoi.s  vœ,  v'  (vo  shW,  voz  cini;  vœ  iàtc,  v'  ëmc  —  chantez,  vou6 
atmer),  vo  (K/tr^);  Us,  dies  ^  i  vor  Kons,  (i  ^tô  ^  cUes  «Aon^cM/), 
^  r  vor  Vok.  (r  èmô  —  ifo,  dieu  aimetU)^  hmr  =  Ii,  ^  =  le,  les. 

Anm.    y  a  =  n*  e. 

iSl*  EokUtisob.  Das  Patois  kennt  die  Frageform  des  Ttuaô- 

sischen  (cicus-iuy  rvmz-vom^  u.  s.  w.)  oicht  :  veif  inzelle  Ausnahmen 
sind  die  Ausrufe  wet!  (~  vois-ttd  mjardef)  und  vet!  mil  Infinitiv,  B. 
vet  veni  (rmr-fu  rrvir!  rims  rife/).  Die  Frage  wird  entweder  durch 
den  Ton  angegebenste  vy(^»//r'  tu  vii-n.^f  1  y  rveniV  -  il  rsf  nr/tmf') 
oder  man  wendet  die  Umschreibung  an  :  kcl  ür  ke  1  V  y«t//t'  hiurc 
null  vstï  käs  k  i  vye     qu'est-Cf:  qull  vmtf 

Die  Personalpronomina  sind  nur  nach  dem  Imperativ  enklitisch: 
moi  —  me  nach  Kons,  (sät-me  —  c^n/e-mo»)}  —  Vok.  (di-m  '  - 

ähM/mei),  toi  ~  te  (xû-te  —  esmie^oi^  kùx^te  —  iai»'toi).  Itci,  lew  ~-  ti 
(çput-U!  —  apportC'htif  kttr!  di-li!  ~-  di»-M,  leurf),  h  =  U».  la  Iç. 
nous  —  no.  wm  =^  vo  oder  f  (kubç-vo  und  kuhç-r  !  ^  taises-tmsf 
çlç-voz  è  und  ylo  f  z  è!  —  tdlez-rous  mf),  fe»  ~  le. 

Zu  m'  nach  Nasalvokal  s.  §  6. 

moi  steht  vor  le  :  vo  m  lo  i  mih-moi-h-  statt  venck-U'-ntot^  dçjfôdy 
m  lo     descetidez-moi-lc  statt  doicctulez-lc-moi. 

« 

Reflexiv. 

ltt:£.  .se,  s",    sof  wird  ersetzt  durch  zô,  zôl:  ù-n  o  sye 

zo,  zol  un  cal  ihr::  soi,  M;ki  pur  zo,  zôl  ~  chamn  ponr  soi.  Dieser 
Gebrauch  von  zo,  zôl  als  Reflexiv  kann  sur  Verweclisiung  Anlaß  geben. 
Oluge  Beispiele  heißen  ebenso  gut:  on  cd  ehcs  mx^  ehactm  pour  oud. 

Possesiv. 

tlKBEtOMT. 

Singular:  mo  vor  Kons ,  m*n  vor  Vok.  (mo  per,  m'n  yra/,, 
SKw);  to,  i*n  {ton};  so,  sn  {tm).  mo,  m'n  (mo,  mr  mvr,  mn  ç^viiy) 
le,  t'n  {fa)\  se,  s'n  (su). 


nul  (notre)  :  vot  {mtn  j  :  zit  (Imr). 
Plural;  me,  niez  (mes):  te,  tez  (//>);  se,  sez  (•.r.s). 

nù,  ni»z  (nos);  v<>,  voz  {los)\  zö,  zûz  {kitru). 
Anmerkung,  zö  kann  -  eux  {%  129)  und  kurs  sein.  Daher  v«^ 
steht  man«  daß  im  Vfrs.  statt  eiu  deux  vielfach  lettn  deux  gesagt  wird: 
i  BÖ  zö  dus  -=  vfrz.  ih  sont  Imrn  deux;  d.  i.  ih  amt  eux  deux.  Ebenso, 
da  no  '  mm  (§  129)  und  tua  :  vfrz.  nous  gommes  nos  deux  fiir  non» 
deuXt  und  da  vo  -  vous  und  ooft:  vfrz.  ma  Hes  ras  deux  fllr  1:01»  deux, 

Bbtomt. 

1S4*  k),  Iç,  le  my^,  Saumds  ml  §  26,  Linie  XIII  (k  nUen,  h 
mienne,  les  mienttt  miemtes)  ;  tyè  —  tï  {tien,  fiemte,  tiettne»);  syê 
—  si  {ttieHt  sienne^  siens,  siennet);  not;  vot:  zit  {knr,  leurs). 

Anmerkung.  cW  h  moi^  c^e^  à  Am,  c'est  à  hi,  c*esê  à  now<,  <-''>i 
>i  roKSf  C'est  à  tnx  s  ç  d  ç  myd  (oder  myçn),  s  ç  d  ç  tyè  (oder 
tyçn),  s  o  d  v  ^)'^'  (oder  syon),  s  o  d  v  not,  s  o  d  «;  vot,  s  o  d  »;  zil 
(  r'cjit  iVà  mifii^  iVà  l'iiit.  d'à  siot,  d'à  notn .  'Vit  rofrv.  iVà  hur).  In 
diesen  Formeln  isl  der  lîesilz  gewissermaüen  dreilach  ausgctlrückl  : 
duixli  dl .  (iiin  h  dun  li  das  Possea-siv.  Aulfällig  ist  das  Foi;.st>>siv  an 
Stelle  des  Tersonale.  Vlrz.  ?jtgl  man:  s  v  ^  "^"^V)  ^  ^  ^^'Ki 
d  a  nu,  d  a  vn,  d  a  cps  (c>j«f  rTti  ïwo/,  ft>/,  lui,  mm,  vous,  tm), 

Arlikel  oad  Demonstrativ. 
Artikel. 

189«   bestimmter,   lo,  1  (/'  /     di,  de  l'  (rfii,  de  V)\  ä,  e  !"  1^««, 
à  V),  If,  r  {hf  V);  de  Iç,  de  T  ((2c  la,  «le  D;  Ç  Iç*  Ç  i'  {à  {a,  à  V). 
le,  iez  (/es);  de,  dez  (dcs)\  ê,  êz  (a«Jt;). 

Anmerkung:  du,  des  ist  nördlich  von  XXXIV  —  di,  de.  südlich  von 
XXXI V  do,  di  (do  p(v;  -■  du  jw«w,  di  swâ  --  des  cheimut-x  südlich; 
di  pw,  de  s\va  nordlidi  V 

rnbestimmler.  1,  i-n  —  ë,  è-n  (Linie  llj  -  im  çii  —  Siuum'< 
ijii  «/u. 

Demonôtuatif. 

liiO.  j  oy^/.  "  vvenleii  umsdirieben  durch  lo,  1«;,  le  —  si, 
Iç  (  li;  la,  les  —  ci,  là):  lo  .swâ  le  et  c/nnd^  le  /à  si  ces  ynui, 
u.  8.  w.   edte  ist  erhalten  in  ç  s*t  ûr  —  à  cette  hwre,  maintenani. 

Das  Determinativ  ist: 

lo  )  Cf/HÎ 

1^  I  sêt  —  Saunais  sél,  auch  sî  -  celle 

le  I  rciia:  und  cc{/««. 
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\m  VFr/.  sagt  man  neben  cdli',  ccuXf  ceUaf  vielfach  mit  dem 
Artikel  auch  la  celle,  len  ceus,  les  edles. 

SOBKTAIItlVIBCHEI  DtfItOllSTIlATlF. 

1  ât-sit  ^  Simmis  1  ât-sœt  (§  44)  —  celui-ci,  cdh-ci  ;  le  sôt-sit  -- 
Saxmûis  le  sôt-aœt  —  eatx-ci,  celk9-d. 

1  âl-çl,  1  âl-lçt,  1  ât-çt  -~  cdmAàj  ceUe^Ia;  le  sôt-çl,  le  sôUlçt,  le 
sôt-çt  =  eeux4àj  edle84à. 

VgL  This,  Falkeoberg  115  und  ZéKqxon,  L.  M.  115. 

Der  in  Falkenberg  zur  Bezeichnung  von  Personen  und  Sadien 
gemachte  Unterschied  zwischen  1  ât-çl  und  1  ât-çt  gilt  fur  unswe 
Hundart  nicht. 

ât  ist  sicher  autre,  le  sût  ist  nicht  rein  =  hs  fnifrcs.  welches 
in  unserer  Mundart  =  le-z-ät.  Wie  This  das  s  von  üuL  nh  das  mil  ol 
verbundene  Binde-s  des  Artikels  zu  erklären,  genügt  nicht,  da  das  s 
stimmlos  ist  In  le  sût  steckt  nicht  nur  aufres,  sondern  auch  les 
ceux.  Oberhaupt  hatte  wohl  ursprünglich  le  sôt  mit  Us  autres  nichts 
zu  tun,  sondern  war  =  le  sët  (s.  oben  Determinativ),  fe»  ceux. 

Di«  von  This  (und  Zéliqzon)  gegebene  Erklärung  dt,  sœt  = 
ecce  iste  und  «;t  =  iste  halte  idi  fUr  unrichtig.  Auch  ôt-çl  ist  nicht 
afrz.  oUrdfl,  da  dieses  eine  ganz  andere  Bedeutung  hal. 

-sit.  -sri'[  setze  ich  -~  frz.       -el,  -Ict,  -et  ~  frz.  A>. 

Die  einfac  he  regelrechte  Form  ohne  t  ist  belegt  im  Atlas.  Karte  207  : 
Inlstx'  (  171  ),  Int^i  (48,  59,  57,  162)  =  Vautrc-ci\  lullv  (löUj  =  l  mdre-Jà, 
und  bei  Adaui,  S.  61  und  64:  l'aute-ci,  l'uiäc-ll\  Ua  sotc-cif  lén 
sûk-lc  u.  a. 

Das  t  in  1  ät-sit,  le  sôt-sit,  1  ât-lçt,  i  ât-çt,  le  sôt-lçt,  le  sôt-çt 
ist  das  feminme  t,  s.  §  127.  Die  Formen  mit  t  waren  ursprfii^Iich 
ausschließlich  die  Femininformen,  bevor  sie  verallgemeinert  und  zugleich 
fOr  Feminhi  und  Masculin  gebraucht  wurden.  Daß  dem  so  ist,  beweist 
die  Tatsache,  daß  in  manchen  Ortschaften  der  Unterschied  noch  gemacht 
wird  und  daß  da  die  Form  mit  t  neben  der  masculinen  Form  ohne  t 
ausschließlich  feminin  ist  : 

Adam,  S.  60:  cl-ci,  ct-la  =  alni-'i.  n  fni-Ui, 

altei-  rrHr-ififfr.  irlfr-latfc  =  cclh-cf,  c>  lU-lii.  Vagney.  Ventron. 
Adam,  S.  tiÜ  ;  ratuxi,  ratu-là  =  cciu-ci,  nux-lii^ 

aber  çaules-cite,  raules^^ries  —  edles-ci^  celles-là.  Vagney. 

çâs-eit  çôs-lb,  aber  çottes-cit^,  çoUes4ote.  Rouges-Eauz. 

çaUes-^,  çaUethUt^  aber  çe^es^Ue^  çaUes-ktle.  Ban-sur-Meurthe. 

eewc-ei,  eenz-Ut,  aber  çàlles-cife^  roUes-lefc.  VienvUle. 
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Aus  1  âl-lç  und  L;tl-I<  und  1  ät-l«;!  lassen  sich  I  ât-»'l  und  1  ât-çt 
ableiten.  I  îil-cl  entslL'ht  aus  1  ;»(-!»'  durch  Metathesis,  4;  123,  bv 
1  at-t'l  ist  weiter  niciits  als  ein  vereinfachtes  I  ;it-  let.  1  ôt-sœl  bei 
Tlüs  erklärt  sich  durch  Anbildung  an  1  ôl-çl.  I  ôt>lçl  bei  Zéliqzon  iâl 
eigentlich  »  1  ôt-^l,  welches  1  ôt-lçl  wurde  darch  Anbildung  an  1  ût-lv 
o^r  1  ôt'lçt. 

—  ve  "  se,  meistens  s'  ;  auch  ^  m  (s.  Adam,  S.  57)  :  oemç  t  pô 

«U  k  s  o  -  n'est-ce  pas  un  pm  rc  tjuc  c'est  .'  i  zwçy  SU  ke  *  di iV 
cntvmi  (<  que  Je  rfw.  Mit  Genitiv  naeli  sich  :  I  ô  di  hû-t  e  kyç  su  di 
Sar  =  ih  ofU  dit  haut  et  dair  ce  (d.  i.  la  chose,  VhUstmrc  qtCm  racmle) 
du  Citarles, 

Relativ. 

137.  kc  "  ijui,  dunt,  à  qui,  que,  où  :  i  ôm  ke  di  {l  luftumi  qui 
t1ff\  ke  /.  V  beti  lo  sî  {dont  j'ai  hnttu  le  chim).  ke  2  ç  bçye  1  âmnt 
1«  qui  j'ai  donné  raumôm).  ke  >.  \ve  (que  je  vois)  lo  vilës  ke  /.  vf" 
(/<;  villayc  où  Je  vais),  ly  vil  ke  2.  v  Ç^'  audär  {ta  tulle  où  J'ai  été  soldat). 

loterrogativ. 

ijm  ky  V  8  cBt-ire),  que^k  äs  (^»'esf-ce).  kê  {quA,  tjudk, 
qatis,  qudles).   lequel  =  lokêl  9  s  {lequd  est-œ), 

tjtm  kwe  oder  kçyçs  (kçygs  —  kwç  4-  Hiat  y  +  9  +  s,  5110» 
cft-cte),  auch  de  kwç  {de  qwii).  où  ^  w  9  s  oder  d  w  9  s  oder  d  uw  9  s 
(o»  es^-cc). 

Die  Umsclireibung  ist  auch  im  Vfrz.  Regel. 

Indefinit. 

188.  Ô,  vor  Vok.  auch  Ô-x  (<w;  ô-s  i  vç  —  im»  9  iw).  êk,  yêk 
=  aliquid  (mu  êk  — multum  aliquid  »  fteaiieewi»  de  ehoKf  pô  êk 

=  peu  de  chose,  tan  rk  =  tant  de  chf)se,  pi  ëk  =  ]^us  de  (Aase,  êk  masc. 
oder  femin.:  î  pyy  ck  oder  çn  pyol  ek     une  pdUe  qtuin^tê).  cJumm 

-i'ki  ofler  häufiger  to  .•^eki  tont  eh.).  keki/;k  {tiuelquun.  quflqucs- 
<^n^J,  kl  kf'ii  {'/t"  /,ii(rs-uncs\.  nizo  =  Snunnis-  niizà  (niemand.  Zur  .Stellung 
von  n.  :  /.  11  v  vi  iiizo,  aber  aueli  /  n  v  n'^î»^^'  vi  Je  n'ai  ni  pvrsontxe). 
tout,  toutr,  tou^,  toutes  conj.     torto:  tont,  toute  absei.  =  lorto  oder  tut 

di  torto  oder  tut  Je  dis  tout),  low,  toutes  absol.  -  torti  oder  tut 
(le  Y9I  torti  oder  tut  =^  les  voilà  tous,  toutes),  torto  lo  tut  trestout  k 
tout,  durchaus  alles. 

Verbum. 

Itm.  Tempora  und  Endungen.  Paradigma:  sûtç  —  Soumis  sdtf^ 
{chanter). 
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Praesens:  Indic.  1-8  sàl;  4  Pàtô;  5  Vosgivn  sàfr  —  Snunois  sàlc, 
wenn  eine  Person  angeredel  wird,  sàtô,  wenn  mehrere  I'crsonen,  (sali; 

—  ^^àtu,  Linie  XXVHi;  G  ifito.  rionj  1-3  Aàlez  öslluh  von  XXIX, 
^ûtcr;(  westlich  von  XXIX  \>i>  XXV,  Saitmis  sùtœs  wetiüich  von  XXV; 
4-6  nördlich  von  XXV",  ix  südlich  von  XXV'  u.  XXV;  Saunm 
Is  —  H  westlkb  von  XXV  und  nördlich  von  XXV,  sich  nach  Linie  II 
▼erteilend.  Imperativ  ;  2  sSt;  4  tîâtô;  5  V.  .sâtç  —  8.  âfttè.  Infin.  ^tç 

—  8&tç^.  Partie,  aiâ. 

Imperfecl:  sàl-  1-3  ôr  (auch  êy  ohne  ünterscliied  in  der  Bedeu- 
tung) —  Saunois  ô  (Linie  XV);  4-6  en  —  a»n  (XXIX)  nördlich  von 
XVI',  in  südlich  davon  bis  XXX III.  südlich  von  XXX III  innr  (v.î  Ân' 
vv«  vinAr  kœ  vo  no-/.  (  rwalinör  /.œ  riinôr  tar  kœ  >.  puvinor  =  nms 
voi/fus  qu(  loiis  Huus  iitjaifVicz  ri  ywff^-  fiions  huit  'jitr  luitis-  pouriom) 

—  Saunois  \  —  è  westlich  von  XVI  sich  nach  Linie  11  verleilend. 

Futur:  1  sàlry  östlich  von  XIV  (In  54  und  105  ist  fai  =  ^  œ, 
daher  auch  âatrœ),  Säträ  westlich  von  XIV  bis  I,  sftträ  westlich  von  I  ; 
2-3  isätre  —  iätroe  (XXIX);  4  SatrÖ;  5  ^dträ  östlich  von  XXIV  — 
Aätrö  westlich  von  XXIV,  6  Sätrö. 

Conditionalis  :  1-3  säträ  östlich  von  XXIV,  Mtrö  westlich  von  XXIV. 
4-6  ^tr-  en,  œn,  in  (inor  ist  ersetzt  durch  in)  —  î,  è,  sich  verteilend 
wie  4-6  des  Imperfects. 

140m  Syntactisches.  Der  Infinitiv  wird  vielfach  substantivisch 

gebraucht:  pç  dwç  le  raye  de  kmçtyçr  '  par  devers  le  raier  dot  pommes 

de  terre  —  rers  ht  saison  oft  Von  arrache  U.s  p.  d.  t. 

Das  intransitive  Verbum:  1  e  d^yS>di  =  il  a  descendu     il  ili  scettdit; 

I  o  ile/ôdi  il  e.st  descendu  -  il  est  eu  f"is^  \  c  muri  -  //  a  *  nuinm 
il  mourut \  1  y  mwo  =  il  est  mort  =  ,,er  iï^l  lot'".  1  parti  ~  il  a  parti 
il  partit:  1  o  parli  "  il  e.st  parf'  =  .,er  isl  lorl''.    I  e  \Tivç      il  a 

arrivé  =  //  arriva  :  1  c  t  iivç     il  ist  arrivé  -  il  arriva,  1  y  i^n\(^  ^  il 

est  arrivé     il  est  /à,  u.  s.  w.    Auch  Vfrz. 

Das  rellexivc  Verbuiu;  nur  /.  in  v  kupy  vfrz.  /.  m  ê  kupe  ^ 
Je  eovp«  fns.  je  me  suie  eoupé^  nie  2  m  y  kôp^.  i  s  e  tuwç  — 
vfz.  U  c'a  fué.  ^  no-z  ô  Içvç  ^  mus  wms  avons  lavéit.  i  s  ô  bçti  = 
vfrz.  Hs        battus,  u.  s.  w. 

Die  Person  des  Verbums  richtet  sich  nicht  immer  nach  der  Person 
des  Subjekts:  s  9  mi  k  1  e  di  —  vfrz.  c'est  moi  put  Va  dit  »  frz.  c'est 
moi  qui  Vai  éUt.  s  f>  vo  k  1  n  di  vfz.  c'est  ims  *pti  Potit  dit  —  frz. 
e'fst  vous  tjui  VaiTX  dit. 

Das  Subjekt  steht  im  Plural,  das  Vb.  in  Singular  :  s  9  zôl  =  vfrz. 
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r'rst  t  n.r  —  Irz.  f  '  solii  cux.  S  y  de  sudâr  =  vfrz.  c'est  des  soldats  = 
ce  w«/  (h's  solihits. 

Das  Partizip  richtel  nivh  niclil  nach  doni  vorhergehcndin  Objekte: 
It  priii  lté  /  <;  nit  /y(>  (nicht  mvii)  =  la  prtmr  que  fui  mangév.  Lç  lyt 
ke  /,  (;  ykri  (niclil  «-krit)  =  la  kttrc  que  J'ai  écrite. 

Anmerkung.  Uet  Imperativ  von  reflexiven  Verben  hat  vielfach 
eine  verstSrkte  Form;  statt  hät-te  {htUc-toi),  kdx-ie  {tais-toi)  sagt  man 
auch  Ç  s  te  hat!  Ç  8  te  kux!  s  =  +  ?  eî,  ct.  toe  Umt-ici,  oder 
^  ef  +  ?  Sit  cf-  Âs  =  ON»!,  §  118). 

i.  Schwache  (jonj ugatiou. 
1.  Klftsse. 

141.  Paradigma  âàtç  —        (dumter)  s.  §  139. 
Der  in  den  endtmgsbetonten  Formen  kurze  und  offene  Vokal  wird 
in  den  stammbeUmlen  lang  und  geschlossen  (§  4). 

Die  Verba,  welche  im  Praes.,  Fut.  und  Condit.  ein  e  (oder  œ  XXIX) 
zwischen  Muta  und  Liquida  einschalten,  s.  This  und  2iéliqzon  125: 

foflç  (hâjftf/rr)  :  fofel,  fofelii  rnfelrà,  hàdU;  (fiahnjer):  hàdel, 
hàdelrf.  hiKlclra.  hnbli;  (schwätzen  i  :  hnl)cl,  bnbelr«'.  bnbclrâ.  trepl*; 
I  tri|i]i(:lii,  pirfhm)  :  li'epel,  Irepelr^',  trepuha.  X'^x^K  i '''-harren,  von  den 
Hühnern):  x^^X^h  X'*^X^^^K^  ;uàxelrâ.  luOtrç  (montrer):  niùler,  niùterrç, 
môterrâ,  otry  {mtrer):  ôter,  oterrc;,  ôlerrâ.  0  bœhlç"  (=  tousser): 
iMshâl,  bœhœlrS,  bœhœlrô.  kuhnç  (cuisiner)  :  kuhen,  kuh«wç,  kuh«u^. 
mçsnç  (maçonner)  :  mçsen,  mçsenrç,  mçsenrà,  u.  a.  ôfyç  (enfler)  bildet 
ôfey,  ôfeyrç,  ôfeyrâ.  gôfyç  (gonfler)  ».  §  143«  b). 

Oie  nach  dem  Bartsch  sehen  Gesetze  gehenden  Verba, 

8.  §  16. 

Die  Verl)  !  auf  ye  —  i  (irr)  zerfallen  in  zwei  Gruppen: 

1)  solche,  bei  denen  das  y  nicht  zum  Stamme  gezogen  wird. 
Paradigma  scsye  yrhas.sf  )"'  ;  Praes.  Indic.  1-3  ses.  4  s«;sô,  5  .sçsç,  6  scsô. 
(lon.j.  1-3  sçse;^,  4-f)  r^tjs.  x.  Partie,  si-sà.  Imperl.  1-3  sesôr,  4-6  sc^-sen. 
Fut.  1  .-^esre,  2-3  .^v^^^^i  ^  u.  ti  sç^srô,  5  s^'sra.  Ckindit.  1-3  sçsrâ, 
4-6  sesren. 

2)  solche,  bei  denen  in  allen  Verbalformeu  das  y  zum  Stamme 
gehört  Im  Sing.  Praes.  wird  dieses  y  Vollvokal  —  î  und  erhSlt  den 
Ton;  es  ist  ebenfalls  =  i  im  Futur  und  Condittonal.  Paradigma  ädye 
(aider)i  ädf,  âdyô,  âdyç.  ûdyex,  àdyèx*  ûdyà.  fldyôrf  âdyen.  àdirç, 
âdîre,  âdîrô,  iidini.   âdtrâ,  âdïren. 

Pas  y  in  alleh  Formen,  sogar  —  i  in  ûdi,  adirés  ûdîrâ,  isl  zunächst 
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sehr  hpfremdlich.  Man  würde  erwarten,  daß  rHyo  nach  sosye  ginge, 
wie  itn  Französischen.    Die  F>scheinung  erklärt  sicli  folgendermaßen. 

Teilt  man  die  zahlreichen  wie  àdye  gehenden  Vril)a  nach  ihrer 
Endung  -ye  ein,  su  sieht  man,  daß  dieses  -ye  bei  den  verschiedenen 
Verben  verschiedener  Herkunft  ist: 

a)  ye  nach  dem  Bartsch'scfaen  Gesetse:  ädye  s.  ob.;  pyadye 
(plttider%  pyädl,  pyâdirç,  pyâdîr»;  trçnye  (^mmer),  trçni,  trçnîrç,  trç- 
nîrâ;  trâtye  {traUer)^  tràtî,  trâtîrç,  trâUrâ. 

b)  ye,  weil  kl  zu  ky:  räkye  {rader%  râkî,  râkîr^,  râkîrâ. 

c)  ye  =  zusammengezogenem  -Hier  :  rctolye  (mUortiUer),  rèlotî, 
rt'totlrt;,  rètotîrâ;  degubye  (* dégoubiUer),  dçgubi,  dçgubirç,  dçgubîni. 
Weiteres  s.  §  143. 

d)  ye  —  zusammengezogenem  -oya':  nytye  {iuttoya)^  nyti,  nytu*^', 
nytirâ.    s.  S  143. 

Bei  den  Verben  auf  ye  ilUr^  e),  ist  die  Bildung  -i,  -irc,  -irä, 
wie  im  Französischen,  regelrecht  und  natöriich.  Da  nun  diese  Verba 
zahlreich  sind,  so  sieht  man  leicht  ein,  dafi  sie  analogisch  wirken 
konnten  und  daß  a)  b)  d)  an  sie  angeglichen  sind. 

—  Das  §  142  Gesagte  gilt  auch  fßr  das  Somma, 

1413.    Ergänzung  zu  §  142,  2)  . 

b)  zu  räkye  das  Sbstv.  rukin  *raclt'nc,  d.  i.  raclnn.  rofye 
{ra/hr),  rofi,  rofïrç,  rofirä.    Kben^o  gùfyç  (i/<'"//'''"),  g«>n,  gôlu'ç,  göfirä. 

c)  Wie  rctotye  gehen:  di'greinve  i~  * ârgrr-rnifh'r.  c\.  afrz.  (}ri- 
nuUuii  pitii  (/ntmeau.  dçgr.  ~^  verpulvern),  Irelye  {  (fcitlkr  :  Irelya 
=  ftctilhitd),  gabyt'  (  yambillo),  tonye  (  tnnrnilhr  \  tünya  *tour- 
füUard.  tonye  kann  auch  tmunoyn-,  d),  sein.j,  kevye  (=»  *ct!oi*wS«r, 
s.  §  87),  0  xyi      H  ;;jeye,  ot»  Zeyrç,  /eyrâ:  essiïUer,  §  41). 

Femer  gehen  wie  rètotye  und  scheinen  hierher  zu  gehören:  rädye 
(*  raidiüer  =  être  m/de,  rude  awtJ  tf.,  cf.  frz.  raidillon.  Vielleidit  aber 
auch  =  *rai(loi/rr.  v{'.  alVz.  roidi^t  r  zu  loiilr  und  nfrz.  ruâoij>  r  zu  nuhr, 
in  die.sem  Falle  würde  radye  zu  d>  gehören),  dçkofye  (  =  d*  -\-  kof  — 
Hülse  -îr  if /er.  rrosmr),  trytye  (  tiotftr -\  iffrr,  *fir)ttillir,  tituhn), 
X'.'rye  (zu  ;]foro  i'yarv,  ^  8ö.  herninirren,  herumsnolien».  k<»kvc  [kitzeln; 
vielleicht  zu  al'rz.  njundhiye  flatUnc.  Wahrscheiiili'  lu  i  i>l  Hurnmgs 
Etymologie  „kitlen,  kiklen",  '/..  IX.  506;  in  diesem  Kalle  gehüi  t  kokye  zu  b)|. 

Anmerkung.  Wie  bei  diesen  Verben,  so  ist  auch  bei  zalilreichen 
Substantiven  -i7/-  =  y:  bokyO  {—  ^boufjmUm,  Holzhauer;  in  0  bolsiyö), 
kopyd  (goufiillon)^  krût«tyù  (crmsiiüe  +  oit,  croâfon)^  vatyö  (ventUto»)^ 
frebyô  (=  freb  +  illon  =  ^fourhUion^  zu  frebi  =  fourbir;  eigentlich  Ver- 
sammlung putzender  Frauen,  dann  allgemein  Weibergeklatsch.  In  54 


Digitized  by  Google 


—   380  — 


sagt  man  frœbyi  *foHihiJhr  statt,  wie  in  H,  frebi  =  fourhh'.^,  gremyö 
(-  afrz.  yremillon)^  leny«.>l  {*liuäktif  .,  cfotipc  de  Uu),  tolyO  O  lül.<ö 
{(ortiUtm^  zu  rètolye),  kyy  -=  0  lia  {*tilkt  tillatil  mit  SW.),  rödy«^ 
(=  *ronßliü^  remdeatf  ;  Vb.  rôdye  =  *rcndiäert  danser  k  rmdenujj  ku/yô 
(=  *cargiUmt  lacet  de  ehauasttre;  cf.  ku£i  =  earffk)^  bçryç  —  0  barya 
(5ar»l  +  et,  petit  baril),  bçtyâ  (?  =  *ta«f0anis  zu  Mrc^  laut  klappernde 
Nolzschuhe.  Die  richtige  Eiymoloi^e  von  botyâ  ist  m.  E.  bateaux,  s.  §  29. 
Haß  aber  auch  hattrc  darin  steckt,  sodaß  bi-lyä  *  haftillard^,  z^gt  die 
Korm  0  b^lü,  ^  §  19,  welche  lautgeselzlich  nicht  hatmux  sein  kann),  yçx)"'^ 
(venhitre  ;  der  Form  nach  ^  rtrf,  vy;|f, -r  iUard),  fölv;i  (  folâtre,  *foliHar<î). 

à)  -eitf,  -oyvf,  -nitill'<r  -  ye;  wie  notyc  gehen:  pârye  (=  afrz. 
ptitear,  cjiraire  de  l'i  pu  rti  :  zu  purer  perrierc,  carrière),  bytye 
afrz.  batokr,  frz.  hapttser),  O  uwyi  (cmöytr:  àwî  =  emwV,  àwyù  = 
ent^og^otu.  äwirä  —  enverrai,  àwîrô  =  «tteernus.  Dagegen  in  H:  èvûy, 
cvuyô.  èvuyrç.  èvuyrâ),  krçfye  (zu  kr^öy,  s.  §  33.  krçfyâ  Pfuscher), 
kuryçt  (~  courroie  +  ette,  petite  cwrroie.  Bisher  auch  koryç  0  kôryç, 
bi^(sani,  Qb^r.  behend,  flmk;  die  Endung  ist  jedoch  nicht  gans  UwX 
kwârye  (zu  kwârôy,  §  83,  plaudern,  klatschen),  gçsye  (Form  ^ouiJh  )\ 
Sinn  c/uUouilh  r  :  Adj.  f^c^zyu  ^  cfiatoiiillttu-.  Ebenso  sagt  man  vfrz.  für 
kitzeln,  kitzlig  gazouiller,  *<ju'oniUn(r.  Der  Hedeutungsübergang  ist  inso- 
fern erklärlich  nh  (/(uouilli ifn»!  aiu  h  eine  nngenelirn  schineichelmie 
Erregung,  förmlich  ein  Kitzeln  bedeuten  kann,  cf.  lou  mu.sitji«:  qu«  cIm- 
iwtilk  agreahlrtrutit  les  oreilles),  0  grœbyi  (=  H  grçbuye,  grouiller). 

Wie  âdye  gehen  noch  çrmiye  (ruminer),  s  ykodye  {s'accorder;  dy 
aus  rd,  §  96.  ekodi,  çkodîre,  ekodîrâ),  mo;i;ye  {chasser  Us  moudieff  zu 
mc^),  gaj^jye  (mo  bot^i^  ga^  =  mon  bouton  est  décousu;  schlottern; 
vieUetcht  zu  Irz.  dégingaandé),  èpçtriye  (*impastoriare,  en^slrier. 
Das  i  ver  y  ist  Stützvokal  zu  tr,  cf.  loiye,  àçvriye  §  45);  auch  ;fâdyç 
{&dut  "f  !    x'Àth,  ;uadire,  ;çadir;i:  dagegen  0  x'Â^^'  X^U  Z*drâ,  ^ädrö). 

144.  vie  ((dhr)  vî.  Thh  ii.  Zéltqznn  128,  129.  ve,  vo,  ^Iç. 
yle;i;,  nU-/.  ylà.  olôr,  olen.  vTv,  vre,  vrù,  vrâ.  vrà,  vren.  2  ç  è-n  çlç, 
vielfach  auch  z  e  '-n  nh;. 

;fuwe  (f.v.sf/ytrj:  ;i;u\v«t,  X^^'^'Xi  X^^^^'X-  Z^^wù.  ;|;uwör,  ;i;uwen. 
Xûrç.  x"râ. 

9.  Klaase. 

149.  Paradigma,  vôt  (rendre)  :  vô,  vndù,  vôde.  vôdejjr,  vOdè^. 
vôdft,  v^idi,  vôdi,  vôdôr,  vôden.  vôdrç,  yôdre,  vôdrô,  vôdrâ.  vddrà, 
vôdren.  cf.  This  130.  Auch  tèdô  {Mesums),  têdç  (éte^nes),  t^i 
{ffeignauf),  u.  s.  w.,  cf.  This  131.  Partie,  tèdi  {êtfini),  iwvât  (joint), 
pyèdi  (plaint),  entsprechend  irfrz.  trdü,  jiwèdû,  pIvdQ. 
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mwyt  (mrinlrr)  :  mwo,  mwodn,  niwodt'.  nuvoHe;;,  inwodf;!;. 
inwydà,  mwiHÜ,  niuodi.  mwodôr,  tnwyden.  mwndn;,  iiiwoiire,  mwodro, 
inwiidrä.  inwodra,  inwodren.  In  O  mots:  m»»,  mud/ù,  inod/.o.  modÂœs, 
mody;is.  mod?.ri,  inod/ii,  tnod^û.  nmû/.o^  mod^.I.  mod>^.rä.  modzrO. 

Ebenso  tw9t  (Uo-drc)  =  O  tôt». 

pyçt  (perdre):  pyv,  pedô.  pedr«;.  [yedm*  In  0  pèts:  pi-.  ped2ô. 
pedirä.  ped2rô. 

pur  (p&ndre)  :  po,  ponft.  poni  (jmiàu).  pôrç.  pôrâ.  êl  poiii  — 
être  pondu  kann  auch  heißen  aru/r  ßni  de  p<mdrv  :  le  iV\n  le  n  9  2çinâ 
poni  =  h  gdine-là  n'est  jamais  pondue^  d.  h.  n'a  jamais  (mi  de  pondre. 
Ähnlich  êt  kovç  =  être  couvé^  d.  h.  atmr  fini  de  couver. 

ISOUBilTB  Vbbba. 

146.  scr  (suirir):  sé,  sevn.  sèrç.  sera.  Partie,  sé,  auch  sevi 
{fuiirt),  fem.  sevi  (sHirie),  ist  ungebräulich.  In  0  ;ifœr:  x'^'i  ;fœvô. 
;i;œrâ.  ;i<â'rô.  P.  x^^',  fem.  ;u<i?t;  auch  das  Sbstv.  sitife  =  jjjœt:  &  ;féDt 
—  en  suite^  vas  Iç  xßi  ^  voici  la  «dfe. 

kû9  («oiMlre):  ku,  kuzô.  kuzrç.  kusi,  kazi. 

kêr  (cuire):  kê,  kehô.  kêrç.  kê,  kêt  Id  0  tsiër:  tâœ,  tsœhô. 
tâœrS.  t.'iœ,  tsa^t. 

crlir  (trlu'/rr):  crli,  (Tlihô  rrlir«;.  vi*li-  Bemerkenswert  ist,  daß 
zum  Staninio  »  rlih-  Hn  zweiter  Infinitiv  iTlehi  gebildet  wurde,  und 
daß  danacli  Fut.  und  Oondil.  auch  yriehrv  tMier  yriihrç,  çrlehrà  oder 
yrühra  heißtiii  können. 

In  0  yrlür:  yrlü,  orlüho.  erlurä.  crUi. 

In  H  gdit  noch  dotnr  {débrtàre)  wie  erlir,  Fut.  Jedocli  nur  d^'trin;. 
mUre  ist  im  Patois  nngebräuchlich.  emßkttte  wird  ersetst  durch  munç 
und  ist  nur  im  Partie,  als  Sbstv.  vertreten:  ködi  =  conduit,  camJ. 
instruire^  construire  bilden  èstrwizù,  kôstrwizù,  wie  frz. 

In  0:  detrü,  detrüho.  detrQrä.  dçtru,  d^^lrOs  (§  127).  nör  nur 
im  Infinitiv,  ködü  ist  Sbstv.,  sonst  er.setzt  durch  mwçne».  estrür;  éstrtî, 
éstriihù.  èBtrfirâ.  èstrû,  èstriit    Ebenso  kOstrur:  kôstrûho. 

brîir  {hrairc):  brâ,  brçyô.  brârç.  brâ.  In  0  brär:  brä,  brçyô. 
brärä.  brä. 

Zu  (rite  merke  man  fris  =  fiitc  (§  127). 

;i  Klasse. 
Rbinb  Form. 

147«  Paradigma,  dreml  (d<>niiir):  drëm,  dremo.  dremrç.  dremi. 
Ebenso:  veti  oder  fti  irHir)^  rpêt  {repentir\  sèt  {senik)^  zwçyi  (oujr). 
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buyi  (hoHtUir).  sorvi  (servir):  Fut.  »{TW^  oder  sçrverç,  parti  (partir): 
Fut.  parir*j>  oder  parterç. 

Wie  dremi  gehen  auch  folgende  Verbe,  die  im  Französischen  der 
gemischten  Form  angehören:  fyeri  (fieurir):  fyér,  fyerô.  fyene.  nyeri 
(nourrir):  nyër,  nyerô.  nyerrç.  pyeri  (pourrir):  pyér,  pyerô^  pyerrç. 
rçisi  (réussir):  rçis,  nfiaù.  reisrc 

Nicht  ganz  nach  dremi  gehen  folgende  Verba,  welche  im  Futur 
das  i  (1er  Iiifinitivondung  nicht  ausstoßen:  ofri  (offrir):  ofer,  ofro.  ofrir« . 
-sufri  \ souffrir >:  siift  r.  sufro.  sulrirr.  hçyi  (hair):  hç,  iiçyù.  hçyire. 
byit^'i  {biiturltir):  l>y«i.-.i,  byfisn  bvàsir»>. 

Neben  he  gebrauclil  man  auch  da»  ujchctativc  hei  (hais).  byiLsi 
ist  nur  im  Sing.  Praes.  inchoativ  ;  cf.  auch  byàsu  =  blancfùsseur. 

Zu  den  Verben  auf  ye  sind  übergegangen: 

kuye  (amWr):  kfiy,  kuyö.  kuyrç,  nebst  Compositis.  Geht  wie  êvuye. 

pâtye  (pâtir):  pâti,  pâtyô,  pâtîrç.  Geht  wie  âdye. 

henye  (Innnir):  hên,  henyô.  henrç.  Geht  wie  bênye.  In  Ohœnyi: 
hœny,  hœnyO.  hœnyrâ. 

—  Oarrir.  H  drvy«T:  dèvy<',  dèvçyn  rlrvcvrc.  df^vye,  dèvy'f 
O  dvtr:  dvë,  dçvyù.  dverä.  dvç*,  dvëts  oder  dvôli,  §  96,  b).  cf.  §28. 

Gbmiscbtb  Form. 

Itô.    Paradigma,    gvmi  (garnir):  gyrni,  gçrnib»'.  geinire. 
Man  merke  grris    (juérii;  %  127. 

In  0  geht  tçrni  (ëemuer)  nach  gçrni:  tçmt,  tçmisù.  tçmire. 

Interessant  ist  in  das  Verbum  meyi  =  môrvr.  Nach  §  24 
wird  maturum  zu  moyi  (mûr).  Der  Infinitiv  sollte  danach  *m<;yiri 
heißen  (  *maturire,  *meUrw)y  und  das  Verbum  sollte  folgender- 
maßen gehen:  *m«;yiri,  *meyiriso.  ♦mcvirire.  *inf;yiri  (mûri).  Statt 
dessen  wurde  aber  da«  von  maturujn  kommende  Adjektiv  mcyi  als 
Verbalf'oriii  aulgelaLU,  und  zwar  zunächst  als  Partie.  Praeter.  (  mHrt). 
Da  nun  der  Intinitiv  der  Verba  auf  -i  dem  Part.  Praeter,  gleiclilautet, 
so  wurde  meyi  auch  Infinitiv  und  das  Verbuni  gehl:  m»;yi,  rn^yisù; 
Conj,  meyise;!;,  moyisè;^;  Imperl.  meyisör,  meyisen;  Part.  Pïîies.  mçyisà; 
Fut.  mçyîre:  Cond,  mçyîrâ. 

In  0  ist  mitr  =  mœr.  Das  Verbum  mûrir  ist  regelrecht  —  mçyûH. 

II,  Starkp  Conjugation. 

1.  Klasse 

I  iO.  fer  ifnirr):  Ir,  l»;yn;  fre;  le,  fei.  fa  s.  §  15  (XIV).  0  fär: 
lä,  t«,yo  oder  fyù-  frä;  fä,  fäU 
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cl  (f'tn):  l-.'i  9.  4  sù,  5  ol;  niex  oder  nex,  yU'jï  oder  sivx,  otôr. 
a.  8.  w.  ;  vlï  (été).  ()  et:  1-3  a,  4  sô,  5  atô,  atë;  atœs  oder  so  y;  atô; 
sri;  çlu.  In  9  -  a,  f-  in  nain,  nçm  ^  MVjrf-mi>?  n*ei4-ee  pas?  nichl 
wahr?  «âinkâske  —  qu'est-ce  que, 

tni  (Im/f):  tyë,  tnô;  tfirç;  tni,  tni.  ImperaÜv  tyë  =  halte  fest! 
daneben  tyç     da!  da  nimm!, —  Westlich  von  XIII  II  statt  tyè. 

vni  (tv'wr):  vyè,  vno:  var^:  vni,  vni.    Imperativ  mti.s=  venâ. 

{^f.  OG,  S.  101.  venu  ist  allpemein  und  kommt  nidif  mir  in 
Verbindung  mit  losi  vor.  Hnrntng  laül  venà  -  i-niou-'  und  vorgleiclit 
es  mit  frz.  r<t  lettons  ici.  Uies  ist  möglich,  man  vergleiche  noch  'i/limsf 
für  m.  à  niaciit  aber  einige  Schwierigkeit,  da,  wo  vena  rnns  vor- 
kommt, vmom=  veno  mit  o.  rew*.'  ist  —  vito!  Dies  ist  die  allgemeine 
niffalfonn  und  wird  gebraucht,  wenn  mehra«  Personen  angeredet 
werden,  nicht  nur  wenn  swei,  wie  in  OG  stdit.  vitô  ist  vielleicht 
verkOrKtero  vn^-tos  {ve»eg  id)  oder  vnç-tô  {reneg  UÜ}  oder  vnç  tut 
{venez  tous). 

war  (roir):  wo,  wçyô;  wârç;  vi,  vi.  Imperativ  wel  =^  »««/ wçl ! — 
poia-tit'/  reffordel  0  vor:  wç,  wçyô;  wärft;  vü,  vft. 

S.  Klasse. 

100«  dyer  i<Vire):  di,  dhd;  dyerv;  di.  0  dir:  di,  dhö;  dirü. 
lêr  (Kre):  lê,  lebd;  lêrç;  lè,  0  Itr:  Ii,  lihö;  lîrfl;  IS. 
mgt  {mdtre)'.  mç,  mçtô;  mçtrç;  mi.  0  mat:  ma,  matu;  roaträ. 
pSr  {prendre)',  prà,  pernô;  pSrç;  pri.  0  par:  prà,  pœmo;  pàrU. 
kwêr  (quacrere):  kwe,  kworù  ;  kwerre;  kweri,  kwçri.  In  Oist 
nur  der  Inßnitiv  kwer  gebräuchlich;  daneben  noch  kwerù  u.  kwçH. 
rir  {rire)  :  ri,  riyo  ;  nrç  ;  ri. 

trêr  (frairf):  trc,  treyô:  Irêre;  trê,  très,  §  In  0  trar:  trü, 

trçyô;  Iriirii  :  trä.  trä.s.    Zwiseheu  I  und  XIV  tiar,  ^  15. 
Zu  <;knr  [i'crire)  meike  umii  ykris  —  écrite,  §  127. 

3  Klasse. 

151.  bwor  (boire):  bwo,  bovô:  bworc:  bi,  bis,  §  127.  0  bwêr: 
bwç,  büvo  und  nuch  hwovo;  bwerä:  bü.  hm. 

.HCT  oder  skr  {rh<>n^:  sê,  à^yù;  ticr^  oder  .siirç;  sê,  sêl.  0  .sœr: 
SIL',  ,sœyù:  .«^rerä  ;  .mi-,  .^œl. 

krar  {croire):  krâ,  kryyô;  krâry;  kri.  0  krôr:  krô,  krœyù;  krôrâ; 
kretf  —  ent. 

krç;ci  (ei-oîfrf)  :  krç,  kr9;çô;  kr^^rç;  krças»-  0  kra^i:  krax»  kra^rô  ; 
kraxrit^  kr9ij^»  krç^p  geht  wie  dremi  §  147. 
kör  (correre):  ko,  korô;  korrç;  korL 
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tlewor  iihioa  y.  du,  dev«>,  devr»;,  devi.  0  dvör:  do,  dvô,  dôrâ:  dvii. 
f^'lwor  {falloir):    Ai;  f^lor      fallait;  fere;  fvli.    0:  fit;  falô; 
färoe;  falfi. 

9Wor  (avoir)  :  1  =^  ç  östlich  von  XIV,  =  a  zwischen  XIV  und  I, 
^ft  westlich  von  I.  2-3  ^  e  -  ce  (XXIX).  4  ô.  5  »  â  östlich  von  XXIV, 
westlich  von  XXIV  =  ô.  6  ô.  Coi\junctiv:  qvex  —  Sautujis  ôy  neben 
avœs.  Iinp.  yvör  —  avô.  Fat  \»rç  —  çrâ  —  çrâ.  Gond,  çrâ  — 
çrô.    Partie,  evi  —  vvT\  —  tu. 

môr  {moufhr)  :  mô,  molô  :  mnrc  :  moli. 

/AT  (iacerp^:  h',  zohô;  /j  rv;  /.c.  im  Soumis  ungebräuchlicb 
und  erset?:!  durch  ku-i  ifoiirlm). 

muri  (mourit)  .  mur,  murö;  murrr:  muri  =  *mo«rti,  inwy,  mwyl 
=  martf  imwfe,  s.  §  140.  0  mœri:  mû  45),  mœrô;  mcnrrft;  mceri, 
mô,  môtâ  oùer  môk  [§  96,  b)]. 

{ccmnaSlre):  knô,  knö^Ti;  kod^rç;  kno^i.  0  kona^:  kona, 
konaxo;  kona^rä;  kona^i* 

pyâr  {fhin):  pyâ,  pyçhô;  pyârç:  pyâ.  0  (Linie  I)  pyir:  pyâ, 
pyçhô;  pyärä;  pyä. 

pyër  {plrnroir):  py« ■;  pyevôr;  pycre:  pyé.  Vfrz.  sagt  man  ent- 
sprechend i  plœ  =  il  pU'iit  und  il  a  plœ  =  il  a  plu.  Safiri()i.<;.  ij  45; 
pyiir:  pyfi:  pyüvo;  pyfire;  pyti.    pyir:  pyi:  pvivô;  pyire;  [»yi. 

puwùr  {puuroir):  pye,  puvô:  pur«;;  puvi.  S^mnois^  ^  4â  pu\v<>r: 
pù  —  pi,  puvù;  pûrii  :  puvü.  Statt  ze  n  pye,  zœ  n  pû  (Je  ne  pciu) 
sagt  man  auch:  2e  n  srrä,  2œ  nsi  n»  (der  Form  nach  —  ß  tie  saurai»). 

8QW0T  (savoir):  sç,  sçvn;  sorç;  s^vi.   0  sawç:  sê,  savô;  sëri. 

Nach  den  verneinten  pye,  swâ  und  sy  wird  in  H  die  Negation 
mi  (    wi/t)  nicht  gesetzt:  ie  n  pye,  2e  n  sçra,  2e  n  sç. 

vrlwor  {(  »tloir)  :  vâ,  vvlô:  vâre;  vçli.  0  valör:  vû,  valô;  värÄ;  valfl. 

vulwor  (roiiîofr):  vye.  vlù;  vurç;  vli.  Sauvais^  ^  45:  vl^r:  vu — 
vi,  vlô;  vûrâ;  vlii.  vye  ist  zu  ve  verkürzt  im  Ausrufe:  vel  veni!  - 
ceiu'-fu  venir/  §  131. 

rii  rc  ist  l  )  vif  :  vi,  vivo  ;  vivri;.  2)  oder  arcliai.sch  =  veki  :  vik, 
viko;  vikrç;  veki  (cf.  afrz.  msqui,  irsctif,  This  143).  KnUîprechend 
vikmö  —  viMiHttU. 

4 

Die  inflexiblen  Wortarten. 

A  fJ  V  (  r  h  1  r  II 
Advbbbi&n  OBS  OaT&s. 

152.    ^\ido  {afmfmir).  ypre  (djkris).  deknt,  d'köt  (—  afrz.  de  roste^ 
auprès).  dedO  -  O  dœdâ  (dtdans).  fye  (dehors)^  vielfach  umschrieben 
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durcli  flà  1  f'pj  -  thruiit  la  poHr.  tsi  (dessus \.  dzti  ((îf/iH'nts).  dçvà  [dn  uiä). 
dêrye  O  dçri  (derrière),  losi,  los  —  O  losœ,  lus  (  Umt-ici).  tolç 
(tonf-tô).  yut  {mttre),  to  pçtyo  (Vom/  parioui),  10  (/oi/»i.  pro.s,  preS 
(junodbci).  hâ-lç  (—  hatà-Hi,  là4èaiU).  b(jç-l(;  6a»-tô,  Wt-bns)  :  h;i  (  -  cw 
Aow/;  1  9  hâ  =  il  esf  en  A««^),  bçx  (~  *^  ^\  I  9  -'  il  tist  m  bas); 
hû  u  bçx  (~  ^  A/i»/  OK  en  bas)  ist  eio  adverbialer  Ausdruck  mit  der 
Bedeutung  „es  ist  nicht  von  Belang",  2.  B.  vitô  I19  bwor  Ï  wor,  Ic  ü 
s  ke  VO  vlä,  dä'  su  hâ  u  bç;|;  veiu-2  mrore  htire  un  vnrv,  qu*est-ee 
que  vms  rouUx,  dettx  «ok9  en  haut  ou  en  ba»,  d.  i.  dtt  plus  on  de  moÎHit, 

ADVBRBISlf  DBR  ZSIT. 

ahode  {aujauid'hni).  dinè  (detnain).  yèr  {km),  dunmn 
soir,  hitr  matin  -  dnu>  lo  8(;,  yër  lo  mçti/;.  çdvùzér  (  -  h-dcvant-hier^ 
avaui'hirr),  auch  evâzêr.  Nmtôi  -  hètà  oder  tö.  dû^.v,  verkQrst  d2ç 
und  2f  (vfns.  d2a,  déjà),  ç  mahê  und  mâh^vS  —  w^uire  (der  Form 
«  nach  kann  ç  mâhè  nur  =  afrz.  à  meùskui  sein.  mâhçvA  ~  mahê  +  çvà 
=  amié).  mdrefois  -  dô  le  lô,  di  tù  pçsç  {dam  ^  v  /^-^np«,  temps 
passé).  ?,çm;i  und  2ainé  (Jamais),  pstiir  (VV  fv///  A«ot,  maitUettfmf  . 
"t  <•  1  ûr  (  -  tout  ''t  r heure),  tùl»)  (eigenllicli  tantôt)  heißt  ausschließhch 
<e  son-,  to  di  grà  d  1  iv<'r  (—  tout  du  grand  du  Hnrer^  durant  tout  Vhi»er). 
;ûyvt  bedeutet  „tagszuvor". 

Advsrbibr  dkr  Art  i  rd  Wbisb. 

104«  bim  =hè;  -  bô  im  Ausdrucke  byn  y  pwè  ~  Aie»  à  points 
d.  L  eiMiNiMf  il  faul  mieux  me;  auch  miâye  (in  0  mœsî)  in  2  êm 
miâye  (0  mceài)  ~faime  nUettx  ;  lo  misye  (0  mceSi)  —  le  phs  atmé^  le 
meiUatr;  misye  =  magis  +  caru  m.  mâ  mal.  pir  ^ pis:  s  9  kç  pîr 
"  c'esf  encore  pis.  pir  hat  auch  die  allgemeine  Bedeutung  „in  höherem 
Maße,  mehr",  und  kann  unter  Umständen  sogar  me  mieux  ersetzen: 
s  y  pîr  k  V  le  nos  r<'sf  ptn\  d.  i.  i^'eat  plu.s,  c'est  phus  beau,  e'e.st  micn.r 
qu'à  la  noce,  èai  —  O  àsœ,  «ins*,  va'i  hat  die  besondere  Bedeutung  r/* 
irtU-  numih  e-i'i  :  d<  ccttr  nuintirc-lii  heißt  èU;.  ôle  =  è  +  là  wurde  nach 
csi  gebildet,  welches  =  c  ;  c  gedeutet  wurde.  und  èlç  verhalten 
sich  also  wie  eeei  und  eela.  Adverbiale  Ausdrücke:  v  k  n)ohnvhi  (alU 
mihlich,  scbliefilichj,  pnx  v  )"'^X  (P^i^  ***^t  friedlich  und  fröhlicli), 
krehii^-krehQt  (^erdsinJ^eroiseitef  kreuz  und  quer),  b^^n  çvru  (~  bene 
''agurosum,  bien  heureux,  bçn  çvru  k  i  n  çtôr  mi  tolf  —  [cV^]  bien 
heureux  qu'U  n'était  pas  2»,  zum  Glück  war  er  nicht  da),  de  pO  z  ç  mni 
(<l-  peu  à  menUf  peu  à  pen)y  tsû  ha  su  {cul  itas  su.^^  umgekehrt  über- 
einander). 

JiiJitbiiGh  4.  Um.  (.  loüir.  OcacliitibUi  iinil  Altorhiuitik.,  «iAbry.  'JU  Ijü 
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Resuaderlieileii  in  der  Stellung  des  Adverbs:  i  sät  kom  î  -evriye 
In»  /'/  saute  coinm'  an  ciiccrmil  haut  au^i  haut  qua  a  cluttaul: 
î  gril  kom  î  sî  %  —  H  yrdo^  comme  un  cHim  dur  (grilç  ^  tjrchttn) 
~  U  grd<Me  dwemenê  (fùrtmeni)  comme  un  diien  ;  i  wç  kom  set  her^ 
il  wU  comme  un  chat  îàen  il  vmi  hit»  comme  m  àtat  ä  a  des 
yewB  de  ékai.  Sonst  hat  das  Adverb  in  der  Regei  dieselbe  SteUimg 
wie  im  Französiscfaea. 

Adveabibii  dm  Graabs. 

trrs  kaim  witidergegelx'ti  worden  durch  in  (/"///)  oder  fi  (ßn)'- 
tris  grand  =  to  oder  fi/;  gm;  fi  richtet  sich  im  Genus  nach  dem  Sbstv.: 
çn  fin  bon  vçS  »  um  très  bonne  raehe,  i  fi  bô  si  tm  kès  hm  e^en. 
très  TielEach  auch  —  bçn  c  {hon  et),  zunidist  vor  Adjektiven  :  bon  e 
grâ  {bon  et  grand  —  très  grand)^  bçn  ç  pyç  ((on  et  petit  ^  très  petU)j 
bçn  ç  fwç  (bon  ei  fort  ^  trh  fort)  ;  dann  allgemein  auch  nach  avoir 
und  vor  Substantiven  :  ^  bçn  e  st  {fai  hon  et  chaud  —  fat  hten  chcutd), 
z  Ç  bon  e  frä  {j\if  htm  froid),  i  o  bçn  c  sç  (j'ai  htm  soif),  i  ç  bçn 
K  f'.  V  0  faim),  frrs  und  h/ru  können  noch  durch  mu  (m  u  1 1  ii  m'ï 

übersetzt  worden:  nui  Ijyr  ih/oi  hiau).  mtMnf  hxih:  d'autant  mieux 
-  tà  me  ("  tant  mtmx).  ^'tut  (  à  tout,  laut  à  fait),  presque  —  kâ^i 
oder  käsimo  (*  quasiment),  tot»  iiar  (ganz  und  gar.  -  ?  tout  m  noir). 
In  10  sagt  man  v  à-n  c  bè  l>erU  vous  en  avez  hicn  grand' clu)sc,  d.  h. 
das  ist  ja  nicht  der  Mlihe  wert,  was  Sie  da  haben;  val  bè  berli  ~ 
voilà  bien  granâ^iàosej  das  ist  ja  gar  nichts. 

ADVBmnM  DBR  BUAHDIIG  OXD  YBRHBtnOlIG. 

15ft.  oui  —■  ây  (dösend),  =  wçy  (siesend),  si  (doch)  =  siyç 
(dusend;  ~  sie  est,  y  ist  Gleitlaut),  —  nksi  (siezend;  =  oh!  que  si), 
noti  =  nyà  oder  niyâ  (duzend;  =  néant\  =  näni  oder  nàni  (siesend; 
=  nenni).  ne  —  pas  —  ne  —  mi  («e  —  mie),  peut-être  ==  petët. 

PraepoBtionen. 

157.  à  (zur  Bezeichnung  des  charakteristischen  Merkmals 
dient  nicht  ç  wie  im  Französischen,  sondern  de  :  pyer  de  fè  —  pierre 
à  feu,  pyer  d  âw  =  pieire  à  eau  [Spülstein  |,  lo  Bçtis  de  nâr  âçvn  = 
le  Baptiste  aux  ndrs  ehevatx,  mes  de  hftdlùr  manche  à  ftalot).  avant 
=  çvâ  oder  dçvft,  dvà,  dä  (çvd  oder  dçvâ,  dv&y  dä  mçynè  =  avant 
mintùf.  Bei  Vergleich  da>y  kc  devant  que:  i  çrivrç  dar;  k  li  ^  jarri- 
rtrai  nraut  hin.  drvant  dovù,  dvà,  dà.  à  ftî/f',  aîf;)r/'>"  —  dekôt,  dkôt, 
kôt  (afrz.  du  tuate)  :  in  0  ~  dœkôt  (  '  de  contre)  oder  àkùt  (=  en  contre). 
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»/<f(».s  (li>,  Siitmois  dfi  (vor  einem  mit  Konsonaiil  begiunendtiii  Shstv. 
kann  du  oline  dea  Ai  ükel  lo  stehn;  dû  bô  "  datis  le  boiHf  aber  stets 
dô  le  bô  dans  les  hois^  dô  Iç  mâhO  "-  dans  la  maism.  de  dô  =  de, 
„Ton-her*^:  2e  vyè  de  dô  bô=je  viens  de  dans  le  Ms  —je  viens  du 
bùia,  dô  —  dô  lo  kann  auch  einfach  ô  werden:  d  bô  —  dans  le  (où, 
^  kô  =  dans  le  cou),  avec  ~  çvô  (§  67).  dke»  sye  vor  mi,  ii,  U 
(tnoi^  toi,  lui);  se  vor  no,  vo,  zô  (»of«.s,  imv,  ettx)\  -  ai  vor  Sbstv. 
(si  lo  mâr  -  cÄ/*-"  Ir  mairr).  In  0  Ai  (§  105)  vor  den  Pronominibus 
fsî  mœ,  §î  tœ,  si  Iii,  si  no,  '^î  vo.  >î  zti);  •^ê  vnr  Sbstv.  (so  lo  mär). 
chf'z  auch  Vôf  (caste.  /.  (yh'A  kol  lo  Batlo  j  lulùti;  chez  M.  Batelot); 
~~  dô  lo  [dans  i'S.  vo  dô  le  Alsasyo  />  rois  ehr-  1rs  Alsaciens,  Je 
vais  m  Alsace.  Cf.  lat.  Helvetii  in  San  ton  os  pervenerunl). 
d^^uis  ~  dçpe,  auch  endope  (en  in  de  +  depuis,  depuis  Aspach  -= 
dçpe  oder  çodepe  Àspyk).  dès  =  dç,  audi  ondç  {m  +  dès.  dç  oder 
çndç  Ââpçk).  derrière  =^  dèrye,  auch  verkOrzt  dêr  (dérye  oder  dër  lo 
mi;;  —  derrure  le  mur),  envers  —  èvâ.  medgré  mâgrç.  «itr  =^  si  («mt 
auch  o  liâ,  dans  le  haut  :  lo  rtç  e  âê  Ö  hà  d  li  ~  le  râteau  est  tombé 
dans  le  kaut  de  /ni,  d.  i.  sur  lui),  sous  —  so.  par  po  (to  pçr  ml  ~~ 
tmU  par  moi,  moi  seul),  pour  pu  (  pur  vor  mi,  ti,  li,  no,  vo,  zôl). 
près  de  pros  de.  vers  wy  oder  dwo  ((h-  +  rers)  oder  py  dwo  (par 
+  de  -f  rf):<^):  fout  drnif  rers  -~-  drâl  o  (droit  à.  drât  0  mi  —  tout  droit 
rers  moi),  parmi  dr«  ha,  dra/.i  (  droit  haut,  droit  jus^  cf.  OG,  8.  108. 
drohà  oder  drâ:^i  le  éà     parmi  les  clmmps). 

Conjunetionen. 

tus*  ç;  ç  pi  —  jiu»  dient  zur  Verbindung  von  Sätzen 
und  ersetzt  das  französische  alors,  dann;  çpi  ke  —  çpi  ke    je  mehr 

—  desto  (ç  [Ä  k  Ô-n  é-n  e,  Ç  pi  k  ô-n  ô  vura  ~  plus  on  en  a,  2dns  on 
en  voudrait:  man  kann  auch  sagen  tà  pi  ke  —  tà  pi  ke  tant  plu.s  (pu:), 
néanmoins  dolo  oder  <;'df'Iç,  in  0  ô  dalç  (delo,  odelç  se  n  fç  ryor, 
s  9  mi  k  e  rçhù  néunmoitis,  ça  ne  fait  rien,  c'e.st  nuii  'ftti  ai  ratsmh 
In  0  ô  dalç  —  oä.'  +  d.  :  o  dalo  so  n  fà  ri),  eneorc  ky  [vki^  und  niky, 
s.  §  117).  parcequc  "  paske.  puisque  piske.  avant  (pw  dovai;  ke, 
dvar;  ke,  daj;  ke.  si  si  oder  se  (se  ist  die  unbetonte  Form.  Das  e 
findet  sich  auch  vor  Kons,  elidiert:  vo  m  dyerâ  s  1  e  fo  byv  v  1«> 
mçs  de  mçynê  =  vous  me  dire»  s  H  a  fait  beau  à  la  messe  de  minuit. 
Nicht  das  i  von  H  ist  ausgebll^  da  1  e  fi^  byç  —  il  a  fait  beau.  Im 
irrealen  Satze  hat  si,  se  vielfach  den  Gonj.  Praes.  statt  des  Imperfects 
nach  sich:  si  oder  se  f.  ^vcx  de  su  [neben  si  z  yvörj,  2e  vrü  ç  1  öIk  r- 
^  si  faoais  des  sons,  f  irais  à  Vauberge.    Besonders  im  Wunschsat?.e 

3Ô* 
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ersetzt  der  Coiyunctiv  häufig  das  Impeifect:  si  oder  se  2  [rxàaea 
çTw]  sçlmô  de  sul  —  si  j'avais  seulement  des  sous!  m  vnex  [mbeo 
vnôr]  mêkl  —  s*il  ttemiU  seufemetdf).   qumque  wird  durch  kfi  mêm  ke 

«der  kà  b('/  ke  (quand  nu-mr  que,  quand  bien  que)  wiedergegeben,  in 
O  vielfach  durch  nikat  si  {—  ?  ni  encore  si,  §  117):  nikat  si  m  dœhô 
dœ  n  mœ  y  ait'',  i  vrä  mâgrç  zu  (?  ni  encore),  nu'me  si,  n'importe 
si,  gttoiqu'iU  me  disent  de  ne  pas  y  aUer^  j$  irai  maigre  eux. 

Interjectionen. 

1(19.  namî  n<;ni!  w  c5f  «'«yZ-cc  jpa*  ^^duzeiid)  ;  siezend  sagt 
man  nemçl  nomi!  —  a  rwêr!  —  au  reooir  (daneben  î  vy  rwçyà!  = 
en  vous  reoo^sudl).  —  hay!  hayç!  (hnperativ  zu  baye,  nwreke!  martkes!) 
=  aUonsJ  —  vê  rai  (oii^  rats),  vé  blœ!  {mngl  Meus),  bÔ  sä!  {bon  sang) 
bezeichnen  das  Staunen.  —  hos!  ?  ousteJ),  katz!  (=  deutsch  „Katze"): 
mil  der  er?tpn  Intnj  vei  jagt  man  die  Htmde,  mil  der  zweiten  die  Katzen. 

—  pil9t!  dient  zum  Heranlocken  der  Hühner,  bfiri!  der  Enten.  — hü! 
hyupî  dient  zum  Aiitieiben  der  Pferde.  Ferner  zu  don  Pfordon:  dyn' 
oder  dyûlif»'  links!  hfiy«»!  rechts!  dyähö  1  ovà  !  und  hüyo  I  ova  ' 
^  links  umkehren!  und  rechts  umkehren'  —  .se!  dient  zum  Antreiben 
der  Ochsen  ;  .sti'  !  (  =  deutsch  sich  !)  hall  !  zu  den  Ochsen.  —  babi  ! 
ist  eine  Intojection  des  Zweifels  (bâbi!  s  i  vAre  mo  pari;/,  ^  Je  me 
demande  s'il  viendra  mo»  parrain,  bâbi!  gehört  zu  èbâbi  =  étonné, 
déeoneerté,  afrz.  s*enAahir.  Hierher  gehört  noch  bçabâ  —  ratloser  Galfer). 

—  hup  !  dient  zum  Rufen  (dazu  das  Vb,  hupç  =  appder).  —  èy  !  Inteij. 
des  Unwillens  (voz  ä  um  d  mà  d  vo  ni()l  à-n  yer,  cy!  votis  an: 
htm  (hl  mal  de  rous  nicftn  à  Tnurre,  sapristi.').  —  ö  way!  ~  oA  oml 
ach  was'  pto'  Interj,  des  Miümuts  (=  d  fouf.  mesA  çfà  çlo!  = 
mâchant  enfant  a  font!  iiniuvais  droh .']  —  t  iyer!  bei  l'hcrraschung 
(  -  iinihrf  .soviel  wie  tuns!  ach!  bezeichnet  raeist  die  unangenehme 
L'berraijchungj. 
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TEXTPHOßEN. 


Ich  bringe  hier  nur  einiges  aus  meiner  Textsammlung.  Diese 
wird  ganz  erscheinen  in  der  in  Angriff  genommenen  „Sammlung 
lothringischer  Dialekttexte**,  herauag^l^en  von  Prof.  Zéliqson  und 
P.  J.  Baron. 

Texte  aus  Hattigny  ( 

Le  dam  de  Tre;fti/;. 

N  p  pi  t  sät  à  <  ko  t  sa/,,  dù  le  to/,,  kfil  filûr  1»;  rOn  An,  lo 
si;ny»  r  de  Ti  eprlî  ol«'ir  èwoy  ai,  gyçr  à  PaU'stin.  Le  dain  de  Trc^fli;, 
I»;  malr<>s  nvô  <e  fcv  nven  demurr  «•  1  nfen  fo  por  /.<A  jni  pi;sç  1 
ivcr.  f-c  dain-öi  uven  I«;  rnoinry  dô  [n  yi  d  fl  lurlo  .s  kc  n  o  d  piyr, 
de  ï'aritâp  r  d  zeneré.  L  »  vilen  de  Iwo  Iç  /.un  nübl»;s  dez  àvirù  i; 
vni  ä  $çtç  pu  î  pô  z  dîvçrti. 

Ô-n  çtôr  V  Iv  vöy  de  Nuwe  e  le  dam  de  Tre;KtI  çtôden  pu  N; 
ihxiëy-lç  grftt  vizit  ke  dvôr  vni  à  ^tç  pu  pçsf  t$  grät  s^rrî  ç  çtôt 
l\t  mçs  de  mçynë  çvô  zôl.   Mç  n  çvôr  to  pyè  nçSye  dçvaa;,  n  çvôr 

Les  dames  de  Turquestein^* 

Il  y  a  plus  de  cent  ans  et  encore  de  cent,  dans  les  temps,  quand 
filait  la  reine  Anne,  le  seigneur  de  Turquestein  était  en-voie  parti) 
en  guerre  en  Palestine.  Les  dames  de  T.,  la  maîtresse  avec  ses  filles 
avaient  demeuré  et  elles  étaient  tout  par  elles  (—  toutes  seules*!  pour 
passer  I  hiver.  Les  dames- ci  avaient  la  renommée  dans  (le)  pays  d'être 
tout  re  qu'il  v  a  dp  pintix,  de  r-haritahlr  pt  do  génfTenx.  Elles  invi- 
taient ries  luis  la  jeune  noblesse  des  environs  à  venir  au  château  pour 
un  peu  se  divertir. 

On  «'lait  à  la  veille  de  Noël  et  les  dames  de  T.  attendaient  pour 
la  joumée-ft  une  grande  visite  qui  devait  venir  au  château  pour  passer 
la  grande  soirée  et  attendre  la  messe  de  minuit  avec  elles.  Mais  il  y 
avait  tout  plein  neigé  davant,  il  y  avait  une  grande  épaisseur  de  neige 

■)  Die  Übersetzung  ist  wortgetreu. 
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rn  grfit  eposu  d  n<>>  kv  bûrôr  torto  le  semî  ç  >^-isleii)«*>  li;  /oik  y-le  i 
foyur  ku  pi  màr  ke  /xmn.  ßl«^  nizô  n  puvôr  veni.  t;  le  dam  çz  dysidù 
d  ylç  dyer  zô  priyiT  to  por  zôl  dô  1«;  s»^«p<"'l  di  >çto. 

Kàl  sv  e  vui  po  dwu  rin  yiif  vol  rn  srrviH  ke  vy<  (iyiT  ke  n  e 
dû  Iç  gràt  pwot  î  si'valye  k<  k  kùp«  nyo//  ke  dliù  viii  to  drà  d  Iç 
gyer  d  Sèt  Ty^r  v  ke  dmädo  <;n  çl^vri  r  k»^  k  ô  le  leye^  pysv  1<;  oiè^ 
û  sçtç  ç  kàs  di  mûr  tçj;.  Le  dam  çn  çrfis^  m,  i  le  ff  yô  ôtrç  dô  !ç 
grât  sâl  ç  fi  prçjsùtô  de  bô  pyv  ç  kç  torto  êk  de  bù  pu  U  rbçye  de 
fwçx*  Pàdà  lo  rpç  le  »evalye  s  mçtô  i#^k  çpre  1  âi  ç  rçkôtç  zô  kApén 
de  gy«T,  0  le  dam  i  pernO  î  mu  grît  pyv'i'  '^pre  ô-n  yput  di  vi/,,  ç 
î  sevalye  prà  so  vyelù  c  »-ktnös  v  zuwt;  de  b»'l  :ir.  1*^  pi  ô  n  se  tro 
konio/,  k  se  s  p  f«\  Ip  dam  de  Tre;fli/  k  oton  imrtâ  si  piyi-s  mâhovà 
rubliyù  zô  priyci-  1;  11  -<"i/'i  pi  k  li;  in  li-lr  s  o  1(;  pi  sèt  de  1  anéy.  Ô 
s  mo  e  dàsye  v  n  p*»  lu  p'ini'  fi  /.wny  1;  t        Iv  "os.  ~ 

M<»  kilt  vyè  lo  zo,  viil  ke  lu  t  i/,  ko  le  byi*  sevalye  <'3  -<'/.<»  îi 
wi^l  dyâl.  Le  dara  sO  torli  mu  ^mcl  v  vlù  es  save  d  ypovùl,  me  i  fç 

qui  bartail  tous  les  rheimus  et  justement  la  journée-là  il  faisait  encore 
plus  niuuvaii  que  juinais.  "Aiii-Ià  1=  ainsi)  perîîonne  ne  pouvait  venir, 
et  les  dames  se  décident  d  aller  dire  leui-s  prières  tout  par  elles  ^=  seules) 
dans  la  chapelle  du  château. 

Quand  ça  a  venu  par  devers  minuit  voilà  une  servante  qui  vient  dire 
qu'il  y  a  devant  la  grande  porte  un  dievali»  avec  quelques  compagnons 
qui  disent  venir  tout  droit  de  la  guerre  en  Sûnte  Tetre  et  qui  demandent 
une  à-l'abri  (—  un  abri)  et  encore  qu'on  les  laisse  passer  la  nuitée  au 
château  à  cause  du  mauvais  temps.  Les  dames  ne  refusent  mie,  elles 
les  font  entrer  dans  la  grande  salle  et  leur  présentent  des  bons  plais 
et  encfirf  tout  quelque  chose  de  bon  pour  leur  rebailler  des  forer? 
Pendant  reiia?;  les  chevalier?  «e  mettent  d")  un  après  l'autre  à  raconter 
leurs  caiiipagiit's  de  guerre,  ei  les  d;iiiies  y  prennent  un  moul  graiwi 
plaisir.  Après  on  apporte  du  vin,  et  un  chevalier  prend  son  vit)lon  et 
acommence  à  jouer  des  belles  airs.  Et  puis  on  ne  sait  trop  commeiil 
que  ça  s' a  fait,  les  dames  de  Turquestein  qui  étaient  pourtant  si  pieoaes 
naguère  oublient  leurs  prières  et  ne  songent  plus  que  la  nuitée^ 
c'est  la  plus  sainte  de  l'année.  On  se  met  à  danser  et  on  pa^e  le 
par-nuit  (-  la  nuit)  en  joie  et  à  faire  la  noce.  — 

Mais  quand  vient  le  jour,  voilà  que  tout  d*an  coup  les  Iseaux 
chevaliers  se  changent  en  sales  diables.  Les  dames  sont  toutes  Jn^v' 
terrUlées  et  veulent  se  sauver  d'épouvante,  mais  il  fait  un  grand  cùnp 
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i',  8'*3';     "  'I  ^inîiv  l'vô  dez  ('klrr.  lo  soto  o  buU-  ç  iç  motOn  se  devy«; 
»'  le  dval  ravM  le  dam  ovô  20  to  dra  dù  1  filer. 

S  o  ('It;  k  lo  Jd«  Dye  e  piiii  le  dam  de  ïre;i;li  pu  s  ke  1  oven 
nfàso  h;  rlizyyi;.  Âhodê  ky,  to  lêz  â  pàdà  Iç  mçs  de  meynt'  r;  ko  le 
nHi  k  î  fç  de  gros  nuwêy,  le  dam  de  Tre^ti/,,  ftî  de  gi^  byà  Icsyc, 
Tödf>  dô  les  âr  çlàto  de  rwîn  di  vye  sçtç.  I  pusd  de  hâ  kri  ç  hrçyd 
tt-n  ëplorâ  mizçrikçrt  ç  à  dœâdù  êz  ôm  de  priycr  pu  k  1  çtèx  dçlivrèy 
dez  Sfër. 

Lo  sâ  di  lyer, 
N  «>vör  vn  fwo  ir  gart  k  olôr  (;  Ir  pur^i's  d  î  lyer,  0  pi  1  e 
lîrye  tsi,  m»;'  i  n  1  e  m  tuwr,  i  n  e  ryè  f<;  ke  d  lo  blo?»  c  lo  p»  t. 
À  s  sâvA  lo  Iver  e  sâto  î  ri,  <;  kàt  1  e  eti  d  I  ûl  kol»;  di  ri  1  s  e 
rton«;  dral  ;i  gart  <•  pi  lo  vol  ke  di  â  gart  pu  s  fui  de  li:  ,,nam  î 
pô",  k  i  di,  „lo  byç  sa  pu  i  bçkç!  '  —  „Äy!  mt;  si  n  t  v  i"  le 
fwo-si,  2  t  t  rr  en  ât  fwo",  ke  di  lo  garl. 

Lo  lemsye  di  pô  d  Sè-Nikola. 
N  y  vor  i  lemsye  ke  vlôr  pysy  si  lo  po  d  Sè-Nikola.       1  e  çli 

de  tonnerre  avec  des  édairs,  le  château  est  boulé  {==  s'écroule)  et  la 
montagne  s'ouvrent  et  les  diables  arrachent  les  dames  avec  eux  tout 
droit  dans  Tenfer. 

C'est  *ain-là  ainsi)  que  le  bon  Dieu  a  puni  les  dames  de 
Ttarquestein  pour  ce  qu'elles  avaient  ofTensé  la  religion.  Aujourd'hui 
encore,  tous  les  ans  pendant  la  messe  de  minuit  et  encore  les  nuitées 
qu'il  fait  dos  grosses  nuées,  1('>'  dames  de  T.,  vêtues  de  grands  blancs 
linceul'^,  rôdent  dans  les  airs  alentour  des  ruines  du  vieux  château. 
Ell('<  poussent  des  hauts  oris  et  braient  en  implorant  miséricorde  et 
en  demandant  au.x  lioinmes  des  prières  pour  qu'elles  soient  délivrées 
des  enfers. 

Le  saut  du  lil'vre. 
Il  y  avait  une  fois  un  garde  qui  était  à  la  'pourchasse  d'un 
lièvre,  et  puis  il  a  tiré  dessus^  mais  il  ne  Ta  mie  tué,  il  n*a  rien 
fait  que  de  le  blesser  à  la  patte.  En  se  sauvant  le  lièvre  a  sauté  un 
ruisseau,  et  quand  il  a  été  de  l'autre  côté  du  ruisseau  il  s'a  retourné 
droit  au  garde  et  puis  Ir  voilà  {|ui  dit  au  garde  pour  se  foutre  de  lui: 
,,n'esl-mic  un  \mv\  qui!  dit,  .,1e  beau  saut  pour  un  boîteux'"  -..Oui? 
mais  si  je  ne  t  ai  mie  la  lois-ci,  je  t'aurai  une  autre  fois",  que  dit  le  garde. 

Le  limas  du  pont  de  Saint-Nicolas. 
Il  y  avait  un  limas  qui  voulait  passer  sur  le  pont  de  Saint-Nicolas. 
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set  à  pu  lo  tr«'vy<;;fi.  Kàt  I  e  v[i  yn\.  In  pù  e  frâlo,  c  pi  vol  lo  lerasye 
kc  s  {'  rloin;  v  1  o  di:  „Ty«;!  si  n  »»vor  rai  âbil,  si  ze  n  m  ovur 
IUI  Iii  hâti;,  À  (;ra  ky  çti  irùiv  dzo  lo  po/,  î" 

Vf  basëi  de  Iç  Miheiçkin*). 

S  otôr  i/,  gvzv.  V"  böscl.    Mç  çl  li  dofùdor  de  vni 

lo  mvkredi  »;  ko  lo  vàrdi  V,\\  fwo  1  y  e  (-ti  on  de  ioney-l«;  v^^^prç 
pu  w;ir  s  ke  s  r-n  olôr.  l.y  bas<'|  otôr  tinlc  rvù  s«;  inrr  o  ko  <;n  âl 
bîisrl.  1  1  n  d  abor  dispitt-  k  i  vnör  b;  /onry-b;  <;  pi  i  ly  ù  di  de 
sinot  «'  /<T  si  lo  bât»'  <•  de  drcmi.  Lo  g<.);f»">  s  e  mi  «;  icr  «•  1  e  fc 
initi  «il  dreiui,  m^*  i  n  dreint»r  ini.  I)  pi  kàt  s»;  e  vni  po  dwo  vnz  iir 
i-  incync  vçl  le  fùm-b;  ke  di^vçyù  zit  ârincl.  i  pemù  i  pot»^»  d  gr^jf 

Et  U  a  «Hé  sept  aiiî»  pour  le  traverser.  Quand  il  a  été  outre,  le  pont 
a  frailé  (=  s'est  écroulé),  et  puis  voilà  le  limas  qui  sa  retourné  et  0 
a  dit:  „Tiens!  si  je  n'avais  mie  été  habile,  si  je  ne  m'avais  mie  tant 
hâté,  j'aurais  encore  été  frailé  (=  écrasé)  dessous  le  pont!" 

Le  garçon  qui  va  voir  une  baissele  (jeune  fille)  de  la  M. 

C'était  un  garçon  qui  allait  voir  une  baissele.  Mais  die  lui  dé- 
fendait do  venir  le  mercredi  et  encore  le  vendredi.  Une  fois  il  y  a 
été  une  des  journées-là  exprès  pour  voir  ce  que  <,'a  en  était.  La 
baissele  était  tout-là  avec  sa  mère  et  enroro  »me  autre  baissele.  FJles 
l'ont  d'abord  fiisjnit»'  qu  il  venait  la  Joiiriii'c-ià  et  puis  elles  lui  ont  dit 
de  so  iiiellic  à  ^ésir  sur  le  bâi  f—  lil.  l)al(  —  bast  -e  11  u  m.  >  et 
de  dormir.  l..e  gar<,uii  s  u  mis  à  gésu'  el  il  a  tait  mine  de  dormir, 
mais  il  ne  dormait  mie.  Et  puis  quand  ça  a  venu  par  devers  onze 
heures  et  minuit,  voilà  les  femmes-là  qui  ouvrent  leur  armoire,  elles 
prennent  un  *potet  (=  pot)  de  graisse  et  elles  se  frottent  et  se  graissent 

'j  Unter  iMelllbe/^ki/,  utlur  Mihe/,kî/^,  auch  Hat-Sys  {HauU-Vhasse)  stellt 
man  sich  Geister  vor,  die  teils  vereinzelt,  teils  in  Scharen  auftreten,  hexenartige 

Wesen,  ineisl  in  Frauengestall.  Sie  spiirken  mit  Vorliebe  Mittwochs  und  Freitags 
iinJ  sulli  n  ilcn  Licbhilnrn  fi  indh- L  ;:i~innt  sein;  daher  ilii-  Mafmting:  I  n  f  il  in 
uU-  war  melrys  lo  mekredi  m  lu  vanii  _  H  ne  jum  nm  aller  voir  nmUnm 
le  mercredi  ni  le  vendredi.  Die  Geister  treten  nur  nachts  auf  von  Abend-  bis 
Morgen-Angelusläuten. 

M  isf  lurh  Hie  l'ersi)tufikatii>n  des  Kdios  der  Wälder,  besonders  abends 
und  bei  Naciil.  kut!  le  Mibe/, km!  -  -  écoule!  léciio! 

M.  kann  endlich  das  Liebeln  in  der  Dflmmcrstunde  bezeichnen  ;  för  le  M. 
=  faire  ht  M.  =  der  Ucbe  |>lle^en, 

Statt  M.  sagt  man  auch  lo  Sebe  {le  S<tbhaf). 
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V  '  s  froyô  (;  7.  gr«';jo  lo  dreha  zôl.  pi  kät  1  ô  çvi  fç,  l  ô  di: 
„öiilö  le  hay  e  le  hupi'.''  —  ^<  i  s  «•  ôvoU*. 

Lo  g«.);fo/^  ke  n  drrmnr  mi  ovni'  îorto  vi  <•  ko  zwoyi.  Kàl  1  ô 
(;ti  (  volêy,  1  e  vli  le  scr.  1  e  sät«'  b<;;i;  di  batç,  l  o  fc  kom  zûl,  i  s  e 
gri'jjjye  r  I  e  di  :  „Sät  do  le  hay  ç  le  hupi  Mo  fwo.  In  vol  ke  s 
(■'vôl  âai  t;  i  dû  de  hupi  d  pi/,k  ô  mità  d  i  hn.  \^^  inahrr!  i  s 
ovur  trùpi;,  û  11-  de  dyer  „sütiV,  koiu  le  fôm,  1  «.»vor  di  .,sâl  dô". 
J'^  VSliir  1  vtûr  dû  de  pi/^k  k  i  n  puvôr  bnj&ye  sjî  s  pikv  v  ko  ä  ;(irye. 
Iv  fwç;;  de  fêr  i  s  e  lirye  fye  d  toio  to  d  mêm  ç  yvô  bè  di  ma  i  rçis 

V  rtrove  le  fôin. 

S  ytâr  dô  I  pn;  vv"  de  bi>  tot-çlàto.  Ô-n  ^tûr  yn  gros  bat  ç 
ky  n  ^Tôr  pi  d  ^%  täy.  Ô-n  i  v^ist  de  pi  byç  mç  ç  ky  dt  mçyu  vi»;. 
S  nir>r  pir  k  ç  Iç  nos.  Le  fûm  çven  de  bokç  ç  ky  de  kurân  to 
drçhâ  zôl. 

Kftt  lo  gv;tô  e  t'rivv  fo-li  I  ol«»r  torto  dr;fnipr.  M»;  le  fom  en  1 
O  m  scsye,  i  ly  ô  di  de  viii  t  vd  zôl.   1  1  ô  mi     kotc  d  ü«tl  <;  le;  luv 

V  i  iy  ô  prçzàte  î  byç  boke  y  ky  y  bwor  ç  ç  mè^ye.   My  i  ly  ô  fy 

tout  parmi  elles.  Ht  puis  quand  elles  ont  eu  fait,  elles  ont  dit:  „Sautons 
les  haies  et  les  buissons'/*  —'  Et  elles  s'ont  envolé 

Le  garçon  qni  ne  dormait  mio  avait  tout  vu  et  encore  oui 
Quand  elles  ont  été  envoléps.  il  a  voulu  les  suivre,  il  a  sauté  en  bas 
du  bat,  il  a  fait  comme  elles,  il  s'a  graissé  et  il  a  dit:  ,, Saute  dans 
le»  haies  et  les  buissons!''  Ma  foi,  le  vollst  (\\\\  s'envole  au.ssi  et  il 
choit  dans  des  buissons  d'épines  dans  le  milieu  d  un  bois.  Le  mai- 
heureux!  il  s'avait  trompé,  au  lieu  de  dire  «^sautons**,  comme  les 
femmes,  il  avait  dit  ,^attte  dans".  Et  à-cette-heure  il  était  dans  des 
épines  qu'il  ne  pouvait  bouger  sans  se  piquer  et  encore  se  déchirer. 
A  force  de  faire  il  s'a  tiré  hors  de  tout^là  tout  de  même  et  avec  bien 
du  mal  il  réussit  h.  retrouver  les  femmes. 

C'était  dans  un  pré  avec  des  bois  tout-alentour.  On  était  une 
grosse  bande  et  rnrnrn  il  v  avait  pins  de  dix  tables.  ()n  y  servait 
des  plus  beaux  inels  rl  rucdre  flu  iiieilleiir  vin.  T  était  pire  f  mieux, 
î5  154»  qu'à  la  noie.  Le.s  temmea  avaient  des  bouquets  et  encore  des 
couronnes  tout  parmi  elles. 

Quand  le  gardon  a  arrivé  tout-là  il  était  tout  déchiré.  Mais  les 
femmes  ne  l'ont  mie  chassé,  elles  lui  ont  dit  de  venir  avec  elles.  Elles 
l'ont  mis  à  côté  d'elles  à  la  table  et  elles  lui  ont  présenté  un  beau 
bouquet  et  encore  à  boire  et  à  manger.   Mais  elles  lui  ont  fait  la 
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h;  kôdisyy,  ke  ta/^  k  i  m:i  cvn  zùl.  i  n  dyerâ  m  „mô  Dye".  Kàt  «Vn 
e  c'vi  r»;  d  bwor  v  k«»  d  UK  /ye  <;  k  «'»  s  e  mi  c  rôdye,  not  gyjifô  n  e 
pavi  s  r'pê.sye  d  dyer  à  rôdya#^  :  „()  mù  Dye,  k  s  o  byçî"  Kät  l  c 
çvi  di  slç  ô  n  e  pi  ryO  vi  to  d  kô,  I»;  Mihe/;kin  otôr  èwoy,  ç  n 
çvôr  pi  wor  ni  tây  ni  ryè  di  to.  Lo  e  dmure  to  pçr  U  to-lo 
dô  lo  prç.  I  f(pyôr  nâr  dô  e  I  çtôr  mu  Sd.^.  L  e  rveni  to  bêlmô  â 
vil<*ä,  mç  i  D  e  ûçmâ  pi  çti  wâr  le  basêMe  paske  1  çtôr  de  Iç  Hike^kin. 

condiUon  que  tant  qu'il  serait  avec  dies,  ü  ne  dirait  mie  „mon  Dîeu*^ 
Quand  on  a  eu  fait  de  boir  et  encore  de  manger  et  qu'on  s'a  mis  à 
^rondiller*),  notre  garçon  n*a  pu  s'empêcher  de  dire  en  ^rondillant: 

„0h  mon  Dieu,  que  c^est  beau!''  Quand  i)  a  eu  dit  cela  on  n'a  plus 
rien  vu  tout  d  un  coup,  la  M.  était  en  voie  (=  partie),  et  il  n'y  avait 
plus  verres  ni  tables  ni  rien  du  tout.  Le  garçon  a  demeuré  tout  par 
lui  (=  seulj  tuut-là  dans  le  pré.  11  faiï^ail  noir  nuit  et  il  était  inout 
terrilu'.  Il  a  revenu  tout  bellement  au  villag(\  inais  il  n  a  jamais  plus 
été  voir  la  baissele-là  parce  qu  elle  était  de  la  M. 


Trimüzy. 

(Trimàzç,  s.  §  15,  ~  chant  du  trimâ,  d.  i.  das  junge  Laub  im  Mai. 
Vgl.  afrs.  mai  =  branches  vertes.  Der  Trimâsç,  =  Mailied,  wurde  am 
ersten  Soonlage  des  Monats  Mai  von  jungen  weißgekleideten  Mädchen, 
pisf'l  pncrfffis  genannt,  gesungen,  welche  von  Haus  zu  Haus  gingen 
und  für  ihren  Gesang  eine  Ueine  Belohnung  erhielten). 


Melodie. 

(Jeder  Vers  der  Strophe  hat  dieselbe  Melodie). 


 !  • 

Lolri-miiçdù  1^    vil,       kesù-huldebèmu- ri! 


1^  "^'^J 

IUfr.:Tnm'i'7à]    lo  mû  ç  lo  tri-  mû,   so  lo  2ô-  U    mâ  I 


*■)  *rc»ndtU«r  oder  ^rondoycr  tcf.  S!  143  c)  Anm.  und  143  d)]     danser  )e 
rondeau. 
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1.  Lü  trimii  <>  do  1«;  vil, 
Ke  sôhâl  de  br»  mnri" 

Hzif^gV  (Mcfrain):   Trimäzy!    y  y  lo  mü  v  lo  truim, 

S  ^  lo  iSôli  mât 

2.  Le  bon  ^.à  di  pçrçdi, 
yiç  wâr  dedô  vô  ni, 
SI  le       i  ô  poni! 

Uefrcùn, 

8.  Jvrwâtç  deso  vot  buwêy, 
Vo  wâriî  trâ  bel  besêl, 
S  9  Iç  vot  k  V  Iç  pi  bel! 

4.  01  v  wâr  dô  vot  borc)/,, 
Vo  wâpâ  tpâ  byç  gv;KV'J 


1,  Le  tr.  est  (Unis  la  ville, 

Qui  souhaite  de  bien  mourir! 

R.:  Tr.:    Ost  le  mai  et  le  tr., 
C'est  le  joli  mai  ! 

2.  Les  bonnes  gens  du  paradis, 
Allez  voir  dedans  vos  nids. 
Si  les  gelines  y  ont  pondu! 

R. 


3.  Regardez  dessous  votre  buée  (=  sous  vos  linges), 
Vous  verrez  trois  bdles  baisseles, 

C*est  la  votre  qui  est  la  plus  belle! 
R. 

4.  Allez  voir  dans  votre  baron  (  hangar), 
Vous  verrez  trois  beaux  garçons  t 

R. 
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Znwi  lAêdÉot  in  patof tlwrtvni  FrwurtMadi. 

Melodie. 

^     1  Grô  pçyi-  zai^,  dçn  mwçtafil,  ç  wçlatu  !    D^okb  la  mwçs  &  tœpçya?, 


± 


Tu  mœ  rà*  dra  lœ  kœr  kö-  tsa^,  ^  wç-la  tu  ! 

1.  . .  I  ûrô  pt'yisaj;,  dyn-  mwe  ta  lil, 

F,  wçla  tu! 

Dçnœ-la-mwe  z  à  lœ  poyaiy, 
bis  1  Tii  mœ  ràdra  lœ  kœr  kola»,, 
¥t  wda  tu! 

2.  j  —  Ma  fit  <-l  (1  ai7kôr  tto  iœo, 
\        Ç  wçla  lui 

U  ç-t  ai7kôr  tro  £œn  d  d-o  ai^, 
bis  {  Fç  Iwi  I  amiir  ä-D  atâdaç, 
^  wçla  tu! 


1.   Gros  paysan. 

1.  Gros  paysan,  donne-moi  ta  fille^ 

Et  voilà  tout! 

Donne-la-moi  en  te  payant, 
Tu  me  rendras  le  cœur  content, 
Et  voilà  tout! 

2.  —  Ma  fiUe  elle  est  encore  trop  jeune, 

Et  voilà  tout! 

Elle  est  encore  trop  jeune  d'un  an, 
Fais-lui  Tamour  en  attendant. 
Et  voilà  tout! 
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8.  . .   I  —  L  amûr  ^  n  i  vœ  pii  la  fêr, 
l  w(.Ia  tuf 

j  G(,'rso*  ki  fv  I  amui  luia^^ 
bis  !  Iv-l  à  dàié  du;  p<^'rt  so  lai;, 
l        ^  wçla  tu! 

3.  —  L'amour  je  n  y  veux  plus  la  faire, 
Et  voilà  tout! 

Gaivtiii  qui  lail  l'amour  longtemps, 
fclsl  en  danger  de  perdre  son  temps, 
Et  Toaà  touti 


n.  ■  Taminyol. 
Melodie  von  Strophe  1 — ô. 

a  y  at  œ-n  a*mU'  rœ  ù-  tm  du  «ç-  ya^y,     l  a-  mur  ô  01,  mç'  z  il  pôr  byè  sù  tai;  ! 

Refri:  Tà-  mi-  nyçl,  mi-  nyç-  lœ  TamI-  nyçl  è-  mai?! 

Melodie  der  letzten  St|ropbe  (6). 


•  î  '--f — 

• 

1 

n      ?  \  

S€B-lwid(j:-j;gar- sy/;  nœ,vo dœ-  nye mplpi;-! 


1.  N  y  a  t  âMt  vmariÊ  ôtûr  dfi  sçya/,, 
Fç  1  amûr  ô  fil,  mez  il  pér  by^  9ô  ta»;! 

lüfra/n:  Tamiuyyl,  miny^lœ,  i  atinnyyl  t* mai;,  ! 


1.-  11  y  a  un  ;ininiauu.\  aulo'.ir  Au  omm. 

Fait  l'amour  a.ux  (illes.  nuu^.  il  pciu  bien  son  leuips! 

K.  :  Tamiuioie,  miniole,  Taminiole  aimant! 


—   398  — 

2.  Fç  1  amnr  ô  fil  m«;E  il  piT  byè  so  ta/, 
Swâr  i  lu  va  war  sô  pœti  kœr  sarma//. 

liefrain. 

3.  Swâr  i  la  va  war  m  pœti  k&r  âannai^, 
La  trûv  û^inni  sOr  la  pçiiœ  dœ  dvai;! 

4.  I.a  tniv  àd9nni  sûr  la  pyrlœ  dœ  dva»;,  . 
Prà  /,  >t>  du  bêzé  a  sô  kdtàtœmai;! 

Bi^rain. 

5.  Prä  z  œ  du  bêzê  a  sd  kôtàlœmaj;^, 
Lœ  hètè  d  fin  fil  Tô  8&t  çkû  d  ariai;! 

jB</Va<M. 

6.  Seiwi  d  cpç  garsçi;  —  ïub  vô  dœnye  ni  p%! 

2.  Fait  Tamour  aux  iilles,  mais  il  perd  bien  son  temps, 
Soir  il  la  va  voir  son  petit  cœur  diarmant! 

R. 

■3.  Soir  il  la  va  voir  son  petit  cœur  charmant, 
La  trouve  «idomiie  sur  la  porte  de  devant! 

R. 

4.  La  trouve  endormie  sur  lu  porte  de  devant. 
Prend  un  doux  baiser  à  son  contentement! 

a 

6.  Prend  un  doux  baiser  à  son  contentementf 
Le  heiaer  d'une  fille  vaut  cent  écus  d'arfentt 

R. 

6.  Celui  d'un  garvon  —  ne  vaut  dénier  ni  plomb! 
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Texte  aii8  Omu 

Zum  Vergleiche  des  Vosgim  ur 
liehe  Obenetzung  in  das  Patois  von 

Lo  âwâ,  lo  bfi  Ç  lo  bok. 

S  att)  u'n  fw*'  i  swii,  i  i  Î 
bok.  Lo  swä  t;  di  ;  ,,st;lo  in,  bridö 
m,  kär  yas  nm  gràt  gêr".  Lo  bft 
e  di:  „grça;^>  n)>  tuwo  m,  posk  çprœ 
Iç  gêr  n  6  œn  grfit  femin".  — 
(der  erzäUende  macht  hier  eine 
Pauset  bût  die  Zuhörer  neugierig 
fragen:)  K  lo  bok?  —  (Antwort:) 
Lo  bok  G  dl:  „trosöm  1^  tsœ  po 
mat  lo       di  pü  täoeryu'M 

Rî  n  a  ëpôsip  à  bô  DSœ. 

')  di  df  fwi;:  „rî  n  n  rposip 
à  bù  D/œ."  Vi  bt',  i  kodx<B  pu  lär 

9  koe  k>  bô  Diœ  n  sçrô  fifar:  v^n 
kôtû  po  pùt  so  pêr.  —  ^  mëm, 

10  b5  D2œ  n  açrô  f&r  i  batô  k  n 
ôy  k  I  bu. 


eray  {Satmoi»), 

i  des  Saumi.s  gebe  ich  eine  wörl- 
Hattigny. 

Lo  swä,  lo  bye  ç  lo  bok. 

S  otör  «*n  fwo  i  swä,  Î  bve  e  Ï 
bok.  Lo  swi»  e  di  :  „seh;  m,  bridç 
m,  kâr  vos  on  gràt  gy(T".  Lo  bye 
e  dl:  „grç;(ç  m,  tuwç  m,  pask  çpre 
tç  gyçr  n  e  çn  gràt  fçmin*^  — 

K  lo  bok  ?  — 
Lo  hok  e  di:  „truse  m  Iç  kû  pu 
myt  lo  nv  di  pi  kiryu!" 

Ryë  n  9  ëpôsip  â  bô  Dye. 

0  di  de  fwo:  „ryè  n  y  èpôsîp 
â  bù  Dye".  Ç  by/;,  u;  kodre  pye  fêr 
s  ke  to  bô  Dye  n  sçrà  fêr:  çn 
kwvt  pu  pät  so  per.  —  ^  mêm, 
lo  bô  Dye  n  sçrâ  fer  I  bçtçi/  ke  n 
çvex  k  i  bu. 


Le  cheval,  le  bœuf  et  le  bouc. 

C  était  une  fois  un  cheval,  un  bœuf  et  un  bouc.  Le  cheval  a 
dit:  „.sellez-moi,  bridez-moi.  car  voioi  une  grande  guerre.  Le  bœuf  a 
dit  :  „graissez-moi,  tuez-moi,  parcequ"  après  la  guerre  il  y  a  une  grande 
famine".  —  Et  le  bouc?  —  Le  bouc  a  dit:  „troussez-moi  la  queue 
pour  mettre  le  nez  du  plus  curieux!" 

Rien  n'est  impossible  au  bon  Dieu. 

On  dit  des  fois:  „rien  n'est  impossible  au  bon  Dieu**.  Et  bien! 
un  confier  peut  faire  ce  que  le  bon  Dieu  ne  peut  pas  faire: -une  corde 
pour  pendre  son  p^.  —  Et  même  le  bon  Dieu  ne  peut  faire  un  bâton 
qui  n'ait  qu'un  bout. 
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Lo  bok  â  motœ. 

Lo  swêr  !  œx  di  motœ  s  avô 
Iriivt*'  dœvc'.  A  m<'iii  tA,  lo  hi^&hv 
d  kusù  ràtr<»  d  a  sn.  I,  avo  i 
bok  k  e  àtnr'  â  motu .  i^o  uiiit  d 
çkôl  e  'tO  snç'  Iç  tSœA  ç  l  e  rframç' 
1  (Bx  dî  motœ.  Lo  Iflndœmé  io  mçti 
i  s  avt  po  alf  amç  1  àftëlûs.  A 
dcBvyS  1  di  motœ,  k  â  s  kœ  1 
e  ôyi?  —  far  di  brft  îi  tnotœ  I 
n  e  m  pri  lo  tà  dœ  snt^*  l  à^.clûs, 
1  e  rframt"  1  cpx  vitmA  t  s  à  vit 
Irovf'*  lo  tsfiri/  â  galo.  l^rivr  r  1 
œx  i  i*<i*n  Iv  liœ.sal  kom  le  t^firr 
à-n  ô  d  abitüt.  Mo  t.-ur^"  s  e 
çprat^-  vitmA  â  galo  pu  vôr  ky  a 
a  kœ  snô.  KM  1  e  vû  k  s  atô 
so  snu  ly  e  dmâde^  k  â  s  k  atô 
çrivç^.  „Môsyœ  tSör?",  vcrnê  vitmà 
avç^mœ  â  motœ  piiska'  lo  d/.âp  1 
a".  —  „KtAdc".  k<v  di  lo  Isfirr, 

m  à  vîi  vitmà  avo  vo  pu  kô- 
/.ür(-  lo  d/.itp*-.  Le  val  d{^x'À{  z»» 
dus  â  motœ.    Sœmi  fyà  lo  siiu  e 


Lo  bok  â  mote. 

Lo  so  1  kix  di  mote  s  ovôr 
trov«'  dèvvi'.  A  mcm  to/;,  lo  hode 
d  ku-ù  rùtrôr  d  â  sa/  .  L  ovôr  i 
bok  k  c  ôtrr  à  mole.  Lo  mât  d 
ekôl  c  çti  snç  la  kyes  ^  I  e  rfromç 
1  ex  di  mote.  Lo  Içndemé  lo  mçt! 
i  s  êvf  pu  çlç  sne  1  Siêlb.  A 
d#vçyâ  I  BX  di  mote,  k  â  s  ke  1 
e  zwçyi?  —  ftT  di  bri  â  mole.  I 
n  e  m  pri  lo  tô  de  snç  1  ài«'li«. 
1  e  rfrçmf  1  vitmy/,.  1  s  ôv»; 
trov<;  lo  kir»'  a  golo.  Krivç  o  1 
ex  i  sin  le  kyysot  kom  le  kin* 
v-n  Ct  d  abilîl.  Mo  kirö  s  e 
vprot^'  vttmô  â  golo  pu  wâr  ky  v 
s  ke  snôr.  Kät  1  e  vi  k  s  çtôr 
so  snu  ly  e  dmâdç  k  â  s  k  çtôr 
çrive.  „Mosye  kirt',  vilô  vitmù 
ov«"i  mi  à  mote  paske  U>  f1\:il  i 
y".  —  „lîlôdo",  ke  di  lo  kire, 
,,z  m  ('  vr  vitmù  ()vô  vo  pu  k«'»- 
zirve  lo  dvâl".  Le  v(»l  d< /«M  z»' 
dus  û  mole.    Sçmi  fçyù  lo  snu  e 


Le  bouc  au  montier  fà  l^église). 

Le  soir  Thuis  du  moutier  s'avait  trouvr  ouvtTl.  Kn  inrine  loinps, 
lo  gardien  de  eoclions  rentrait  d'aux  champs.  Il  avait  un  houe  qui  a 
entré  uu  moutier.  Le  lendemain  le  nialiu  il  s  en  va  pour  aller  sonner 
l'angélus.  En  ouvrant  I  huis  du  moutier,  qu'est-ce  qu'il  a  oui?  —  faire 
du  bruit  au  moutier.  U  n'a  pas  pris  le  temps  de  sonner  Tangélus,  il 
a  refermé  Thuis  vilement.  11  s'en  va  trouver  le  curé  au  galop.  Arrivé 
h  l'huis  il  sonne  la  docbette  comme  les  curés  en  ont  d'habitude.  Mon  curé 
s'a  apprêté  (=  habillé)  vilement  au  galop  pour  voir  qui  est-ce  qui  sonnait. 
Quand  il  a  vu  que  c'était  son  sonneur  il  lui  a  demandé  qu'est-ce 
qu'était  arrivé.  „Monsieur  curé,  venez  vilement  avec  moi  au  moutifr 
parceque  le  diable  v  est".  —  ., Attendez",  que  dit  le  curé.  ,.je  m'en 
vais  vitenient  aver  vous  pmir  loiijurer  le  diable"".  Le.s  voilà  de-scetidre 
eux  deux  au  moutier.    Ctiemin  taisant  le  sonneur  a  demandé  au  curé 
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dmädt-  â  tèûrç''  k  a  s  ko;  1  çr»  ^. 

rt;p<»t  po  kô/iirt««  lo  d^âp.  Lo  tsurr 
Ii  e  di:  ,,dà  tu  s  ktv  z  dira  v  n 
*;r<'  rï-n  (•  lar  hv  t]<v  r<;pôt  : 
(imm!"  Lo  Isnrc"  e  dvi"  vitrna  l 
07  di  niotd'  n[T^v  du.  K  lo  pôr 
bok  atô  Iiis  d  et  ;iframr'  da'pci'  h; 
vày  lo  swcr.  L  atô  ^Oslœmù  ^  1 
Âtrfy  dœ  I  œ^,  pv^^  Atrœ  lé  j^p  di 
Lsûrçi  ç  I  liputs  sû  so  dtn  !>  lo 
L<Qrç>  doB  hüyi:  „e  nio  skûr,  mât 
d  çkôl,  lo  d^âp  m  ftputs  !"  —  y^otmm^ 
mosyœ  tâfii^,  tmm!^* 

Istwêr  di  t(i  dû  dim. 

I  pôr  prr  (i<i'  faim  av«)  dr';|f 
p-a  ku.<ù.  I,)  lo  Isfiri-  trovo  lo  là 
gTH  d  awér  lo  déhHn.  <ün  '^.onùy, 
i  di  ç  tk  dez  afili  d  1  ôm-lç  ä 
kâlôsis:  „B'^  donct  ton  père  a  dix 
peUis  eodumSt  tu  lui  diras  quHl 
faut  m*eH  donner  unf^*   Lo  gamc 


dmâdç  il  kirê  k  a  s  ke  1  (;ra  ç 

r»  p<''t  jiu  kùzirye  lo  dyâl,  Lo  kirê 
li  e  di  :  „dù  tu  s  ke  /.  (lyen;  vo  n 
crû  ryô-n  frr  kp  de  rt  pôt  : 
amni!'''  Lo  kir*'  e  dèvye  vitniô  I 
i'X  ili  mole  èler  dus.  H  lo  ixu- 
bok  otur  lâs  d  et  rfroine  depe  Iv 
vôy  lo  so.  L  otor  /isteino  ç  1 
ôtrcy  de  1  e;^,  pvn  iMer  le  2àp  di 
kirë  ç  l  fput  si  so  dô.  1^  lo 
kirê  de  hesye:  „ç  mo  skûr,  mât 
d  çkôl,  lo  dyâl  m  ôput  !"  —  „ofiMw, 
mosye  kirë,  amen!^ 

Istwêr  di  lo  de  dîm. 

1  pitr  per  de  laiiu  ovi>i' 
pyo  ku>o»;.   1<  lo  kin-  trovnr  lo  lo/^ 
grà  d  owor  lo  dôhyçm.  l^n  zonëy, 
i  di  ç  ii,k  dez  ^fA  d  1  ôm-lç  ù 
kût<'sis:  —  —   —  —  —  — 


Lo  gamè 


qu'est-ce  qu'il  aurait  à  répondre  pour  conjurer  le  diable.  I^e  curé  hii 
a  dit:  „dans  tout  ce  que  je  dirai  vous  n'aurez  rien  à  faire  que  de 
répondre:  amen!"  Le  curé  a  ouvert  vitement  l'huis  du  moutier  entre 
deux  a  entr'ouvert).  Et  le  pauvre  bouc  était  las  d'être  enfermé 
depuis  la  veille  au  soir.  Il  était  justement  à  Pentrée  de  l'huis,  passe 
enlre  les  jambes  du  curé  et  remporte  sur  .son  dos.  Rl  le  curé  de 
hucher  (  frier):  „à  mon  secours,  maître  d'école,  le  diable  in "emporte!" 
—  ,^meu,  monsieur  curé,  amen!" 

Histoire  du  temps  des  dîmes. 

Un  pauvre  père  de  famille  avait  dix  petits  cochons.  Et  le  curé 
trouvait  le  temps  grand  d*avoir  le  dixième.  Une  Journée,  il  dit  îi  un 
des  enfants  de  rhom?ne-h\  au  catéchisme  :  —  —  —  —  -  {jà 
gamin  raconte  cela  à  son  père  en  rentrant.   „IJien'',  que  dit  le  père, 
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rakôt  slç  ç  so  pêr  &  râtrâ.  „B^", 
kœ  di  k)  për,  „t  i  dire  g  i  »,â»x 
aßL  Kät  1  â  päre  fk,  i  çre  lo 

kusô'*.  Lo  landœmr',  lo  ganir  tli 
sie  â  tsflrt''.  ,/\)mmeiit'^,  kœ  di  lo 
tsfir^^,  ,,m<?/>  je  n'ai  Jamnis  rourlié 
ttrrr  fa  ni('r<  .'^'  —  ,,1^  bô'"  kœ 
di  lo  gos.  ,.v  ii  «*  ptet  h^tnn  kasi 
avç  noL  kaïi  nù  pii!" 

Lo  ratla. 

œn  f\v«;  n  e  evii  i  kùkûr  dœ 
kôny  pu  vôr  lo  sî  kœ  voirô  lo  pii 
lui.  N  avô  l  pur  pst  zony  ko-  n 
avô  ka  pwc  d  nù,  1  s  c  poz^-  sii 
Iç  tâœf  d  cpn  hQlêy.  Le  val  torto 
le  2ôny  k  ô  pri  zô  vol.  Lç  hfllêy 
atô  2f  bi  çlvêy  pu  hât  kœ  tu  lez 
ât  iôny  ç  bî  folêy  kàt  mo  rätla  s 
e  àvolç».  L  e  ka  voiç^  pû  hâ  k  Iç 
hfilcy  «;  pii  lia  kœ  torlii.  lez  àt. 
Alor  ly  ù  mi  lo  nù  dœ  râlla:  rwç 
de  Éùny. 


rvkôt  elç  ç  80  pèr  é  rdtnu;.  ,.Bç^**, 
ke  di  lo  pêr,  ,,t  li  dyere  g  2  ç  dêx 

ofa/,.  Kàl  1  ('  pàre  ïr-k,  1  ère  lo 
kuso>/'.  Lo  Içndemçi;,  lo  gaiiii**  di 
slo  â  kipê.    —  —   —  ke  di  lo 

„Kb(',,  !'-  ke 
di  lo  gos,  „vo  n  â  ptêt  imvà 
çvo  not  kyA  uô  pii" 

Lo  ràtlç. 

En  fwo  n  e  evi  ir  koi'kûr  de 
zun  pu  vv;ir  lo  sel  ke  voira  lo  pi 
hâ.  N  ovur  i  pôr  pyv  >.on  ke  n 
çvùr  ky  pwô  d  nç/;.  1  s  e  pozç  si 
Iç  kû  d  çn  hûy.  Le  vçl  torto 
le  Pmh  k  d  pri  zô  vôL  Lç  hiîv 
çtôr  Se  bè  çlvêy  pi  hât  ke  tarti  lez 
ât  ç  bè  foley  kät  mo  ndlo  s 
e  èvolt*.  L  e  ko  voI<  pi  !ki  k  1»; 
hûy  «'  pi  ha  ke  tort»  lez  al. 
Alor  ly  ù  mi  lo  DÔ  de  râtly  :  rwv 
de  iôn. 


tu  lui  dirai?  que  j'ai  dix  oiifants.  Quand  il  en  prendra  un,  Il  aun  1* 
cochon".  Le  lendemain,  le  gamin  dit  cela  au  (;uré:  —  —  que  d'' 
le  cur>'\  —  _  —  —  — .  ^Xh  bien que  dit  le  gos.'so,  ., von?  n'avez 
peul-êlre  jamaia  couché  (in  U geiii)  avec  notre  ♦coche  (—  truie)  non  plus!  • 

Le  roitelet. 

Une  fois  il  y  a  on  nti  concour-s  rif  j(  luie»  oiseaux)  pour 
celui  qui  volerait  le  plus  haut.  11  y  avait  un  pauvre  petit  jeune  ^l"' 
n'avait  encore  point  de  nom.  Il  s  a  posé  sur  la  queue  d'une  l>«s«' 
Les  voilà  tous  les  jeunes  qui  oui  pris  leurs  vols.  I.a  buse  était  ^''J" 
bien  élevée  piui^  hante  i\nc  tous  les  autres  jeunes  et  bien  fovjlt* 
(  fatiguée;  quaiid  iiiuii  roitelet  s'a  envolé.  Il  a  encore  volé  plus  1»*"^ 
que  la  buse  et  plus  haut  que  tous  les  autres.  Alors  (ils)  lui  ont 
le  nom  de  roitelet:  roi  des  jeunes. 
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Lç  è^s  ê  livra. 

Pâdfi  Iç  mwçsô  6  wç  de  bêl 

sät  kœ  lê  livra  fyù  dà  le  by(-.  ß 
pu  s  asûri  si  1«;  sàt  a  ka  fn/kutcv, 
ô  pyàt  î  pula  d  t'p  ô  inilà  du-  I«; 
sàt.  Lo  landœmè,  si  lo  pula  a 
kupe*,  s  a  k  lo  livra  i  e  pv^'."  K 
lo:^o  da»  pr^kosyn,  lo  si  ko-  la 
lo  kö-h'  e  (l'n  bel  pïr  plat  tlà  sv 
pas.  I  K;  pôs  Ö  mitä  d  !ç  sdt.  I 
ma  cpo  bon  plsî  dœ  tabak  v  prizv' 
sO  Iç  pir.  Mo  livra  à  x^vA  Iç  sàt 
çrif  su  Iç  pir.  Â  s  çbç^â  i  rwät 
s  k  a  su  le  pïr,  i  rnifa-l  s  k  atô 
sii  le  pir.  To  d  i  ko  i  s  ma  e 
terni.  A  ternisà  i  s  !Rk  le  ti  !  sü 
1«'  pïr  «•  i  s  tu.  l'ipre  i  u  li  pu 
ka»  d  lo  rvmçsç*. 


Le        è  lyer. 

Pâdâ  iç  mwçsô  ù  wo  de  bê 
sdt  ke  le  lyer  fô  d»  le  byç.  1^ 

pu  s  vZ"'y6  ^'  'v  1*  frekàtèy, 
ô  pyjit  ï  polo  d  yep  ô  inità  de  Iç 
sût.  Lo  lyndemer.  si  In  polo  o 
köpe,  s  y  k  lo  lyer  i  e  p'  ?5e.  K 
toi^o  de  prçkosyy/-^,  lo  si'l  ke  fe 

10  kô-le  e  <;n  bel  pyer  plat  du  si- 
pos.  I  le  pôs  ù  nütA  de  Iç  sôt.  1 
mo  en  bon  plsî  de  tybyk  e  priz»; 
si  Iç  pyer.  Mo  lyer  à  sevâ  Iç  sôt 
yrir  si  ]ç  pyer.  Â  s  ebç^û  i  rwât 
s  k  ç  si  Iç  pyer.  i  r  ni  Fol  >  k  çtôr 
si  le  pyer.  To  d  i/  ko  i  s  mo  e 
fnntiw»;.    .\  toiiuwf!  i    fok  le  tel  si 

11  pyer  »;  i  s  tu.  l,Jpre  I  n  tyè  pi 
ke  d  lo  remvs»'. 


La  chasse  aux  It^'vres. 

Fendant  la  moisson  on  voit  des  belles  sentes  (  sentiers)  que 
les  lièvres  font  dans  les  blés.  Kl  pour  s'assurer  si  lu  sente  est  encore 
fréquentée,  on  plante  un  palet  (  brin)  d" herbe  au  milieu  de  la  sente. 
Le  lendemain,  si  le  palet  est  coupé,  c  est  ({ue  le  lièvre  y  a  passé.  Et 
toujours  de  précaution  celai  qui  fait  le  ooup-là  a  une  belle  pierre 
plate  dans  sa  poche.  !1  la  pose  au  milieu  de  la  sente.  11  met  une 
bonne  pincée  de  tabac  à  priser  sur  la  pi^re.  Mon  lièvre  en  suivant 
la  sente  arrive  sur  la  pierre.  En  s  abaissanl  il  regarde  r-e  qui  est 
.sur  la  pierre,  il  renifle  ce  qui  était  sur  la  pierre.  Tout  d  un  coup  il 
se  met  à  éterruiei .  En  éternuant  il  se  frappe  la  l«*te  sur  la  pierre  el 
il  se  lue.    Après  il  ue  lient  plus  que  de  le  ramasser. 


Text  au0  Fralinbols. 

Zur  Sonderslellim^  vnn  Fraimlxn-  ïi.;*  siehe  Einleitung,  S.  110Î\ 
und       26;  29,  36;  '62.  Vgi.  auch  die  i.autkaile. 

Folgende  Erzählung  liudet  sic^  auch  bei  Adam»  Patois  lorrains^ 
S.  447.  Ich  habe  sie  mir  nochmals  an  Ort  und  Stelle  vortragen  lassen 
und  gebe  sie  in  phonetischer  Schreibung,  â  ^  nach  o  zu  getrübtes  a. 
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Lo  lu  krçvç  ç  lo  mär  du  FrObo. 

pQ  çn  bel  iméy  di  mwe  d  Oktôp,  f,  çlôr  *)*  do  î-n  idwy  di  IxV 

ke  /,e  n  keno;fôr  o  k  ù  dhor  ke  s  'tor  io  ktryu.  S  "tôt  T-n  âdwo  bï 
lo  di  Aornî  <■  k  ô  hwoyôr  I«'  Sylvoncr-). 

/  ('  ^Tivr  bitù  do  î-n  àdwn  ke  s  lör  lo  lyêr,  ke  n  y  f;v'>r  ke 
du  Iwo  «fin,  w  y  s  ke  lo  l\'ri  h*<iinu\M>i  r  ino  fôr  kwni"  ke  -  tor  do 
1«;  Solvuiji  r  de  1  à.sî  lo.  Do  lo  lo  ke  /.  huyur  divhâ  le  piirtT-lo  k  clin 
pyyn  de  bujçù  tot  cpy  ke  kw-v-^în  de  p^'kœ,  k  à  vü  «;n  gr.id  bwyn,  /. 
iç  rwâlôr  to  bî,  kàlôe  wôr  dcevâ  mêz  œ  bwon")  dé  rôdyo  di 
Sçbç.  2  çlôr  si  ç  mon  çfïr  ke  2e  n  wçyôr  me  î  pyv  ôm  to  vytr^) 
ke  kwçyôr  de  gn>D  de  invrçr  e  k  1  e  'ta  to  d  117  kô  sQ  me. 

—  vçl  bï  çhçrnç",  k  i  m  di.  2  ä  'lu  bl-n  fi^  de  1  çyi,  ie 
scvôr  k  lo  pCr  Kolo  (g  'lôr  lü),  k  i  knç^ûr  tut  s  k  i  n  y  çvôr  de 
kiryu  su  lo  vilés.   p^pre  ço  pwçnyî  d       2  i  ä  dmâdç>  :  „Ie  â  s  ke  s 

Le  loup  crevé  el  le  maire  de  Fraimbols. 

Par  une  belle  journée  du  mois  d'Octobre,  j'allais  dans  un  endroit 
du  bois  que  je  ne  connaissais  et  qu'on  disait  que  c'était  tout  curieux. 
C'était  un  endroit  bien  loin  du  chemin  et  qu'on  appelait  la  Sablonnièie'). 

J'ai  arrivé  bienKH  dans  un  endroit  que  c'était  toul  clair,  que  il 

n'y  avait  quo  deux  (ou)  trois  chênes,  où  est-ce  que  le  terrain  remuait 
cl  me  faisait  croire  que  c'était  dans  la  Sablonnière  de  l'ancien  temi>s. 
Dans  le  temps  que  je  marohais  parmi  les  earrières-là  qui  étaient  |)îeine? 
de  buissons  tout  épais  ciicliuicnt  der-  jiorltiis  (  trous»,  j'ai  vu  une 
grande  borne,  je  la  regaidais  loul  bien,  je  contais  vdir  devant  me» 
yeux  une  bunie^j  des  rondes  du  Sabbat  (dasselbe  wie  Mdie/,ki/,,  .S.  ^Wâ). 
J'étaiâ  si  à  mon  alTaire  que  je  ne  voyais  mie  un  petit  homme  tout  vieux 
qui  cueillait  des  graines  de  genièvre  et  qu  il  a  été  tout  d'un  coup  sur  moi. 

—  „Vous  voUä  bien  étonné",  qui!  me  dit.  J'ai  été  bien  aise  de 
rouir,  je  savais  que  le  père  Colon  (c'était  lui),  qu'il  connaissait  toul 
ce  qu  il  y  avnii  i!e  curieux  sur  le  village.  Après  une  poignée  de  mains, 
je  lui  ai  demandé;  „Qu'est-oe  que  c'est  de  la  ^ande  pierre-là  1^' 

')  Adam  (riebt  passé  délim-Fwrinen.  Die»e  sind  allerdings  in  Fraimbois  noch 
bekannt,  abei  do<  h  weniger  gebrâaeliHch  ond  meist  durth  das  imparfait  niiddat 
passé  iiuU'tmi  ersetzt 

Sablotiiiure     *Syblont  r  —  *S^dbonër  —  Solvoner. 
^)  Adam,  S.  m,  halt  diese  bwf^n  für  ein  mnMrlf  ' 
*)  Aclam  ^iel)t  ru\  phonetisch     vi.   Dies  ist  die  regelredite  «He  Fornr, 
s.  ^  25.  2dan  bedenke,  dafi  die  VtAoi»  Lorrain*  vor  bald  90  Jahren,  1881,  erKhienea. 
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0  d  \v  sînH  pîr-l«'V"  —  .,S  o  1«;  griid  bwnn",  k  i  m  di,  „s  o  Aie  k  ù 
1«;  hwoy.'-  —  .,Vo  -m  y*  -i  i  b]  ky  o  s  ke  I  e  pyàl^''  V''  —  „S  e  Iii  do 

1  âsi  ly  pu  inùlr»;  U;  liinit  de  bo  de  Zyrby^'ly,  Moyi  «;  d  Frebu.  L  o 
tot  ç  m  e  Iç  pyps  d  i  lu  krovr". 

2e  dvinôr  »;n  b«jn  fyäf  o  i  dmadnr  ô  brâv  ôra«lç  de  m  r«;k<>t(; 
ski  sçTôr  sO  Iç  bw^n-le.  Vos  s  k  i  m  e  di  kdt  2  noz  6  mi  ç^^t 
su  1  yvp. 

—  „Dv  l  Âaî  lopto  lo  bô  k  n  h\v«,>yôr  lo  Sçlvù  u  bï  Iç  Sçl- 
voiirr  rtör  î  grù  pi  trâ  ke  u  valôr  wrr  S  'l»>r  purtà  «•  kAz  di 
pf'lrà-h'  ke  11  vxôr  to/o  de  sikän  àtrnp  le  two  koinun  de  Krèbr»,  Moyi 
«'  Z<Tby(  le.  Tn  le  two;^  vlin^r  owt  r  lo  terî  <•  kiiz  ke  ziit  bô  "tôr 
wozi.  S  I  inr  v'i  i?"*^  '.  'i*'  -  '--i*  àûV.  k  tT''^"!*  *>ovo  le  mäpf')  ^ikän 
e  vulii  lez  erà/i  cîi  f\M  k  i  'l«ir  <•  !<•  .srs.  I.  noiin''  î-n  uni  «;(i\vo  pu 
vni  su  lo  tiTi  v^V  It-'  mai  de  Iwy  viles.  Le  sol-set  dyvinur  ymwç'nv" 
de  ii}  seyysu")  po  prrtv^i  ÂlkAem^. 

KM  I  ô  'tû  tOTtQ  çrivv'  tose  w  9  s  ke  jfi  syt,  lo  mär  de  Frèbû 

—  „G  est  la  grande  borne  «luMl  me  dit,  „c  est  *ain-là  (-^  ainsi)  qu  on 
l'appelle".  —  „Vous  save^-t-jl  bien  qui  est-ce  qui  1  a  planté?"  —  „(,'•  a 
été  dans  Tanden  temps  pour  montrer  la  limite  des  bois  de  Gerbéviller, 
Moyen  et  de  Ftaimbois.  Elle  est  tout  à  fait  à  la  place  d'un  loup  crevé". 

Je  devinais  une  bonne  fable  et  je  demandais  au  brave  homm&4& 
de  me  raconter  ce  quMl  savait  sur  la  borne-là.  Voici  ce  quïl  ma  dit 
quand  nous  nous  avons  mis  assis  sur  I  herbc. 

—  „Dans  l  ancieu  temps  tout  le  bois  qu  on  appelait  le  Sablon 
ou  bien  la  Sahlotmière  était  un  jrrrind  *  [ôtiiref  1  pâturage,  nicht  frieho. 
wie  Adam  übersetzt)  qui  ne  valait  guère  grand  chose.  C/élait  pourtant 
à  cause  du  *pâturet-là  ipi  il  y  avait  toujours  des  chicanes  entre  les 
trois  communes  de  Kraimbois,  Moyen  et  Gerbéviller.  Toutes  les  trois 
voulaient  avoir  le  terrain  à  cause  que  leurs  bois  étaient  voisina.  C'étfùt 
une  grosse  afHure.  Le  bon  duc  qui  arrangeait  souvent  les  mauvaises 
chicanes  a  voulu  les  arranger  une  fois  quUl  était  à  la  chasse.  U  a 
nommé  un  homme  adroit  pour  venir  sur  le  terrain  avec  les  maires 
des  trois  villages.  Ceux-ci  devaient  amener  des  gens  scîenceux*) 
(—  savants)  |)our  pailager  justement. 

Quand  ils  ont  été  tous  arrivés  tout-ici  oii  est-ce  que  nous  sommes, 

*}  itiäX  i^l  «ta^  äfrü.  man*,  fem.  muùe,  welches  mäX  wird,  wie  mat 
')  Adam  flberMbtt,  was  er  moçotut  schreibt,  falsch  mit  choim*.  «eio^^om, 
phonetisch  seyosu,  ist  mitnee  ■\-  tuai  {■'-  mraul):  tu  zu  »  nach  ^  2ä. 
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c  Irçbo^i  dy  î  lu  krovc  k  (^lôr  kwç.si  dy  de  rô;|r  k  çtinôr  tot  çpys  lo-lç. 
Â  «rçyâ  lo  lu  krçvç  Iç  lo  mir  de  Frèbô  e  ^tü  çn  idé  ^)  k  1  e  di  ë^z  àt. 

—  89t  le  tw9  mär.  bll  2  vo  propùs  ke  lo  sêl  ke  dire 
Iv  pû  grdt  vçritç>  8Ü  lo  lu  ke  v^l  gënyre  po  komfin  1ç  propdyeH* 
di  tçrf  k  9  lo  kSz  de  torto  no  Sikftn.   K  ä  dhë-vo?«' 

Kom  i  tîn  î  p  ^  turhi  :^.oyu  i  vlîn  bï  àle  torlii.  ^  lu  sçnyœr  tut 
onwr.    Lo  mär  de  ZiTbycK;  k  o      vil  e  päU'  lo  pr»pmp. 

—  .,\'ol  i  lu'",  k  i  (li.  ..k  p  kusj  pii  sovo  dù  1  œx  k  (;  !<■  ;fwry!'* 
To  lo  mol  trovor  lo  mîir  de  Zi  i  hyric  bî-n  <;dwo.    1  dhînor  az 

bî  to  \n'x  ke  lo  lu  «T"  l^'î  l'ii  ku.^i  sovo  du  le  borek  de  .syrboni  u  bi 
d»)  lez  \'vv\  de  bôkiyu  kàl  1  a  y  ('vôr  pii  po;i;en. 

—  „Ii  vo,  mosyœ  lo  mär  de  Moyi,  piiske  vot  komUn  n  pû  gros 
ke  K'  not". 

—  ,,V9l  i  lu'S  ke  di  lo  mär  de  Moyi,  „k  e  mèiSi  pu  sovy  d  Iv 
sä  krü8  ke  d  Iç  sä  kœt!" 

le  maire  de  Fraimhois  a  trébuché  dans  un  loup  crevé  qui  élait  caché 
dans  des  ronces  qui  élaiont  ton  les  épaisses  tout-là.  En  vovant  le  Imip 
crevé  là  le  maire  de  Fruiiubtas  a  eu  une  idée  '  )  qu'il  a  dit  aux  autres. 

—  ,,Ni)us  sommes  le.s  trois  maires.  Eh  bien!  je  vous  propose 
que  celui  qui  dira  la  plus  grande  vérité  sur  le  loup  que  Toilà  gagnera 
pour  sa  commune  la  propriété  du  terrain  qui  est  la  cause  de  tontes 
nos  chicanes.  Qu'en  dites-vous?" 

Gomme  Us  étûent  un  peu  tous  joyeux  ils  voulaient  bien  ainsi 
tous.  A  tout  seigneur  tout  honneur.  Le  maire  de  Gerbéviller  qm 
est  une  ville  a  parié  le  premiiT 

—  Voilà  un  loup'',  qu  il  dit,  ,,qui  a  couché  plus  souvent  devant 
i'huis  (  -  dehors)  qu'à  I  * essuyée  {-  abri)!" 

Tout  II  iiiiiiide  trouvait  le  maire  de  Gerbéviller  bien  adroit.  Ils 
disaient  aussi  bien  pourtaut;  tout  bas  que  le  loup  aurait  bien  pu 
couché  souvent  dans  les  baraques  des  charbonniers  ou  bien  dans  les 
abris  des  bûcherons  quand  il  n'y  avait  plus  personne. 

—  „A  vous,  monsieur  le  maire  de  Moy^  puisque  voire  commune 
est  plus  grosse  que  la  notre". 

—  „Voilfi  iiti  loup",  que  dit  le  maire  de  Moyen,  „qui  a  mangé 
plus  souvent  de  la  chair  crue  que  de  la  chair  cuite!" 

'1  Adam  schreibt  idi'e  tut  nquée  und  ttbersetlt  idef  hizarre.  Mail  wird  m 
Frainihifi'4  M«|bst  vcigcbons  iiaclifiagcn.  vva«  dio^ses  «»/»/cc  bedeuten  soll  E>  i^t 
dort  unbi'kaiiiil.  Adam  hal  gewiß  selbst  sein  lut  s^u'c  nicht  verstanden  und 
abersetzt  es  daher  dnrcli  das  wohlfeil«  hizfvnrt.  ùtée  tot  squée  stellt  ofTenbar  üüt 
to%uée  vor      „nftrrischer  Einfall". 
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—  ,iBI  trovç!*^  k  i  dhînôr  toria,  „1o  mär  de  Zyrbyçlç  9  pn*K 
i  HÔâinôr  portâ  ke  dç  le  tç  de  nâé  le  bokiyô  s  Hînôr  pyédii  sovç 

ke  le  lu  li  mé2lnôr  zut  Sr  k  I  ovînôr  çpukç  por  zô  diOn^. 
Lo  mär  de  Fr^bo  e  pale  lo  däre  Iii.    I  di: 

—  „Vçl  i  lu  ke  11  e  zv\m  *tü  si  molêt  ke  kà  1  e  krçv^!" 

L  t)  ta  ri.  1  A  tà  tok«;  do  zô  iiiè  k  n  wryôr  bî  ke  lo  m&r  de 
Frî'bô  "tôr  lo  mât.    l*â  îk  n  e  tii  vso  moli  po  lo  rçp«M. 

I  s  ù  «  rà/i  lortii  «'vo  lo  pyè  rie  pyt.'hi  f;  1  <>  pyàt»;  !<;  grùd  bvvon- 
1»;  k  e  ùpc.'ii  torto  le  Ükän.    l'^ndrpœ  FrèbO  e  tozo  v\n  Iç  Sylvoner. 

—  „Üien  trouvé!"  qu'ils  disaient  tous,  „le  maire  de  Gerbéviller 
est  pris".  Hais  ils  songeai^t  poiirtont  que  dans  les  temps  de  neige 
les  bûcherons  s'étaient  plaint  souvent  que  les  loups  leur  mangeaient 
leur  chair  quMIs  avuent  apportée  pour  eux  d^eâner. 

Le  maire  de  Fraimbois  a  parié  le  demior  lui.  U  dit: 
— -  Voilà  un  loup  qui  n*a  jamais  été  si  malade  que  quand  il  a 
crevé!" 

Ils  ont  tant  ri,  ils  ont  tant  frappé  dan.s  leurs  mains  qu'on  voyait 
bien  que  le  maire  de  Fraimbois  était  le  maitrc.  Pas  un  n  a  été  assez 
malin  pour  Ip       lui)  répondre. 

Us  s  ont  arrangé  tous  avec  tout  plein  de  plaisir  et  ils  ont  j>laiilé 
la  grande  bome-là  qui  a  empêché  toutes  les  chicanes.  ^Endepuis 
depuis)  Fraimbois  a  toiyours  eu  la  Sablonnière. 
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Nachträge. 

Zu  §  9.  kuney  (ctounhrir)  ist  entweder  =  *'  ,,niirc  (cf.  das  triviale 
intimrU;,  (h'connner)  oder  =  *  cornée  (zu  ernte',  cf.  das  fra.  co/titf  mit 
dem  Sinne  hiscornu). 

Zu  ÏÎ  15.  Rein  Umtgesetzhch  sollte  oinetn  nidacem,  niais  ein 
*n\iix  (jedoch  pacem  pa  neben  pa;u  und  IUjHii.t  —-  Rpä)  entsprechen 
und  einem  ^déniaisicr  (weniger  ^tUniaisir,  da  ja  auch  französisch 
uiaiser)  ein  *dvnyûhi,  éà  is  za  h,  x  ^ird,  s,  §  82.  Aus  dieaem  Grunde 
kann  man  nyä  =  *iiidalein  (§  10)  setzen. 

Zu  §  45.  sin  —  sQn;  Un  —  tfin.  Das  i  in  sin  rührt  m.  E. 
von  der  endungsbetonten  Form  sinç  her,  neben  welc  her  audi  senç  und 
nach  vokalisch  auslautendem  Worte  snç  gebraucht  wird:  sonar e  = 
♦son<^  -  Schwächung  des  o  zu  e:  sent*  —  Cbergan?  von  e  zu  i,  wie 
7.  H.  in  môtinyù  (s.  §  »i'^  Kiide):  siny.  Ebenso:  t o ii are  —  *lon^  — 
^  lent;  —  tiny.  Zu  dem  u  in  der  Saitnois-iorm  sfin\'',  tanç",  slaram- 
belont  sim,  tun  cf.  ;firye  —  ;friri     59  (Lautgrenze  VI). 

Zu  îî  114.  Mit  aJioic  u.  s.  w.  vergleiche  umn  noch  ahuisMiit  neben 
iiijnistüt  (Psalter  104,  28)  und  das  wollomsche  auhyô  (für  awyo)  — 
aigtältm  (Atlas,  Karte  15  No.  192). 

Zu  §  115.   ovyä  ist  der  Fona  nach  =  *aiymltard,  also  =  aiguilkn 
mit  Suffixweohsel.  *mguiUard  wird  zunächst  *awyâ.  wie  aujuittm 
axvyù  (nietziscli).   *awyà  wird  dann  ovyä;  cf.  çvûy  und  r^buhye 
78  u.  80.  ill  zu  y  narh  ^  143  c). 

Zu      157.    Ù  mit  der  Bedeutung  tUkus  It  ist  der  Form 
~  CM  k  \  Ù  bO  —  m  k  hois. 


Berlohtiffungen. 

Seite  305,  Zeile  7  und  13  von  oben  lies  Kircfaberg  statt  Kirscliberg.- 

S.  310,  Z.  22  1.  Wisch  statt  Wirch.  S.  312,  §  1  Knde,  I.  .simœhi  statt 
s'imœh.  S.  320,  Z.  24  v.  o.  1.  §  13  al.  i;  12.  S.  323,  Z.  8  v.  o.  I.  XXIN 
XXIV.  S.  323,  Z.  12  V.  o.:  funir  gehört  nicht  unter  i;  18,  suH'ltm 
unter  §  52.  lunt  r  O  fon<iT  ist  -~-  *  fontnoir*:^  und  zwar  wegeia 
metzischeii  luiiiir,  cf.  This  {5  48.  S.  326,  Z.  3  von  unten  I.  rï-vâ  st.  ri-và- 
S.  327,  Z.  4  V.  u  1.  pafyc  st.  pâfye.  S.  332,  Z.  21  v.  0.  I.  Ebenso  st. 
Umgekehrt.  S.  337,  Z.  15  v.  o.  1.  i;  61  st.  60.  S.  340,  Z.  5  v.  u.  1,  §31 
st.  §  30.  S.  343,  Z.  21  v.  o.  I.  py<j'm  st.  pya-.  S,  347,  Z.  8  V.  o.  U 
st.  106.  S.  347,  Z.  8  v.  o.  l  hçH  st.  hçs.  S.  3ô7,  Z.  13  v.  o.  I.  SsiM^ 
ampferart. 
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Drei  Lotbrmgef  Weistfimer  aas  dem  14  imd  16.  JabrbußderL 

MitgeteiK  von  Archivar  Dr.  Gritner  io  Weimar. 


Im  .Iahrl)uc!>  Vf,  S,  287  (1894),  veröHeiiLliclile  Freiherr  von 
Hammerstein  das  lUuclisiiick  eines  französischen  VVeistums  und 
zwar  von  Lüttingen  vom  Jahre  1574.  Im  Folgenden  teile  ich  drei 
deutsche  WeislQmer  mit,  welche  sich  bei  der  Ordnung  des  Fürstlich 
Wied-Runkelschen  Archivs  fanden,  und  swar  der  adlig-Kriechingischen 
Dörfer  Rollingen  (1387),  Steinbiedersdorf  (1393)  und  Kriechingen  (1580). 
Von  (lit  seil  Stücken  ist  nur  das  er^te  im  Original,  die  beiden  andern 
in  Abscliriflen  auf  uns  gelvommen,  das  zweite  sogar  in  einer  sehr 
lücken-  und  fehlerhaften  Kopie  des  18.  Jahrhnnderls. 

Die  einzelnen  Hestiinniungen  der  drei  Weistümor  näher  zu 
erörtern,  lag  niciit  in  nu  inei-  Absicht  :  mir  kam  es  letiiglich  auf  (Wv 
Mitteilung  des  Wortlauts  und  die  Erklärung  uribekaniilerei-  Aiisdrückr  an. 

Im  ül)rigen  sei  zu  ihrem  Verständnis  auf  die  liiiiileitung  ver- 
wiesen, welche  Regierungsarchtvar  Hardt  seiner  Ausgabe  »Loxemburgtjr 
WebtOmer«  (Luxemburg  1870)  voranstellte. 

/.  Rollingtr  Wciatum  von  1387.  November  7. 
Wir  oHiciale  des  liubez  von  Meczen  dunl  kiinl  allen  luden,  diesen 
brielf  ane  sehent  oder  boii'ent  lesen:  daz  in  der  geinwirticheit  unser 
getrnwen  und  wole  gemtnet  Jehanne  von  Spicher,  ein  geswom  notam 
dez  korbishobez  ^)  von  Sarburg  in  der  kirchen  von  Meczen,  an  welchen 
in  diesen  suchen  und  in  vil  meren  dmgen  wir  geloiben  und  ganczen 
tniwen  han  und  woHlent,  daz  er  geloiben  si  von  allen  diesen  Sachen 
und  in  meren  alz  vorgeschrieben  steit,  hant  geinwertich  gestanden 
in  dem  dorff  zu  Roldingan  in  Diederichez  Ongenaden  hns  «ier  edele 
juncher  Jehan  von  Cruhin^ren,  herre  Jehans  sün  von  Crichinjjen, 
riechter  in  Meczer  bislunu-,  lierre  Jehan  erczej)risler  von  Wibels- 
kirchen  vor  und  in  den  naiuen  herre  Jacobz  von  Hencstorff,  rieclifcr, 
Matliis  herre  Jehans  Schüler  von  Wicli,  riechter,  vor  und  tn  den 
namen  her  Jehans  von  Wich  vûrgenant  sins  meisters  off-  eine  site, 
Reymeie  herre  Jehans  meiger  von  Wich  zu  Roldungen,  Thiederich 
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Ongcnude,  Ärnoll  von  Roidingen,  Jehan  Boube,  Jackele  der  woiber  und 
Jehan  Slrafienlreder,  alle  wanende  in  dem  dorff  zu  Roldiitgen,  oft  die 
ander  site. 

Die  vorgenanten  janch^  Jehan  von  (Fechingen  vor  sich,  herr 
Jehan  erczeprister  vmi  Wihelskirchen  vor  und  in  den  namen  Jacobs 
von  BenestorlV  und  MaUiis  vorgenant  vor  und  in  den   namen  her 
.Irhnns  von  Wifl»  sp\n^  meisters,  anesütent  ')  die  vurgenant  ThiedericU, 
Heitiiolr'.  Aniolt,  Jehan  iintibe,  .lackele  und  .l"'li;iti  Stni^-^cnlrfflrr  von 
Holding^-n  am-  kcins  vorwonlni-si«, daz  sy  woiideii  .-^agcn  und  ^tM-zn^eu 
bit')   inné   cyde    wa/,   r  cl- h  lez    die    herren    vun  Hnlflingen 
haibenl  in  deine  dorffe  czü  Uoldingen,  welche  Thiederich, 
Heimele,  Arnolt,  Jehan  Boube,  Jackele  und  Jehan  Strassentreder  vdr* 
genant  anlwortedent  und  spraehent  sy  woildent  die  warheit  zcû  male 
sagen  von  diesen  Sachen,  daz  sy  wAstent,  und  sworent  off  den  heili^n 
die  hende  rurende  off  dem  heilien  ewangelium  ydicher  sunderlich«  in 
geinwerlicheide  dez  vurgenant  nolarn.   Und  da  man  sy  fragede^  da 
spraehent  sy  und  gec/iigcdent  in  alle  der  maßen,  als  her  na  gescbroben 
steit,  eynre  nach  dem  andern. 

Der  erste  Meyme  gesworen  und  gefragent  bit  sime  eide,  sprach, 
daz  dz  ger!«^hle  vnn  Hnldungen  .soi  die  jardinira  alle  iar  driwertje*) 
halden  in  ileni  dixiïc  zu  Roidingen  zii  \\  iß(  iic  de/,  iiesten  inittowoio  Ik'ii 
nach  dtr  dri  kunige  dagc,  dez  miltewoicheii  nach  quaiiaiodugcuiLi  üßd 
dez  millewoichen  nach  der  heilier  drivcldekeit  na  volgcnde.    Und  est 
zwelff  iar  oder  me,  daz  die  jardinge  nit  gehalden  enwoirdent.  Genn  ^net , 
bit  sime  eide,  wie  er  wuBe,  daz  man  die  jardinge  in  der 
soile  halden  alz  vürgeschreben  steit.  Da  sprach  er:  eyme  gedexike 
fünfczich  iar  oder  me,  daz  man  sy  also  gehdden  haibe,  und  sy  dick«  ) 
darbi  gewesi,  da  man  sy  hielt,  und  sprichet,  so  man  sy  halde, 
mach  juncher  Jehan  von  Crichingcn  und  her  Jehan  von  Wich  o*^^'' 
ondcr,  dan  da  hv  sin  woilleiit  sy,  und  alle  die  biis-^tMi''!.  die  ii*  ^^^^ 
jardingen  ^'evident  i  oder  m  (iemc  dorlle  zu  Holdmgcn,  diu  da  vV^ereRt 
bilz  an  luiill  .stciiuck<  Tournose  die  wcrent  halfT  juncher  Jehari^ 
Crlcliingen,  daz  ander  half  teil  herre  Jehans  von  Wicii,  und  die 

=  HüduidUiuAme  unf  da»  dietatti^  AMiôiigigkeitsixriiéUfnis. 

•'i  hfl 

*)  äreuiiKl  (fibotiit 

*>  »Wir. 

*i  Stntfgelder. 
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biissen,  die  da  vielent  über  funIT  sfchofk^  Tornose,  die  wairent  haliï 
jonherr  .lehans  von  Crii  lientren,  ein  virrleil  ticrr  .lacobz  von  Heneslorff 
und  herre  Jeliaij.s  »ins  bnulius  i'ichler.s,  unti  da/,  ander  viertel  here 
Jehans  von  Wich,  behalden  und  iisgenoraen  yeclicheji  harren  vorgenant 
sine  giilde*),  die  er  in  dem  banne  und  in  dem  dorife  »i  Roldtngen 
hat  —  Item  Diederich  Ongenade  geßniget  bit  sime  eide,  der  sprach  :  daz 
daz  gerichte  von  Roidingen  90l  die  jardinge  alle  jar  driwerbe  halden 
in  dem  dorffb  sA  Roidingen  zfi  wissen  des  mittewoichen  na  dem  dri 
kftnige  dage,  lie/  mittewoichen  nach  quasimodogeniti  und  dez  mitte- 
woichen nach  der  hielier  driveltikeit  nanander-)  und  sy  zwellT  jar  oder 
me,  da/,  dio  jardinf^e  nit  gehalden  f-n  >;int.  Ifpm  Kcinanet  bit  simc 
eydr.  wie  er  da/  wiiüe,  da/  inan  liie  jai-diiit^e  alsn  lialden  solle  alz 
vorgeschrebeu  steit;  da  sju  ach  er-,  y  tue  gedenke  von  drizich  jaren 
oder  me,  da/  man  si  also  gehalden  halte  usgenomen  zwellT  iai  oder 
me,  daz  man  sy  nit  gehalden  en  haibe  und  sy  dicke  da  bi  gewest, 
da  man  sy  gehalden  haibe.  Oucb  sprichet  er,  so  man  die  jardinge 
halde,  so  mach  juncher  Jehan  von  Crtechingen  und  herr  Jehan  von 
Wich  oder  ir  onder,  dan  da  bi  sin  woillent  sy,  und  alle  die  bftssen, 
die  in  den  jardingen  gevielenl  oder  in  dem  dorfle  zu  Roidingen,  die  da 
draifleot')  bitz  an  fünft  ä(chock)  lornotse,  die  warent  halir  und  hallT 
junchern  .Iphan«  von  flrichingen  und  hern  Jehan.s  von  VVicIt.  imd  die 
andorn  biiüeti,  die  da  gevielent  tiher  l'iinlV  su'hock)  tornoise,  die  wairent 
hallT  )unelier  Jehans  von  Crierhingen,  ein  vierteil  liere  Jueobz  von 
Beneslorll  und  herr  Jehans  »ins  bruders  riechtere  und  daz  ander  vierteil 
were  herre  Jehans  von  Wich,  ulgenomen  yeclichcmc  herren  vorgenaut 
sine  guide,  die  er  hat  in  dem  banne  und  doirffé  zQ  Roldingra.  —  Item 
Aroolt  von  Roidingen  gemanet  und  gefraget,  spricht  bit  sime  eyde, 
daz  das  gerichte  von  Rotdingen  soi  alle  iar  driwerbe  die  jardinge  in 
deme  dorffe  zcû  Rolding(>n  halden  und  alle  büßen,  die  da  ge vielen,  die 
sint  der  herren  von  Roidingen  alz  vorgescf trieben  steit.  Gefraget  und 
gemanet  bit  sime  cide,  wie  er  daz  wuße,  da/  man  sy  also  solle 
halden:  er  s^priehet  bit  sime  eide,  vme  gedenke  XX  iar  oder  me,  daz 
man  sy  also  gehaldfn  luiilie  alx  vorgeschrieben  steit,  usgeiiomen  XII  iar, 
daz  man  sy  nii  gehalden  luit  und  da/  er  dicke  da  bi  si  gewest,  da 
man  sy  gehalden  liat.  —  Item  Jehan  IJoube  gefraget  und  gemanet  bit 
sime  eyde,  de  sprichet,  daz  dz  gerichte  von  RokHiqpen  die  Jardinge 
driestont*)  in  deme  jare  halden  soi  zü  Roldiogen  in  dem  doriïe,  und 
alle  büßen,  die  do  gevieient,  die  sint  der  herreu,  alz  vorgeschrieben 

»)  OüU«  —  gruHdherdithe  EhtküHfle,    *)  tutdiebrntuler,    •)  reichen  (treffen). 
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und  sprichet  bit  eyde,  yme  gedenke  XX  iar  oder  nie,  daz  man 
sy  gclialden  haibe  alz  vorgeschrieben  steit  uzgenomen  XU  iar  oder  me, 
das  man  sy  nit  gehalden  haibe.  —  Item  Jadcele  von  Roidingen  ge> 
sworen  und  gefraget,  sprichet  bi  sinne  eyde,  datz  ds  gerichte  von 
Roldingen  aoile  alle  jar  driestont  die  jardinge  zu  Roidingen  halden  an 
aller  der  mafien,  alz  vorgeschreben  steit  uzgenomen  yecfichem  heren 
vurgeoant  sine  guide,  die  er  hat  an  dem  banne  und  in  dem  doriïe  t& 
lîoldingen.  Gefragel  und  gemanet,  wie  er  daz  wuße,  sprichet  off  sioen 
cyt,  daz  yme  gedenke  XX  jar  oder  me,  daz  man  die  jardinge  zîi  Rol- 
ilingcn  jit'haldon  haibe  alz  vorge.scliriehen  steit.  —  Item  .Icluin  Strassen- 
tredcr  jîcswoien  und  gefragef  l.it  siiiie  eyde  sprichet,  daz  daz  gowhle 
von  Rüldingen  uUt;  jar  drie werbe  die  jardinge  in  dem  dorffe  zi  i  Kol- 
dingen soille  Haiden  an  alle  der  maßen,  alz  vorgeschrieben  steit.  Ge* 
manet  und  gefraget,  wie  er  daz  wuße,  daz  sich  die  jardinge  also 
halden  sollet  als  voigescbrieben  steit,  spridiet  bit  àme  eide,  er  si  dm 
male  da  bi  gewest,  da  man  sy  gehalden  haibe  alz  Torgeschrieben  steit 
in  dem  doriïe  zù  Roldingen. 

Und  dez  zft  Urkunde  eyner  ganczer  warheit  aller  sachen  vor- 
geschrieben  und  von  anesûohen  wegw  der  vorgenanten  joncher  Jehan 

von  Criechingen  vor  und  in  sinen  namen,  herre  .lehan  erczepreisler 
zu  Wilbeskirchcn  vor  und  in  namen  herre  .lacobz  von  n(>ncstorff, 
rielhers,  und  von  Mathis  viirgenanl  vor  und  in  den  uanien  Herr  .lehaiis 
von  Wiech,  riethcr,  on')  ons  frodan  in  geinwerlieheide  dez  vurgenantcn 
notaren  wir  uüieials  vorgenant  von  geloiplieher  kündongen  und  bedeii 
dez  vorgenant  notaren,  der  alle  «fieae  vorgeschrieben  dinc  geschrieben 
hat,  alz  sy  gcschrieboi  steient  und  in  forme  gesäten*)  und  hat  uns 
vûrbacht,  bant  wir  don*)  henken  unser  siel')  dez  vorgenanten  hobez 
an  diesen  geinwurtigen  brieff,  der  da  geben  wart,  da  man  zelte  von 
gotz  geburte  düsent  driihondorl  sîel>en  und  aiczich  jar  dez  donreslages 
vor  sant  Martins  dage  in  deine  winter,  geinwertieh  da  bi  jiincher 
lehan  von  Mengen  der  jnnjrf,  juncher  Ilcnsol  von  Hrrbetw  herr  Phi- 
hp]H'/,.  kircher  zu  Gen^jt'liugfn,  her  Ludt  witjh,  kirclicr  zu  Falkenburg, 
Honseiin  ünelin  der  junge,  Tluclhi  lu-ii  vdu  Lcich,  Hernian  von  Bederstorf 
und  Heinrich  von  Roldingen  gelzugen  zu  diesen  vorgeschrieben  sacheu 
gerülTen  und  gemanet. 

Notar:  Johannis  de  S|)ieher. 

Af.  Bei.'Arch.  Krialihtgen.  Altes  Hey  inte  r  Nr.  J'MJÎb  mb  711.  Original  anf 
Ptrgamtnt  mit  einm  an  Presêd  Mit^en^,  «ehr  zeiftrodieneM  grUnm  Wadietiegdi 


>)  an.  >)  getettt.  *)  tim.  *)  Si«gd. 
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IM««  erkettHt  nur  das  KmeMuck-Biid  eines  langbnrtigen  Heiligen  unt  Schicert  (Pauhm) 
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liücki^eite  trägt  das  Sekret  »lit  einem  weiter  nicht  erkentAaren  HeiUgaiki^f.  JHg 
Umschrift,  nweit  ffOrAonde»,  ist  meht  mehr  eu  entsiffem, 

II.  I^ewhiedersdarfer  Weit^tm  vm  1393.  Februar  1. 

Wir  Jacüij  von  KuÜu  erh'uchl  ui  beiden  rechten,  oflicial  des 
hoITes  2a  Mes,  und  wir  Nioolam  kifsdibar  sni  St.  Annen,  offidal  des 
holTes  des  ehrbaren  mannes  herrn  Huges,  thumhenren  von  Assuncourt, 
chorbischof  von  Marsell  in  dem  stift  zu  Mez,  thun  kundt  allMi  leaten, 
die  diesen  brief  seben  oder  hören  lefien,  daß  unser  getreuen  Simon 
von  Landbgen,  geschworner  notarius  des  voi^^nannten  hoffes  xu  Mes, 
und  Johannes  von  Spicher,  geschworner  notarius  des  vorp:enannten 
holTps  des  chorbischoiïes  von  Marsell,  den  wir  in  allrn  diu  «aohen, 
puncten  und  nrUckel,  die  liicrtuu  h  gescliriehcn  i^ik'litii  und  in  niehrcren 
folglichen  gelanliendt  und  woUeiidt,  daß  sio  loi<rlichen  geglauhct  sindl, 
vor  uns  kommen  sind  in  dem  grosen  Uiunie  zu  Mez  des  ersten  tagcs 
in  dem  monate  genant  februarius  um  vcsperzcit,  und  haben  una 
eigentlich  gesagt  und  Torbracht  bey  den  eiden,  die  sie  beide  su  den 
vorgenannten  böffen  getan  haben,  dafl  die  schöfTen  des  boffes  und 
bannes  von  Steegebiedmdorf  mit  nahmen  Nicolaus  von  Metringen, 
Tiiomas  der  Schmidt  und  liertram  genannt  Dollinger,  beide  von  Steeyn- 
bicdersdorr  vorgenannten  alle  drey  geschworene  schöllen  des  vorgenanten 
hofTcs  und  fiannes  als  die  vorgenanlen  unsere  notarien  bcwähreten 
stünden  auf  den  näoh^^ten  zinßtag')  vor  St.  Paulustag  (24.  Januar)  als 
er  begihrot  ward,  in  licrren  Nidas  Scljüren  /u  Steegebiedersdorf  vor- 
genannten kirtldierr  desselben  dorfs  zu  einem  freyhen  gebenneden 
jahrgedinge,  und  wurden  beladen  in  gericliles  und  ui  schöllen,  wie  es 
von  der  herrudiaft  wegen  von  Criclüngen  nach  gerkshtes  und  jahr- 
gedinges  rechtes  rechte  in  gegenwärtigheit  unserer  vorgenannten  notarien, 
die  auch  besonderlich  darzu  su  gesseugen  und  zu  Urkunde  geruflen  und 
gezogen  wurdent;  als  sie  ims  vorbradil  haben,  daß  die  vorgenannten 
Schöffen  eindrechüichcn  Itesonnenes  niutlis  iingedrung«  !  und  unb^wungen 
sagen  und  aussprechen  bey  ihren  eiden,  die  sie  zu  dem  vorgenanten 
boiïe  und  gerichte  getan  hatten  von  ihrer  schölTenung  wegen  vor  wohl 
ein  gul  recht,  alle  die  re(  Iii,  ituiu-t  und  artickel.  die  die  vor^e- 
iiantc  herrsehal't  von  Oriclimgen  und  die  gemeinde  des  vor- 
genanlen dorfs  haben  und  sollen  haben  mil  gutem  rechte  in  dem 
vorgenanlen  banne  und  dorfe  zu  S leegebiedersdorf  in  der- 


*)  Dinutag- 
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malien  ab  dieselben  rechte,  puncte  und  artickel  vun  wort  zu  wurt  und 
von  puncte  zu  puncte  ungemelirel  noch  ungemîndert  dann  ab  hier 
nach  geschrieben  stehet  nadi  dem,  als  uns  unsere  Torg^umnte  notarien 
vorbracht  haben,  in  dermaßen,  wie  geachridien: 

Zu  dem  ersten  haben  die  schÖffen  vorgenanten  gewust  vor  ein 
recht,  daß  die  vorgenannte  herrsehaft  von  Crichinget)  rechtliche  bann- 
herrn  zu  dem  vorgenannten  dorfc  sind  und  haben  da  das  lirn  hgcrioht; 

Auch  wissen  sie  vor  ein  recht,  dülj  die  (»hegenannteii  herrn  von 

(  ;ri<  hingen  ')  in  dem  jähr  freye  jabrgedinge  haben  macht  zu 

halten  ; 

Aucii  wiücn  sie  vor  ein  recht,  welcher  mann  der  herrn  hübe  da 
führet  eine  führe  auf  die  andere  ab,  der  ist  durch  recht  schuldig  za 

kommen  zu  den  ehegenanten  ^)  jabrgedinge  und  wo  ers  nicht 

en  dete,    so  wire  um  die  büße  den  vorgenannten  herrn. 

Audi  ist  zu  wißen,  wäre  es  sache,  daß  den  ebegenanteo  herrea 
von  Criechmgen  die  ehgenannten  ....*)  jabrgedinge  nicht  gefögfich 
wären  zu  halten,  den  als  sie  gefallen  jederzeit  durch  recht,  es  mSgoi 
sie  dieselbe  jabrgedinge  zu  jeder  zeit  aufschlagen  zu  einem  andern 
tage  nach  ihrer  mnße  und  dann  halten  oder  thun  halten  in  aller  der 
maaüe  und  rechte,  als  vor  auch,  also  daß  es  der  dechenl*)  von  dem 
vorgenanten  Biedersdorf  jeglichen  hüber  des  naclits  \ov  laße  wiüen  zu 
jeder  zeit,  so  sich  das  gehöret,  als  sie  aufgeschlagen  werden. 

Auch  wißen  sie  durch  recht,  welcher  handtgemeine  boten  die 
gemeinde  von  dem  ehgenannten  dorfe  bedürfen,  es  seyen  sdiützen, 
hirthen  oder  wdcherley  gemeine  boten  das  waren,  «fie  soll  die  vw- 
genannte  gemeinde  wehlen,  und  der  vorgenannten  herrn  von  Grichingeo 
bannmeyer  zu  dem  vorgenannten  Biedersdorf  soll  sie  setzm  und  sicher 
von  ihnen  werden,  der  vorgenannten  gemeinde  genug  thfm  zu  geschehen 
von  ihnen  und  auch  donsolben  gemeinen  bothen  genug  zu  Ihun  von 
der  vorgenannten  gfiuciudoii,  als  dicke  das  nolli  gt'schiehet,  waou  er 
nicht  weniger  darüber  isL  lu  der  vorgenanntf  n  heriii  wegen. 

Auch  wissen  sie  durch  recht,  welcher  da  laaali,  geseige"*)  und 
gewichte,  welcherley  das  wäre,  kornmaaß,  weinmaaü,  (leischgewkhte 
oder  anders,  keines  ausgenommen,  bedarf,  damit  sich  ein  mann  b^eifea 


*)  Lücke  in  der  Älechrift,  teokl  wegen  UnUterlidikeit  der  SteUe:  «mOmM 
»driwerbe«  -  3  mal  <j''l)oten  is.  oben  im  Sottinger  Wei^umf). 

'j  Ijiickc  in  der  Abachrifl. 
*j  täte. 

*)  Ddtan:  Orfeonfeher,  SdtvltMm, 
•)  Oeoiehtef  Uetß. 
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soll  in  dem  vorgenannten  dorfe  und  bann,  die-  soll  er  nehmen  in  der 
vorgenanls  hrrrcn  bannmayer  zu  Biedersdorf  vorgenannt  und  iin  ircnds 
anderswo  uikI  soll  auch  dem  vorgenante  mayer  soin  reehl  davon  gelten, 
und  wer  andei>:  tlutle,  der  thiite  der  vorpeiianten  heim  von  Chrichingen 
unrecht  und  auch  dem  dorf  und  wäre  um  die  buüe. 

Auch  wissen  die  vorgenannte  achöfibn  durch  recht:  wQide  ein 
dieb  begriffen  in  dem  vorgenanten  dorfe  und  bann  zu  Biederadorf,  an 
welcher  stette  das  wäre,  es  wäre  mann  oder  weib  das  den  leib  ver> 
macht  hätte,  in  welcherley  weiß  das  w8re,  es  w£ie  in  diebstahl  weiß 
oder  in  kampfesweifi  oder  in  anderer  semlicher  maafien  weifi,  nichts  ....*) 
ausgenommen,  den  menschen  soll  man  libern  der  vorgenannten'  herren 
bannmayer  zu  Biedersdorf  vorgenannt;  und  hätte  derselbe  mayer  des 
übeltiiäligen  inensehen  nit  macht  zu  halten,  so  soll  er  annift'en  den 
nächsten  huber.  daß  er  ihnie  zu  hülfe  kommt.  Und  welcher  iiuber 
sich  darwieder  stelle,  der  thäle  den  vorgtnanteu  herrn  unrecht  und 
auch  dem  dorf  vorgenannt.  Und  wolle  der  vorgenante  huber  das 
Qberein  nicht  thun,  der  vorgenanten  mayer  mag  ihme  gebieten,  also 
hoch  als  der  vorgenanten  herrn  geboth  betriffet,  und  sott  der  vor- 
genannten mayer  den  vorgenannten  Übeln  menschen  den  voi^enannten 
herrn  auf  die  brücke  von  Criclungen  liebem.  Aucti  wäre  es  sache,  daß 
er  ihme  zu  Bie^rsdorf  vorgenant  mit  nacht  befohlen  würde  oder  be- 
griffen, so  mag  er  ihn  die  nacht  in  sein  hauß  führen  und  soll  ihn 
also  halten,  daß  er  sein  wnhl  ''icher  seye.  und  soll  denselben  menschen 
frühe,  so  es  tai^  wirtl.  dann  zu  OicJiingen  vorprenaniit  aul  die  brücke 
libern,  also  daß  er  sein  mit  ehren  entladen  weide.  Und  sollen  die 
vorgenannten  herrn  dann  von  ihme  richten,  als  es  reclit  ist.  Und 
deachte  dem  vorgenantm  mayer,  daß  er  des  vorgenanten  menschen 
nicht  wohl  sicher  wäre,  er  mag  ihn  zu  Crichingen  liebem  durch  recht, 
welche  zeit  es  nch  gebühret,  den  voiigenanten  herrn. 

Auch  wißen  sie  vcht  éta  recht:  wäre  es  sache,  daß  in  dem  vor- 
genanten bann  zu  Biedersdorf  ein  wildfang  gehangen  wurde  laufende 
oder  fliegende  oder  ein  fund  funden  würde  auf  der  erden  oder  in  dem 
waßer  oder  unter  der  rrden.  in  welcher  Stetten  da-^  wäre,  den  fund 
und  wildfang  soll  man  hrnigeii  dem  voi-genanlm  lianinnaver,  und  so! 
derselbe  mayer  dann  d<  in  briiiger  vurgenunt  lolgea  Ihuii  von  dem 
halben  theil  und  das  andere  halbe  theil  den  vorgenanten  herrn  zu 
Crichingen  schicken  zu  hoffe,  also  daß  er  sehi  mil  ehren  entladen  seye. 

Auch  wißen  sie  vor  ein  recht:  wäre  es  sache,  daß  zwey  mann 
in  dem  vorgenanten  bann  zu  Biedersdorf  sich  schlügen  oder  zusammen 

*)  Lad»  m  dir  ÄttsehHft. 
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griffen,  wer  die  wären  und  geriehte  schreien,  die  sollen  banomayer 
vorgenant  halten;  und  mag  er  sie  nicht  gehalten,  so  hat  er  macht, 
den  niu  hsten  huber  anzurulen  und  ihme  gebieten,  daß  er  die  helffe 
hallen  und  dann  damit  thun  in  der  maaöe,  als  recht  ist.  I'nd  hilfet 
ihme  der  vorgenunte  huber  nicht,  so  Ihul  er  den  vorgenanten  herrcn 
und  dcwfe  unrecht  in  der  vorgeschrieben  maafien. 

Auch  Wissen  sie  vor  ein  recht:  daß  ein  jeglich  huber  des  vor* 
genanten  bannes  und  hoffes  soll  kommen  mit  seinem  pflüge,  als  er 
ihme  selber  föhret,  und  seiner  egheden*)  und  sollen  den  vorgenanten 
herren  ihr  achte*)  m  Biedersdorf  vorgenant  ehren  und  breiten  zu  dem 
lentze  und  darna«  h  brachen,  darnach  zurühren  und  auch  darnach 
zum  herbst  zubereiten  zu  jeder  wndt,  als  es  sich  heißet,  und  soll 
der  dechen  des  vorgenanten  '  bannes  und  InilTcs  des  zu  jeder  zeit 
einen  jeglichen  hubor  dos  nachts  vor  laßen  wißen  und  gebieten.  Und 
welcher  nicht  käme  zu  dem  vorgenanten  geboth,  der  wäre  um  die  büße. 

AiK  h  wissen  sie  durch  recht;  daß  niemand  da  meeheu  solle  der 
vorjreiiaiilen  herren  brühP),  (es)  .sey  dann  da  gemeeliel.  Und  wer  ehe 
da  nieeliete,  der  thäte  unrecht.  Auch  soll  ein  jeglicher  huber  des  vor- 
genaiiten  herrn,  der  ihrae  meehel,  konien  mit  seiner  sensen  und  gezeuge, 
als  er  ihme  meehet,  und  sollen  der  vorgenanten  herrn  da  durch  recht 
abmeehen.  Auch  so  der  vorgenanf  brOhl  also  gemeehet  ist  und  zu 
hausten*)  komme,  sosoll  der  vorgenanten  herrn  dechen  da  des  nadits 
darvor  jeglichen  huber  gebiethen  einen  huster.  Die  sollen  den  vor- 
genanten brüW  husten  durch  reiht.  I'nd  wenn  derselbe  brühl  also 
gehustet  ist,  so  soll  aber  derselbe  dechen  des  nachts  davor  jeglichen 
liuher  vorgenannt  j^fehieten.  mit  seinem  wanszen,  als  er  ihme  srlbor 
fähret,  /u  kommen:  die  sullen  das  heu  in  dem  vordren ntilr-n  lirühle 
ausführen  mit  recht  in  die  vuglseheune  zu  Biedtnödorf  vorgenaul.  Und 
wer  das  gebott  versäße,  der  wäre  um  die  büße.  Auch  sind  die  vor- 
genanten  buber  das  kom  auf  der  vorgenanten  herren  achten  zu  dem 
vorgenanten  Biedersdorf  durch  recht  in  gleicher  maaße  schuldig  zu 
fuhren  in  die  vogtscheune,  voi^genanten  herrn  schuldig  einen  jether  zu 
schicken  da  in  ihren  achten  zu  beklen  körnen  zu  jeden  Zeiten,  ah  es 
sich  heißet;  und  soll  das  der  voigenante  dechen  des  nachts  vor  gebieten. 


')  Egge. 

*)  ficht  —  herrachdftliches  Grundstiick.    V'gl.  dazu  Grtmm,  Deutsdtes  W&ftff' 
bttdi,  Bd.  J,  S.  105:  Seiteties  Wort,  nur  in  l'rierütchm  Weiatümertt. 
*)  Mit  WMStr  dtÊnhzogeHe  Wüi», 
*)  hamt^H,  Hutten  =  dtu  Gnu  m  Hmtfat  brüten. 
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Auch  wissen  sie  durch  recht  ;  wanrï  die  vorgenanten  herrn  ihre 
achte  da  haben  gefeget,  so  soll  nieiiiarni  schnridon,  ihre  achten  sin^ 
dajui  gesi  htiiften,  er  thäle  es  dann  niit  veriaubniü  des  vorgenannten 
banniuayers.  Audi  soll  jeder  huber  einen  sclmilton  thun  zu  beiden 
korns,  bis  daü  die  achte  vorgenannt  abegesclmilteu  wt  idcn.  Und  soll 
ihnen  das  auch  der  vorgenante  dechen  allezeit  des  nachts  vor  gebieten. 

Auch  ^)  und  wiasendt  die  vorgenanten  achöffen  vor  recht  : 

welcherley  frevel  und  hu0en  fielen  in  dem  vorgenannten  banne,  wo 
und  in  welchen  stetta  daa  wäre  oder  geschehe,  die  an  hoehgerichte 
eintreffen ,  die  fallen  den  herren  von  Crichingen  und  niemandt  anders. 

Auch  wißeu  die  vorgenanten  schölTen  vor  recht:  daß,  wäre  es 
sache,  daß  den  vnrgenanten  herrn  bestendcn'')  wegen  eines  meyers, 
80  soll  man  unter  d^^n  ehgenaiiteii  hiiberii  neun  mann  wehlen  :  unter 
den  mögen  sie  einen  nehmen  /.u  einem  niaycr,  welchen  sie  wollen. 
Wäre  es  aber  sache,  daß  unter  den  neun  keiner  gehele,  so  soll  man 
aber  neun  andere  erwehlen  durch  ein  recht,  üelället  ihnen  auch 
Iceiner  unter  den  neune,  so  soll  man  ihnen  au  dem  dritten  mahl  aber 
neun  andere  wehten;  ist  der  vorgenanle  huber  also  viel,  den  mögen 
die  ehgenantoi  herrn  unter  den  nennen  einen,  welchen  sie  wollen,  ihr 
maygerige  und  ambeht  ansets^  und  befehlen,  und  der  soll  ihr  amt 
tragen  durch  recht  ein  ganz  jähr  und  nicht  länger,  es  wäre  dann  mit 
seinem  muthwillen. 

Noch  wißen  die  vorfrerianle  sehöfTen  durch  recht  :  daß  die 
ehgenantcn  herrn  von  Crichingen  haben  eine  sul^i  in  dem  bann  und 
dorIVe  zu  Steitibiedersdurt  vorgenant,  daran  man  alle  phende  vcrlhuu 
und  vertreiben*)  süil  in  der  iiuisen,  als  es  recht  ist. 

Auch  ist  zu  wißen:  wer  da  wein  schencket  oder  will  schencken 
in  dem  vorgenaotoi  banne  und  dorie,  dem  sollen  ihn  die  vorgenanten 

Schöffen  aufthun  *)  recht  und  soll  kern  anders  schencken  noch 

aufttiun. 

Auch  wißen  die  vorgenanten  schöflfen  vor  ein  recht  :  was  benne  ^) 
die  vorgenannte  gemeinde  von  Steinbiedersdorf  vorgenant  bedarf  oder 
bedürfen  würde,  es  seyn  von  herbest  weiden  und  von  körne  oder  von 
anficr  banne,  die  die  vorgenanto  gemeinde  lTe<lürfte.  soll  die 
gemeinde  vorgeuanl  i>ey  den  vorgenauleii  banuuiayer  kommen,  und 

1)  Lücke  in  der  Abschrift. 

S)  Säulf,  SVhaiulpfnhl. 

*)  Beratäfungen  bestrafen. 

*)  Baun  —  beachrtbtkte  BemUtung,  Vorsug$recht. 
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dorsclho  rrmyor  soll  ihnou  I  f  l»ei<chließen  und  entschließen  mit  der 
gemeinde  rat  h  und  soll  eine  äuiiitne  darauf  setzen  :  und  wer  das  pebolb 
breche,  der  wäre  den  vorgenanten  herren  der  suunna  vcrtallen. 

Auch  sind  sie  *)  von  beugest  roüen  in  derselber  inaaüen. 

Auch  wißen  sie  vor  ein  recht  :  daß,  wäre  es  sache,  dafi  die  vor- 
genante  gemeinde  weege  bedörfte,  wo  das  wäre,  in  dem  vorgenanten 
banne  oder  weege  zu  enge  wären,  die  vorgenante  gemeinde  soll  vor- 
gehen und  soll  den  vorgenanten  bannmayer  den  breslen  weisen,  und 
der  soll  ihnen  mit  seiner  gerechte  die  weege  bezircken  und  marcicen 
setzen,  also  viel  als  sie  dörfent  ane  wein,  ane  wafier.  Und  wäre  es 
sache,  daß  sich  jotnaiitlt  datwicdcr  sielte,  also  wäre  das  büßen  da 
gefallendt,  die  waren  der  vi»iy<  iniiiiilen  herrn. 

Auch  wißen  sie  vor  (  in  tK  lit:  daß,  wäre  es  sache,  daß  ein 
becker  käme  mit  brod  zu  verl(aulen  in  den  bann  vorgenant,  das 
unkauf  wäre,  so  mag  der  vorgenante  bannmayer  zu  ihme  gehen  und 
sprechen  :  geselle,  du  hast  hier  unkauf,  die  brodt  sind  zu  kleine  ;  lüge, 
daß  du  nie  mehr  solches  unkauf  bringest.  Thut  er  es  darüber  mehr, 
so  mag  es  ihme  der  vorgenante  bannmayer  zerschneiden. 

Auch  wißen  sie  vor  ein  recht:  als  ein  gemein  wafier  durch  den 
vorgenanten  bann  laufet,  da  mag  jederman  eingehen  mit  rechte  und 
lischen  ohne  die  bach  zu  versehlagen;*)  und  wer  sie  darüber  verschlü^, 
den  nia?  es  der  vorgenantc  hannnicver  heißen  naher  tun 

Auch  wiüeii  die  vor^renaiileii  x  liiitTen:  das  die  vorgenanle  huber 
von  SleinbiederMiui  t  das  ledil  witHleiuin  haben  an  den  vorgenanten 
herrn  von  Ciiclnngen  zu  dem  ersten  so  die  vorgeuitndlen  nieiider  den 
brühl  vorgenant  mehen,  so  soll  man  ihren  jeglichen  eine  maaß  weins 
geben  und*ander  ihre  kost  und  soll  ihnen  gQtlbh  Ihun  durch  recht  zu 
jeder  zeit.  Auch  den  hüstern  soll  man  ihre  koste  geben  und  soll  ihnen 
gütlich  thnn  mit  recht.  Auch  soll  man  den  vorgenanten  jethern  und 
Schnittern,  die  das  körn  jäthen  und  schneiden,  zu  jeder  zeit  zu  efien 
geben  und  gütlich  thun  durch  recht. 

Auch  ist  zu  wißen,  wann  «he  liuber  vorgenant  die  vorgenanten 

achten  ehren  und  bereiten  zu  jederzeit,  so  soll  mau  den  *)  gütlich 

thun  und  zu  essen  gehen  durcli  recht. 

Auch  wilien  die  vorgenanten  schöllen  durch  recht:  als  'j 

dan  einer  iierrn  leule  sitzend  in  dem  vorgenanten  bann  und  dorle, 

')  Lücke  in  der  Ah»chrifl. 

»)  l'nverMäiuUkher  rtrxltimiMrUer  Ütitt. 

*)  Uebndten,  Hümltn. 

')  Die  Bmutgwig  verwdiren. 
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daß  ein  jf>;rlicher  freyen  zug  hat  7.n  ziehen,  wann  er  will  mitten  taj»*' 
und  zu  mitlrrnaoht,  welche  zeit  er  \\]\]'  und  wer  der  ihn  darin 
hinderte,  wer  der  wäre,  der  thäle  den  vorgenaiUen  herni  von  Clrichingen 
unrecht  und  auch  dem  dorfe.  Und  wäre  es  sache,  daß  ihm  seiner 
herren  einer  begegnete,  wer  der  wäre  und  der  ziegel  'J,  fiele  ihme  ein 
rad  aas,  der  herr  soll  sein^  knecht  heisen  absitzen,  daß  en  ilnne 
helfe  wiedw  eintfaun.  Mag  er  ihme  nicht  verhelfen,  der  herr  soll  absitzen 
mit  einem  fuße  auf  der  erde  und  den  andern  im  steeifegreife*)  laßen 
and  soll  ihnen  éumt  helfen,  daß  er  enweg  komme;  und  wann  so  er 
also  enweg  gezogen  ist,  so  mag  derselbe  man  wiederkommen  auf  sein 
guth  und  das  nutzen  und  enlnuzen  ohne  wiederrede  mittes  des  herren 
rechtlich  gülde 

Auch  wißril  die  vtir^pnnntfn  srlHillen  dnroh  reoht  :  daß,  wäre  es 
i>aclK',  daß  (it'in  al)g(  /'.i)gen(  n  manne  v^rgesclirieben,  der  sein  gulli 
also  verechle 'y  oder  da  Ivêin  liuber  wegen  sein  leib  oder  sein  gulh 
bekümmert^)  würde,  es  wäre  dem  herm  seine  gülde  führende,  hinter 
dem  er  sitzet  oder  wie  es  geschehe,  dem  sind  die  vorgenanten  herrn 
von  Crichmgen  schuldig  mit  rechte  sein  lerb  und  sein  gulh  wieder  zu 
gewinnoi  und  nach  ihme  zu  reitend  und  zu  werbendl  bis  auf  das 
neunte  pferdl. 

Nun  ist  zu  wißen  :  da  unsere  vorgenante  notaricn  alle  diese  vor- 
gesotzle  Sachen,  pnnHc  unri  arfifknl  je{^lichen  sonderlichen,  als  hie 
voriiesaget,  gesellen  und  gehöret  hatten,  du  zogen  i^ic  dazu  zu  gezeugen 
und  zu  urkundl  die  crbahren  und  Ix'sr  beiden  licrrn:  herrn  Gerlach 
Stangen  von  Sonnheim,  coinmendeur  des  Teutschen  haußes  zu  Mez, 
herrn  Nicolas,  prior  der  priorey  zu  Diedensdorf,  herrn  Luntzemann, 
mönch  des  cloeters  zu  St.  Nabor,  herm  Johans  von  Brücken,  herm 
zu  Hingesing»!  und  zu  Dagestuhl,  herm  Poinsignon  Groignat  von  Mez, 
ritter  Johann  von  Mingen  der  junge,  Johans  von  Loußy,  Johans  von 
Nodenbrach,  burggraf  zu  Homburg,  Wieriat  Bouchette  von  Mez,  Henne 
Sthilles  von  Ippelsheim,  burggraf  zu  Diedersdorf  und  Henrich  der 
mayger  von  St.  Nabor,  riie  alle  darzu  sünderlichen  darzugernfen  und 
gebethen  worden,  als  luis  unsere  voigenanrite  notarien  voi-hruchl  und 
gesaget  haben.  So  lial)cn  wir  beide  otlii-ial  des  vorgeiiannlen  hoiïes 
zu  Mez  und  de^^  vorgenanten  ehurbiacholles  von  Marsolln  zu  einem 
steten  wahren  uhrkuude  alier  dieser  vorgesezten  dinge,  punla  [sie!]  und 

»)  =  lieht  fort. 
•)  Steigbügel. 
»}  verließe. 

*)  üftt  ^ttklag  M^en  oder  XwAteä  tufagen. 
•lahrlmch  d.  Qm.  I.  lotlir.  QMüilchto  udi|  Altortumiüt.,  «fahler.  SO.  ^ 


»articul  durch  beten,  suchen  und  willen  des  edlen  herrn  Jolians  hern 
zu  Crichingcn,  die  er  an  uiïs  getan  hat,  mit  Simon  von  Landingen 
vorgenanten,  geschworner  notarius  des  hoffes  zu  Mez,  und  Jobaniu 
von  Spiecher,  geschworner  notarius  des  hofes  des  ehgenanlen  chor« 
bischofs  von  Marselln,  die  auch  von  onsern  wegen  zu  semlichen  saclien 
besezet  sind,  den  wir  sünderlichen  in  allen  diesen  vorgesezten  siichen, 
punclen  und  arti(;uhi  glaubend  und  wollend,  djiß  sie  folgencJliehen 
geglaubet  sind,  derselben  vorgenanten  beyder  hüffe  insiegel  mil  fkîi 
gewehrlichen  zeichen  dor  vorgcnanten  uns*  !-  pnschwornen  nolarien  an 
diesen  brief  thun  hencken  zu  wahrheil  aller  dieser  vorgeschrioLenen 
satlicn    Der  geben  wardt  dos  voigonanten   tages  und  um  di«?selbe 
ütunde,  als  vorgesetzt  ist  des  jahre-s  als  man  zehlet  ')  im  Melzer  biJ-ilhum 
nach  Christus  geburt  daasendt  dreyhundert  neunzig  und  zwey  jalir. 
Simon  von  Landingen. 

Johann  de  Spicher. 

Abschrift  de»  is.  Jahrhdts 

M.  Bez.-Arch.  Kriechituieu.  Alte»  Hegixter  Nr  1164 

IfT.  KriirhingiV  WeisfKm  von  15S0.  Jautiar  Ii. 

Uli  lifnidt  Dato  den  vierzehenden  tag  January  im  Jar  nach  Oisti 
nnsers  Kriiiscrs  und  Seeli^machers  (leburl  dausend  fünfhundert  achlïig 
Jahr  handt  der  Meier  und  Gericht  sampt  dem  ganzen  Hofis  all*ie  so 
Crichingen  im  Ban  und  Bezirk  erkendt  und  von  ihrem  alten  Her- 
komens  und  von  Bechts  wegen  gesprochen,  was  Recht  und  HerllglMit 
sey  von  wegen  beider  wohlgebomer  Herren  von  Crichingen,  und  solcher 
dan  von  Alters  von  iren  Vorfahren  an  sey  lierhommen  und  bracht  sey 
worden  und  ist  diÖ  Indilion  geschehen  durch  den  Meier  mit  iian^^^ 
genant  Scherhanß,  zur  Zeit  Mci<!r  zu   Crichingen  und  Wyber^^'*^ 
Anthon  als  Moistpr  Si  lux  iTen  und  Hanü  Lawer  dor  ander  S<-ii*^' 
im  Hoff  Cri(  hin^îcii  iiiid  iti  Beiseins  beider  wohlgel)orner  Herren  A>^*P^* 
IcuUi  dasolhs   aui  li  mit   Xinnoii  genandl  Miohol!  Wanlz.   des  '^ff^ 
gebornen  Herren  Ht-mi  Wyruh  Aniplman,  und  Marcus  Zuluer, 
deß  wohlgebomen  Ikrm  Herrn  Georgen  Amptman  zu  Criclii"^ 
geschehen  und  gewiesen  auf  Tag  und  Dato  wie  obslebet. 

[I.]  Zum  ersten  erkendt  der  Schoeifen,  das  der  Meier  von  &ict>*''^" 
mit  Namen  genant  Scherhans  zu  Crichingen  kommen  ist  und 
den  SohoofTcn  i)e]aden  vor  Sanct  Naborn   Tosen  Jargeding  auf  n*^^'' 
Donnerstag  darvor,  ob  unser  gncdigen  Herrn  Jargeding  gefalleis 
auff  Tag  und  Stundi  und  die  zu  hallen  sey  und  das  mit  Recht. 

')  Jii  M^s  vmrât  nach  Tfiertr  Zcitrft^nmg  (Jakftêtmfoiig  «5.  Mér»)  fere^f^""^* 
daher  tat  olto  J39H  aufniiHm, 
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Zmii  atulprn  naiin  ârv  Srliocffen  erkandt,  dus  iinsercii  gnofMgen 
Herrn  Jurgeding  fimch  ihre  Amptlciith  die  zu  halfen  haben  durch 
Recht  des  Dumier.slag  vor-  tleiu  grüßt;ii  Jurgeding,  zu  weither  Zeit  oder 
Slundt  unser  gnediger  Herrn  oder  ire  Amptleudl  soleheii  gefelUg  ist  im 
Tag.  Und  auch  <ias  Am(  ijaigi  diug  des  Donnerstag  nach  dem  grossen 
Jargeding  Macht  zo  hallen  haben  und  das  mil  Recht,  Im  Fahll  aber 
das  unsere  gnedigen  Herren  nötig  wehren,  solches  in  dem  Jar  zu 
halten,  so  sollen  ire  Gnaden  oder  irer  Gnaden  Amplleiith  den  TTofTeren 
in  verkündigen  hissen,  auiï  daß  unserer  gnedigen  fh  r-ren  Hoch^ti  und 
Herligkheidt  gehoudt-)  und  gehandthabt  werdt  und  keinen  armen 
Manns  Unrecht  gescheite. 

[III  ]  Hernach  erkendt  der  SchîMSNi  ahn  Bahn  und  Bezirk 

der  Herschafl  Grichingen  von  einer  Marken  zu  der  andern 

von  Alters,  wie  dan  hernach  folgen  wirdt. 

Und  zum  dem  ersten  erkhendt  der  Schoflen  zum  Anfang  des 
Bahns  und  Bezirk  und  weist  :  zu  Wissen  auf  den  Borren  hieben  wir  an 
zu  weißen,  und  scheide!  (îonghnger  Bhan  und  unser  g  Ifrrrn  ßhan. 

Davon  dannen  forter  weißen  wir  über  dif  Nie  lt  \n<  an  den 
hidirii  Reeh,  da  stehen  zwo  Marken  in  einer  Kaullen,  scheiden  üeiig- 
linger  Bahn  und  unser  g.  Herren  Bnhn 

Fortler  zu  Su  uiliciiacker  zu  bis  zu  (jottringen  auf  den  Beill,  da 
stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Genghnger  Bahn  und  unser  g.  Herrn  13an. 

Und  wieder  von  Gottringer  bis  zu  Flchenradt,  da  stehet  wid«r 
ein  Mark,  scheidet  Genglingcr  Bhan  und  unser  g.  Herrn  bhan. 

Und  von  Flchenradt  zu  dem  Nottstatler  ihn  bis  oben  ahn 
die  Eysellwiefi,  da  stehet  weder  ein  Mark,  scheidet  Genglinger  Bhan 
-und  unser  g  Herren  Bhann. 

Von  der  Eisell\viol3( n  ahn  bis  in  don  Falter  Weg,  stehet  wieder 
ein  Mark,  srheidet  Forst  und  unser  g.  Herrn  Bhan. 

Von  dem  Falter  \\'('<i  iVuder  bis  zu  dvv  Forsllachen  zu  stehet 
ein  Mark,  sclieidel  Forst  luid  unser  g.  Herrn  Bhan. 

üeber  die  Fößlaehgen  forter  stehet  wieder  ein  Mark  übt  r  den 
HubelUchen,  scheidet  MawwUler  Bann  und  unser  g.  Herrn  Bahn. 

Von  den  Marken  an  bis  in  den  Mauwiller  Welig  stehet  wieder 
ein  Mark,  scheidet  Mauwiller  Bahn  und  unser  g.  Herrn  Bahn. 

Vortter  von  der  Marken  ahn  bis  zu  dem  Maßinörter  stehet  wieder 
ein  Mark,  scheidet  Mauwiller  und  unser  g.  Herrn  Bahn. 

')  $ie!  wM  vert^ridten  ittatt  tjka»nf  =  haben. 
*)  fdutttt,  gevohrt. 

28» 
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Von  dem  Maßinörter  lorder  bis  zu  dem  Kollljauff,  zu  der  Eichgen 
und  Büchgen,  so  zuäummen  gewuchi>en  seind,  stehet  wieder  eiu  Mark^ 
scheidet  Mauwiller  Bahn  und  unser  g.  Herrn  Bahn. 

Und  von  der  Marken  forter  noch  zu  einer  ander  stehet  in  der 
Debilen,  scheidet  Hauwttler  Bahn  und  unser  $.  Herren  Bahn. 

Von  der  forler  bis  wieder  zu  einer  ander  Mark  stehet  ooden  ahn 
Strobachs  Hecken,  sdieidet  Mauwiller  Bahn  und  unser  g.  Herren  Bahn. 

Und  von  den  Marken  ahn  bis  ohen  alm  Bruch  oben  an  die  vier 
Pfenwerlten  stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Mauwiller  Bahn  und 
unser  g.  Herrn  Bahn 

Von  den  Marken  bis  aul  den  Graben  und  dem  (irabeu  hei  ab  bis 
ghen  die  alte  Schaiinmuellen,  von  Schanmiiellen  auf  bis  über  die 
Strasse  bis  in  deti  1  raull  des  Walds  stehet  wieder  eiti  .Muik  bei  einer 
Blichen,  scheidet  Mauwiller  ban  und  Boohausser  und  Crichinger  bfiO- 

Fortter  wlederuml»  von  der  Marken  hsmb  bis  in  den  W^,  so 
man  zu  Ruhen  aufigehet  ausser  dem  Wall  zu  Mauwiller  zu  stehet 
wieder  ein  Mark,  scheidet  Bonhausser  und  unser  g.  Herrn  Bahn. 

Und  von  der  Marken  herab  den  alten  Weg  herab  bis  auf  den 
Mürtell,  stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Bonhausser  Bahn  und  uaser 
g.  Herrn  Ban. 

Fortter  wider  stehet  wieder  ein  Mark  bei  dem  Mortteli,  n<?tinet 
sieh  uut  dem  Kullchauif,  scheidet  Bonliausser  Bahn  und  unser  g.  Herren 
Bhann. 

Von  der  furter  bis  über  Seellebucii  über  bis  under  die  groß 
Eichen  oben  an  Schorren,  stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Bonhiaoser 
Ban  und  unser  g.  Herrn  Bahn. 

Von  den  Marken  über  bis  auf  den  alten  Graben,  den  alten 
Graben  herab  jehnseidt  Bonhausser  den  alten  Graben  herab  Br^ults 
bis  zu  Lißborrn  bis  ahn  der  Klehewießen,  stehet  wieder  ein  Mark, 
scheidet  Bonhauser  Bahn  und  unser  g.  Herren  Bahn. 

Von  der  Marken  den  alten  Graben  herab  bis  imden  an  den 
großen  Mortell  weissen  herüber  bis  ober  an  Junker  Heinhardi  Ww^-. 
stellet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Falckenburger  Balm  und  unser  ß- 
Herrn  Balm. 

Von  der  herulT  bis  oben  ahn  den  Mörtell,  da  die  Stein  gelei^n 
haben  und  von  den  Steinen  herauf  bis  in  die  Straß  reicht  über  ui»<i^ 
die  Eichen,  stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Falekenburgar  Bahn  a^ 
unser  g.  Herrn  Bahn. 

Von  der  die  Straß  herab  bis  über  die  Ull^bach  auf  dem  gral>^''' 
stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Falckenburger  mA  vms&t  g:  Horm  Ba^« 
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Von  der  wieder  reicht  auf  bis  in  den  Ahnwender,  stellet  widrumb 
ein  Mark  scheidet  Fulckenburgn-  Balm  und  unsor  g.  Ilt'irn  Bahn. 

Von  der  Marken  dt-r  Ahnwender  heraus  Iiis  auf  klein  Kidjeii  auf 
die  Niedt,  die  Niedl  auf  bis  auf  Heifordt,  Heifordt  herüber  bis  zu  der 
Cappellen  zu,  stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Falckenburger  bahn 
und  unser  g.  Herrn  Bahn. 

Von  der  Cappellen  ahn  bis  zu  d«n  TreUlerßenbaum  zu  oben  an 
Falckenburger  Reben  stehet  vneder  em  Marie  ahn  dem  Baum,  scheidet 
Falckenburger  Qahn  und  unser  g.  Herrn  Bahn. 

Von  dem  Treillei  ßl)aum  oben  ahn  der  Stheinbuch  stehet  wieder 
ein  Mark  bei  dem  Eicfaenbaum,  scheidet  Falckenburger  Bahn  und  unser 
g.  Herren  Bahn. 

Von  der  Marken  zu  dem  Steinbuesch  zu  den  Drauf  aus  bis  zu 
dem  uei  listen  Bolzloch  zu  bis  bei  Mörtel!,  stehet  wieder  ein  Mark, 
scheidet  Falckenburger  Bahn  »md  unser  g.  Herren  Balm. 

Von  der  Marken  zu  GroUbulzloch  aus  wieder  auf  der  rechter 
Handt  bis  zu  der  Schleder  Marital  stdiet  wieder  ein  Maik,  .scheidet 
Falckenburger  Bahn  und  unser  g.  Herren  Bahn. 

Fortteff  von  der  Schlader  Marken  bis  über  die  Straß  bis  2U  der 
gekippter  BÛchen  zu,  stehet  wieder  eb  Mark,  scheidet  Falckenburger 
Bahn  und  unser  g.  Herrn  Balm 

Von  der  Marken  bis  oben  ahn  VVidacher  Wieüen,  stehet  wieder 
ein  Mark,  scheidet  Falckenburger  Bahn  und  unser  fi.  Herrn  Bahn, 

Von  der  Marken  bis  zu  der  groüer  Meggereien  zu,  stehet  wieder 
ein  Fckmark,  sciieidet  Bauinbiederstortfer  Bahn  und  unsere  g.  Herren 
Bahn. 

Von  der  Marken  Jehnseidt  die  Wießen  herab  bis  in  den  Lo willer 
Weg,  denselben  Weg  herab  bis  oben  ahn  den  halben  Sluden  in  der 
Lachen,  stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  Oorwiller  Bahn  und  uns^  g. 
Herrn  Bahn. 

Fortter  von  drr  Marken  herab  jehnseidt  an  der  Dörbach  herab 
bis  üben  ahn  Dorbeusch,  oben  ahn  Dorbour.s  herüber  über  die  Dor- 
baeli,  stellet  wieder  ein  Mark  Itei  dem  Tavibenbüri^ea,  scheidet  Flitte* 
ringer  Bahn  und  unser  g.  Herren  Bahn. 

Von  dem  Taubenburren  hei'uuf  bis  undei  die  Kichen  oben  ahn 
der  SchelTereien,  stehet  wieder  em  Mark,  scheidet  i'litteringer  Ban 
und  unser  g.  Herren  Bahn. 

Von  dar  Marken  herab  bis  oben  ahn  unser  g.  Herrn  grosse  Acht 
in  dem  alten  Holzweg  heraber  bis  binden  an  PlenlterholT  herafoer  bis 
zu  Ubingen,  zu  hinder  des  Deuringers  Haus  heraber,  weider  auff  die 
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rechte  Haridl  hinauf  zu  der  Meyer  Strassen  zu,  zu  den  (iutlheussern 
zu,  stehet  wieder  ein  Mark,  scheidet  FliUeringer  Bahn  und  unser  g. 

Herren  Huhn. 

Von  der  Marken  über  bis  übor  dir«  Horbrirh  bis  in  den  wei??™ 
Weg  lieraber,  der  weisser  Weg  aus  bis  /.ii  Weissen  auf  den  î-îonin 

Zu  Wessin  auf  dorn  Herren  fangen  wir  alui  und  gehet  auch  da 
aus  tnjser  g.  Ilrrrcn  Mahn  und  Herligkeidl  und  wir  weissen  Ilbinger 
IJalin  und  Oiciiiugei'  liahn  it)  einen  Bahn  und  ist  die  Hölle  verdeill 
am  reichl  und  endlreicht  jeder  herauf  dem  seinen. 

|IV.]  Hernach  Tolgel  das  Schoeffenweislumb  von  den  Frönen 
und  Dienst,  so  die  ündertiianen  von  Crtchingen  unseren 
g.  Herrn  zu  Ihun  schuldig  seindt. 

Zum  erstoi:  2^ni  Augaug  des  Lentzsen  ^ndt  die  Underthanen 
schuldig  unserem  g.  Herren  ein  Morgen  zu  Aclier  zu  fahren  mit  dem 
Piugh  und  auf  den  Abent  eheder  Plugh  mit  einer  EJgen  zu  Cigen  und 
dai  i.'('goii  seindt  unsere  g.  Herrn  schuldich  jedem  Plugh  acht  Muetzsc^hen') 
zu  Morgen  vier  und  [*)  zu  Mittag  vier  und  wiederumb  zu  eder  eden'j 
vierj  zu  Abend  zwoe  und  zu  Nacht  zwoe. 

Und  ausser  diesen  Underthanen  Fronpflugeri  unser  g.  Herrn  hat 
der  Meier  von  Crichingen  und  auc  h  der  Deohen  dasellis  iedeixi 
Plugh  aïs  zum  Lenßen,  zur  Brachen  und  zu  Herbst. 

I  nd  wiederumb  zu  der  Brachen  seindt   die  önderHian  utiserm 
t:.  ili  iirii  schuldig  ein  Morgen  zu  l>raf  heii  mit  dem  Plug  und  auc'li 
eiiieu  Morgen  zu  rorren*;  vermilz^j  ihrer  Cierechligkeit,  wie  vorgemelt 
stehet,  um  Lentzsen. 

l'nd  zu  Herbst  auf  die  Sahtt  seindt  die  LuUcrlhanen  scliuWig 
URserni  g.  Herrn  ein  ganzen  Tag  des  Morgens  und  des  Abenls  mit 
dem  Plugh  zu  Acker  zu  fahren  sonder  die  egt,  und  zu  Morgen  das 
Morgenbrodi  Jederm  Plug  vier  Mietzschen  und  zu  Miettag  den  Kosten 'j 
und  zu  Abent  ire  Mietzschen  und  auch  zu  Nacht.  Und  dies  ist  die 
Ackerfahrl,  so  die  Underthanen  unserm  g.  Herrn  schuldig  seindt. 


')  Ein  firot  von  gcritnjetrr  Baehaffenkeü  und  Groß«. 
')  Das  EingeUmiimcrte  ist  am  Bitttd  nackiröffiUk  i<emerJfcf. 

•)  ed'-n       Fs^rii.  }FahU<it. 
*)  Zum  zweiten  Mal  pßtigen. 
>>  Auf  Gnmâ. 
•)  Dk  MiUagtHwt. 
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{V.]  Folget  die  Handtfrönn. 

Forfhcr  nun,  wan  die  Zfidi  k<)tii|)t,  das  das  Kor')  zeidig  wirdt, 
so  hoU  der  Meiger  acht  Tag  zuvorn  den  nülleiu  in  sagin.  daß  sich  ein 
jeglicher  ruesl  mit  seinem  Gcscheir,  wahn  daß  uii;5eien  g.  Herren 
AmpUeuth  wollen  gemehtten  haben,  daß  sie  gerüstet  scindt.  Dan  seiodt 
die  Underthanen  schuldig  in  dem  Befehl  das  GraB  absnundien  und  der 
Deghen  ist  das  schuldig  za  zehden*).  Darbei  seindt  unsore  g.  Herren 
den  Mehttem  schuldig  die  Suphen  und  darzu  ein  Par  Eier  und  zu 
Miettag  den  Kosten  und  ihre  Abentmutzchen  und  Nachtmüetzschen. 

Und  wabne  des  das  Graß  dhuer')  ist,  so  soll  der  Dechen  den 
HöfTeron  in  verkündigen,  das  Graß  umbzuwenden  und  wan  das  umb- 
gewanten  ist,  so  seindt  unser  g.  Hrrrn  sclmldig,  innen  ihr  Kecß  und 
Brodl  /,u  geben,  und  dan  seindt  sie  sdnildig  da?  Heu  zusamen  zu 
stossen  iiher  Hauiïen.  Im  Kahl  sei  aber  solchs  wollen  pehörstet*) 
halben,  so  sollen  die  Herren  solchs  durch  ire  Knecht  Ihiui  lassen,  und 
wan  das  geschehen  ist,  so  seindt  unser  g.  Herren  dem  Meier  und  dem 
Dechen  jederm  ein  Enger Heus  schuldig. 

Und  wahn  das  Koren  im  Fehlt  zetgdig  ist  zu  schneiden,  so  seindt 
die  Underthanoi  unsem  g.  Herren  schuld^  drei  Tag  zu  schneiden; 
und  daliegen  seindt  unser  g.  Herren  schuldig  den  Underthanen  ihre 
Morgenmuetzschen  und  zn  Miettag  ihren  Kosten  und  ihre  Abende 
muetzschen  und  Nacht inuetzs-chen  jeden  zwoe. 

Tnd  wahnne  das  iin.ser  g.  Herrn  nötig  seindt  znni  Scliloß  zu 
bauwen,  so  seindt  unserer  g.  Herren  l'nderthanen  schuldig  darzu  zu 
Ironneii  mit  Handt  und  W  agen  vermilz  ihren  Mulzschen. 

Und  weissen  wir  SchoelTeu  auch,  das  eiu  jeglicher  Burger  io  der 
Freiheit  schuldig  ist,  unser  g.  Herren  auf  St.  StelTanstag  ein  Quart 
Koren  und  sechs  Pfenning  an  Gelt  und  auiï  die  Schloßbruck  zu  lieberen. 

Fortter  weißen  wir  Scheiïen,  das  die  ßui^er  inwendigh  in  der 
StiUt  schuldig  seindt  zur  Zeit  der  Notturft  die  Pforlon  und  Muren  zu 
versorgen,  und  darbei  seind  unser  g.  Herren  sehuldig  ihnen  ihr  Brodt. 

L'nd  wanß  Such  wehr,  das  ein  Tuderthau  sich  nit  lenger  oder 
wider  kundt  alhie  erhalten,  hat  er  seinen  freien  Zug  und  Fluck  und 
.sein  Gutt  zu  vorwendelii  und  flie  St  Imld-'n  zn  bezallen  und  mit  Ehren 
abziehen.    Und  wan  es  bacli  wehr,  das  seme  (ieiegenheit  sich  zutrug, 

Zorn. 

*)  =  ii-ronluen. 
*>  />Mrr,  itodivH. 

W^hi  3s  hamitn  ^.  i.  in  Haufe»  bringen. 
»)  Fvhre. 
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weideriiiiib  inzuzciheu  tnit  Rhreo,  so  soll  er  solches  Macht  haben  mit 
Erleublnuß  unser  g.  Herren. 

Forlter  weist  der  SchöefTen:  wans  sach  wer,  das  der  armen 
Man  nötig  wehr  zu  bauen,  so  soll  er  dem  Meier  Urlaub  heischen  von 
wegen  seiner  g.  Herren.  So  soU  der  Meier  ihm  erleubeo  m  hauen 
Holz  in  emser  g.  Herrn  Waldt  sieben  Stüde.  Im  Fahl  er  noch  nötig 
wider  bt,  so  soll  er  mit  Erlaubnus  forter  ansuchmi. 

Fortter  weisset  der  Scbüellen  unser  g.  Herren  freier  Studen')  und 
Weiden,  neniblich  den  Vorben«'  Ii  und  Ruhen*)  und  abn  Maurwiller  Weg 
zu  Hrug  zu  den  Wiesen  und  Steitibensch,  was  Hwbwâldt  ist,  doch  in 
welcben  Wolden  oder  Studen  luilx-ii  die  Imderthaiieii  Maebt  Brenhollz 
und  DoUiiulz  '*)  sonder  Krleubniis  zu  holieu  sunder  .Scbadeii  des  Baubolz. 

Forller  weißt  der  Scheffen:  wabne  Acker  in  den  unser  g.  Herrn 
Weiden  geratten  wiirdt,  haben  unserer  g.  Herrn  Underthanen  Macht 
vermitz  dem  Dheln  mit  ilu^  Zuchtachwein  darinnen  zu  schlagen.  Wan 
aber  ein  armer  Man  wehr,  der  keins  hett,  so  halt  er  Macht  zu  kanffen 
drei  Stück  Schwein,  ein  Zuchtschwein,  ein  Bechen*),  ein  ßeuellein^). 
Und  wahn  das  es  iulUn  Acker  ist,  gibt  man  von  jederm  Schwein  drei 
Pfenning  Ist  es  liaU>ea  Acker,  so  gibt  man  halb,  ist  es  nichts,  so 
gibt  man  nichts. 

Forller  erkendt  der  Scbüellen:  wan  es  Saeb  wehre,  das  zwo 
Personen  uneins  wurden  in  unser  g.  Herrn  Herligkeidi  tnit  Worten 
oder  Werken,  das  ein  Sicherung")  vor  uiTser  g.  Herrn  Meier  kerne 
und  dieselbige  Sicherung  vermug  einer  Buessen  sieben  Schilling  und 
ein  halben.  Ist  es  aber  Sach,  das  einer  dem  andern  Wundtstreifsh  gebe 
und  Bludt  und  Augenschein  klagt,  so  ist  er  auch  verfallen  sieben 
Schilling  und  ein  halben  zur  Buessen. 

Fwtter  erkbendt  der  SchoelTen:  wanfi  Sach  wehr,  das  einer  den 
andern  ain  Meisselwundl')  scbluege,  so  ist  er  verfallen  zur  Buessen 
secbtzig  Scbillini]^  und  ein  Heller  und  soviel  der  Meisseiwunden  scheindt, 
so  viellmabl  >»  .  Ii/ip;  Schilling. 

Forlter  wciL^  der  Schoeiren:  wanne  einer  einer  Marken  ihre 
Freiheit  nenie,  bricht  nnl  Hand  oder  Mund  oder  einer  den  ajideren 


')  Busdiurrk,  jStcderJtoh. 
•)  DtetieM. 

Dürres  Holt. 
*\  Bnrhr 

Nicht  hekantU. 
*)  BûrgtdMfi,  Urfekâe. 
*)  tiefe  Wmde. 
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iiberïjticht  so  inunchgen  Stecken  so  machgen  sechzig  Schilling,  es  sei 
mit  Maricen  oder  Stecken. 

Waims  aber  Sacli  wehre,  das  einer  ein  Mark  mit  dem  I*Iugh 
außhebe,  so  soll  der  Dechgen  unserm  g.  Herren  eine  Kuelle  *)  machen, 
da  die  Mark  gestanden  hat  und  soll  die  Person  dreyn  stellen  bis  an 
seinen  Gfirtel  und  soll  solches  Pferdt  ahn  den  Pflugh  spannen  und  soll 
sie  lassen  wieder  ihnnen  fuehren  mit  dem  Pllughgeschlrr.  Erleidt  er 
das,  so  hat  er  die  Buefi  woU  venpltten. 

Fortter  weißt  der  SchoefTen  in  den  freioti  lahi^ing:  wanns 
sach  wer,  das  dn  Heuber')  die  Jahrgeding  nit  heutt,  wan  unser  g. 
Hern  Deghen  ihnnen  nilTl,  so  ist  er  die  Hucß  S(  huldig  neniblich  sieben 
Schilling  und  ein  halben.  Und  wati  es  auch  Sacli  wehre,  das  einer 
antwordt  und  seinen  IIoiull  ^)  iiitt  abthett.  so  ist  er  doch  die  Hueß 
verfallen.  Oder  einer  dem  anderen  seirje  Stall  besitz*)  sonder  Erieubl, 
so  ist  er  dergleichen  die  I3nß  verlallen. 

Aiiscultiert  und  collationierl  ist  die  gegenwertige  Copey  durch 
mich  hie  undcn  verzeichneten  geschwornen  Tabellion  im  deutsclien 
Hellisthumb  Loltringen  und  laute!  mit  seinem  Original  Hauptbrief 
Selielfenweißung  von  Wort  -m  Wort  gleich  lor  mich,  deß  ich  mich 
liieiMit  aulTentlicb  bekenne,  doch  mir  und  den  Meinen  ohne  einige 
Knlgellnus. 

S.  Trunttingb  mp.  subscripsit. 
Okidueùige  Alnckrift.  M.  Bu.'AnA.  Kritdungm,  a/<et  A^iMer  Nr,  3seT. 


*)  Sovi^  wie  —  die  Grenzpfähle  zum  Sehaden  einu  anAtm  verrücktn, 
•)  Lodt. 

*)  Hufner,  BetitMt  einer  oder  nuhrerer  Hufen. 

*}  Hut 

IHaU  einnimmt. 
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Kleinere  Mitteilungeü  und  Fundberichte. 


Zv  Geschichte  der  Franz ls)(aiierltl5stsf  In  SIsrck  nnd  Oberhombarg. 

Vun  Fatriciua  Schlager,  O.  F.  M.,  Harreveld  (Holland). 


Schon  früher  tiabe  ich  in  dieser  Zeilschrilt  (Band  XVI.  228  ^237) 
über  d;is  cliemalige  Franziskanerklostpr  in  Sierck  einigt  Mitteilungen 
gemacht.  Auf  verschiedenen  Seilen  haben  sie  Interesse  erweckt  und 
Anlaß  gegeben,  weitere  Nachforschungen  anzustellen.  Dadurch  bin  ich 
jetzt  in  der  Lage,  j^e  dürftigen  Nachrichlen  zu  ergänzen;  um  jedoch 
mehreren  an  micb  gerichteten  Bitten  zu  entsprechen,  möchte  ich 
zugleich  auf  Grund  des  mir  vorliegenden  ungeiibrudrten  Materials  die 
<(  clsorgliche  Tätigkeit  der  Siercker  Franziskaner,  soweit  ^ie  Tür  die 
lokale  Geschichtsschreibung  von  Bedeutung  sein  kann,  näher  beleucliten 
und  endlich  einige  Bemerltungen  über  das  Kloster  in  Oberhomburg 
l>eit  Ilgen. 

Nachdem  die  Franziskaner  mit  Hilfe  der  Franzosen  1644  zum 
zweiten  Male  in  Sierek  eingc/o^f 'i  waren,  sandte  der  Provincial 
I'.  Uonaventiim  Reul  einen  SiercKt  r  l\iler  nach  Pari.<,  um  aut  li  fiir 
die  übrigen  Klöster  der  Kölner  Ordensprovinz  den  Setiutz  Frankreichs 
ZU  erlangen.  Er  wurde  vom  König  und  der  Königin  gütig  aufgenommen 
und  erhielt  die  gewünschte  »Salve  guardla«  in  französischer,  deutscher 
und  lateinischer  Sprache  ai»gefertigt  *).  Doch  bald  wurde  dieser  Schutz 
druckend,  und  vor  allem  war  es  das  Kloster  Srôrok  sdbst,  das 
darunter,  meistens  infolge  zahlreicher  langandauernder  Finquartierimgen 
zu  leiden  hatte.  Nicht  seilen  suchten  auch  französische  Offiziere  in 
^eel^offrlirfieii  .\n?ele?enheilen  ihren  Willen  durchzusetzen  *).  Daher  ist 
es  leiilit  t iklarlieh,  daß  die  Berichte  an  den  IVovinzchronisten  liinifig 
nichts  andeics  enlhiellen  als  »carmina',  das  heißt  wohl  »Klagfiieder« 
über  da.s  lianzüsisehe  Regiment.    »Aber  dennoch  hicllcti  die  Franzis- 


'}  CbruDik  der  Anriunlialeii,  ï>.  74.  Msjc.  un  btatilari  hiv  m  Düren,  III  a  4, 
*)  Dieae  und  die  folgenden  Nachrichten  »tamroen  ans  den  »Amnles  Pro- 
vinciae«.  Msc.  in  der  L*andcsbibliothek  in  DQsseldorf. 
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kaner  Iren  ans  hei  dem  armen  Volk«,  heißt  es  in  einem  an  das 
rionoralkiipitel  in  lUjni  gerii  lilrten  Silireihon  vom  .lalire  Sie 
predi'^fpn  jedes  ,lahr  un<;el;dii'  /w <'iliiiniifrt  niai  und  horten  sechs-  bis 
siebentausend  Beichten.  leiU  in  Sierck  ni  der  Klosterkirche  oder  auch 
in  der  Pfarrkir«  he,  die  sie  öfter  monatelang  verwalteten,  teils  im 
sogenannten  Terminsbeüirk.  Darunter  versteht  man  die  in  der  UmgidiiuiK 
bis  etwa  fünf  Meilen  entfernt  liegenden  Ortschaften,  in  denen  Almosen 
zum  tiglichen  Unterhalte  gesammelt  und  Aushilfen  in  der  Seelsorge 
geleistet  wurden.  Die  Chronik  verseichnet  fiber  fünfzig  derartige  Pfarreien. 
Ziemlich  regelmäBtg  waren  sie  tätig  in  Contz,  Kirchnaumen,  Königs- 
njaehern,  Rodenmchern,  Mallingen,  Püttlingen,  Perl,  Bettel  und  Bolchen. 

Wegen  der  weiten  Entferuung  dieses  letzten  Ortes  von  Sierck 
bemühte  sich  der  dortige  Magistrat,  eine  Niederlassung  der  Franziskaner 
zu  erlan^eïi  lUi  Provincial  Werner  Rost  war  mit  dem  Plane  ein- 
vors landen  und  sandle  /.(niiiehst  den  P.  Daniel  Mörs  dorthin,  um  die 
ständige  Seelsorge  /.u  übernehmen  und  die  nötigen  Schritte  zur  Kloster- 
grändung  jeu  tun.  Der  Bischof  von  Metz,  Heinrich  Gambout-Goislin, 
jedoch  versagte  seine  Zustimmung,  wie  der  Chronist  meint,  auf  Ver- 
anlassung der  Franziskaner  in  Metz,  und  so  mußte  man  diese  Absicht 
aufgeben. 

Einen  großen  Einfluß  übte  das  Kloster  in  Sierck  dadurch  aus, 
daß  viele  Wellpriester  und  vornehme  Leute  dem  drillen  Orden  beitraten. 
Ihre  Zahl  war  außergewöhnlieh  uvoQ.  so  daß  der  Chronist  1()9H 
verwundert  sehreibt:  »Est  hic  eonventns  valde  ferax  Tertiariorum  : 
vix  enim  Pastor  est  in  terminis  vel  Iknefactor  in  vieinia,  qui  tertiae 
regulae  nouien  dare  non  de.siderat«.  Allerdings  lührt  er  verliiiUnismäßig 
nur  wenige  namentlich  an.  So  werden  als  Tertiarier  verzeichnet:  1670 
Pretfaerr  Lothar  von  Han  und  seine  Gattin  Katharina  von  Masburg; 
1675  der  Pfarrer  Robert  Galeh  aus  Mallingen;  1679  der  Pfarrer  und 
Dechant  von  Sierck,  E'Yanziskus  Saarburg;  der  Pfarrer  von  Piiltlingen, 
Karl  lions;  der  Plarror  von  Königsmachern,  .lohannes  Mayer');  1681 
Franziskus  Gerber,  Pfarrer  in  Haiß  (?);  Cornelius  llademucher,  Pfarrer 
in  iSfondorf:  Matthias  Heringer,  Pfarrer  in  Perl;  1085  PeU'x  lohannes 
Mayer  ans  rrsrhel  njid  seine  Frau  Katiiarina  Kleis;  HiSä  Pfarrer 
Johannes  aus  Welschbillig;  Pfarrer  Johannes  Ständer  aus  Mandern; 

')  In  diesem  Jahre  legten  auch  der  Pfarrer  von  Pesch,-  Remaclus  Püncen. 

der  Pfarrer  Heinrich  Helmsingcr  aus  Sit-vf rsdorf  und  der  aus  Sieversdurf  pf  Ihu  tijc 
PfarrtT  Nikolaus  Fritz  in  der  Siercker  Klosterkirclie  die  Gelübdo  des  dritten 
Ordens  ab.  Weshalb  diese  in  der  Xälie  von  Aachen  wohnenden  (iei.stlichen 
gerade  Sierck  dun  gew&hlt  haben,  weiß  ich  nicht. 
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Michael  Dahlem,  Trimissar  in  Hüdeniiuhorn  ;  Pfarrer  Neuniaun  aus 
HchilHngen  (V);  die  beiden  nicht  näher  bezeichneten  Pfai  rt^r  Cbriätof 
Speyr  und  Johannes  Keringer;  1708  eine  Gräfin  von  Linden. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  nahm  die  seelsorg- 
liche  Tätigkeil  der  Pranziskaner  rasch  za;  möstens  hielten  sie  Jetzt 
jährlich  über  vierhandert  Predigten,  und  In  der  Klosterkirche  kommu- 
nizierten im  Jähre  annfthemd  zwanzigtansend.  Auch  die  Bruderschaflen 
nahmen  einen  ungewohnten  Aufschwung»  besonders  als  man  1763  den 
Versuch  machte»  sie  von  Metz  aus  zu  unterdrücken  Freilich  war  die 
Anzahl  dor  Priofter.  auch  wenn  man  berücksichtigt,  daß  eine  h r>||Mre 
Schule  von  iliiioti  geleitet  wurde,  /iemlich  groÜ.  Nach  der  Invcntur- 
aufnahme  im  Kloster  am  10.  Juni  1790')  befanden  sich  damals 
folgende  Personen  im  Kloster:  l^uis  Nabor,  gardien:  Firme  Litarde, 
vicaire;  Amabilis  Dillenburger,  prédicateur  uidmuiie  de  la  ville'); 
OptatuB  Koch,  prédicateur  des  Fêtes  de  la  ville;  Ubertin  Schillings, 
professeur  de  la  Rhétorique;  Gaius  ReUTenberg,  professeur  de  la  Poésie; 
Augustin  Phüippsen,  professeur  de  la  Grammaire;  Léonard  Schriber, 
jubilaire;  Dagobert  Ritter,  prestre,  portier;  Acadius  Neitmann,  prestre, 
organiste;  Floribert  Freintzheim,  prestre,  prédicateur;  Meinrad  Lang, 
prestre,  prédicateur;  Procarde  (!)  Braun,  prestre,  prédicateur;  Mathieu 
Bremer,  pre.slre,  prédicateur;  Hilgerius  Schneider,  prestre,  prédicateur; 
Tiburtius  Schoot,  prestre;  Servais  Manibourg,  prestre,  und  fünf  Laien- 
brüder. 

Nach  demselben  Inventar  bestand  die  Bibliothek  aus  ungefähr 
600  Banden;  unter  anderen  waren  vorhanden  Prévoux,  Dictionnaire, 
und  Dom  Galmet,  Histoire  de  la  Lorraine. 

Am  16.  Mfirz  1792  reichten  die  «Commissaires  du  département 
de  la  Hoselle«  einen  Bericht  ein,  worin  sie  erktftrten,  die  RekoUekten, 
das  heißt  die  Franziskaner,  langweilten  mit  ihren  Predigten  die  Leute, 
machten  sie  dumm  ;  man  müsse  darum  das  Kloster  schließen''). 

Tingefähr  ein  Jahr  frührr  stellte  man  ihnen  noch  ein  ganz 
anderes  Zeugnis  au.s.  Am  10.  März  1791  hatten  nämlich  die  »Ofliciers 
municipaux*  erklärt,  jene  hätten  sowohl  in  der  Stadl  als  auch  in  der 
Umgebung  viel  Gutes  gestiftet  durch  .instruction  salutaire  correspon- 


1)  Akten  im  Metser  Bezirksttrchiv  :  Q  2,  189**.  Qfttige  Hitteihing  de« 
P.  Michael  Bibl,  0.  f,  V.,  frOher  in  Met«,  JeUt  in  Qnaraccbi. 

*)  Vchcr  ihn  vjrl.  moinrn  Aufsat?  :  Zur  Cr  sctiiclite  der  Franzislcanerklöster 
in  Meisenheim  und  Blieskasld  in  Mitteilungen  des  bistomchen  Vereins  der 
Pfalz  XXVin  (1907),  13. 

<)  Mse.  tfeUer  Bezirkaarchiv  :  Q  2,  186». 
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daulë  avec  leur  conduite  éditianle*.  Sie  hätten  dem  Volke  die  Religion 
erhallen,  'saiis  laquelle  il  n'y  a  point  de  vrai  bien*.  Noch  am 
18.  Nov(Mnbpr  !79I  hid  der  Maire  JoUvell  mit  meinen  Räten  die  l'atres 
eio,  sich  am  i:^in/.ug  de»  Liisehols  zu  i^eteiligen  und  zur  Krliöhuiig  der 
Feierlichkeit  die  Glocken  der  Klosterkirche  läuten  zu  lassen*). 

lüiner  der  letzten  Franziskaner  in  Sierck  war  1*.  Angelinus  Klorange, 
ein  geborener  Siercker.  Nach  der  Aufhebung  fand  &  zuerst,  wie  aus 
einem  Eintrag  in  dem  Trauungsbach  der  Pfarrei  Hosenfeld  bei  Fulda 
sich  ergibt*),  Aufnahrae  in  der  Thüringer  Provinz,  Nach  1802  kehrte 
er  wieiter  nach  Sierck  zurück  und  übernahm  die  Stelle  eines  Kaplans. 
Er  starb  am  17.  Juli  1821  und  wurde  auf  dem  dortigen  Friedhof  be- 
erdigt. Sein  Grabmal  ist  not  li  erlialten;  die  Vorderseite  stellt  einen 
Altar  vor  mit  ausgesetzter  Monstranz  und  einem  zelebrierenden  Priester 
mit  Meßdiener.  Die  Inschrift  lautet  :  »Hie  jacet  K.  D.  Joannes  Florange  Ordi- 
nis  .Sti  Francisei,  Vicarius  iSircao  XIX  annis,  natus  ibidem  11.  Oct.  1765t. 

Von  ihm  besitzt  das  Franziskanerkloster  in  M^M/  noch  67  Predigten, 
die  zum  Teil  die  nähere  Angabe  enthalten,  wann  und  wo  sie  gehalten 
worden  sind.  So  predigte  er  1794  in  Hatzenport  an  der  Mosel,  1796 
sechsmal  in  Joß,  Kreis  Fulda,  1797  zweimal  in  Mues,  ebenda,  1798 
in  Landstuhl,  1798,  1801,  1802  in  Maikammer,  1805  in  ROsdorf,  1810 
in  St.  Matthias  zu  Trier  und  oft  natürlich  in  Sierck. 

Ole  Kirche  ist  ein  einschiffiger,  ttachgedeckter  Barockbau.  Ueber 
dem  hObschen  Portal  befindet  sieh  «ne  Inschrift  in  gothischer  Minuskel, 
welche  als  Bauzeit  1630—1634  angibt.  Darüber  steht  eine  schöne 
sput-romanische  Statue,  die  hl.  Anna  mit  Maria  darstellend").  Außer 

den  Ordensleuten  hatten  in  ihr  die  letzte  Ruhestätte  gefunden  am 
12.  August  der  Oberst  Freiherr  Franz  von  Lyili;  am  29.  Dezember  16Ö4 
der  Leutenant  Franz  Demmery,  am  folgt  nden  Tag  sein  Kind;  am 
8.  Mai  1666  die  Freifrau  Franziska  von  Housse  aus  der  Nähe  von 
Pont-à-Mousson  *).  Die  Altäre  und  Statuen  sind  noch  ziemlich  gut 
erhalten. 

Das  Kloster  kaufte  während  der  Revolution  der  Notar  Topput; 
er  schenkte  es  der  Stadt,  welche  1820  eine  Schule  darin  unt^brachte. 


0  Gütige  Mittcilnng  des  Herrn  J.  Florange,  Paris. 
*)  Ofltige  Mitteilung  des  P.  Livarins  Otiger,  0.  F.  M.,  Mher  in  Mets,  jetzt 
in  Rmn. 

*)  Vgl.  Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Lothringen,  Slrassburg  imj,  i^43. 
Ropers,  Deseriptio  Prov.  Colon.,  p.  250,  Msc.  in  der  Landesbibliothek 
zn  Dttseeldorf. 
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Am  27  Mai  1877  wurde  in  ein  Spital  umgewandelt  und  den  Straß- 
burger  Viu/enliiierinnen  übeilrageu. 

Das  Siegel  des  Ktostera  stellt  den  heilen  Bernardin  von  Siena, 
dem  die  Kirche  geweiht  war,  mit  dem  Namen-Jesu-Monoframm  dar 
und  trägt  die  Umschrift:  Sigill.  Conventus  Ord.  Fnn.  Min.  Obs.,  Regiü. 
Sircensis.  An  der  Spitze  des  Klosters  standen  der  Reihe  nach:  Hubert 
Ventsch  ('1628).  Andreas  Ruger  (1633),  Melchior  Berk  Hubert 
Venlseh  (1638;,  Deodalus  Datnonon  (1640),  Aegidius  Cnrin  (1644;, 
Bernardin  (kilmin  (It>44\  (  liristof  FHst  (1647),  Aegidius  Kranken  (1651), 
Petrus  Hitz  (U'tiyJ),  llrrinann  HoUtinlor  'lH55i.  Ernst  Calmes  (16ô7i, 
Cornelius  Mellingei  i  KiüO),  Rornardiii  (iiilinin  1 1662),  Deodatus  Uauionen 
(1664),  Bernardin  (iulmin  0667),  Adrian  de  HenessB  (1670)  Bernardin 
Gulmiii  (1673j,  Alexander  Dousart  (1675),  Hektor  Fiedeler  (1678), 
Edmund  Bude  (1681),  Balthasar  Schwarts  (1682),  Hubert  von  Villa 
nova  (168Ö),  Simon  Minis  (1688),  Balthasar  Gravius  (1690),  Franz 
Poetgens  (1691),  Hubert  Reinarts  (1694),  Johannes  Reinartz  (1697), 
Nikolaus  I.cjcune  (1()09),  Johannes  BeatK  hamy  (1702),  Edmund  Priin 
(1705),  Michael  Mors  <  1706),  Marianus  Vehr  (1708),  Benedikt  Schoppers 
(1711K  Felieian  Orth  (1714),  Hrkfor  Stpiiß  1718),  Adam  Vo;?f  (172P. 
Marzellinus  Geyr  (1722i.  KUnUheriuä  Meiner! /.liapnn  M  725),  Sigismund 
Otter  (1728),  Hugo  Donninger  (17HÎ  ,  Sipinniund  (Hter  (1735),  Petrus 
Nogal  (1736),  Nikolaus  Wing  (1739/,  Dununicns  Hagen  (!74()i,  Nikolaus 
VViiig  (,1743),  Benedikt  Aümann  (1746),  Maternus  Baur  (1749),  Sigis- 
mund Dunost  (1752),  Patricius  Matthis  (1755),  Wendelin  Weiß  (17ô8j, 
Matemus  Baur  (1761),  Dominicus  Greiiï  (1764),  Maternus  Baur  (1767X 
Paulinus  Schmittgen  (1770),  Dominicus  Greiff  (177S),  Maternus  Baur 
(1776),  Cajelan  Houle  (1778),  Rudolph  Wirth  (1779),  Anianus  Mertz 
(1782),  Ananias  Hellborn  (I78Ô),  Louis  Nabor  (1788),  Uberttn  Schillings 
(1791),  Louis  Nabor  |1797). 

Nur  kurze  Zeit  bestand  das  zweite  Klostfr  dii  K  sîrn  i  Fran- 
ziskanerordensprovinz  in  Lothringen.  iKiniln  h  die  NitHii  rhi>sung  in 
bischolshuinbu  rg  oder,  wie  es  jetzt  IhmI.'!.  Oberhoniburg. 

Dort  gründete  im  .lalue  1254  Bischol  .lakob  von  Lulliringen  ein 
Kollegiatstifl  für  dreizehn  Kanoniker  zu  Kliren  der  Mutlergottes  und 
des  heiligen  Märtyrers  Stepbanus.  Wahrscheinlich  besaß  Homburg 
damals  schon  eine  Kirche,  m  der  sie  den  Crottesdienst  abhalten 
konnten;  die  jetzt  noch  voriiandene  sdiöne  golbisdie  Kirdie  aber 
stammt  ohne  Zweifel  aus  späterer  Zeit  ^).  Sie  wurde  im  17.  Jahrhundert 

')  Vgl.  Dapriez  R.,  Notice  historique  sur  l'endenne  église  colI^giAle  de 
Homboarg-rEvêque,  Sitzungsbericht  der  Akademie  vom  2ß.  Dezember  1078. 
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m^'hriTia!-i  restauriert,  und  1717  wurden  größere  durchaus  .stilwidrige 
A(ni(ierim;?en  daran  vorgf'uoinineii  '  i.  Im  Laute  der  Z»"it  i^iri^f  diese 
Slillmig  ein  .delicieulibuö  vel  iopilLs  liisce  canotucis*  *),  und  am 
5.  Oktober  1743  wurde  das  Stift  durch  den  Bischof  Claudius  de 
Rouvroy  et  St  Simon  aufgehoben  und  dein  kleinen  Seminar  in  Metz 
inkorporiwt. 

Am  16.  Juli  1749  wandte  sich  dann  der  Bischof  an  den  Kdlner 
Provinzial  Daniel  Schulten  mit  dor  Bitte,  einige  Patres  nach  Homburg 
zu  senden,  um  die  Seelsorge  dort  zu  Übernehmen.   Nachdem  er  an 

Ort  und  Stelle  halle  ["Erkundigungen  einziehen  lassen,  erklärte  er  sich 
bereit,  eine  Niederlaâsuog  zu  gründen  und  machte  folgende  Vorschläge: 

1 .  Die  Franziskaner  übernelirnen  die  Verwaltung  der  F'farroi  und 
lesen  jede  Wofhe  vier  gestiftctt'  lioilige  Messen.  Dafür  erhalten  sie 
jährlich  dreihundert  livres  au^  den  Kinkiiiifieii  de.^^  Seminars  und  die 
Slolgebühreii ,  fenit  r  wird  ihnen  erlaubt,  in  der  Umgegend  zu  terminieren. 

*J.  Es  wird  ihnen  die  KoUegiatkirchc  und  das  Haus  des  Deehunlen 
nebst  den  anstoßenden  Gärten  zur  freien  Benutzung  Überlassen. 

3.  In  dem  icünftig  zu  erbauenden  Kloster  dürfen  mindestens  drei 
Priester  wohnen;  der  Obere  ist  Pfarrer;  er  hält  die  Predigten  und  die 
Katechesen;  die  Übrigen  sind  seine  Stellvertreter. 

4.  Reparaturen  an  Kirche  und  Kloster  besorgen  die  Franziskaner. 

5.  Für  den  Prokurator  des  Seminars  ist  ein  anständig  Zimmer 
einzurichten. 

Der  [Bischof  war  damit  einverstanden,  erklärtf  sieh  am  h  Itereit, 
allen  l'rie.stern  die  Apprubatioii  /u  erleilt'n,verli()l  aber,  ohne  seine  be.-ondt-re 
Erlaubnis  Hruderschaflcn  /.u  errichten,  Ablusse  zu  publizieren  und  dus 
Alterbeiligste  zu  exponieren.  Das  diese  Bestimmungen  enthaltende 
SehrifltstQck  wurde  von  dem  Sekretär  Emest  ausgefertigt  und  am 
17.  Oktober  1749  unterschriebe.  Am  31.  Dezember  genehmigte  der 
Landesherr  König  Stanislaus  von  Polen  von  Lunéville  aus  die  Nieder- 
lassmig  und  eiiieß  am  3.  Januar  1750  von  Nancy  aus  an  seine 
Kammerbeamten  entsprechende  Weisungen.  Schon  am  18.  Oktober 
hatte  der  Guardian  von  Hornburg  in  der  Pfalz  im  Namen  des  Provinzial«; 
das  Haus  des  DpeJianlen  in  Besitz  genommen  und  dainil  die 
Niederlassung  foi  nicll  gt  i^riiniirl  Als  erster  Oberer  (Präses)  wurde 
t'inauiU  V.  bigismujid  Cremer,  seuie  Kupläne  waren  P.  Franziskus 


>)  Vgl,  Kraus,  a.  a.  0 ,  S,  832. 

*)  Die  folgenden  Angaben  sind  den  schon  erwähnten  Provinz-Aunalen  ent- 
nonunra. 
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Wfbrlieitn  und  Balthasar  Mourer.  Das  IIuiis  war  zwar  etwas  bau- 
fällig; aber  uiau  halle  es  im  Inneren  doch  ao  weit  repariert,  tiaß  zehn 
Personen  darin  unterg^niicfat  werden  konnten. 

Mit  großem  Eifer  begannen  sie  ihre  seeborglicben  Arbeiten,  und 
anfangs  Mai  1751  konnte  der  Prüses  in  einem  Berichte  an  den  Pro- 
vinzial  Ober  ihre  erfolgreiche  Tätigkeit  folgende  Angaben  machen: 
Jeden  Sonn-  und  Feiertag  Predigt,  14000  Kommunikanten,  73  Taufen, 
Ifi  Trauungen,  80  Beerdigungen,  5  Konvertiten;  in  der  Umge<i:(Mid: 
300  Predigten,  30  Katechesen,  9000  Beichten,  30  Mitglieder  des  dritten 
Ordens.  Kine  unliebsame  Stöning  erfuhr  diese  in  Homburg  so  not- 
wendige Wirksamkeit  im  Winter  1761  auf  1762.  Kine  bösartige  Krankheit 
wütete  III  der  Stadt  und  ralTte  innerhalb  dreier  Monate  die  vier  Patres 
und  kurz  darauf  noch  einen  Laienbruder  hinweg.  Natürlich  ém&eie  es 
längere  Zeit,  bis  die  so  entstandene  Lücke  wieder  au^^^lt  war. 
Zunächst  mußte  der  neue  Präses  sich  zu  einer  durdigreifenden  Repa- 
ratur des  Kirchendaches  entschliefien;  man  hatte  allerdings  schon 
mehrere  Jahre  immer  wied^  die  schadhaften  Stellen  ausgebessert; 
aber  aile  Maßregeln,  die  man  traf,  um  das  in  die  Kirche  eindringende 
Regenwasser  abzuhalten,  erwie;<en  sic  h  als  unzureichend.  Als  diese 
Arbeit  glücklich  vollendet  war,  mulitc  man  daran  denken,  das  alte 
baufällige  Haus,  das  bis  jcizt  als  Wohnung  diente,  durch  ein  neues 
Kloster  zu  ersetzen.  Am  14.  Juli  ITtiti  legte  dazu  der  Pfarrer  Claude, 
der  Archipresbyter  des  Kapitels  ad  S.  Naborera  in  Gegenwart  des 
Provinsials  P.  Laurentius  Brückmann,  des  Ezprovùasâals  P.  Joseph 
Netzen,  des  Guardians  von  Homburg  (Pfalz)  P.  Balthasar  Meurw  und 
vieler  FVeunde  des  Klosters  den  Grundstein*)  zum  Neubau.  Da  das 
alte  Haus  nicht  alle  Gäste  beherbergen  konnte,  lud  sie  der  Bfirg^ 
Caspar  André  zum  Miltägsmalil  in  seiner  W'ohnung  ein.  Wie  aus 
einer  Inschrift  über  der  Türe  des  Neubaues,  des  jetzigen  Pfarrhauses, 
sich  ergibt,  wurde  er  1769  vollendet,  bezogen  wurde  er  alter  erst  am 

')  Die  demselben  eingeiügte  Urkunde  lautet:  In  honorem  Beatissimae  Vir* 
giius  D«i  Oeailricis  Maria«,  S  Stepbaid  Protomartyris,  S.  Patm  nostri  fVaneisci 
s  Bonaventurae,  S.  Antonii  Paduani,  S.  Rernardini  et  omnium  Sanctorum  Oidiiri« 
Minorum.  Snmiin)  Puntifiif  Clfiiifiile  XIII,  Fpisrnpo  Motens!  excell.  D.  Lndovico 
üumonti  Mimstro  Generali  tolius  ordims  Minorum  Rev.  P,  Joanne  de  Molina, 
Com.  Generali  P.  Honorio  Cordier,  Mtnistro  almae  prov.  Cohm.  Laureniio  BHkck- 
mann  cura  et  studio  fr.  Godofredi  Langen  huius  loci  pro  tempore  praesidit  vetere 
doniu  quam  Fialrcs  Minores  Rttollei  ti  piov.  Colon,  douante  excell.  D.  Claudio 
de  S.  Smtone,  Hpiscopo  üetensi  et  conlirmante  Ser.  principe  Stanislao  Poloniae 
rege,  Lolharmgiae  «t  Barii  duee  per  XVIt  annos  inliabitaverunt)  prorsus  cullabente 
novae  hniii»  strnctarae  lapis  ponebatar  anno  1766  die  14.  Jiilii. 
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18.  Oktober  1770  Hr  bot  Raum  fiir  den  Remter  mit  Küche  und  lö 
Zellen  nebst  den  nötigen  WerksUiLlen.  Hinter  dem  Hause  liegt  der 
Garten,  der  heute  noch  zum  Teil  »Patersgarten«  heißt. 

Im  Anfange  des  Jahres  1771  trug  man  im  Auftrag  des  Bischofes 
die  Erde  des  allen  Kirchhofes,  der  mehrere  Fuß  höh«*  lag  als  der 
Boden  der  Kirche,  soweit  ab,  daß  das  Wasser  nicht  mehr  in  die  Kirche 
fließen  konnte.  Am  3.  März  wurden  die  Ueberreste  der  dort  Beerdigten 
auf  dorn  neuen  Kirchhof,  der  1767  von  dem  I*.  Gottl'ried  I^angen  ein- 
gesegnet nnd  dann  in  debraucli  genommen  wordoii  war.  heippsotzt. 

üngeluiidci  (  kutiiitcn  sich  nun  die  Patres  der  Seelsorgc  widmen, 
bis  die  französistiic  llevolution  hereinbrach  und  ihrer  7';itit!:keit  ein 
frühes  Ende  bereitete.  Wann  die  Aufhebung  erfolgte,  lülil  sicli  niciit 
genau  feststellen;  wir  wissen  nur,  daß  der  Provinzial  P.  Rerardus 
Busch  noch  im  Juni  1791  das  Kloster  einer  Visitation  unterzog,  und 
daß  er  bei  dieser  Gelegenbeil  es  schon  an  sich  selber  erfahre  mußte, 
daß  stürmische  Zeilen  bevorstanden.  Als  er  nämlich  nach  Deutschland 
zurückkehren  wollte,  wurde  er  in  Spittel  festgehalten,  weil  wegen  der 
Flucht  des  KöniiTs  von  Frankreich  die  Grenze  gesperrt  war.  Krst  nach 
länj!:erer  Haft  eiiiiclt  er  die  Freiheit  wieder.  Auf  einem  am  2S.  Juli 
17^»:i  al)^'clialt('iifn  l\a[»ifel  wurde  tiot-h  ein  f*r;i.ses  für  Hiseliot'.sli<Hnl)ur{? 
eriianiil.  ui>cr  die  iiliri^ieii  Acmter  .sind  niclil  mehr  besetzt,  uini  man 
wird  daraus  den  Schiuli  ziehen  dürfen,  daß  das  l\!u.iler  tatsachlich 
aufgegeben  war,  und  daü  die  meisten  Ordensleute  auf  der  rechten 
Rh^tneite  eine  Zufluchtsstätte  gesucht  hallen.  Von  einem  Pat«*  aber 
wissen  wir,  daß  er  in  Homburg  oder  in  der  Nähe  blieb;  es  war 
Anatolius  Schaden.  Im  Oktober  1795  untenseichnete  'er  sich  bei  einem 
Taufakte  als  Administrator  Ecclesiae  ad  S.  Agatham  in  Kleinblilters- 
dorf.  Vom  9.  Okloi)er  179.')  bis  März  1798  war  er  Pfarrverwalter  in 
Ruhlingen  bei  Suargemünd.  Schon  früher  hatten  Homburger  Franzis- 
kaner diese  Gemeinde  verwaltet  mid  zwar  vom  12.  August  1770  bis 
U.  .einber  1770  P  Marc eiliaiiua  Mettlach  und  von  da  Ijide 
Novemoer  P.  Palniatiu.s  an  Stelle  des  Pfarrers  Friedrich  Hegentr.  In 
den  Jahren  1775,  1780  und  1783  nahm  dort  P.  Gaudulphus  Hilgert 
mehrere  Kulthandlungen  vor.  Daß  P.  Anatolius  im  Jahre  1796  über- 
haupt öffentlich  eine  seelsoiigltche  Tfitigkeit  entfalten  konnte,  erklärt 
sieh  daraus,  daß  Ruhlingen  mm  Bistum  Trier  gehörte  und  erst  1797 
zum  Déparlement  de  la  Sarre  kam'). 

')  Notice  l)istorique  et  topograpljique  iIh  Houlilmg  par  J  H.  irmcl,  Cure 
d«  U  Paroisse,  1868.  Msc.  im  Prarrarchiv;  giHige  Mitleilung  des  P.  Livarins 
Öliger,  0.  F.  M.,  Rom. 

Jsduboeh  d.  Qm.  f.  kthr.  Oesvliieliie  u.  ;Ut«niini«k..  J*htg.  2b. 
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Die  Namen  der  Oberen  des  Klosters  HûQ)burg  siud:  Sigismund 
Cremer,  FVanciscus  Merrheim  (1752),  Felidan  Aretz  (1754),  Sigismund 
Cremer  (1756),  Dominicus  Greiff  (1758X  Rochas  Eigenbieger  (1700), 
Juvenaliâ  Weialdrcfaen  (1763),  Gottfried  Langen  (1764),  Bonawntura 

Scliein  (1767),  Gottfried  Langen  (1770),  Eulogius  Dieflenbach  (1772). 
Anicelus  Denzerius  (1773),  Golhardus  Leysen  (1775),  Honorius  Burk- 
hardt (177H\  Raphael  Knalen  (1779),  Hili^rius  Feiten  (1782),  Lauras 
üassmann  (17Ö5),  Pelromus  Gratz  (1788j,  frocopiiis  Neu  (1791;.  Die 
«leislen  waren  zugleich  auch  Pfarrer;  nur  bisweilen  wird  ein  aiideitö 
Mitglied  des  Klosters  dazu  crnaiujl,  so  1761  F.  Macanus  Sclireiner, 
1779  Pius  GUlessen. 


Zui  Geschichte  Bischof  Theodeiichs  ilL  von  Metz. 

Von  Dr.  P.  WenUoke»  Stra&burg. 


In  den  Straßburger  Bischofsregesten  Nr.  578  habe  ich  geglanbl» 
die  Dalierung  des  Dij^oms  Kaiser  Friedrichs  L  für  Maursmûnster  vom 
8.  Juli  1163  *))  das  durch  die  erstmalige  AnflRihning  Bischof  Theoderichs  III. 
von  Metz  in  seiner  Zeugenreihe  fDr  die  lothringische  Geschichte  von 

besonderer  Bedeulung  ist,  verdächtigen  zu  müssen.  Al>er  schon  in  den 
Nachträgen  zu  diesem  Bande  habe  ich  auf  Grund  erneuter  Prüfung  die 
Annahme,  daß  die  Beurkundung  vielleicht  erst  in  das  Jahr  1166  zu 
setzen  sei'^l  zuriiekjientiinmen.  Immerhin  erscheint  es  angebraehf. 
noclituais  eiiigchcnU  und  teilweise  auf  Grund  eines  neuen  Zeug- 
nisses auf  das  Diplom  und  auf  die  damit  verknüpfte  Frage  nach  dem 
Regierungsantritt  Bischof  Theoderichs  III.  zuräclczulcommen. 

In  der  eri^nten  Urkunde,  die  in  einer  Abschrift  des  18.  Jahr^ 
bunderts  überliefert  ist'),  nimmt  Kaiser  Friedrich  auf  Bitten  Bischof 
Theoderichs  die  Kirche  von  MaursmQnster  mit  allen  Besitsungeo,  die 
sie  von  Königen  wie  von  weltlichen  und  geistlichen  Fürsten  oder 
anderen  Gläubigen  erhalten  hat  oder  noch  erlangen  wird,  in  seinen 


')  Stumpf,  Reicliskanzlei  II ,  Ni .  3982. 

*)  In  das  Itinerar  diesen  Jahres  würde  das  Dipluin  sich  am  besten  ds- 
pasieo.  S.  Straflbttrger  Bischofsregesten  Nr.  678. 

")  Sfraf-hui^<  I   fîi>zirksar<liiv  I!  :>.'8  mit  indicl.  X.  —  Wilrdtwein,  Mow 
subsidia  dipluu).  IX,  3<JU  Mr.  ItMi  au^i  Urigioal  mit  ind.  XI. 
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Schutz,  wie  ihr  diosen  auch  Bischof  Theoderich  und  sein  Vorgänger 
Stefan  schrifUieh  besläligt  haben  fut  quecuiujue  ei  dilectus  nosfer 
Theodoricus  Metensis  episcopus  eiusquß  predecessor  felicis  meriiorie 
Stephanus  concessit  atque  remisit  et  scripto  communivit).  Als  Zeugen 
sind  aurgezählt  o.  a.  RudollTus  episcopus  ArgentinensiS)  Volmam  primi* 

cerius  lÄeteiisis  Bertholdus  duz  Buigondionum. 

Inhaltlich  ist  die  Urkunde,  wie  auch  Wolfram  in  seinen  wertvollen 
Bemerkungen  »Zur  Metzer  Bischo&gesebichte  wfthrend  der  Zeit  Kaiser 
tYiedrichs  1.«')  hervorhebt,  ganx  einwandfrei.  Anders  steht  es  mit 
der  Zeugenreihe.  Bischof  Rudolf  von  Straßburg  führt  zwar  noch  in 
einein  Diplom  von  1164  Dezember  HO')  den  Zusatz  electus  und  ist 
erst  Anfang  1167  in  Italien  von  dem  kaiserlichen  Papsl  Paschalis  (III.) 
geweiht  worden'),  und  Hischof  Theoderich  selbst  hat  nie  die  Weihe 
erhalten*),  aber  das  Fehlen  dieser  ausdrücklichen  Bezeichnung  als 
»lürwauller«  kann  bei  i>eiden  Kirchenfürslen  für  die  Kritik  der  Urkunde 
selbst  nicht  in  Betracht  kommen.  Der  Sprachgebrauch  ist  gerade  in 
dieser  Hmstcht  ganz  willkOrlicb.  Dagegen  hat  von  jeher  die  Aufführung 
eines  anderen  Zeugen,  des  Herzogs  Bertold  von  Burgund,  Bedenken 
erweckt*).  Bertold  IV.  von  Zähringen  stand  gerade  als  »Rektor  von 
Hiiigund«  in  diesen  Jahren  mit  dem  Kaiser  auf  schlechle.sleni  Kufie. 
In  Verbindung  mit  dem  Grafen  von  Dagsburj,'  und  Bischof  Stefan  von 
Metz  -teilte  er  sich  Friedrich  bei  dessen  Kückkehr  aus  Italien  im 
Jahre  IKiii  entgegen  Auf  Wunsch  des  Kaisers  trennte  sieh  iui 
Nt)veudier  desselben  Jahres  Heinrich  der  Lowe  von  seiner  (ieiuahliu 
Klemenlia,  der  Schwester  Hertuids.  1164  wieder  sehen  wir,  walu-end 
Kaiser  Friedrich  in  Italien  weilte,  den  Zäliringer  als  hervorragendes 
Mitglied  eines  grofien  rheinisch-schwäbischen  Bundes,  der  sich  gegen 
die  Staufen  richtete.  »Es  ist  sehr  schwer  zu  verstehen«,  so  urteilt 
den  Geschichtsschreiber  der  älteren  Zähringer,  »wenn  wir  da  den 
Herzog  Bertold  am  8.  Juli  1163  am  kaiserlichen  Hoflager  zu  Selz  und 
in  einer  daselbst  ausgestelilen  Kaiserurkunde  als  Zeuge  finden«  Auf 
Grund  dieser  inneren  Unwahrscheinlichkeil  glaubte  ich  denn  auch 


•)  Dieses  Jahrbuch  XV  (1903),  2Ü7  IT. 

Stumpf,  Nr.  4üä8.  —  Sliaßburger  tiischur»regeslen  Nr.  ôtiO. 
S)  StraAborger  Bischorsregeätcn  Nr.  581. 
•)  Wolfram,  a.  a.  0.,  S.  214. 

•)  Vgl.  schon  Giesebref  ht.  rjesrfitt  hte  f|(>r  (Iranischen  Kaiserzt'it  V,  S74. 
*)  S.  über  diese  Verhältnisse  lleyck,  Geschichte  <ler  Herzüge  \on  Zäh- 
ringen,  S.  379  IT. 

•)  Heyck,  a.  a.  0.,  ä  361. 
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wenigstens  die  Beurkundung  dos  Diploms  und  die  Emlügung  der  Zeugen- 
liste in  spätere  Zeit  setzen  zu  müssen. 

Die  nähere  Prüfung  der  äufieren  Merkmale  aber  hat  nüch  von 
diesw  Vermutung  zurückgebracht.  Die  falsche  Zählung  dar  Kömgs- 
und  Kaiseijabre  weist,  da  auch  die  beiden  nächsten  bekannten 
Diplome  denselben  Fehler  mitmachen*),  unbedingt  auf  Herstellung  in 
der  Kanzlei  im  Jahre  1163.  Es  bliebe  also  nur  die  Annahme,  daß 
Monatsdatum  und  Ortsangabe  nebst  der  Zeugenreihe  später  hinzugefügt 
wurden.  Aber  auch  diese  üluigens  seltene  —  Möglichkeit  schwindf  t 
bei  c'inotii  Vergleich  mit  den  Zeugen  der  folj^endcti  Kaiserurkundeu  und 
denen  dos  Jahres  llOij  '),  in  (ins  die  Beurkundung  m  verlegen  wiiir  -i. 
So  überwiegt  die  Sicheriieit  der  äußeren  Merkmale  derart,  daü  an  der 
richtigen  Datierung  der  Kuserarkunde  nicht  uh^  2u  zweifeki  ist  Die 
Anwesenheit  Herzog  Bertolds  muß  also  nüt  einer  vorübergehenden 
Versöhnui^  mit  dem  Kaiser  erklärt  werden.  Und  auch  für  die  Be- 
stimmung des  Reglerungsantritts  Bischof  Theoderichs  III.  von  Metz  ist 
das  Diplom,  wie  das  Wolfram  mit  Geschick  getan  hat,  unbedenklich 
zu  verwerten*).  Für  diesen  besonderen  Zweck  wird  die  Urkunde  Kaiser 
Friedrichs  auf>  glücklichste  ergänzt  durch  eine  solche  Bischof  Theoderichs 
selbst  vom  Jnhre  1163. 

Das  Archiv  der  alten  Abtei  Maursmünsler  entluilt  n*  ben  wichtifren 
Beiträgen  zur  mittelalterliclieri  Verlassungs-  und  Wirlöcliailsgeschicble. 
die  noch  immer  einer  sachkundigen  und  erschöpfenden  Bearbeitung 
harren  =>),  eine  Anzahl  von  Urkunden  zur  Bfetzer  Bischofsgeschichte, 


>)  Ann.  reg.  11  imp.  8;  Stumpf,  Nr.  8884  nnd  3886. 

Vrl.  Stumpf,  Nr.  4071,  4072.  4073  und  4074 
')  In  unserem  Diplom  kehren  wie  in  Stum|)f,  Nr.  3984  und  3985,  Pfalzgraf 
Konrad  und  Ulrich  von  Herrlingen  wieder,  die  beide  in  den  Urkunden  des  Jolires  llOö 
fehlen. 

*)  Dagegen  hat  Grandidier  in  seinem  .^b  lruck  der  Tikiind.  dt  s  Ritters 
Theoderich  für  Neuweiler  die  Datierung  des  Originals  [Straßburger  Bezirksarchiv, 
H  Ô342  (2)]  1163  Juni  29  .  .  .  présidente  Stephano  Metensi  ecclesie,  Argentine 
vero  Burchardo  willkürlich  in  1162  nrngewandelt  (WQrdtwein,  Nova  subsidia 
diplom.  IX,  379),  während  Schoepllin.  Als'ifirt  iliilom.iHc.i  I.  "i.ön,  die  richtige 
Lesung  beibehält.  Die  Urkunde  isl,  wie  ich  Mrahhurger  Bezirksregcslen 
Nr.  blö  bemerkt  habe,  für  die  Bestimmung  des  Regierungswechsels  in  Metz  und 
Straßburg  nicht  zn  verwerten,  so  dafi  auch  WulfraniB  AnsfAbrungen  hterQbcr 
(dieses  Jahrbuch  XV.  209)  hinfîillig  werden. 

*)  Die  Arbeiten  von  A.  Hertzog.  Hechts-  und  Wirtschaflsverfassung  des 
Abteigebtctes  Maursmünster  während  des  Mittelalters  (Beiträge  zur  Landes-  und 
Vollukunde  von  ElsaD-Lothringen,  Heft  IX)  1888  luid  F.  Sigrist,  L'abbaye  de 
Marmontier  t.  1898,  genügen  wisaenicbafUicben  Anforderungen  doeb  wobl  kaum. 
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die  bis  hfufp  ungedruckt  geblieben  sind  *).  In  dem  kaiserlichen  Diplom 
von  HÖH  ist  davon  die  Rede,  daÜ  Bischof  Theoderich  wie  sein  Vor- 
gänprer,  Hischot  Stefan,  den  Besitz  des  Klosters  Maurstniinster  ui  kundlich 
heslüUgle.  Und  von  beiden  Kirchenlürstcn  lassen  sich  nun  luer  l*ri- 
vilcgien  naelivveiscn 

Für  uns  ist  von  besonderer  Bcdeuluiig  die  Urkunde  Bischof 
Theoderichs  III.  von  Metz,  der  richtig  als  electus  bezeichnet  wird,  von 
1 163.  Da  das  StQck  auch  sonst  nicht  ohne  Interesse  für  die  Beädimigen 
der  Abtei  Maursmünster  zum  Metzer  Bistum  sein  dorrte,  mag  ein  voll- 
standiger  Abdruck  im  Anhang  am  Platze  sein.  Sicherlich  ist  das  Stuck 
vor  Juli  8  zu  datieren,  denn  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß 
Kaiser  Friedrich  in  seinem  Diplom  fiir  Maursmünster  gerade  auf  unsere 
Urkunde  Bezug  nimmt').  Diese  selbst  wird  kaum  vorgelegt  worden 
sein,  und  ebenso  war,  wie  es  scheint,  weder  der  Melzer  Bischof  selbst, 
noch  der  Abt  Koiirad  von  Maursmünster  perMUilirh  zugegen.  Die 
Verniitllung  /-iir  Krlangung  dt  r  kaiserlichen  Bestätigung  mag  der  prinu- 
ccrius  der  Metzer  Kirche*),  V^ohnar,  übernommen  haben,  der  ausdrücklich 
in  der  Zeogenreihe  erwähnt  wird. 

Mit  der  hier  gegebenen  Urkunde  aber  wird  Wahl  und  Einsetzung 
Bischof  Theoderichs  endgültig,  wie  das  schon  Wolfram  gefunden  hatte, 
auf  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1163  festgelegt. 


')  Schoepflin  und  Grandidier,  die  im  übrigen  fast  restlos  die  Sehfltze  der 
clsässisflicn  Arfiiivc  Iiis  /um  Kndi'  <i''s  12  ,Ialu!mnderts  verüffentlirht  haben, 
waren  fur  Maursmünsternuraul  vereinzelte  Abschriften  angewiesen.  (Vgl. auch  meine 
Bemerkungen  in  den  tfitteilnngen  des  Instituts  nir  Oesterreich.  Qesch.  XXIX,  562). 
Im  übrigen  ist  auch  die  Zwilterstelliing  der  Abtei  zwischen  LothriDgen— Metz 
und  ElsriH— siiaßburg  Schutt  il,u:iii.  iluH  Mch  die  Geschichtsschreiber  beider 
Landschaften  mit  ihr  nicht  cingeliender  beäcbäfligL  haben. 

*)  Bischof  Stefan  fQr  Maursmünster  und  das  mit  diesem  in  Verbindung 
stellende  Frauenkloster  Sindelsbcrg  :  1123.  —  Straßhorger  Bezirksarcliiv  H  609  (2). 
Or.  l  al)gef;  1125  -  («bert  ia  H  «03  (3).  Or  Sic«,'^!  atifrof  :  U89  -  r  hrnda 
H  bbS-  Abschr.  17.  und  18.  Jahrhdts.i  1144  -  ehi-nda  II  f>r)H.  Abschr.  17.  und 
IB.  Jahrhdts.;  o.  J.  Jamutr  ^6  —  ebenda  H5B9  ;^lj  Abseht.  2.  Hälfte  12.  Jahrhdta. 
Dazu  L'rkande  Papst  binocenz'  II.  für  Abt  Adelo  auf  Bitten  Bischof  Stefans 
liau  F(  hninr  2n  —  »Apostolici  moderaminis  clementie«  —  ebenda  M  €09  (4). 
Or.  Siegel  abgef. 

*)  Zu  bemerken  ist,  daß  Abt  Konrad  im  selben  Jahre  aunführlich  auch  das 
Verhältnis  der  Abtei  zu  ihrem  Vogt  Olto  von  Geroldseck  regelt  und  die  Rechte 

des  Metzpr   lîisrlmfs  frstlrLt     —   Abschriften   1(5.    18.   Jahrhdts.  Straßburger 
Bezirksarchiv  ûî>8.    Veigl.  die  tuclit  liickentuse  Lbersetzung  von  Hanauer,  Les 
constitutions  des  campagnes  de  TAIsace  du  moyen-ftge.  S.  H&  ff. 
Als  solcher  Nadifolgcr  Bischof  Theoderichs  selbst. 
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Bitehof  Jltendiriih,  EncäJtUer  r-o»  Mcte^  seUt  wie  sein  Vorgänger,  Bintuif 
Sltfan,  die  Abgaben  f^si,  die  Abt  Kmtnd  «m  MamnmiHii^er  mâ  wehte  Nachfolgrr 
der  MeUer  Kirdie  »u  JeiMe»  JuAen.  ItSSf  tor  Jvli  8. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitaUs. 

Tliendci  iciis  dei  gratia  Melensis  electus  venerabili  fratri  (ionrado  sandi 
Martini  Maurirn(»nasterii  abbati  eiuaque  successortbus  et  ceteris  eiusden  loci 
fralribus  in  perpeluuto. 

Cum  ex  inianeto  nobia  pontifieali  officio  eeclesiarnm  paci  intendere  debeamas, 
nimirum  nostre  intéresse  sollicitudinis  illaniin  ulililati  prupensiiis  consultre  et 
qiiieli  diligentius  providere.  qrrr'  ad  mis  spccialius  perlinere  nr)<sruntur  et  ecrlesif' 
Metensi  Uinquam  tnembra  capiii  liraiius  adherere  ;  von  itaque  iiarissimi  in  Chrislu 
fratres,  qm  spreta  mnndi  gloria  apud  Maurimonaaterium  domiao  militare  elegistn, 
paternu  et  speciali  quodam  amplexantes  affectti  (  t  vrstre  lam  commoditati  quam 
paci  sulliciludine  débita  providrro  cupicntps,  tiDliHii  r-sse  volumus  omnihus  in 
Clirislo  lidelibus  tarn  pra  äentibuä  quam  fuluris,  quud  nus  pie  mcmorie  doiuni 
Stephani  predeeesaoria  noatri  veatigiia  inberentea  ea,  que  ipse  anime  aue  saivti 
prospii  ii'iis  (1<;  iure  stio  vobis  remisit  et  siib  tali  censiis  conditione  concessit. 
quod  uide  singuiiä  aiinis  in  mini';  palmanim  Melensi  «»pisropo  duo  salmones  et 
duo  sextarii  olei  et  de  milio  oclava  pars  modii  Argenlinensis  solventur,  vobis 
et  vestria  auceeasoribna  in  perpetanm  pro  einsdem  et  noatra  lalate  qnteti 
poüsessiune  sub  ei)dem  ccnsu  tenenda  concessimus,  videlicet  res  illas,  ex  quariim 
redditu  singulis  annis  4  ')  libre  Metcnsi  episcopo  dcbebantur,  quas  tarnen  cuidain 
milili  inbcneliciatoä  nun  sine  magno  labore  et  dampno  vestru  vus  de  illius  inanibusi 
conatat  extraxisae.  Ut  igitar  hec  vobia  veatrisqae  aaeeesaoribna  in  pNpatuum 
rata  et  inconvulsa  pcrmancant,  privilcgii  presentis  auctoritate  et  testium  idonoa 
subscriptiune  conlirmare  et  corroborare  ruravimus.  statuentes,  quod  si  qua 
ecclesiastica  secularisve  persona  contra  huc  agere  teraere  presurapserit,  secundo 
ieiliove  commonita  niai  condigne  aatisfecerit,  eanonica  feriatur  lenteotia,  et  a 
sancte  matris  ecilesie  gremio,  donec  resipuerit,  segregetur.  Testes  hi  sunt 
Simon  decanus.  archidiaroni  Fridericur^,  Gozclinii*^.  îlupo.  Wernprn«  porccilus. 
Philippus  de  Mormuiie,  Simun  luniur,  Uertranuus  de  Jussi,  Herlramu»  de  Nowent, 
Willelmus  de  Banctu  Martino  et  alii  fratrea  Hetenais  eccleme,  JohaimM  abbv 
sancti  Clementis,  Herbertus  abbas  sancti  Sympboriani.  Roberlua  abbas  sandi 
Vincentii,  Hugo  mmps  Motcnsis,  Otto  aitvocafu';  Maurirnonasterif,  ifem  Otto 
lilius  cius,  Albertus  advucalus  Meletisi:»  el  Ft-lrus  titius  eius,  Fontius  dapifer 
Rodttlfua  pineerna,  Ugo  scabinio  et  alii  quam  plnres.  Aetnin  Meli  publice  aniMi 
ab  incarnatione  domini  1163  V  indictione  11,  regni  imperatoria  auguati  Priderid 
anno  11,  régnante  in  c<ielo  domino  nostro  Jesu  Christo. 

Erhalten   in  :uei  Ahschrifttn  17.  Juhihiifih  rti   uwl  in   einer  iTi^i'  If- 

(jlanbigUn.  Jjtc  letztere  i»t  ah  die  beste  dem  vortiet/nnien  Abdnwk  :u  Grmtde  geUgt. 
ABe  drei  Sira^urger  BetârkMrehw,  H  558, 

Jn  den  Abudaiften  de»  17,  .hUirhumierts  autgefaiieii,  besir.  durch  rniikU 

erteilt. 

*\  1h  den  heidm  AbKkrifleu  df»  tttmgehendeH  17.  Jahrhunderte  1168  bei».  IJfii' 


Bächerscbau. 


Reallexikon  der  prähistoriscbien,  klassischen  und  frühchrist- 
lichen Altertümer  von  Dr.  Robert  Forrtr.  Mit  dOOO  Abbildungen. 
Verlag  von  W.  Spemann  in  Berlin  tt.  Stuttgart.  VIH  +  943  Seiten.  0*. 
(o.  J.;  ersdümen  Ende  1907). 

Wie  mit  anderen  IJnternelimungen,  so  hat  Roberl  Forrer  auch  mit 
seinem  Rpallexikon  »»ine  Aufgabe  auf  sich  ^emuTriniPn,  deren  {rinckliche,  sach- 
gemäße Durchführung  einem  tatsächlichen  und  allgemeinen  Bedürfnis  abhelfen 
muß.  Wenn  er  nun  aber  diese  Aufgabe  aus  eigener  Kraft  zu  Utoen,  und  mit 
alleiniger  Unterstützung  seines  Verlegers  ein  Nachschlagewerk  zu  schaiïcn  unter- 
nommen hat,  welches  ühfr  wahllose  archäologische  Fmiren  von  den  Anfänj:f*n  des 
Menachcngescblcchts  bis  zum  0./7.  Jahrhundert  nach  (liir.  gedrängte,  inhaltschwere 
Auskunft  gtebt,  so  hat  er  damit  einen  Wagenrat  betUigt,  den  man  niemals,  auch 
nicht  im  Falle  des  Millingens  eines  großen  Tnlemehraens  zu  tadeln  bereciitigt 
wofern  nur  alle  Kraft  zur  Bewältigunfj  der  Aufgabe  eingesetzt  ist.  Dies  muß 
beherzigt  werden,  wenn  man  der  Arbeit  von  Korrer  gerecht  werden  will.  Denn 
was  der  Verfasser  des  Reallexikons  auf  eigene  Schultern  genommen,  flbersteigt 
eigentlich  eines  Mensche  Kraft  und  setzt  vielmehr  die  Mitarbeit  vieler  voraus. 
Dadurch  ist  natar^emai^  eine  Ungleichheit  bedingt,  welche  sich  in  der  Ausdehnung, 
dem  Inhalt  und  der  Aussstattung  der  vielen  Artikel  des  umfangreichen  Werkes 
offenbart.  Gegenstlnde,  welche  zu  dem  engeren  Arbeitsgebiet  Forrer's  gehören 
(insbesondere  z.  6.  Vorgesctiiclitliches,  Waffen,  Münzen,  usw.),  sind  durch  reichhaltige 
iiri'l  gediegene  Abschnitte  mit  vielen  Bildern  vorfrcfen .  Wissensgebiete  jedoch,  die 
seinen  Forschungen  ferner  liegen  (z.  B.  Epigraphik,  gallische  Götter)  sind  m  Artikeln 
und  Bemwkungen  abgetan,  die  öfters  recht  mager  sind  und  manchmal  nicht  aus^ 
reichen,  auch  einen  aufierhalb  der  Forschung  stehenden  Laien  zu  beraten  und  zu 
befriedigen  fvgl.  ?.  B.  »P»»iitin2ersehp  Tafel«). 

Trotzdem  machen  wir  aber  dem  Verfasser  keinen  Vorwurf  daraus,  daß  er 
sich  bei  Herstellung  des  Wörterbuches  auf  eigene  Kraft  verlassen  hat  statt  Arbeits- 
geaossen  zu  weriwD.  Wir  wissen  j  i.  u  m  schwer-  es  ist,  für  ein  soldies  Werk 
Mitarbeiter  zu  gewinnen  tind  win  imßlich,  die  pewonnenen  >fitnrhci(ev  zu  naeh- 
baltiger  und  gleichmäßiger  F«trderung  der  Arbeit  zu  bestimmen.  Liegt  aber  ein- 
mal ein,  wenngleich  der  Verbesserung  bedflrftiges,  so  doch  der  Verbessernng 
wttrdiges  Buch  abgeschlossen  vor,  so  werden  sieh  Fachgenossen  als  Berater 
lind  Helfer  Icieliter  bereit  finden,  da  ihnen  ein  bestimmter  .Anhalt  ge]j<>ten  ist, 
wo  sie  mit  ihren  Besserungen  eingreifen  können.  Wir  teilen  auch  die  Ansicht, 
daft  dem  Reallexikon  mehr  gedient  ist  durch  Rat  als  durch  Tadel.  Wir  stellen 
1  i'ier  dem  Verfasser,  wir  er  os  wünscht,  gerne  unsere  Bosse rungsvorschlä^re  und 
Kriîiiiizun{!Pn  ^ui  Vt  i liii^mi»  und  wünschen,  daß  ilun  Krnft  nnd  Mut  bewahrt 
bleiben  mögen,  sein  verdienstliches  Werk  durch  eine  Neubearbeitung  auszubauen 
und  zu  vervollkommnen,  zu  welcher  ihm  gewiß  viele  ihre  Beihilfe  leihen  werden. 
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Wenn  wir  aber  mit  diesem  Wunsche  unsere  Bcsprecliung  noch  nicht 
Rbsrhliefien,  sondern  mit  einigen  Bemerkungen  auf  die  abweiebende  Gestatton; 

der  verschiedenen  Artikel  «ingelien,  so  gcäcliulit  dies  hauptsächlich  im  Interesse 
unseres  Jahrbuches-.  Denn  wir  hahen  â^n  Hiiuveis  auf  dieses  Jahrbuch  vermiPl, 
wo  er  gewiü  am  Platze  gewesen  wäre.  Eine  wissenschafllicbe  ZeilschriU  aber, 
and  Qberbaopt  eine  wissenschaftUche  Arbeit,  die  nicht  eekannt  und  an  geeigneter 
Stelle  genannt  ist,  verfehlt  ihren  Zweck.  So  wire  den  Bedfirfioissen  der  Benutzer 
des  Pcatlt'xikMns  zweifellos  gedient  u.a.  mit  einer  Verweisung  auf  lahrbuch  VU,  1, 
ä.  ISi  n.  in  dem  Artikel  üb«r  den  IlainmergoU  Sucellus,  uder  aut  Jahrbuch  Xlll. 
S.  306  (mit  Literaturverzeichnis  S.  991  fT.)  in  dem  Artikel  Über  Briquetage  (Sa- 
linen) oder  auf  Jahrbuch  XIV,  S.  340  ff.  in  d«T  Besprechung  der  Amphilhealor 
(unter  Theater  i.  da  d.irh  die  Ausgrabung  des  Mel/.cr  Amphiflipfifers  t  F  für 
Vcrscnkungsanlagen  genauere  Feslslellungen  ermöglicht  und  die  von  Erfolg  gekrönten 
Nachforschungen  nach  einem  gleichen  Einbau  im  Trierer  Amphitheater  veranlaßt 
hat.  Ebenso  wäre  /..  B.  für  >Ic<>v(-i]aiiii,i  >I(  ovellanna«  ist  Irrtum  Oder  Druck- 
versehen) 7:werkmäßig  auf  .lalirlnu  Ii  XV,  S  3»;.")  fT.  hingewiesen  worden,  wo  aulk-r 
dem  Aufsatz  von  Müller  \.nicht  Wullerj  auch  weitere  Literatur  berucksiclitigl  ist. 
Cberhaupt  erstreckt  sieh  die  vorher  hervorgehobene  Ungleichheit  auch  auf  die 
Literaturangaben,  die  vielfach  zweckmäßig  den  Angaben  beigefügt  sind,  vielfach 
ribfr  mii  h  fehlen,  ohscîîon  solche  Verweisungen  den  Weil  ih  r  .\rtikt  i  erhöht  und 
Kfters  auch  deren  Verkürzung  ermöglicht  hätten.  Su  sind  in  dem  Aufsatz  über 
das  Rauchen  (Einatmen  von  Pflattzendampfen)  im  Altertum  im  Korrespondeoa- 
blalt  der  I  1-  i  Gesellschaft  für  Anthropologie  1902.  S.  2.Î--27  mehr  und 
sprei  hemli  rc  Uckge  aufgeführt,  als  sie  der  Artikel  »Rauchpfeifen«  für  diese 
Sitte  bietet.  A*. 


Urgeschichte  des  Emnjjäers  vr.n  der  Menschwerdunt;  bis  /um  Anbrufh 
der  Geschichte  von  Dr.  Robert  Forrer.  Mit  mehr  als  1500  Abbildungen. 
Stuttgart,  Verlag  von  W.  Speniann. 

Die  unermüdliche  Arbeitskraft  Forrers  beschenkt  uns  hier  mit  einem 
Wirke,  das  die  Aurrin-rksamkeit  der  weitesten  Kreise,  der  Gelehrten  sowohl 
wie  der  Laien,  verdient  Es  ist  zum  ersten  Male,  daft  dieses  so  ungeheure 
Gebiet  zusammengefaßt  und  einheitlich  dargestellt  wird.  Wir  haben  eine  Reihe 
hervorragender  Bücher  von  Kuener,  Macklius,  Sophus  Müller  und  anderen,  die 
einzelne  Abschnitte  in  sori^fälliger  wissenschaftlicher  Untersuchung  würdigen, 
aber  es  war  doch  an  der  Zeil,  gestützt  auf  all'  diese  .\rliiiten,  einmal  das  Farif 
über  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Forschungen  zu  ziehen,  und  hierzu  war 
keiner  eher  und  besser  geeignet  als  Forrer,  dem  neben  dem  oniveraeUen  Wissen, 
über  das  er  verfügt,  und  gründlichen  Literaturkenntnissen  zahlreiche  eigene 
Ausgrabungen  und  Fundslücke  fast  aller  Zeilräume  der  Prähistorie  das  Hecht 
gaben,  hier  das  Wort  zu  ergreifen. 

Forrer  geht  von  den  neuesten  Knochenfunden  aus,  die  gerade  in  den  letzten 
Jahren  in  überraschender  Weise  über  den  sogenannten  Menschenaffen  oder  Affen- 
menschen Lieh»  vf^rhn  iti  t  Î  aben.  Noch  auf  dem  Anthrnpn|(iL»en(a;;e  des  .lalires  HtOI 
konnte  Virchow  die  Arisuld  vertreten,  flaß  die  Neanilertalfunde  kraiikiiafte  Defor- 
mationen seien.  Seitdem  sind  in  Belgien,  Bosnien  und  Frankreich  so  viel  nene 
Funde  gleichartiger  Knochen  und  Scbädetbildungen  gemacht  worden,  daß  man 
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wohl  hcrechligt  ist,  von  einer  besonderen  Monschcnart,  die  der  Vorläufer 
unserer  heuligen  Rasse  gewesen  ist,  zu  sprechen.  Wie  dieser  Urmensch  sicti 
Werkzevge  und  Waffen  geschaffen  hat.  davon  sucht  Forcer  in  systematischer 
Weist-  zimmmenliüngendc  Entwicklun^sbiMcr  zu  geben.  Von  den  Eolithen 
führt  er  zur  paiäolilliischen  und  neolitliisclien  Zeit,  immer  wieder  in  diesen  gewal- 
tigen Zeilräumeo  gruppierend,  sichtend  und  in  krilischcr  Art  auf  die  gesamten 
*  Lebensverhittniise  Schlflsse  ziehend.  Vieles  mag  von  diesen  Sehlttssen  hypo- 
thetisch sein,  aber  wir  müssen  anerkennen,  dal^  d\€<~c  Hypnthrspn  auf  den  Grund- 
lagen unserer  heutigen  Kenntnisse  sicher  fundiert  sind.  Mit  der  Zunahme  des 
Fundiiiaienals  wird  manche  Ânsicht  fallen,  oder  verändert  werden  müssen  Trutz 
allem  erkenne  ich  es  als  ein  hohe«  Verdienst  an,  daß  «ns  einmal  eine  zusammen* 
fassende  und  iil) ersichtliche  Ornndlage  gegeben  ist,  auf  der  wir  weiter  hauen  und 
forschen  können. 

In  ges»chiciulichere  Zeiten  führt  uns  die  Darstellung  der  Kupferzeit.  Hier 
erkennen  wir  schon  bestimmte  Richtungen  des  Vdlkerverkehra.  Cypern  gilt  als 

Ursprungsland  des  Kupfers  Ais  Umschlagsplatz  hat  aber,  sobald  man  den  aus- 
schließlich potamischen  Vfrktiir  auft'egebfn  hat,  die  Insel  Kreta  gedient.  Es  ist 
Forrers  eigenes  Verdienst,  zuerst  in  unseren  Jahrbuchern  nachgewiesen  zu  haben, 
daß  die  prihistorischen  Mafie  und  Oewiehle  kretischen  Ursprungs  sind.  Die  Ge- 
wichte basieren  auf  der  kretischen  Mine,  und  diese  Entdeckung  hat  Forrer  Anhalts- 
punkte gept-ben.  um  der  Insel  Kreta  einen  entscheidenden  Anteil  am  pr&histo* 
nscheii  asialisch-eurupäiächen  Handel  zuzusprechen. 

Mit  der  Erwnternng  der  Schiffahrtslechnik  kann  dann  Kreta  ausgeschaltet 
und  ein  direkter  Verkehr  zwischen  Asien  einer-  und  Ostafrika-Europa  anderseits 
hergestellt  werden  T)aR  dif  Phönizier  die  Träger  dieses  Handels  waren,  zeigt 
wiederum  der  Wechsel  der  Gewichte.  An  Stelle  der  kretischen  Mine  tritt  pbüni- 
aiaches  Gewicht,  Dieser  Umschwung  ist  etwa  gleichseitig  mit  dem  Einsetzen  der 
Bronzezeit,  d.  h.  der  Legierung  des  Kupfers  mit  Zinn.  Da  dieses  Mt  tall  von 
den  en«rlipehen  Inseln  stammt,  muf^  bnreits  ein  Werhselverkebr  striltt;ffun<ien 
liaben.  Ich  mochte  aber  ducti  aauehinen,  ti^i'i  zunächst  in  Asien  selbst  /inn 
gewonnen  worden  ist.  Erst  seit  der  Entdeckung  der  englischen  Zinngruben 
werden  wir  eine  Fabrikation  der  Waffen  und  Schmucksachen  aus  Bronze  in 
Europa  selbst  anncfiinen  dürfen;  das  frühere  Vorkninnien  der  Rron2:egc[;enstände 
ist  auf  asialiäclien  Import  zurüekzuluhren.  Leider  sind  unsere  Untersuchungen 
noch  nicht  weit  genug  gediehen,  um  auf  Grund  chemischer  Analysen  sichere 
Resultate  zu  gewährleisten.  Zur  Geschichte  des  Geldes  und  der  Entwicklung  des 
Münzwi'sens  haben  witderiun  Furrers  eigene  Forsehiinjren  Wesentliches  bei- 
getragen. Insbesondere  bat  die  von  ihm  klar  erwiesene  Tatsache,  daß  die 
schlechte  Pritgung  keltischer  MUnzen  eine  Deformation  guter  klassischer  Vor- 
bilder darstellt  and  je  weiter  von  der  Ursprungsstelle  und  Ursprungszeit  des 
.Mün/.typus  timscnnelir  verroht,  dal^  al.so  die  scheinbar  primitivere  Münze  die 
jüngste  ist,  viel  neues  Licbl  auf  diesem  Furschungagcbiete  verbreitet.  Bei  seinen 
Aasführungen  Ober  Götterglauhen  and  Götterverehrung  kommt  Verfasser  aach 
auf  die  Eponadenkniäler  und  Gigantenreiter  unserer  Gegenit. :n  zu  sprechen.  Von 
der  Kichtigkeit  der  duK  Ii  ihn  versuchten  Paiallelslcllung  b<  ni<  r  .Mi  iitimente,  sudaß 
auch  der  berittene  Jupiter  k-diglich  eine  Uferdegotlheit  dursleilen  soll,  iiube  ich 
Blich  nicht  fiberzeugen  können;  ebensowenig  davon^  daß  das  menschenknpfige Pferd 
die  Epona  wiedergehen  soll.  Einen  kleinen  Irrtum  möchte  ich  noch  zum  Schluß 
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berichtigen.  Das  Lûwenrefief  mit  der  Unterschrift  Bellieciis  Sarburo  stellt  nicht, 

wie  Forrcr  meint,  einen  Löwen  und  ein  Wildschwein,  sondern  einen  Stier  mit 
gesenktem  Kojif«'  dar.  Auch  die  loKrhrifl  ist  nicht  rätselhaft.  Forrcr  hat  Keunes 
Nachweis  übersehen,  nachdem  es  nicht,  wie  Verfasser  mit  früliercn  Interpreten 
liest,  Sorbur  heiAt,  sondem  deutlich  Surboro.  Das  aber,  ist  eine  Oedicatiwsinadirift, 
in  der  ein  GaUier  namens  Belliccus  einem  Surbur  diesen  Stein  gesetzt  hat.  In 
Surbur  siebt  Kenne  eine  bis  beute  noch  nicht  anderweit  beluuinte  gaUische 
Gottheit. 

Es  ist  nur  Weniges,  was  ich  ans  dem  überaus  inhaltrdehen  Buche  herauS' 
greifen  iconnte.  Möge  t  »  viele  Leser  finden,  bei  einer  zweiten  Aullage  aber 
a«rh  eine  deutlich  erkennbare  l"t>''f  :lung  in  Kapitel  und  Paragraphen  erfnhren. 
Das  wird  wesentlich  zur  Erleichterung  des  Studiums  und  zum  Genusso  der 
Leklflre  b«tn|^.  Teh  möchte  nicht  sehliefi«A,  oidie  noch  dem  Verlag  für  die 
schöne  Ausstattnng  des  Ruches,  dem  nicht  weniger  als  IfiOOAlihiUlanfen  beigegeben 
sind,  Anerkemmng  und  Dank  anssnsprechen«  W, 


E«ll»  Hiher,  Le  Hérapei,  les  fouilles  de  1B81  à  1904.  Premier  fasci* 
cule,  1907.  Deuxième  fascicule,  190B.  4*« 

lin  vorletzten  Jahrgang  dieseï  Jahrbm  hcs  (XVIll,  S.  563  fT.)  haben 
wir  das  Tafchverk  besprochen,  mit  welcliem  Herr  Hoher,  zweiter  Vorsitzender 
und  Ehrenmitglied  unserer  Gesellschaft,  die  reichen  Ergebnisse  seiner  Ausgrabungen 
auf  dem  Bergrflcken  des  Herapel  bei  Kochern  (diesseits  Forbach)  vor  Augen  (Qhrt. 
Hier  war  bemerkt,  dafi  die  Tafeln  nebst  ihrem  erklärenden  Beiheft  als  .scrlister 
Teil  eintï  Gcsamtwerkrs  üher  den  Herapel  ^^edai  ht  seien:  auch  war  der  Inhalt 
der  fünf  von  Herrn  Huber  vorbereiteten  weiteren  Abteilungen  nach  den  Angaben 
des  Verfassers  mitgeteilt  (S.  663  f.,  Anmerkung).  Inzwischen  sind  die  beiden 
ersten  Abteilungen  erschienen^  die  erste  Abteilung  (die  Kapitel  1—3  umfassend) 
nnch  vor  Abschluß  des  vorletzten  Jahrbui  he.s,  im  Juli  1907,  die  zweite  Abteilung 
(mit  den  Kapiteln  4  und  ô)  im  Februar  des  Jahres  iyU8.  Glex  h  dem  Tafel- 
band sind  diese  beiden  204  Seiten  umfassenden  Hefte  hervorgegangen  aus  der 
Elslssischen  Druckerei  (vormals  G.  Fischha«  In  zu  Strar-burg. 

Das  erste  Kapitel  ?  I  I)  hat  denselben  Worflaut  wie  der  den  Er- 
läuterungen zu  den  Tafeln.  ^■  1 — 4,  vorausgeschickte  Abschnitt  und  schildert  die 
Lage  und  Gestalt  des  Herapel.  sowie  den  Ausblick,  welchen  man  von  seiner 
Höhe  genießt:  einige  andere  allgemeine  Angaben  schließen  sich  an. 

na«;  zweite  Kapitel  i'S  ô  ^Vi  beliandelt  die  V  o  1  k  ssage  n .  »Irrendes«, 
welche  sich  an  den  Herapel  knüpfen,  nämlich  die  Sagen  von  Mazurina  und  ihrer 
Schwester  Hera,  deren  Name  vom  Namen  des  Berges  entlehnt  Ist^),  sowie  die 
Krzählung  von  der  h.  Helena,  der  Mutler  des  Kaisers  Konstantin  I.,  die  hier  in 
Zuriirk^'ezouenlii  it  rr,.]f.bt  und  die  ihrem  Namen  geweihte  Felskapelle  am  oberen 
Hang  des  Herapel  gegründet  hai>en  soll.  Daran  schließt  sich  (S.  23  IT.)  ein  von 
Herrn  Abbé  Paulus,  Huberts  Mitarbeiter,  verfaßter  Abschnitt  fiber  die  Deutung 
(Etymolog ief  des  Namens  »Herapel«,  eine  schwierige  Frage,  an  der  schon 
mannigfache  Gelehrsamkeit,  aber  noch  viel  mehr  Torheit  verbraucht  worden  ist. 

*)  Diese  Sagen  erzfthlt  auch  Heinrich  Lerond.  Herappel  und  Rosaelthal, 
Forbach  1886,  S.  14  ff.,  79  ff. 
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Das  dritte  Kapitel  (S.  32— i^ä)  ist  der  Gcschiclile  der  archfto- 
iogUchen  Fände  und  Grabungen  auf  dem  Herapel  gewidmet.  Die  ersten 
Erwähnungen  von  Altertumsrealen  auf  dem  Herapcl  bietet,  soweit  bekannt,  ein 
Griinifliiu-h  dfi  fiemeinde  Kochern  vom  Jrilire  1696  in  deulsiIiL'r  Spraclie)  und 
ein  iicweites  Grundbacti  derselben  Gt;iti«;iade  vom  Jahre  1742  {in  französischer 
Spradie),  beide  jetzt  aufbewahrt  im  BeairktarchiT  su  Mets.  Die  auf  die  Grand' 
stücke  auf  dem  Herapel  und  deren  Besitsverhftltnisse  besttgiichen  Aaasttge  hat 
Hnber  fS".  84  ;?7)  abgedruckt.  Dit"  ersten  nachweisbaren  Machforschungpn  auf 
dem  Herapet  bat  auf  Wunsch  des  gclehrleo  Benediktiners  Dom  Calmel,  mit 
Genehmigung  des  Kanielers  des  Herzogs  von  Lothringen,  zn  dessen  Gebiet  der 
Herapel  gehttrte,  im  Jahre  1768  der  Pfarrer  Treize  von  St  Avold  angestellt.  Die 
auf  diese  Untersuchungen  bezüglichen  beiden  Briefe  hat  Hoher  veröffentlicht  und 
die  darauf  fußenden  Angaben  von  Calmet  aus  dessen  »Notice  de  la  Lorraine«  (17o6j 
nebrt  einer  späteren,  kürzeren  und  etwas  abweichenden  Bemerkung  dessdben 
Calmet  aus  der  sweibsn  Ausgabe  von  dessen  Geschichte  Lothringens  (1767) 
wiederholt.  Nachdem  dann  noch  zwei  knappe  Erwähnungen  eines  anderen 
lothringischen  Schriftstellers  aus  den  Jahren  und  1779  mitgeteilt  sind, 

folgen  die  Angaben  und  AuslUhrungen,  weiche  sich  ffliier  Altertumstoiile  und 
Reste  auf  dem  Herapel  in  Schriftwerken  des  19,  Jahrbunderls  (1804,  1806,  nsw.) 
bis  in  den  Anfang  unseres  Jalirhtindert«;  findrn  Diese  Ausftlhrungen  sind  meist 
wörtlich  wiedergegeben,  so  auch  die  von  Altmayer,  der  den  ersten  längeren 
Aufsats  über  den  Herapel  im  Jahre  182Ô  verfaßt  bat  (gedruckt  in  den  Abband» 
lungen  der  Metzer  Akademie  1888—1889,  wiederholt  von  Huher  S.  49^88),  ndnt 
einem  Atifsit?:  von  Virlor  Simon  (Mémoires  de  rAcadiMnip  de  Metz  1840  — 1B41, 
wiederholt  von  Huber  S.  <x)~71).  Auch  die  Grabungen,  welche  Böcking,  damals 
in  Saarbrücken,  in  den  Jahren  1827—1830  veranlaßt  bat,  sind  besprochen  (S.  67—08} 
voMi  die  im  Archiologischen  Anzeiger  1666  gemacht«!  Mitteilungen  Ober  die 
Sammlung  Böcking,  damals  zu  Berlin,  in  französischer  Cbersetzunp  wiedergegeben 
(S.  59—60).  Nachdem  als  letzte  fremde  Besprechungen  nocli  Kraus,  Kunst  und 
Altertum  in  Klsaß-Lolhringen,  Das  Keichsland  Elsaß-Lothringen  und  Box,  Le 
pays  de  la  Sarre  berllcksichUgt  smd  (S.  84-88),  bUdet  den  Absebfaift  dieses 
rcicbh.iUi<rpn  und  anregenden  Kapitels  ein  .\bschnitt  fS.  M7  Wi  über  Hnhcrs 
eigene  Arbeiten  1882  190Ô,  der  den  Anlafi  zu  seinen  Grabungen  und  die  dabei 
verfolgten  Grundsätze  schildert  und  die  durch  diese  Grabungen  veranlaßtcn  Vcr- 
Affentliehungen  aufzihlt. 

Das  vierte  Kapitel  (S.  99—113)  veiiu eitel  >irli  über  die  pallisrhe 
Ortschaft  auf  dem  Herapel.  Die  Annahme,  dal»  auf  dem  lloitenrUcken  vor 
den  Zeiten  der  Kömerherrschaft  ein  gallisches  »oppidum«  gelegen  habe,  ver- 
gleichbar den  galliscben  HShensiedlungen  Bibracte,  Alesia  und  anderen,  ist  ja 
sehr  verlorkend  und  durchaus  nicht  unwahrscheinlich.  Doch  darf  nirbt  versîîtmit 
werden,  darauf  hinzuweisen,  daft  Funde,  welche  da»  Vorhandensein  einer  gallischen 
Ortschaft  auf  dem  Herapel  beweisen,  noch  nicht  gemacht  oder  bekannt  geworden 
sind.  Denn  die  gallischen  Geldstflcke.  welche  hier  oben  gefunden  sind'),  sind 
kein  ausreirhendes  Beweismittel.  Da  sie  aber  vornehmlich  in  und  bei  dem 
achteckigen  Tempel  aufgelesen  sind,  der  die  h-'u  hste  Erhebung  in  dem  wc^l- 
lichen  Abschnitt  des  Uühcuritckcns  krönte,       ist  die  Annahme  berechtigt,  üur> 


>)  Jahrbuch  XI,  1899,  S.  816-818  (Huber). 
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dieser  der  rümtüchcn  Zeil  aiigehüti^c  liüu  emcn  £ulli:>cbt:n  Vutiuufcr  gehabt  bat, 
der  einen  Wallfahrtsort  darstellte  gleicli  dem  Donon  und  anderen  heiligen  H6hen 

in  Gallien.  Ob  aber  um  dieses  vorrömisch-galliscbe  Heiligtum  aucli  eine  Orlscbafl 
sich  ausbreitete,  wisnon  wir  nicht,  da  kcin<  rlci  ausgesprochen  gallische  Topf- 
scbcrben  uder  sunstige  vurrömii»cbe  La  lène-t'undc  hier  ans  Lacht  befördert  zu 
sein  seheinen.  Allerdings  hat  Herr  Huher  auf  dieser  Seite  des  Berg rttckens  auch 
keine  römischen  Mauerreste,  außer  den  Grundmauern  des  erwähnten  Tempels, 
nachweisen  können,  obsrhon  nach  Ausweis  der  so  zahlreichen  Funde  und  der 
Baureste  im  östlichen  Abschnitt  die  Höhe  m  römischer  Zeit  von  einer  Ansiedlung 
belebt  und  bevölkert  gewewn  sein  mu6.  Vielleicht  standen  aber  auf  der  west- 
lichen Höhe  w&hrend  der  ganzen  Römerherrschafl  wenig  dauerhafte  gallische 
Hütten,  wie  wir  sie  auch  sonst  für  die  nachc!iristlirhcn  Jahrhunderte  noch  nach- 
weisen können*).  Vielleicht  lag  dann  aber  auch  in  diesem  Abschnitt,  in  der 
Umgebung  des  (später  nea  and  fester  gebauten)  Tempels*)  der  ftlteste  Teil  der 
Siedelung,  und  die  Belege  ftir  das  Vorhandensein  von  gallischen  Hütten  mit 
Kundstücken  ans  vorrömiseher  wie  rrmiisctier  Zeit  schhimiiu  rn  noch  im  Erdboden. 
Solange  also  zur  Feststellung  dieser  Tatsache  hier  nicht  genauere  (irahungen 
vorgenommen  sind^  brauchen  wir  eine  gallische  Ortschaft  auf  dem  Herapei  noch 
nicht  zu  verneinen  und  haben  nicht  nötig,  eine  bloße  Zufluchtsstätte  für  die 
gallischen  I'unvlirn  r  in  Kriegsxeiten,  ein  »refugium«,  hier  oben,  wie  nwf  dem 
Odilienberg,  anzunehmen.  Daß  die  Gallier  diese  Stätte  aber  in  jedem  Fall  als 
Naturfestung  gescbUst  und  verwertet  haben,  ist  nicht  zu  besweifeln.  Unter  der 
Rönierherrschaft  indessen  war  —  wenigstens  während  der  drei  ersten  Jahr- 
hunderte unserer  Zeitrechnung  —  die  auf  der  Höhe  erstandene  ndpr  angewachsene 
.Siedlung  offen  und  unbefestigt'),  eine  friedliche  Wohnstàtte,  denn  die  ebenso 
irrige  wie  weitverbreitete  Ansicht,  daß  der  Herapei  ein  römisches  Tmppenlager 
(«Camp  romain«,  »Kastell«)  gewesen,  hat  auch  Huber  zurückgewiesen.  In  spät- 
römiscber  Zeit  hingpcen  wurde,  gleich  vielen  anderen  Dörfern  und  bis  datiin 
offenen  Städten,  auch  die  Urtschaii  auf  dem  Herapei  zugleich  verkürzt  und  mit 
Ringmauern  befestigt,  insbesondere  aber  die  einzig  leichler  zagftngUche  Land- 
brlleln  im  Osten  durch  starke  Bollwerke  gesperrt  und  gesichert. 

*)  Jahrbuch  XV,  1909,  S.  9ä6  ff.  (Wichmann,  Die  Maren  oder  Hertel  in 

Lotbringen). 

*)  So  wurde  auf  der  l!<ihe  d-  i  W.i^eiilnirg  bei  Niederbronn  ein  einfach 
gebautes,  an  die  Felswand  gelehntes  Heiligtum  des  Mercurius  (»attegia  tegulicia«, 
d.  i.  HflUe  mit  Ziegeldach,  CIL  XIU,  2,  1,  Nr.  60M),  wodurch  sicher  bereits  eine 
noch  ftltere,  vorrdmische  Ankge  abgelöst  worden  war,  später  ersetzt  durch  ein 
fe'^feres  (teljüude  (>aedes  .  von  welehem  u.  a.  zwei  Bruchstücke  der  Hau-  und 
Weihinschrift  sich  vorgefunden  haben  (CILXUI,  2,  1,  Nr.  tiOüö  und  6UÔI);  diese 
•  beiden  zusammengehörigen  Inschriften,  auf  die  mich  Herr  Ch.  Matthis  aufmerksam 
gemacht,  habe  ich  im  September  1907  an  ihrem  Fundort  abgeschrieben). 

*)  Rbent<o  wie  das  römische  Alesia,  dessen  Fortbestehen  allein  die  .itif 
dem  Bergrücken  Mont  Auxois)  rr<  i!'*  !>  .rlcn  nn«<?ede!interi  lînureste  und  die  dann 
gemachten  Funde  aus  allen  Jahrhunderten  der  röm.  Kaiserzeit  beweisen.  Denn 
Schriftsteller  erwfihnen  den  römischen  Ort  Alesia  ebensowenig  wie  die 
Ortschaff  auf  dem  Herapei  (IMinius  nat.  bist.  ;i4.  162  bezieht  sich  auf  die 
gallische,  <1.  h.  vor  römische  Stadl  Alesia;  vgl.  ClLXiU,  1,  1,  S.  439^. 
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In  den  mit  den  letzten  Bemerkungen  bereits  betretenen  Zeitabschnitt  der 
rfimi sehen  HerrsehAft  fUhrt  ans  das  fünft«  Kapitel  (S.  lU— 201).  E» 
'  behandelt  znnfichst  (§  1,  S.  lift— 135)  das  Land  der  Mediomatriker,  die  spätere 

römische  Gan^'emcinde  (civitas)  der  Metier,  r.u  welcher  auch  dit-  Drlsdiaft  auf 
dem  Herapcl  zählte,  und  deren  Geschichte  während  der  drei  Zeitabschruttc  von 
der  Eroberang  Caesars  bis  zum  Beginn  unserer  Zeilrechnung,  vod  dieser  Zeit 
bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  und  von  da  ab  bis  gegen  das  Jahv  ÖOO  O.  Chr. 
Es  fol^'t  §  2,  >Lcs  environs  du  llérapeN  (S.  126—2041.  ein  Abschnitt,  welcher  die 
in  der  Umgebung  des  llerapcl  festgestellten  oder  vermuteten  römischen  Straßen 
und  Wege  (S.  127—146),  dann  die  in  der  Umgebung  bekannt  gewordenen  sonstigen 
römischen  Reste  und  Funde  (S.  146  ff.)  zum  Gegenstand  hat  Hier  werden 
(S.  118  —  162)  in  alphabetiht  hi  r  Reihenfolge  Orte  in  dei  wi-itt  ron  nnd  näheren 
Umgebung  des  llerapel  aufgeführt  und  ihre  rtinriischcn  Altertümer  besprochen, 
z.  6.  auch  Altrip,  Heiligenbronn,  Merten,  Suargcmand.  Bs  folgen  allgemeinere 
Bemerkungen  Uber  dichte  Besiedlung  in  den  später  bewaldeten  Gegenden,  über 
di*»  Art  der  Wohnungen,  Hutten  (Maren,  mardclles),  Bauerngehöfte,  Höfe  mit 
Herrenhaus,  Luxusvillen  (Laadhäuser).  Die  letzten  Ausführungen,  die  sich  haupt- 
sächlich an  die  Arbeit  von  A.  Grenier,  Habitations  gauloises  et  villas  Hdines  dans 
la  cité  des  Médiomatrices  i^l906|  anlehnen,  werden  abgeschlossen  (S.  166  ff.) 
dureli  Bes(  lireibunnen  der  Ilüfe  oder  ViHen  von  ßettingen,  Rnhiingen  und 
Tetingen,  deren  Pläne  als  Textbilder  emgeschaltct  sind. 

Mit  dem  nächsten,  noch  nicht  erschienenen  Heft  beginnt  der  um  die 
lothringische  AUertnmsforschung  hochverdiente  Verfasser  die  Besprechung  der 
römif^rhen  Ortschaft  auf  dein  llerapel  und  der  hier  gemachten  Funde  (vgl.  Jahr- 
buch XVIll,  S.  Ö64,  Anmerkung).  K. 


Fahrer  durch  die  Staats-Sammlung  vaterländischer  Altertümer 
in  Stuttgart.  Herausgegeben  von  der  Direktion.  Bsslingen.  Paul  Neff 
Verlag  (Max  Schreiber)  1906. 

Das  Buch  will,  zum  Unterschied  vom  Katalog,  den  Besucher,  der  nicht 
über  spezielle  Kenntnisse  verfügt,  in  knapper  Weise  übet  den  Inhalt  der  Sanunlnng 
orientieren  und  ihm  über  Herkunft,  Verwendung  und  Kunstwert  der  ausgestellten 
Gegenstände  Aufklärung  und  Belehrung  bringen.  Je  nach  den  behandelten 
Epochen  begnOgen  sich  die  Verfasser  mit  Aufzählungen  unter  Hinzufügen  kurzer 
Brlättterimwen,  oder  sie  gehen  in  kurzen  Zügen  eine  Übersicht  über  den  Kultur- 
ZQstand  de.s  betretfendcn  Zeitabschnittes.  So  werden  die  praehistorischen  Samm- 
lungen im  Rahmen  eines  gedrängten  Abrisses  der  Menschheitsgeschichte  behandelt. 
Dagegen  genügt  bei  der  immerhin  größeren  Vertrautheit  des  Publikums  mit  der 
antiken  Kultur  eine  Aufzältluiii:  <lei  griechischen  und  römischen  Ge^rensf.'inde.  in  die 
aber  überall  historische  und  kunsthislorische  Bemerkungen  ctngclluchten  werden. 
Hervorzuheben  sind  die  Kapitel  öber  Lndwigsburger  Porzellan  und  die  alexan«' 
drinische  KuttSt.  Die  beim  Kapitel  »Kirchliche  Kunst«  über  Malerei  und  Plastik 
in  Schwaben  gegebenen  i'bcrblicke  werden  selbst  demjenigen  eine  willkommene 
Oabe  sein,  der  über  die  allgemeine  Kunstentwickelung  unterrichtet  ist.  Die 
Orientierung  ist  durch  Bezugnahme  auf  die  Nummern  der  Wandkasten,  in  denen 
die  einzelnen  Gegenstände  stehen,  erleichtert. 
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D&»  Buch  löst  den  Zweck,  den  es  sich  gesetzt  hat,  in  sehr  ansprechender 
Weise  und  wird  jedem  Besncher  der  Sammlung  ein  willkommener  Begleiter  sein. 

Sauber  ausgeführte  Illustrationen,  ein  ausfiUirlirlu's  NaniPiisi cgiski.  sowie  eine 
Geschichte  der  Sammlung  sind  beigegeben.  E«  wäre  zu  wünschen,  daß  jedes 
Museum  einen  derartigen  »Führer«  besäße.  F. 


Quellen  zur  lothring tsehen  Oescliichle,.her«isgegeben  von  der  Gesell- 
schaft für  Inlhringische  Gesrliirhtp  und  Altorttimskunde.  Band  lY  :  Die 
Metzer  (Chronik  des  Jaique  Dex  (Jacques  d'Esc li>  über  die 
Kaiser  und  Künige  aus  dem  Luxemburger  Hause.  Herausgegeben  von 
Dr  G.  Wolfrui.  XCV  und  698  Seiten.  -  BmuI  IX:  Cahiers  de  DoUfmee»  de$ 
Communautt'it  en  17Sf>.  \.  lianHuiits  d,  Jioulmj  rt  dr  Boiironrille.  Publiés 
par  N.  Dorvaux  et  P.  Lesprand.  XV  und  Ô47  Seiten.  Metz,  Scriba^  1906 
und  1908. 

Mit  der  von  Wolfram  herausgegebenen  CIuroDik  wird  eine  wichtige  Quelle 
fOr  die  Gescbidrte  der  Stadt  Mets  und  Lothringens  erschlossen.  In  der  aus^ 

fUhrlirlien  Einleitung  sind  alle  einschlägigen  Fragen  in  methodisch  muslergiltiger 
Form  bt'liandell,  vor  allein  dtr  Verfasser  der  zwischen  1434  und  ent- 
standenen Kompilation  sicher  festgestellt.  Es  ist  Jaique  Dex  (Jacques  d'Eschj, 
der  Sprfifiling  einer  der  vornehmsten  Metser  Familien,  ein  Mann,  der  in  einem 
langen  Leben  (1371—1455)  seiner  Vaterstadt  als  Beamter  und  Diplomat  die  wich- 
tipsfrn  Dienste  geleistet  hat.  Nach  Wolfram's  scharfsinnigen  T'ntorsnrhnnüon  i^t 
das  Werk  von  einem  jungen  Manne,  vermutlich  dem  Sohne  Jacques',  nieder- 
geschrieben, aber  vom  Verfasser  selbst  durchkorrigiert  worden.  Die  einzelnen 
Bestandteile  der  eigentlichen  Chronik  sind  deutlich  zu  erkennen,  besonders  das. 
was  der  Verfasser  selbst  erlebt  und  das,  was  er  von  Freunden  und  Bekannten 
erfahren  hat.  Trotz  aller  Mängel  des  Plans,  der  Anordnung  und  der  Âuswaltl 
hat  das  Werk  eine  gewisse  Einheitlichkeit,  da  sich  die  Darstellung  im  wesent- 
lichen um  das  Haus  Luxemburg  als  um  ihren  Mittelpunkt  bewegt.  Der  Verfasser 
ist  wahrheitsliebend;  seine  Narhrirdten  über  den  dnrch  den  Frlaf^  der  Holdonen 
Huile  bekannten  Reichstag  zu  Metz  und  da»  Baseler  Konzil  sind  sehr  beachtens- 
wert; für  die  Metzer  Geschichte  sind  sie  von  größter  Bedeutung.  Ergebnisreich 
fUr  die  KvUnr-  und  für  die  Literatargeschichte  sind  besonders  die  in  die  Chronik 
aufgenommenen  Gedichte,  von  denen  das  orsfe.  »I.es  vo'ux  de  l'épervierT.  das 
die  Regierung  Kaiser  Heinrichs  VII.  zum  Gegenstand  hat,  von  Wolfram  und 
Bonnardot  schon  einmal  im  S.  Band  des  Jahrbucha  fBr  lothringische  Geschichte 
(1894)  herausgegeben  und  ein  anderes  über  den  »Vierherraikrieg«  (1824 — 1^6), 
auf  den  sich  norh  V2  andere  in  das  Werk  eingeschaltete  Gedichte  beziehen,  schon 
1875  von  E.  de  Bouteiller  und  F.  Ronnardot  veröffentlicht  worden  isl.  Wolfram 
stellt,  soweit  möglich,  die  Verfasser,  oder,  wo  sie  genannt  sind,  deren  Personal- 
verhiUniase,  femer  die  Entstehnngsseil,  die  Quellen  und  die  Ableitnngeii  der 
Dichtungen  fest  F.'w  von  Bonnardot  verfaßtes  knappes,  aber  genaues  »Glossaire« 
und  ein  Register  der  teilweise  unglaublich  entstellten,  und  daher  nur  mit  größter 
Mtthe  erkUrbaren  Orts-  und  Personennamen  bildet  den  Schluß. 

Sehr  verschieden  hiervon,  aber  in  seiner  Art  ebenso  fesselnd  und  belehrend 
ist  der  Inhalt  des  neunten  Bandes  der  »Quellen«;  denn  es  gibt  nur  wenige 
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Quellenschriften,  die  von  so  iebendigem  latcressc  und  von  ao  grofiem  Itotzett 
nr  die  Erkenntnis  vergmn^ner  Znitlnde  sind,  wie  dii^enigen,  weldie  der 

genannte  Band  für  einen  Teil  des  lîezirks  Lothringen  uns  zugänglich  macht.  Es 
sind  die  bes  (- h  w  e  r  d  e  h  e  f  t  e  der  einzelnen  Gemeinden  der  Amt  er  ^^bailliagesj 
Bolchen  und  Busendorf,  die  als  Grundlage  für  die  Beschwerden  des  dritten 
Standes  des  ganzen  Amtsbezirks  dienen  sollten  ;  es  sind  also  die  Äußerungen  der 
RevTilkprunK  seüisl,  die  >urâpriingliclistcn  Kunflizebiin'reii  des  Willens  der  W.'lliler 
des  dritten  Standes«.  Allerdings  muf^  die  Benutzung  mit  einiger  Vorsicht  ge- 
schehen, da  bei  dem  niedrigen  Stande  der  Bildung,  bei  der  herrschenden  Un- 
kenntnis der  Schrift  nnd  bei  der  allgemeinen  politischen  Unerfahrenbeit  namentlich 
die  gutmüti^ren  Bewohner  des  flaehcn  Landes  häufig  von  mehr  oder  minder  ehren- 
werten Persönlichkeiten  stark  beeinflußt  wurden,  auch,  wie  nachgewiesen  und 
ausdrücklich  fiberliefert  ist,  gedruckte  Muster  von  Beschwerdeheften,  wie  sie 
beispielsweise  Philipp  von  Orléans  massenhaft  verbreiten  ließ,  vielfach  an  Grunde 
lagen.  Aber  wenn  man,  wie  es  z.  B.  Adalbert  Wahl  in  seinen  vorzüglichen 
»Studien  zur  Vorgeschichte  der  französichen  Revolution«  (Tübingen  und  Leipzig, 
1901),  für  die  Cahiers  der  l&ndlichen  Gemeinden  von  Paris-Hors-Les-Hurs  getan 
hat,  sie  der  Einzelkrttik  unterwirft  und  sorgfaltig  siebtet,  so  ersteht  aus  den 
hochuertitjen  und  aiieli  .lUs  den  nur  feihveise  wertvollen  fîesrluvcrdeheften  ein 
Gemälde  der  Kultur  in  den  einzelnen  Teilen  Krankreichs  vor  llSd,  wie  es  klarer 
und  farbenreicher  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  Herausgeber  des  vorliegenden 
Bandes  geben  in  der  Einleitui^  einen  kurzen  ßberbtiek  über  die  Entstehung  der 
Ausgabe  und  berichten,  für  welche  Teile  Deutsch-Lothringens  die  Cahiers  nr.rh 
erhalten  sind,  und  in  welrher  Weise  sie  ihre  Veröffentlichung  angeordnet  haben. 
Hierauf  folgt  eine  Schilderung  der  verzwickten  Zusammensetzung  der  beiden 
Ämter,  deren  Grensen  sehr  unr^elmSfiig  und  zerrissen  waren  und  bis  an  und 
über  die  Saar  hinaus  weil  in  das  heutige  Rheinpreußen  hineinreichten,  wie  aus 
den  beigegebenen  beiden  Karten  gut  ersichtlich  ist,  sodann  Angaben  über  die 
Beschaffenheit  und  Vollständigkeit  der  Akten,  von  denen,  besonders  im  Amte 
Basendorf,  ein  großer  Teil  in  deutscher  Sprache  abgefaßt  ist,  und  schließlich,  da 
die  Anitiiiannswürde  von  irgend  einem  vornehmen  Herrn  bekleidet  wurde,  der 
sich  nielit  um  seinen  Bezirk  kümmerte,  eine  Darstellunj:  der  Per^^nnlirhkeiten  der 
Aininiannssteliverlreter,  die  zum  Teil  belrächllichen  Einfluß  auf  den  Inhalt  der 
Cahiers  auaflbten.  Der  Abdruck  der  Beschwerdehefte,  die  nach  dem  Alphabet 
der  Ortschaften  in  jedem  der  beiden  Ämter  geordnet  sind,  ist  so  eingerichtet, 
daß  eine  t'beräicht  Ober  die  Steuern,  die  die  Gemeinde  an  den  Könij;  zu  zahlen 
hat,  wo  sie  in  den  Akten  vurhanden  ist,  vorausgeschickt,  sodann  das  Notwendigste 
aus  dem  Protokoll  Ober  den  ftußem  Verlauf  der  Gemeindeversammlung  ^geben 
wird,  und  schließlich  die  Zusammenstellung  der  Beschwerden  im  Wortlaut  folgt, 
sofern  sie  nirht  ganz,  oder  teilweise  mit  den  Beschwerden  einer  vorhergehenden 
Gemeinde  zusamnienfallen. 

Oer  Verötnmtliehang  der  Beschwerdehette  der  Ämter  Dieuze,  Dieden» 
hofen  und  Metz  und  der  zusammenfassenden  Würdigung  des  gesamten  Materials, 
«elehe  die  Verfasser  in  Aussicht  stellen,  wird  man  mit  Spannung  entgegensehen 
und  zugleich  den  Wunsch  aussprechen  dürfen,  da£  eine  ZusanitnensteDung  und 
Erklärung  der  technischen  AusdrQeke  beigegeben  werde,  wie  sie  Charles  Étienne 
in  seiner  Ausgabe  der  Cahiers  des  Amtes  Vtc  vielleieht  in  etwas  zu  knapper  Form 
geboten  hat.    M.  v.  Borriet. 
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Quellen  zur  lothringischen  Geschichte,  herausgegeben  von  derUeeelt- 
sch»fi  für  lothringisch«  Geschichte  and  AUertumskmide.   Band  V:  Die 

Metzer  Bannrollen  de«  t8.  Jahrhunderts.  Erster  Teil.  Bearbeitet 
von  Or.  K.  Wichmann.    LXXXII  und  441  Seiten.    Metz,  Scriba  1908. 

Seit  im  .lahrc  IBHl  W.  Arnold '  >  ^'um  ersten  Male  dir-  Füllt-  wirliti'.'f^r 
Probleme,  die  sich  aus  den  wirlschafthchen  und  rechtlichen  Verhältnissen  des 
städtischen  Eigentums  im  Mittelalter  ergeben,  teils  gestellt,  teik  auch  beant- 
wortet halte,  ist  die  Forschung  auf  diesem  neuen  Pfade  wissenschaftlicher  Er- 
k*  nnlniï>  rüstig  wpilfrp:'"?rliri1trn  Die  große  Zahl  seitdem  veröffentlichter  Ur- 
kundenbücher  eri>clilu6  ungeheures,  meitil  noch  kaum  berührtes  Material;  und 
besondere  (^uellcnpublikationen  zur  Erkenntnis  der  städtischen  Grundbesitz- 
Verhältnisse  traten  hinzu').  Die  darstellende  Geschichtsforschung  blieb  nicht 
zurück,  sondern  verHefte  die  von  Arnold  bebandelten  Probleme  durch  eine  große 
Zalil  von  Einzeluntersuchungen*). 

In  der  Erkenntnis  der  Bedeutung  dieses  Zweiges  der  Geschichtsforschung 
für  die  Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichte,  aber  auch  der  I>okalu'<  schichte,  hat  die 
»Gesellst liaft  für  Icthringi^rlie  {it'srhirht«'«  ljt's(  lilu>scn,  i'inen  Teil  ikr  liicrher 
gehörigen  MeLzer  <^>uellen,  die  BannroUcn  des  13.  Jahrhunderts,  der  allgemeinen 
Kenntnis  zugänglich  zu  machen.  Dr.  K.  Wichmann  hat  die  mühsame  Bearbeitung 
des  gewaltigen  und  unhandlichen  Materials  <fUr  das  13.  Jahrhundert  liegen  WM 
Einzeleint r.Tjttin'p'on  auf  17.  T  (ilu  i  S  ^f.•tpr  Innren  Rollen  vor]  übernommen, 
und  als  erste  Frucht  des  langjährigen  Editionswerkes  begrüßen  wir  den  vor- 
liegenden Band, 

Wer  allerdings  unvorbereitet  in  dem  Bande  blättert,  den  wird  die  Fülle 

»  der  F.inrolriiif r.ijrungen  -  ich  zähle  in  diesem  HanHe  allein  über  lOfXl  —  zunächst 
verwirren;  um  so  dankbarer  wird  er  zu  der  kurzen,  klargeschriebenen  Einleitung 
greifen,  die  ihn  in  diesem  scheinbaren  Wirrsal  schnell  zurechtweisL 

Zum  Verständnis  der  Bannrollen  und  des  bei  ihnen  üblichen  Verfahrens 
is'  die  Kenntnis  der  Refnrmen  des  lîisrlinfs  Rertrams  ans  dem  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts notwendig,  und  mit  ihrer  Darstellung  beginnt  darum  die  Einleitung. 
Bertram  Itefl  in  jedem  der  80  Hetzer  Ffkrrbezirke  einen  Schrein  errichten,  in 
welchem  Privaturkunden  niedergelegt  werden  konnten.  In  Streitfällen  entschied 
der  WoiHaul  der  aus  dem  Schrein  von  den  beiden  Amans  de>  Re/irkcs  hervor- 
gehollen Urkunde.  Hierdurch  war  zwar  eine  größere  Zuverlässigkeit  im  Beweis- 
verfahren geschaffen }  doch  bald  stellte  sich  ^s  Bedürfnis  nach  weitergehender 
Sicherheit  bei  Privatvertrlgen  heraus:  »Denn  vor  dem  Schrein  verhandelten  nur  die 
vertragschließenden  Parteien  ;  nur  zwischen  ihnen  also  konnte  der  Schreinsbeamte, 

')  Zur  Geschichte  des  Eigentums  in  den  deutschen  StSdten.  Basel  1661. 

*(  Z.  B.  :  Grundbücher  der  Stadt  Wien.  (Abt.  3  der  »Quellen  zur  Geschichte 
der  Stadt  Wien«  '  -  Kftlner  Sclireinsnrkundr'n  di'-  1?.  Jahrhunderts  fPubli- 
kationen  der  Gcseüsciiaft  fur  Klieiiiiäciie  (le^ciiiciiiskunde  1.)  —  Die  (junäUtucr 
Gnindeigentumsurkunden  der  Jahre  1152—1371.  (Bd.  2  von:  Beyer  le,  Grund- 
eigentuinsverhältnisse  im  mittelalterlichen  Constanz.    Heidelberg  1900.) 

Dahlmann  -  Waitz,  Quellenkundf  der  Deulschen  Oes«  hichte.  7  Aufl.. 
Nu.  ibOö— 1610.  Kür  Metz;  Prost,  Elude  sur  le  régime  ancien  de  la  propriété. 
Paris  1880.  —  FQr  Belgien:  Des  Marez,  Étude  sur  la  propriété  foncière  dans 
les  villes  du  moYen-Age,  et  «pécialement  en  Flandre.  Gent  1898. 


Uigitizeü  by  LiOO^lc 


—   465  — 


wenn  ein  Streit  entstand,  vermittelnd  und  entscheidend  auftreten;  gegen  den 
ffinspraeh  eines  Drillen  vennochte  er  nichts«.  Ein  öffenllieheres  Verfahren,  das 

auch  gegen  Rinspriirhi'  von  atideipr  Seile  scliül/.te.  fund  man  in  der  ßannahme; 
wer  bei  Besitzwechsel  sicher  gehen  wollte,  liefs  zunäfhsl  die  darauf  bczu^lirhe  t'r- 
kunde  im  Schreine  des  Arnum  deponieren  ;  meldete  aber  aulkM  dein  noch  den  Be-  ' 
sitswecbsei  l>ei  dem  Meier  eines  der  drei  Hetzer  SehOffenbeztrke  an.  Der  Schreiber 
verzeichncti'  den  Besilzwechsel  in  der  Rolle;  im  März  jeden  Jahres  wurden  diese 
Kintragungen  «»ffentlich  verlesen,  und  erfolgte  inncrhalh  von  Jahr  und  Tag  kein 
Einspruch,  so  war  der  Vertrag  gegen  jeden  weiteren  Einspruch  geschützt. 

Ober  die  Einzelheiten  des  Heiser  Verfahrene  berichtet  die  Knleitnng  ein- 
gehend: und  durch  dt  ii  Vi-rgleich  mit  den  ähnlichen  Verhältnissen  in  Köln'.i  — 
die  für  Metz,  wenn  auch  m  begrenztem  Maße,  vorbildlich  gewesen  sind  —  weifi 
der  Verfasser  die  Eigenart  der  Metzer  Einrichtungen  besonders  anschaulich  her* 
ansz«arb«t«i. 

Bei  dem  Abschnitt  der  Einleitung,  der  über  das  Verhältnis  der  Schreins- 
Urkunde  zum  Rolleneintrag  handelt,  scheinen  mir  noch  einige  Ergänzungen 
möglich  /.u  hein.  Die  —  allerdings  erst  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderls 
attflretenden  —  rflcksettigen  Bannvermerke  der  Urkunden  würden  hier  Tielleieht 
noch  weitere  Aufschlüsse  gewähren  können,  wobei  auf  den  paläographischen 
Vergleich  der  Rannvcrmorko  mit  Finfragungen  in  den  Hannrollen  besonders  das 
Augenmerk  zu  richten  wate.  Div  Aiitiahme,  dafi  dem  Schreiber  der  Bannrollen 
nicht  die  Originale,  sondern  höchstens  Abschriflen  der  Schreinsurkunden  vor- 
gelegt worden  seien,  möchte  ich  nicht  olinc  weiteres  teilen.  Denn  einmal  sieht 
die  von  Wichmann  (S.  XXIX)  ziüprte  Steile  der  »Ordonnance  des  amans«  selbst 
unter  gewissen  Umständen  die  Herausnahme  von  Schreinsurkunden  aus  dem 
Schrein  auf  Grund  obrigkeitlicher  Erkenntnis  voraus  —  nnd  dann  MBt  sieh  der 
Vorgang  auch  so  denken,  da(V  die  von  dem  Aman  geschriebene  Urkunde  erst  im 
Schreine  deponiert  wurde,  nachdem  sie  dem  Schreiber  der  Bannrollon  vor^jclfgen 
hatte;  vorausgesetzt,,  daß  überhaupt  eine  Bannnahme  beabsichtigt  war.  Eine 
Bestimmung  des  14.  Jahrhunderts  bestärkt  mich  in  dieser  Annahme.  Als  im 
Jahre  1326  von  den  Hetzer  Behörden  eine  Besteuerung  urkundlich  übertragener 
Vemiögenswerfe  vorgesehen  wird,  wird  bestimmt,  daß  die  Amans  steuerplliclitige 
Urkunden  erst  dann  in  ihren  Schrein  legen  dürfen,  wenn  die  Steuer  bezahlt  isl'j; 
und  daß  'zwischra  AuasteHung  der  Urkunde  und  Zahlung  der  Steuer  eine  gewisse 
Zeit  verstreichen  konnte,  lehren  die  kleinen  Quittungen  der  Steuerbehörde,  die 
sieb  s«>it  etwa  1380  gelegentlich  an  die  Schreinsurkunden  angeheftet  finden*). 

•)  Vgl.  über  diesf»  jetzt  die  jün'jst  ersrhienfnen  :  »Studien  SUr  Alteren 
Verfassungsgeschichle  Kölns«  von  G.-Seeliger.   Leipzig  1909. 

*}  Hist.  de  Hetz,  IV,  38.  —  Näheres  dardber  in  einem  spateren  Aufsatz. 

*)  Es  seien  folgende, Beispiele  angeführt:  M.  Bez.-A.  Domkapitel  Ng.  i:i89, 
April  18;  SteuerquiUnriK  dati.  rf:  1389.  Mai  19;  .M.  Htv.  A  Stadt  Metz  Ng.  imt, 
Aug.  30;  Steuerquiltung  datiert:  1388,  Sept.  15:  M.  Bez.-A.  Saint-Ail  Njï.  im\ 
Hov.  10;  Steuerquillung  datiert:  1990,  Dez.  81;  H.  fiez.-A.  S.  Vincenz  Ng.  139G, 
März  28;  Steuerquillung  datiert  :  139ß.  Juni  1.  -  Man  sieht,  zwischen  Ausfitelluni; 
der  Sfhreinsurkunde  und  Sleuercnlrichtung  konnten  Monate  verstreichen:  und  da 
die  Ntederlegung  der  Urkunden  in  den  Schrein  vor  Steuerentrichlung  verboten 
war,  haben  wir  zwischen  Ausstellung  der  Urkunden  und  Niederlegung  im  Schrein 
mindestens  gleich  große  Zwisdienriume  anzunehmen. 

Jsliibaeb.  4.  Qm.  t.  loUw.  OMOhleltte  n.  Altortmuk.,  Jalirir.  90.  ^ 
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Diese  kurze  ergänzende  Bemerkung  soll  und  kann  dem  Werte  der  Ein- 
leitung keinen  Abbrach  tun;  besondere  hwtkeammg  verdient  noch  àm  «eiK 

und  taktvolle  MaRhalti^n  des  Verfassers:  mit  zuverlässiger  Sachlirhkeil  teilt  er 
dem  Benutzer  des  Werkes  mit.  was  zu  seiner  Orientierung  notwendig  ist,  ohne 
in  der  Einleitung  gleich  eine  Verarbeitung  des  veröfTenUicbten  Materials  vorweg 
zo  ndimen  —  «n  Ififtverhtltnis,  das  sich  bei  mancher  neneren  Pnbiikation 
beobachten  Iftl^t 

Ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  des  im  ersten  Band  vorüJTent lichten 
Materials  dürfte  am  besten  zurückzustellen  sein,  bis  das  Werk  vollendet  vorliegt, 
and  durch  die  zum  Gebrauche  notwendigen  Register  erst  seinen  vollen  Wert 
gewonnen  hat.  Nach  dorn  Stande  der  Vinarljoiten  steht  i!;is  Erscheinen  der 
nächsten  Bände  in  baldiger  sicherer  Aussicht.  Ind  daß  wir  dann  einrn  außer- 
ordentlich reichen  Schatz  dera  Fleiße  und  der  Umsicht  des  Herausgebers  zu  ver- 
danken haben  werden,  wird  heute  bereits  jeder  wissen,  der  im  Herbste  vorigen 
Jahres  Gelegenheit  halte,  den  Vortrag  anzuhören,  den  Dr.  Wichmann  in  der 
»Gesellschaft  für  lolhringiscbe  Cieschicbte«  hielt.  Rorig, 


Les  anciens  Fouillés  du  diocèse  de  Metz  publiés  et  annotés  par 
N,  Dorvaux,  professeur  au  Grand  Séminaire  de  Metz,  2  Teile  mit  forl- 
getzter  Paginierung,  gr.  8",  XXVIII  und  862  S.  Nanrv  1902-1907. 

Atlas  historique  du  dioctsc  de  Metz,  pir  G  Bourgeat,  supérieur  du 
Petit  Séminaire  de  Montigny-lès-Melz,  et  N.  Dorvaux,  directeur  du  Grand 
Séminaire  de  Metz.  Ouvrage  couronné  par  TAcadémie  de  Uetz. 
Pol.  IV  und  9  S.  Text;  16  Tafeln. 

Die  lokalgeschichtliche  Bedeutung  der  beiden  vorstehenden  Werke,  deren 

Rrzon'^ion  unfreiwillig  etwas  verspätet  erseheint,  rechtfertigt  es,  wenn  wir  uns 
eingebender  mit  denselben  befassen. 

I.  Inhaltlich  befolgt  der  Bearbeiter  der  Pouillés  oder  Folien  —  es  sind 
dies,  kurz  nusgedr&ckt,  kirchliche  Benefizienverzeichnisse  der  Diözese  —  folgenden 

Gang.  Das  Vorwort  ^ibt  uns  f^ir  Entvtrhun?  iin<l  dir  Ocsrhirhte  der  Publikation  an. 
Die  Einleitung  orientiert  über  die  benutzten  Quellen,  übci  die  kircIUicbe  Organi- 
sation der  DiOzese  in  froren  Jahrhunderten,  dann,  in  einer  allgemeitteren 
Fassung,  über  das  Benefizialwesen,  den  Zehnten,  die  Portio  congrua,  das  Patronats- 
und  Kollnli'fu^rix'lil . 

Folgen  der  Heihe  nach  fünf  Abschnitte  über  die  Folien  im  XIV.,  XV.,  XVI., 
XVIf.  und  XVfll.  Jahrb.,  die  entsprechend  dem  Stand  der  Dokumente  eine  mehr 
oder  minder  ausgedehnte  Behandlung  erfahren  Sic  machen  uns  bekannt  mil 
der  jedosmali^'tni  l.rige  des  Bistiiins.  mit  der  kin  hlii  lit-ii  Or^rinisation  der  f?i:«f  hf>f>- 
ütadt,  nul  der  Einteilung  der  Diözese  in  verschiedene  Archipresbylcrale  sowie 
mit  den  einzelnen  den  letzlern  unterstellten  PAurrkirchan  nebst  AmMzcn,  wobei 
für  das  XVIU.  Jahrb.  noch  speziell  AngabAi  über  Fatronatsrecht  und  Zelmi.  n 
!ic/ie!n)n;r  Iiin7,ii1rpf<*n.  \v.ï!irf-nii  ilir  Ziihl  (ier  »iptprlirhpn  Kommuninnen,  'las  Ein- 
kommen des  Pfarrers  und  der  Kirclienfabnk  uns  einen  Rückschluß  auf  die  rehgiûï- 
wirtschaflliche  Lage  der  Pfarreien  gestatten.  —  Das  Schluftheft  behandelt  die 
Diözese  in  neuester  Zeit.  Im  besonderen  kommen  ^ur  Sprache  die  darch  die* 
französische  Revolution  and  das  Kaisertum  geschaffenen  Neueinleilung^  der 
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Slam!  nach  1815  bis  1874,  die  im  lelztgenannten  Jahre  und  neuestens  noch 
eingeführten  Veränderungen.  -  Ein  ausgedelintes  Ortsnamenregister  (S.  785  -  860) 
schließt  das  Werk. 

Wie  ist  das  inhaltlich  hioi  nur  kurz  skizzierte  Buch  zu  beurteilen?  Wer 
in  demselben,  wie  manche  bei  Anliündigung  der  F*tiblik;i!ion  m.'inen  mochten, 
eine  systematische  Darstellung  der  Geschichte  des  Bistums  Metü:  uder  gar  ein«; 
interessante  Brholungslektfire  erwartete,  ist  nicht  auf  seine  Rechnung  gekommen. 
Der  V'erfaî^HPr  wollte  sirli  fin  solches  Ziel  nicht  stecken,  wie  ri  uns  im  Vorwort 
ausdrücklich  versichert.  Kür  ihn  handf  ltf  es  sich  vor  allein  Harum,  eine  kritisch 
gesicherte,  durchaus  wissenschafliich  gehaltene  und  durum  auch  zuverlässige 
Zttsammenstellang  von  Texten  zu  liefern,  auf  Grand  derer  der  Gesamtflberhlick 
Ober  die  religiöse  Organisation  der  Diözese  ermöglicht  wird. 

Daß  dieses  Ziel  ganz  und  vol!  prreirht  worden,  wer  möchte  das  beanstanden  V 
Daß  aber  trotz  der  bescheidenen  Aussage  des  Verfassers  sogar  viel  mehr  geliefert 
worden  ist,  auch  wenn  wir  von  der  Einleitung  mit  ihrem  allgemetn  orientierenden 
Charakter  sowie  vom  Schlußheft  absehen  wollten,  weiß  jeder,  der  das  Buch  in 
die  Hand  genommen  und  irgend  einen  .Abschnitt  eingehender  geprüft  hat. 

Mit  peinlichster  Genauigkeit  wurde  bei  Feststellung  des  Textes  verfahren, 
bereits  bekanntes  and  verSflentlichtes  Materia)  abermnts  gepriUt.  Die  erneute 
Prüfung  ist  auch  nicht  erfolglos  für  die  Wissenschaft  gewesen.  Das  erweisen 
7..  B.  versrhiedene  Korrekturen,  die  an  dem  von  Kirsch  in  seinen  KoUeklorien 
gelieferten  Text  vorgenommen  werden  konnten. 

Nichts  aber  ISftt  uns  den  Wert  der  persönlichen  Arbeit  des  Verfassers 
besser  erkennen,  als  die  ausgedehnten  Fußnoten,  die  eine  Kenntnis  der  Lokal- 
geschichle  in  kirchlicher  Ilinsit  tit  voraussetzen,  wie  sie  wohl  kein  zweiter  auch 
nicht  einmal  annähernd  besitzen  dürfte.  Hier  vor  allein  zeigt  sich  der  Gelehrte, 
der  das  so  ausgedehnte  Gebiet  gründlich  beherrscht,  flberall  zu  Hause  ist  und 
die  wertvollsten  Hinweise  und  Stützpunkte  liefert  für  allerhand  die  Kirchen- 
geschiehte  des  Landes  behandelnde  Abschnitte,  deren  Abfassung  er  andern  über« 
lassen  will. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  der  doppelte  Wert  vorliegender  Publikation  : 

Ausfüllung  einer  oft  recht  fühlbaren  Lücke  in  den  lofcalgeschichtlichen  Studien 
der  Vergangenheit  in  einer  den  Anforrlernngen  der  tnoilernen  wissensehartürhen 
Arbeitsmethude  enlsprechenden  Weise;  Grundlegung  von  Kausteineii  für  zukiinl- 
tige  Arbeiten  {Iber  das  kirchliche  Gebiet  unserer  engeren  Heimat. 

Der  Verfasser  urteilt  anscheinend  recht  bescheiden  über  seine  Leistung. 
Wer  aber  sein  Buch  durrbgearbeitet.  wird  es  mif  dem  Rezensenten  .^ls  ein  Glück 
für  die  Wissenschaft  bezeichnen  müssen,  daß  die  von  Lepage  in  den  tiUerJaliren 
in  Angriff  genommene  analoge  Publikation  verunglückt  und  an  ihre  Stelle  40  Jahre 
später  das  vorliegende  Werk  getreten  ist. 

Nicht  als  ob  dasselbe  keiner  ErtjJüuung.  keiner  Verbesserung  fähig  würe. 
Dagegen  spricht  schon  die  vuui  Verfasser  selbst  seinem  Buche  beigefügte  acht- 
seitige Liste,  der  Recensent  noch  einige  andere  hinmzufttgen  sich  gestattet. 

Auf  S.  l,  A.  2,  ist  wohl  im  Anschluß  an  Kirsch  von  einem  Motu  proprio 
des  Papstes  die  Rede.  Narh  Giry?  Manuel  de  diplomali'iiie,  S  702,  käme  diese 
Gattung  von  Schriftstücken  eigentlich  erst  unter  Innocenz  V  ili.  tuisu  über  UM)  Jahre 
aplter)  auf.  Dftrfen  wir  den  Gesta  episc.  Met.  conün.  I  (1190—1189),  wie  sie 
in  Galmet,  I,  Pr.,  S.  63,  64,  und  M.  G.  SS.  X,  S.  544  f.  verCir<>nllicht  sind. 
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sowie  andern  Qaellen  Giftubcn  ichenken,  so  wSre  den  S.  238,  A.  1,  angefOhrten 
Inhabern  des  Palliums  auf  dem  Melzer  Slulile  auch  noch  Slephan  von  Bar, 
Enkel  Callixlus"  II.  hinzn^ufiispn  —  Auf  S.  285.  Text  und  A  liandelt  es  sich 
zweifellos  um  die  1444  bezw.  1ÔÔ2  zerstörten  Pfarrkirchen  der  Vorstadt  ât.  Ârnulf 
und  St.  Sympborian,  deren  Beaetsung  dem  Kloster  St  Symphorian  zasland. 
Daran  erinnert  die  (Capelle  in  Neu-St.  Symphorian.  —  S.  304,  Z.  21.  wäre  zu 
lesen  1360  statt  1630:  Z.  15  Windesheim  statt  Vindolsht-ini.  S.  .')91.  A.  2, 
Biberkirch  statt  BUierskircb,  S.  441,  A.  1,  Wolfram  statt  Volfram.  -  Der  Titel 
der  BouteiUersclien  Abhandlung  auf  S.  315,  A.  9,  lantet  einCacb:  Notice  sur 
lea  Gr«nds*Carmes  de  Metz.  —  Zu  S.  588  gehört  die  Bemerkung,  daß  die 
für  Avricourt  genannte  Kapelle  auch  norh  fipulp  existiert.  —  S.  602  hätte  der 
Vermerk  Platz  finden  dürfen,  daß  die  Annexe  Klein-Eich  nicht  richtig  mit  dem 
Namen  Maladrie  bezeichnet  wird.  Detadbe  kommt  eigaatKch  nur  der  1  Kilometer 
weiter  westlieh  gelegen«!  mid  zur  Pfarrei  Hof  gehörigen  Annexe  zu  ;  vgl.  S.  597.  — 
Als  genaues  Datum  des  Auszuges  der  Kapuziner  aus  Bttsch  ist  S.  665,  A.  3»  das 
Jahr  1722  anzusetzen. 

Durch  diese  und  ähnliche  Rleinigkmten  wird  seIhstverstAndlich  der  Wert 
des  Buches  nicht  vermindert  Dasselbe  erflUtt,  um  es  hier  abschließend  noch 
cirinKtl  auszusprechen.  vHüig  die  Erwartungen,  die  schon  1897  an  dieser  Stelle 
ausgesprochen  worden  sind. 

II.  Eine  ebenso  wertvolle  wie  nattirtiche  Brginzung  zum  vorstehenden 
Werke  bildet  der  Alias  historique  du  diocèse  de  Hetz,  das  Resultat 
^emoiiiächaftlichor.  lan(;j .Ihriger  Forscherarbeit  des  Bearbeiters  der  PoUen  und 
seines  Freundes  (i.  Hourgeal. 

Einerseits  war  der  neue  Atlas  schon  durch  die  Fouillés  gefordert,  die  ohne 
denselben  einem  Werk  Aber  Geographie  ohne  Karten  gleich  sAhen.  Ihr  Wert 
wäre  tnohrfaph  hrsrhränkl.  ihr  VrT«;iani-lni«;  in  mancher  Hinsicht  erschwert 
worden.  Zudem  sind  die  Belege  für  die  einzelnen  kartographischen  Angaben 
zumeist  in  den  Ausführungen  der  Polieo  zu  suchen. 

Andererseits  aber  ist  der  Athn  auch  in  sich  betrachtet  eine  wertvolle, 
sflir  wi  itvont'  T.(-istun{:  und  Tür  das  Studium  da  Lokalgpsrhirhle  ein  ger.idezu 
unenlbehrhches  Hifsmittel.  zumal  bei  dem  gänzlichen  Mangel  jeder  andern,  auch 
nur  teilweise  als  Ersatz  dienenden  Publikation.  Waa  uAmlich  die  Neuzeit  geleistet 

—  ich  denke  an  die  Karte  von  Algermissen  —  ist  gans  nngenflgend,  und  Utere 
Karlen,  sowcH  solche  überhaupt  vorhanden  und  zupanglicb  sind,  verdienen,  weil 
ungenau  und  unvollständig,  nur  geringe  Wertschätzung. 

Die  angedeutete  doppelte  Lücke  fQIIen  nun  die  16  prächtigen,  meist  mehr- 
farbigen, etwas  aber  0,40  X  0,80  m  groAen  Tafeln  unseres  Atlasses  aus,  deren 
technische  Herstellung  da-^  l.rip  ijror  kartogrrtphis-chp  Institut  Ed  Gaeblrr  (ihor- 
nummen  Eine  kurze,  orientierende  Inhaltsangabe  derselben  möge  auch  hier 
Platz  linden. 

Als  Einleitung  dient  ein  erklärender  Text,  dem  ein  a^ibabetlsches  Orts- 
register mit  (j— 7000  Eigennamen  lirii:e;:cl)en  ist.  Tafel  1  zeipt  in  der  Maiipt- 
karle  die  Kirchenprovinz  Trier    mit  iletz,  Toul  und  Verdun  als  SufTragaiute 

—  eine  Organisation,  der  erst  die  französische  Revolution  ein  Ende  machte  ^ 
sowie  Teile  anstoAender  Diözesen:  in  den  Nebenkarten  die  Rirchenprovinz 
Besançon,  die  Itistiiiiier  Nanc-y  und  St.  Dié  —  Tafel  II  repr'idu/'.iert  den  :m<  der 
Oflizin  A.  Faberts  hervorgegangenen  Stadtplan  vom  Jaiire  1(>10,  Tafel  III  denjeuigen 
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viini  Jjihrr  1784.  —  Tafe!  tV  hictrf  rin  nrôfVrrrs  Bild  der  Diri/c-ic  im  XVIlî  lalirli.; 
(iie  sieben  folgenden  geben  eine  detaillierte  Zeichnung  der  verschiedenen  Arclii- 
presbyterate  mit  genaaester  Angabe  der  Pfarreien,  Ktrehen.  Kapellen  n.  s.  w. 
unter  jedesmaliger  Gegenüberstellung  eines  verkleinerten  Gesamtbildes  des  Bis- 
ftims  nuf  einer  Nebenkarte.  Dazu  kommen  nodi  folurnde  Nelif*nk;irfen:  Pont-à- 
Mousson  im  Jahre  1765,  Metz  und  Umgebung  vur  die  Kathedrale  und  die 

umliegenden  Viertel  im  Jabre  1738»  die  Archipresbyterate  von  S.  Arnual,  Saar^ 
union  (Bouqnenom),  Hornbach  und  Nemnttnster  vor  der  Reformation.  —  Der 
Stand  fier  Dinzfsc  narh  dem  Konkordat  und  1833  ist  ersichflicli  auf  Tafel  XII — XIV 
mit  ebenfalls  drei  Nebenkarten.  Das  Bistum  in  seiner  durch  die  Ereignisse 
des  Jahres  1870  und  die  neuesten  Modifikationen  herbeigeführten  Gestaltung 
stellen  die  beiden  lettten  Tafeln  dar. 

Wenn  ich  eine  weitere  Karte  /.u  den  vorhandenen  hinzuwünschen  darf,  so 
wäre  es  diejenige,  die  uns  den  Flan  der  Stadt  Metz  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Mittelalters  darböte.  Nicht  a].-i  ob  derselbe  durch  den  Charakter  obiger  Publi- 
kation absolut  gefordert  wKre.  Aber  ein  solches  Stadtbild  mit  d«n  einzelnen 
namentlich  bezeichneten  Kirchen,  Straften  und  Vierteln  wSrc  eine  dankbarst  zu 
begrüßende  Originalleistung.  Die  Herstellung  des  Planes  dürfte  bei  gründlicher 
Verwertung  der  diesbezüglichen  Angaben  der  Bannrollen,  der  Registres  de  la 
Bullette  im  Stadlarrhiv  und  anderweitiger  Angaben  sich  nicht  allsu  schwierig 
gestallen. 

Zu  der  Nebenkarte  >Melz  avant  le  siège  de  lô52«  auf  Tafel  VI  gestatte 
ich  mir  eine  vorläufige  Bemerkung.  Auf  der  die  Umgebung  von  St.  Arnulf  int 
Mittelalter  wiedergebenden  Karte  in  Jahrb.  XIX,  Taf.  II,  habe  ich  fttr  mehrere 
kirchliche  Gebäude  eine  etwas  verschiedene  Lage  annehmen  zu  niQssen  geglaubt. 
Irh  denke  insbesondere  an  S.  Goerich.  S.  Benignus,  S.  Amandus.  S.  Kiakrius 
und  für  die  Zeit  vor  dem  XII.  Jahrh.  auch  an  St.  Pierre-aux-Champs.  Das 
ebenda  gezeichnete  Kirehlein  der  heil.  Magdalena  ist  keineswegs  mit  dem  einmal 
als  bei  St.  Ladrc  sicli  befindlieli  erwfilinten  identiseb.  Die  Belege  für  diese 
Abweirhun^en  linden  sirli  /um  i^roßen  Teil  schon  in  meiner  Rp'^rhreibunjj  der 
Umgebung  des  Klosters  und  sollen  übrigens  eine  weitere  Begründung  in  einem 
ausfOhriichen,  demnichst  im  Jahrbuch  su  veröffentlichenden  Aufsats  Ober  die 
Topographie  von  Sablon  im  Mittelalter  erfahren. 

Ich  kann  diese  Rezension  nicht  besser  schließen  als  mit  des  Verfassers 
eigenem  Ausspruch:  Que  la  critique  trouve  à  s'attaquer  k  certains  côtés  de 
l'ensemble  comme  k  beaucoup  de  dëtaOs,  nous  le  comprenons  mieux  que  per- 
sonne ;  Toriginalité  de  l'œuvre  n'en  subsiste  pas  moins,  et  son  utilité  aussi  pour 
fournir  un  radre  solide  à  des  études  d'histoire  locale.  RQckhaltlos  stimme  ich 
dem  letzten  Teil  der  Aussage  bei.  Ji.  Bvut. 


L'ancien  rrijinit:  ra  [jintiinc  et  Uarrois.  d'apn's  les  dix  innenl-^^  ni'  'ils  1698 — 178t>). 
Cinquième  édition,  revue  et  auginent^re  par  le  oardînal  Mathiea  de  l'Aca* 
démie  française.  Paris.  Honoré  Champion.  639  pa$:es. 

Ce  livre,  présenté  en  décembre  1878,  par  Tabbe  Mathieu,  professeur  au 
Ptotît-Sémimûre  de  Pont-i-Mousson,  comme  thèse  de  doctorat,  à  la  Faculté  des 
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lettres  de  Nancy,  a  beaucoup  moins  changé  que  la  situation  de  son  auteur. 
Celai'Ci  est  devenu  cardinal  de  TEglise  romaine,  après  avoir  été  évéque  d'Angers 
et  archevêque  de  Toulouee,  poîs  enfin  membre  de  TAcadémie  françaiee»  tandis 
que  son  livre  est,  pour  ainsi  dire,  rcstr  dans  sa  forme  primitive. 

Comme  cet  ouvrage  avait  paru  avant  la  constitution  de  notre  Sot  iété,  nous 
n'avions  pas  eu,  jusqu'ici,  l'occasion  d'en  parler  dans  notre  revue  bibliographique. 
Célait  regrettable,  car  il  s'agissait  dHme  étude  de  réelle  valeur.  Nom  saisissons 
donc  avec  j<>{c>  l'apparition  d*one  édition  nouvelle  povr  la  présenter  à  nos  lec- 
teurs et  à  nos  membres. 

Nous  nous  acquitterons  de  notre  tâche  en  exposant  d'abord  le  but  qu'il 
poursuit  et  le  plan  qu*il  développe,  en  en  faisant  ensoile  connaître  l'esprit  critique 
et  la  méthode  impartiale;  pour  lermintr  enfin,  nom  en  leU'verons  les  m^'-ritc« 

Ainsi  que  l'indique  déjà  suffisamment  le  titre,  le  but  de  cet  ouvrage  est 
d'étudier  l'état  politique  et  social,  tel  qu'il  a  existé  en  Lorraine  depuis  la  con- 
clusion du  traité  de  Ryswiek,  qni  ramena  dana  leur  duché  les  princes  de  Lorraine, 
jusqu'à  la  Révolution  :  c'est-à-dire  de  retracer  ce  que  fut,  dans  ce  pays,  ce  que 
l'on  est  coin  enii  d'appeler  Tuaci^n  rrgime 

Le  travail  est  divisé  en  quatorze  chapitres.  Ils  passent  successivement  en 
revue  Torganisation  ecclésiastique,  administrative,  financière,  judiciaire,  féodale 
et  sociale  de  ci'llr  importante  province. 

Apn'-.s  avnir  jplr  un  conp  fl'n-il  sur  la  formation  politique  et  territoriale  de 
la  Lorraine  (chap.  l-,  l  auleur  étudie  d'aburd  dans  quatre  longs  chapitres  (11  à  Vj 
la  situation  du  clergé.  Celle  dn  nombreux  et  puissant  cleifé  régulier  d'abord, 
dont  il  retrace  l'histoire  et  la  richesse,  sans  en  taire  les  prinfipau.K  abus: 
chapitres  nobles,  commende  et  relâchement  de  la  ipline,  puis  il  consacre  les 
chapitres  IV  et  V  au  clergé  séculier.  Il  y  examine  l'adininistration  ecclésiastique, 
ses  rapports  avec  le  gouvernement,  tes  bénMces  et  les  moeurs  de  ce  clergé. 

Les  chapitres  VI  et  VII  sont  réservés  à  l'exposé  des  charges  publiques, 
c'est-à-dire  aux  impôts,  soit  en  argent,  soit  en  nature,  comme  la  dime,  la  corvée 
et  le  service  mih taire. 

Le  tableau  succinct  des  institutions  judiciaires  et  administrative  soit  du 
gouvernement  central,  suit  di  s  communautés,  est  fourni  par  le  chapitre  VIII. 
Dans  le  suivant  'IXi.  l'auteur  s'occupe  de  la  noblesse  lorraino,  de  ses  droits 
seigneuriaux,  ainsi  que  de  l'état  des  campagnes  pendant  le  cours  du  XVIU<^  siècle. 

Les  quatre  chapitres  de  X  à  XIII  nous  dépeignent  les  opinions  religieuses 
et  politiques,  dominant  en  Lorraine,  à  la  veille  de  la  Itévolution,  leurs  manifes- 
tations diverses  avant  178^*.  les  «'•lortioiis  aux  Ëtats-Généraux.  eufln  les  plaintes 
et  désirs  portés  aux  cahiers  de  doléances. 

Le  résumé  et  la  conclusion  des  chapitres  précédents  font  Tobjet  do  dernier. 

Ce  vaste  plan,  dont  nous  n'avons  qu'effleuré  les  sommets,  est  sans  contredit 
déjà  fori  intéressant  par  les  importjxntes  questions  qui  s'y  trouvent  expo^sées  et 
discutées,  mais  ce  qui  en  fait  le  véritable  mérite,  c'est  la  manière  méthodique, 
approfondie,  impartiale,  dont  il  a  été  réalisé.  C'est  aussi  l'esprit  critique  et  indé- 
pendant qui  y  préside. 

Sur  r.  s  ipieslitms  hi  df-licaU-s.  si  remplies  do  prf'ju^'f's.  Fauteur  n'a  écrit, 
comme  cela  arrive  si  fréquemment,  m  un  pumphiet  m  une  apologie,  (domine  il 
le  dit  lui-m^me  *  il  a  voulu  sortir  des  lieux  communs  et  de  la  rhétorique  banale  >  ; 
s*élever  au-dessus  des  idées  courantes  et  des  jugements  stéréotypés. 
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Recherche  tninuticust  il»  h  sources  uriginsiles,  préoct  upalmn  r  i>nstanl(  <\c 
Texacle  vi'rtié'  dans  leur  étude,  impartialilé  profonde  dans  les  jugements,  ordre 
logique  daoa  la  disposition  des  matières,  clarté  et  élégance  pleines  d^intérM  dans 
le  strie,  telle  est  rœavre  dont  le  défunt  cardinal  offirait«  quelques  mois  à  peine 
avant  sa  mort,  uni'  nüU\'elle  ('dition  ;uix  amnleiirs  dos  cliosos  loiriiino^. 

Le  mérite  de  T«  ancien  t  eijuite .  n  a%'ail  pas  échappé  à  l'attention  de  l'Aca- 
démie française,  bon  juge  en  la  question.  Elle  décerna  au  modeste  professeur 
d'alors,  en  1879  et  1880,  le  second  prix  Gobert.  Les  quelques  lignes  que  loi 
rnnsnrra  lo  secrétaire  perpétuel,  traduisent  trop  bien  la  réalité  pour  que  nous 
ne  lui  laissions  point  la  parole. 

«Le  second  prix  Gk>bert,  écrivait-il,  est  attribué  à  un  très  bon  livre  de 
M.  Vmbhé  Uatbieu. ...  on  de  ces  rares  ouvrages  qui,  sous  on  titre  modeste,  ont 
le  grand  mt^rife  de  Ifnir  plus  (|u'ils  iic  [intnu'flpnt.   .  . 

Equitable  et  modéré  dans  les  jugements  qu'il  porte  sur  les  causes  qui.  en 
Lorraine  comme  ailleurs,  ont  préparé  les  bouleversements  de  la  Révolution. 
M.  Tabbé  Hatbieu  fait,  avec  convenance  et  réserve,  la  part  de  tous  les  torts, 
ni*Miie  des  torts  rlu  clergé  et  des  ordres  religieux;  il  les  dinrinuo  en  n'afTectant 
pas  de  les  nii'connaiire.  Son  style  est  excellent  et  quand  un  pareil  ouvrage  m- 
semblait  demamier  que  de  la  correction,  ce  n'est  pas  sans  quelque  surprise  qu'on 
y  trouve,  par  surcroît,  Tagrément  d*une  élégance  simple  et  naturelle». 

Aprf's  cet  i']i\<^i-  il  serait  oiseux  d'insister  Rst-ce  à  dire  toutefois  que.  sur 
ce  même  terram,  il  n'y  ait  plus  place  pour  les  historiens  de  I  avenir?  Cette 
présomption,  le  défunt  ne  l'a  point  eue.  Il  savait  qu'après  lui  il  y  aurait  encore 
une  ample  moisson  pour  les  glaneurs.  Et  irais  la  Lorraine  est  vaste;  en  dehors 
du  duché  proprement  dit,  la  ville  de  Met/.,  son  évcché,  ceux  de  Toul  et  Verdun, 
Thionville,  les  terre?*  d'F.mpire  attendent  encore  leurs  historiens  Pitisf?pnf-jls 
bientôt  se  présenter  ;  puissent-ils  aussi  suivre  les  traces  de  l  ancien  professeur 
de  Pont-àrHoussont  E.  P. 


EmH  V.  Borries.  G  e  s  c  M  c  h  t  e  der  S  t  a  d  t  S  t  r  a  ß  b  u  rg.  Mit  1,54  Rildern,  6  Tafeln 
und  7  Karten.    .SUaßburg.  Karl  J.  Trübner,  1909.  8".  348  S. 

VV'cr  bijihfr  etwas  (ienaucrcs  und  /^usammenhäncendes  über  Straftburger 
üeschiclite  lesen,  sich  also  nicht  mit  den  kurzen  I  bcrbiicken  begnügen  wollte, 
wie  sie  neuerdings  mehrfach  in  Strafiburger  Premdenfflhrem  etc.  erschienen 
sind,  der  mußte  sich  wohl  oder  übel  noch  immer  dem  alten  Friese  anvertrauen, 
obschnn  dessen  vor  mehr  als  hundert  .laliren  ^esrhriebf-nos.  naives  fîpsrhirJifswerk 
höchst  mangelliait  und  auch  in  seiner  Form  lur  den  heutigen  (ieschiiiack  unge- 
nießbar ist.  Man  hat  es  daher  in  weiten  Kreisen  mit  Freuden  begrilfit,  daft 
Professor  Emil  v.  Boriies.  den  wir  längst  als  tüchtigen  Kenner  elsässischer  Ge- 
schichte und  gewandten  Darsteller  vrhS)?en.  die  I.üpkr  aus-'iifnl!en  nnfi-rnoninien 
hat.  Sein  Werk  will  weniger  dem  gelehrten  taclimann  als  dem  (.lebildeleii 
jedes  Standes  und  der  heranwachsenden  Jugend  dienen;  deshalb  hat  der  Ver» 
fasser  mit  Recht  auf  eigne  Quellenforschung  und  wissenschaftliche  Erörterungen 
verzichtet  und  lediplirli  dif  sirlifn-n  Fi  L'clmisse  der  älteren  und  niuer«  n  Literatur 
mit  äUt'gsaiii  ubwageiiiiein  i  rleii  /u  tiuer  unschauUchcn,  dem  .'^Lande  der  Wissen- 
schaft entsprechenden  Darstellung  zosaromengeraßl.    I>a0  dos  Buch  ftkr  einen 


—.  472  — 


Leserkreis,  wie  ihn  B.  im  Auge  hatte,  nicht  zu  umfangreich  werden  durfte,  isl 
kiftr.  Immerhin  meine  ich,  dâfi  etwas  größere  AtnflUirlichkeit  in  manchen  Ab- 
■chnitten  nicht  geschadet  hätte;  denn  auf  dem  engen  Raum  von  etwa  210 
mfir^it'en  Oktrivseiten  --  mehr  umfaßt  der  eigentliche  Text  nach  Ab/u^;  ih  r  IlUi- 
ätrationcn  nicht  ~  ist  ea  i»chlechlerdiDgs  unmöglich,  die  reiche  Vergangenheit 
einer  Stadt  wie  Straftbutg  von  der  Urzeit  bis  cur  Gegenwart  sn  acbildere,  obne 
liie  und  da  Namen  und  Daten  übermäßig  zusammenzudrängen  and  bexeichnende 
Einzelheilen  zu  vprsrliweit;t'n.  Alles  in  allem  hat  es  aber  B.  irvir.  des  engen 
Rahmens  vurzüghcb  verstanden,  uns  von  den  wechselvollen  Schicksalen  der 
alten  Freistadt  ein  abgerundetes  und  farbenreiches  Bild  zu  entwerfen,  anf  dem 
alles  Wesentliche  und  Bedeutende  plastisch  hervortritt.  Es  ist  das  umso  ver- 
dienstlicher, als  die  Vorarbeiten,  die  dem  Vcrfamer  zur  Verfügung  standen,  sich 
sehr  ungleichmäßig  auf  die  verachiedeaeo  Zeitabschnitte  verteilen  und  manche 
wichtige  Frage  noch  anaufgekllrl  lassen.  Wenn  B.  gewisse  Dinge  und  l'ersonen, 
auf  die  durch  die  Forschungen  der  letzten  Zeit  neues  Licht  geworfen  ist,  etwas 
stärker  beriii  küichtigt.  als  es  bei  dem  Zweck  und  Umfang  des  Buches  gerade 
notwendig  erscheint,  au  wird  man  üim  das  nicht  allzu  sehr  verübeln.  Auch  halt« 
ich  es  fGlr  keinen  Fehler,  daft  B.  die  banUelie  OktwiekluDg  der  Stadt  besoi^ers 
liebevoll  rnid  eingehend  beschreibt.  Denn,  wie  er  m  der  Vorrede  richtig  bemerkt, 
steijTPrf  und  erwärmt  sich  das  Interesse  an  den  ges<*hirhtlichen  Ereignissen 
durch  die  lebendige  Anschauung  von  dem  Schauplatz,  auf  dem  sie  sich  abgespielt 
haben.  Namentlich  (Qr  die  vielen  StraAburger  Leser  des  Baches  trilll  dies 
gewiß  in  hohem  Maße  zn;  die  Nichtstraßbnrger  freilich  wttrden  wohl  hier  and 
da  .in  Stelle  der  (fritogniphtschen  Erörterungen  eine  etwas  breitere  Behandlung 
der  poUlischen  (iescbichte  gesehen  haben. 

Seinen  denlsch^nationalen  und  kirchlich  evangelischen  Standpunkt  nicht 
B.  nirgends  zu  verleugnen;  gleichwohl  ist  sein  aufrichtiges  Streben  nach  geregter 
Verteilung  von  Licliî  und  Schatten  in  allen  nationalen  und  religiösen  Fragen 
deutlich  zu  spüren,  und  kaum  dürfte  sich  ein  Andersdenkender  durch  irgend- 
welche Äußerungen  des  Buches  verletzt  fühlen.  Bemerkenswert  ist  unter  anderm 
die  Wirme,  mit  der  B.  Frankreichs  Verdienste  um  die  Entwicklung  StnlVborgs 
anerkennt. 

i^uellenbelege  für  jede  Einzelheit  zu  geben,  hat  B.  mit  Recht  verschmäht. 
Dagegen  gibt  er  am  Schlosse  ein,  anch  fttr  den  Fachmann  sehr  willkommenes 
Verzeichnis  der  für  jedes  Kapitel  bauptsichlicb  in  Betracht  kommenden  Literatur* 

Die  äufM  ie  Aiisstaltunp  des  Bandes  ist  würdig',  die  Ausführung  der  überaus 
reichen,  auf  den  besten  Vorbildern  beruhenden  lUustraliunea  im  ganzen  recht 
befriedigend.  FQr  eine  Neuautlage  sei  die  Beigabe  eines  VerseicbnlMes  der 
Bilder  empfohlen.  ITindlpelbMniii. 


L.  KntllMb,  Das  Territorium  der  Stadt  Straßburg  bis  aar  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts.  Leipsig  1908.  168  S. 

Die  Arbeil  zerfXUt  in  zwei  Hauptabschnitte:  der  erste  behandelt  den 
Erweri)  des  Territoriums,  wShrend  der  zweite  die  Verfassung  und  Verwaltung 

schildert. 

Wer  von  dem  ersten  Abschnitte  etwa  eine  planvolle  Darstellung  der  Er- 
werbspolitik der  Stadt  Straßburg  erwartet,  oder  in  ihm  eine  systematische  Ge- 
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srliichh'  drr  Rnt-^frlrnnj!  des  Kt.idtstra^burgischen  Terrilorium;*  vermutel.  wird 
eimgerma5en  enttäuscht  sein;  statt  nach  inneren  Geaichtspunkten  ist  eine 
mccbanisehe,  iuBent  ermfläend«  DiaposUion  gswlhlt:  von  jedem  Orte  werden 
die  einzelnen  Notizen,  welche  der  Verrasser  Aber  Besitzveränderungen.  Ver- 
pfändungen Q.  ft.  mehr  oder  weniger  zuflUUf  zuemmengetragen  hat,  aneinander- 
gereiht. 

Aber  aneh  der  zweite  Haaptabschnitt  vermag  fcanm  za  befriedigen.  Schon 

der  erste  Abschnitt.  »Allgemeines',  enthält  manche  schiefe  und  unncliti;;e  Be- 
hauptung. \)&»  zwpifp  Kapitel.  wel(  hcs  dn'  laruit'sherrliclic  Verwaltung  beliandelt. 
erledigt  die  gewiß  wichtige  und  interessante  Frage  nacii  der  Entstehung  der 
Landeshoheit  im  StraOburger  Territorinm  mit  der  allerdings  verbliurend  einfachen 
Versicherung,  daA  »in  der  von  uns  zu  heliandehiden  Zeit  sich  die  Landeshoheit 
schon  vollkommen  aus^t'hildot  hat«.  Wie  oberlläclilu  h  diese  Kehauptuns;  selbst 
nur  für  das  15.  und  16.  Jahrhundert  ist,  zeigen  die  unmittelbar  folgenden  ^S.  ift^f.) 
Beispiele  der  Stidte  Kenzingen  and  der  Gemeinden  Harlenheim,  Kirchheim  und 
Nordheim,  in  denen  österreichische  bezw.  Hoheilsrecble  des  Reichs  sich  wiricsam 
erweisen.  Der  (irad  und  die  Intensif .11  der  straßburgischen  Rechte  in  den  ein- 
zelnen Urten  hätte  eben  festgestellt  werden  müssen;  und  dann  wäre  es  wulil 
besser  vermieden  worden,  jeden  Ort,  in  dem  StralUrarg  irgend  ein  Recht  znsteht, 
ohne  weiteres  als  zam  »Territoriom«  der  Stadt  gehörig  zu  bezeichnen.  Andere 
Absrhnilte  scheinen  mir  bp<?!«er  5;plun{ren.  so  z  R  die  Aiisfilhrimgen  über  die 
von  der  Stadt  zur  Verwaltung  ihres  Xerritunutnä  geschalTenen  Zwischenbehürden. 
(S.  101— 108.)  Die  später«!  Abseimitte  bringen  eine  FUlle  einzelner  Notizen  Ober 
die  verschiedenen  Verwaltongsfragen.  ermüden  aber  mehr,  als  anzuregen. 

Pie  '^'anzf  Arbeit  macht  melir  den  Eindruck  einer  fleir-i^'eo  MaU'rial- 
sammlung,  als  daß  sie  auf  wirkliche  Verarbeitung  des  Materials  Anspruch 
erheben  kOnnte.  BSrig. 


J.  Kriseiier,  Die  Verfassung  undVerwallungderRcichsstadtSchlett- 
stadt  im  Mittelalter.  Str«ftbtng  1000.  IBl  S. 

Die  von  der  Kommisaiim  zur  Heransgabe  elsiisischer  Gescbichtsquellen 
verôfféntltchten  Stadtrechte  sind  bereits  von  versdiiedenen  Gesichtspunkten  ans 

dtirchgearbcitcf  worden:  Knsrlier  haut  auf  ihnen  eine  eindrehende  verfassungs- 
geschicbtliche  Untersuchung  auf.  Die  Hechte  einzelner  llerriichaflen  und  des 
Reidies  in  dem  alten  Dorfe  Schlettstadt  während  des  früheren  Mittelalters 
werden  eingehend  nntersncht.  Im  lahre  1066  gewann  die  Propstei  S.  Fides 
durch  eine  hohenstaufische  Schenkung:  umfassende  Rechte  im  Ranne  von  Schlett- 
stadt; trat  aber  1217  einen  groC^en  Teil  ihrer  öffentlichen  Rechte  gegen  Ent- 
schädigung in  grundherrlichen  Besitztileln  an  Friedrich  II.  wieder  ab,  der  bereits 
1814  Sdilrttatadt  dnrch  Ummauernng  zur  Stadt  erhoben  hatte.  In  den  weiteren 
Kapiteln  führt  Kriechet  im  einzelnen  aus,  wie  das  junge  Gemeinwesen  immer 
mehr  bisher  dem  Reiche  oder  der  Propstei  Fides  zustehende  Hechtstitel  an  sich 
ZU  bringen  weiß.  Die  iinanzielle  Leistungsfähigkeit  der  Stadt  spielte  hierbei  eine 
grafle  Rolle.  Auch  Schlettstadt  ist  ein  lehrreiches  Beispiel,  um  die  Unhaltharkeit 
einer  hinjre  herrsrhenden  Lehrmeinung  zu  erweisen.  Von  einer  scharfen  Trennung; 
zwischen  Bürgerschaft  und  »FrohnhofsverbamI«  ist  keine  Rede;  1354  sehen  wir 
vielmehr  die  Fischer  Schleltsladls  sich  zur  Teilnalime  am  »llofdiog«  drängen, 
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um  gewisse  Vttrh'ile  zu  gewinnen.  F)er  als  könij^lichcr  Beamler  geltende  Schullheif» 
erweiterte  im  Laufe  des  13.  JahrltunderU  seine  Kumpelenz  auf  Kosten  des 
Vogtes:  wird  aber  im  14.  Jahrhundert  durch  den  etfidtifchen  Btti^ermeister  ver- 
drängt.  Die  ursprüntfli«  h<-  Oesf  lilcrhft'rhtTrsrhaff  der  ?(adt  wird  in  drn  Jahren 
13Ô2  bis  13Ô8  gestUricl  und  macht  einem  radikalen  Zunftregiment  Platz:  die 
üeschlechter  werden  gnn:^  aus  dem  städtischen  Regiment  ausgeschaltet,  und  nur 
Zugehdrigkeit  zo  einer  Zunft  gewibrt  voiles  BArgerrecht.  So  erklärt  es  sich, 
daß  die  Schleltstadtt-r  Zünfte  ries  spSfpicn  Mittelalters  weif  mehr  politische 
Gehilde,  als  llandwerkericurporationen  sind  ;  daß  sich  in  emer  Zunft  Gewerbe- 
treibende verschiedener  Art  zusammcnlinden,  und  sich  andererseits  Gewerbe- 
treibende gleicher  Art,  t,  B.  die  WeiiÜMiiem,  auf  verschiedene  Zünfte  verteilen. 
Das  Bedürfnis  nac  Ii  Pflege  spezieller  Hundvvcrlcsinteiessen  rief  darum  besondere 
Verbände,  die  »Handwerke«,  ins  Leben.  Besonderes  Interesse  darf  noch  das 
8.  Kapitel,  welches  die  städtische  Finanzverwaltang  behandelt,  beanspruchen.  Aus 
ihn  geht  hervor,  daA  auch  für  ScMettstadt  das  15.  JahThundert  eine  Z^t  des 
Rttckgaoges  war,  der  sich  in  dem  Fallen  der  BevdlkenmgszilTer  ausdrückte. 

Hörig. 


Archives  de  H^f/dorf  et  de  S  r  h  u  t1  b  nn  r  aniilys/^s  et  publiées 
par  Dr.  N.  vaa  Werveke.  (l'ubl.  de  la  section  htstor.  de  1  institut  du  U.-D.  de 
Luxembourg,  voL  LV.)  Luxembourg  190B. 

Der  unermQdliclie  luxemburgische  Forschet  Nikolaus  van  Werveke  legt 

uns  hier  wieder  eine  Fracht  seiner  überaus  dankenswerten  Tätigkeit  auf  dem 

Gebiete  der  Regesfenwerke  vor.  Der  Band  schließt  sich  den  Piiblikatiun«  n  über 
die  Archive  von  Remach,  Clervaux,  Luxemburg  und  Marienthal  in  wesentlich 
verbesserter  Arbeitsart  und  Editionsmanier  an. 

Zunächst  freilich  entsteht  die  Frage:  welche  Archive  werden  hier  eigent- 
lieb  analysiert  -  Sind  es  rrpsrblnssene,  liisturisrh  gewordene  Bestände  oder  liegen 
hier  Sammlungen  eines  Liebhabers  vor,  der  von  allen  beiten  aufgenommen  hat, 
was  er  eben  erhalten  konnte?  vsn  Werveke  lileibt  uns  leider  die  Antwort 
schuldig,  in  der  Einleitung  ssgt  er  nicht  ein  Wort  über  diese  wichtige  Frage. 
Dir  Mr);;Ii<  likeit  aber,  ans  den  vnrgeletjten  Re<;e>ten  die  Pmvenienz  der  I  rkumlen 
und  Akten  festzustellen,  wird  dadurch  ungemein  erschwert,  daß  die  Archive  von 
Betzdorf  und  Schuttbourg  zusammengeschweiftt  sind.  Das  ist  jedenfalls  eine 
Methode»  die  keine  Billigung  finden  kann. 

Einen  weiteren  Mangel  des  Bin  bes  in?nitti-  ich  gleichfalls  noch  voraus- 
schicken; das  Fehlen  eines  Namens-  und  Urlschaftsregislers.  van  Werveke 
vertrustet  darauf,  daß  er  einen  gemeinsamen  Index  für  seine  sämtüchen  Regesten- 
werke bearbeiten  will.  Aber  abgesehen  davon,  daß  es  doch  eigentlich  unlogisc  h 
isf,  für  I  i kun(leiiret;i-,tei .  di»'  innerlich  gar  nichts  oder  nur  wenig  miteinander 
zu  tun  haben,  einen  geineinsatnen  Index  zu  verfassen,  lediglich  weil  die  Urkunden 
Bestandteile  von  luxemburgischen  Archiven  sind  oder  waren,  kann  ich  mich  auch 
deshalb  mit  Wervekes  Absiebt  nicht  einver.slanden  erkl&ren,  weil  die  Avsföhrung 
der  Al)sir  h{  sti  'ier  nncb  .lalire  ilaut-rn  und  um]  die  Hennlzung  dCS  vorgelegten 
Materials  bis  dahin  gaiu  außerordentlich  ersctuverl  bleibt. 

Nachdem  ich  mich  so  meiner  Einwendungen  gegen  die  Publikation  ent- 
ledigt habe,  bleibt  mir  jetzt  di«  angendimere  Pflicht  der  Anerkennung  für  das, 
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was  uns  Werveke  geboten  liai.  Kür  uns  Ixitliringer  ist  dr.s  Material  von  großer 
Bedeutung.  Man  könnte  fast  meinen,  es  sei  ein  lothringisches  Regestenwerk, 
so  Mhlrekb  finden  sieh  die  Urkundoi  tothringischer  Geschlechter.  Da  begegnen 
die  Warsberp.  Dorsweiler.  Forbach,  Sierrk,  Wnlmerinpcii.  RikU  iikk  liern.  Saar- 
weriien,  Kriechingen,  Homburg  u.  viele  andere.  Die  Herzüge  von  Lothringen 
sind  durch  Urkunden  ebenso  vertreten  wie  die  Bischöfe  von  Metz.  Reichs- 
gesehiehtlieh  kommen  in  Betracht  die  Urkunden  der  Kaiser  Karl  fv.,  Wenxel 
lind  Sigismund  VicJr  RinzcHteifen  sind  für  uns  von  bcsonrlercni  IntcMcssc,  tch 
((reife  beispielsweise  die  Beschreibung  der  Befestigung  von  Falkenbcrg  vom  Jahre 
141U  oder  den  Protest  Widrichs  v.  Finstingen  gegen  die  Fälschang  eines  Scbdflén- 
Weistnms  von  Betzdorf  v.  Jahre  1678  heraus. 

Die  Art  der  Bearbeitung  ist  .nllt-r  Anerkennung  werf  Die  Rcgcsten  sind 
klar  und  erschöpfend,  die  OriginaUlalen  werden  in  der  Ursprache  gegeben. 
Vielfach  hat  Werveke  wichtige  Urkunden  in  extenso  zum  Abdruck  gebracht. 
Altes  in  Allem:  wir  sind  dem  einsamen  hixemburgischen  Geldirten  voUoiDank 
und  viele  Anerkennung  fltr  seine  hingebende  und  entsagungsreiche  Arbeit 
schuldig.  W. 


N.  vaa  Werveke,  Les  ville:?  luxembourgeoises  el  le  u  rs  af  f  ranc  h  i  s- 
sements.  Luxemburg  1908.  58  S. 

Mit  eingehendster  Materialkennlnis,  wie  sie  nur  lahre  langes  Arbeiten 

in  den  Quellen  dess^ben  Territoriums  zu  geben  vermag,  stellt  der  Verfasser 
die  verschiedenen  auf  luxemburgische  Ort«'  ln'zilplirhpn  »Befreiungsurkunden« 
und  Spuren  von  solchen  zusammen,  und  ordnet  diese  auf  Grund  inlialtlicher 
Brwl^ngen  in  bestimmte  Gruppen.  Die  »Charte  de  Beaumont«  hat  verschiedenen 
»Freilassungen«  luxemburgischer  Orte  zum  Vorbilde  gedient  ;  verwamlt.  über  im  ein- 
rclnrn  verschieden,  sind  die  nach  ilciii  Reisjiid  von  Echternach,  Diedenhofen. 
ürevenmacher,  Laroche  und  Trier  vollzogenen  Freiheilsbriefe.  Ein  Vergleich  dieser 
verschiedenen  Typen  ergibt  interessante  Gesichtspunkte  fOr  die  Entwicklung  der 
socialen  und  politischen  Stellung  der  bMuerlichen  Bevölkerung  Luxemburgs.  Die 
Bewrrtnnp  dieser  Frcilieitsbricfc  tniil^tf  .illcrdings.  \v!»>  -•t-r  si  hcint,  rmrh  mehr 
eingeschränkt  werden,  als  es  der  Verfasser  tut.  Denn  die  Annahme,  daß  die 
Einwohner  der  Übrigen  Orte,  fQr  die  wir  keine  Anhaltspunkte  fUr  »Freilas- 
sungen« haben,  nach  wie  vor  »soumis  ii  la  servitude*  (S.  .39)  gewesen  seien, 
dürflt'  siclî  mit  dem  Qur  llt  tiinulcrial,  ilas  van  WtTvckc  selbst  auf  S.  39  ff.  zum 
Abdruck  bringt,  kaum  aufrecht  erhalten  lassen.  Zumal,  wenn  man  mit  van  Werveke 
das  Entscheidende  der  Preiheitsorkunden  nieht  in  der  mehr  autonomen  oder 
vorwiegend  herrschaftlichen  Gestaltung  des  SchölTenkoIlegs,  sonderii  dem  Hecht 
der  Frcizü[.'i;;kt  it  t  tblicken  will  iS.  1),  dürfte  sich  vf>n  tlcn  Uixt  inljurgischen 
Ortschaften  mit  Freilassung  und  ohne  Freilassung,  wenigstens  seit  dem  16., 
Jahrhundert,  dasselbe  sagen  lassen,  wie  der  bayerische  Staatskanxler  Kreittmayr 
im  18.  Jahrhundert  den  Unterschied  von  leibeigenen  und  nicht  leiheigenen  Bauern 
charaktt'-risierte  :  sie  sclicn  finandrr  ätiiil;<  Ii.  wir  /:wci  TiM|ifrii  Wa.s.-^i.-r-  Nicht 
die  Freilassungsurkunden  haben  die  sozialen  Wandlungen  herbeigeführt,  die  sich 
seit  dem  13.  Jahrhundert  Oberall  in  Westdentsehland  und  den  angrenzenden 
Gebietsteilen  beobachten  laseen;  sie  sind  nur  der  Ausdruck  einer  allgemeinen 
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jjroßen  rmwäl/un^',  Hie  im  \vr  cntUclien  darauf  beruht,  daP'  die  allen,  auf  per- 
»unalen  und  dinglichen  Abhangigkeilsverhällnissen  beruhenden  Zustände  immer 
mehr  erblassen  und  einer  Neug ruppi«rung  nach  territorialen  Momenten  (Bann- 
bczirkf,  Seigneurien)  Platz  machen').  Das  Verdienst  der  Männer,  Me  bereits 
Ende  de»  12.  und  im  13.  Jahrhundert  diese  Wandlungen  iMkannlen  un<l  in  den 
«Freitieitäurkunden«  neue,  einheitliche  Ortsrechle  gaben,  !>oü  nicht  vermmderl 
werden;  aber  die  Entwieklong  schuf  aus  sich  selbst  auch  dort  ibnliche  Ver»' 
hältnissc,  wo  nicht  ausdrücklich  derartige  Urkunden  erlas;^«  n  wurden.  Bin  Blick 
in  liie  hei  tirimm  abgedruckten  Weistümer  der  an  f-iixcmhurj]:  anpren/pmlen 
Mosct-  und  Saargebiete  zeigt  deutlich,  daß  auch  hier  im  lô.  und  IH.  Jatirhunderl 
Fretailgigkeit  der  lindüchea  BevfllkeroDg  ttberaU  an  Recht  besieht,  ohne  daft 
ffir  frühere  Freilaasungsurkonden  auch  nur  der  feringste  Anhaltspunkt  erweis- 
bar w&re.  Bürig. 


W.  Kothe.    Wandet  buch  I  ü  r  LuUi  ringen  und  die  angrenzenden  Ge- 
biete. MeU,  Scriha.  2.  Aufl.  IVOS.  168  S.  mit  6  Kaden.  Preis  geb.  M.  1.60. 

Die  im  »Jahrbuch«  1907,  S.  511  ausgesprochene  Erwartung,  daß  vor- 
liegendes Rüdih  in  bald  eine  neue  Autlage  etläien  wOrde,  hat  sich  schnell 
bestätigt:  schon  jetzt  liegt  eine  Neuaullagi-  \<'v:  gewiß  der  beste  Reweis  für 
äeine  Zweckmäßigkeit.  Und  erfreulich  siud  auch  die  Fortschritte,  die  das 
Büchlein  inzwischen  gemacht  hat.  Eine  Reihe  von  Wanderungen  konnte  hinzu- 
gefftgt  werden.  Besonders  anzuerkennen  ist  es,  daß  das  beigegebene  Karten- 
material reichhaltiger  uml  bc-sser  fjewonlen  ist,  und  jefsrf  iniincrhin  zu  l  inrr 
ersten  Orientierung  ausreichen  dürfte,  bpäteren  Autlagen  ist  hier  allerdings  noch 
manche  Verbesserung  vorbehalten.  Das  am  Ende  angefügte  alphabetische  Orts- 
versteichnis  wird  jeder  dankbar  begrüßen,  der  es  beim  Gebrauch  der  ersten  Auf- 
lage schmerzlich  vermißL  hat.  Trotz  dieser  Verbesserungen  hat  der  l'n  in  der 
gleiche  bleiben  können.  Ii. 


Ravie  lorraine  illHStrée.    Publication  (rimeslrteUe.   Nancy,  rue  des  Carmes. 
Bd.  I— lU,  1906,  1907,  1908. 

Drei  slatdichr-,  reich  ilhistricrfr  BSndo  liej,'<  ri  vor  uns.  die  der  Lieb- 
haber guter  und  vornehmer  Ausstattung  gerne  durchblättern  wird.  Die  Zeitschrift 
entspringt  dem  Bestreben,  die  Heiniatkunst  zu  fördern,  sie  will  von  der  Herrschaft 
der  Hauptstadl  Paris  in  künstlerischen  Dmgen  befreien,  durch  die  Kenntnis  der 
Rasse,  des  f.aniles  iinil  scinrr  Oescliiclidp.  sein<^r  Vergangenheit  und  seiner 
großen  Männer  das  (jcfülii  der  kulturellen  Kigenarl  fördern  und  das  Bewusstsein 
der  ZusammengehArigkeit  heben.  Wenn  Taine  in  den  60er  Jaliren  mit  einem 
gewissen  Scliaudem  an  die  geistige  Öde  in  der  Provinz  und  an  die  Zeit  zurückdachte, 
dif  er  in  (h  rscihrn  :m;rebraclil  hatte,  so  grlil  ln  ute  das  Bestreben  daliin,  diese 
Leere  mit  Leben  und  kulturfördernder  Arbeit  auszufüllen  Diese  Tendcn,^  hat 
schon  seit  einiger  Zeit  in  der  Provinz  in  Frankreich  au  üodcn  ;;csvünnen  —  ich 

Vgl.  darüber  Westdeutsehc  Zcitschrill  für  Gescliichle  und  Kunst,  Er- 
ganzungsheft  Xni,  U-3S. 
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erinnere  nur  w  dk  félibres  in  der  Provence;  »ie  luU  aber  erst  weitere  Vev- 
breitvng  getmiden,  eeitdein  ihr  Maurice  Barrés  seinen  glinxenden  Stil  cur 

Vprftljriint^f  gestellt  fial  In  dem  politise!)  ■^n  /pnf ralisierlen  Frankreich  künnen 
nicht  die  Departements  den  Rahmen  abgeben,  in  dem  die  Heimatkunst  mit  ihren 
olien  geschilderten  Bestrebungen  sich  entwickeln  kann.  Diesen  Rahmen  können 
nur  die  alten  Provimen,  welche  die  Revolution  in  rttcksichtsluer  Weite  zer- 
schnitten halte,  bilden,  denn  sio  allrin  waren  anf  dfr  nnliirlirhcn  historisrhen  oder 
kulturellen  Zusammengehörigkeit  aufgebaut.  Hinter  dei  uriiTiiclien  iilinleitung  in 
Departements  hatte  die  alte  administrative  Einheit,  die  Proviiu,  ein  lebensvolleres 
Dasein  geführt,  als  man  auf  den  ersten  Blick  annmehmen  geneigt  ist.  Die 
Fifonart  des  fi  anzösisrhcn  Lothringen«;  mit  soinoi  etwas  schwermütigen,  vorsich- 
tigen Lcbensklugheit,  seinen  maßvollen  Kunslanschauungen  zu  ptlegen,  ist  das 
Ziel  der  vorliegenden  Zeitschrift.  Daß  dabei  die  Tradition  und  die  Geschichte 
des  Landes  die  weitgehendste  Berficksichtigung  findet,  ist  siemUch  selbstverstgndUcb. 
Treu  fliosci»  Programm  bringt  die  Zeitschrift  Artikel  über  lothringische  Skulptur, 
die  ausgezeichnete  Werke  aus  allen  ätilen  aufzuvireisen  hat.  Ich  will  nur 
aus  dem  vielen  das  Beste  erwähnen:  das  Grabmal  René's  11.  in  Nancy,  dos 
noch  sehflnere  Hugues  des  Hasards  in  Blëiiod4es>Toni  und  die  realistischen  Werke 
des  Rfnaissancemeislers  Lit;ier  Richier.  Das  If.  .lahrhundert  hat  die  Prhlüsser 
des  Königs  Stanislaus  und  die  wundervollen  Gitter  von  Jean  Lamuur  als  glän- 
zendes Vermächtnis  seiner  künstlerischen  Befähigung  hinterlassen.  Die  Biographie 
des  letsteren  stammt  aus  der  Feder  des  bekannten  Historikers  Pfister. 

Nicht  mit  Unrecht  ist  in  der  Zeitschrift  der  Haaptnachdruck  auf  die  heutige 
Tritit;keit  in  Lolluingen  gplegl.  das  lioulc  wirtscliafllich  und  kulturell  vielleicht 
der  regsamste  Teil  der  französischen  Provinz  ist.  Dank  seiner  Vergangenheit 
ist  es  am  längsten  in  der  Lage  gewesen,  sich  seine  politische  Unabhängigkeit 
zu  wahren.  Damit  waren  auch  die  nötigen  Vorbedingungen  für  das  Stammes- 
^cfnhl  und  das  Bewußtsein  der  knllint'llen  Zusammengehörigkeit  gegeben.  Niehl 
zum  Mindesten  haben  aber  auch  die  Ereignisse  von  1870  dazu  beigetragen,  an 
Stelle  von  Metz  Nancy  zur  Hauptstadt  des  fransfisiscben  Lothringen  und  zum 
wichtigsten  Punkt  des  französischen  Ostens  zu  machen.  Schließlich  hat  noch 
der  ungeahnte  Aufschwung  der  I,othrin«rer  Eisenindustrie  dazu  (nilgewirkt.  ?<> 
ist  denn  Nancy  die  Stadl  geworden,  in  der  sich  die  Bestrebungen  nach  kultu- 
reller Wiedergeburt  Lothringens  kristallisiert  haben.  Sie  haben  auch  sdion  schfine 
Frftcbte  gesntigL  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  Leute  wie  Gallé,  Majorelle, 
Daum,  Prouvé  wohl  in  der  La;;e  sind,  einer  Stadt  und  ihrem  Kunstgewerbe 
einen  kihisUerischen  Stempel  aufzudrücken.  Wenn  auch  in  der  Malerei  ein 
Aufkommen  aufierhalb  des  erdrOckendw  Zentrums,  das  Paris  ist,  nur  durch 
ganz  besondere  Begabong  und  Energie  zu  erreichen  ist.  so  liegt  der  Hauptwert 
.nuf  den  kunstgewerblirîien  Frzouiinisscn,  Die  Möbel  von  GalK*  sind  ja  weil  tibcr 
die  Grenze  semer  Vaterstadt  hinaus  bekannt  geworden.  Namentlich  auf  neue, 
der  heimischen  Flora  entlehnte  Dekorationsmotive,  mAr  wie  auf  neue  Formen 
halte  er  es  abgesehen.  Unstreitig  hat  er  seine  Aufgiübe  in  manchmal  glänzender 
Weise  zu  lösen  irewußt  Zur  Heurteiinnj:  vermag  ich  niclits  Ress-cres  zu  tun,  als 
auf  die  vielen  durchweg  sehr  guten  und  sorgfältig  ausgeführten  Illustrationen, 
Abbildungen  von  Mdbeln.  Photographien  von  Räumen  u.  s.  w.  hinzuweisen.  Am 
originellsloi  crsdieinen  mir  die  Vasen  und  Gliser,  in  denen  ich  den  Hauptwort 
des  Nancyer  Kunstgewerbes  zu  erblicken  geneigt  bin.  Mit  ihren  bald  an  die 
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Antike,  bald  an  die  Japaner  gemahnenden  Formen  und  den  wanderbaren  Tönen, 
seheinen  aie  mir  am  Beaten  den  reinftthligen,  hyperaentibeln  Gdst  unsores 

modernen  Ktinslrmpfindens  uieder/ujrcbt'n  Aitrli  hier  gibt  über  Bestrehun^r'-ïi 
und  Lösung  nur  das  illustrative  Material  Aufschluß.  Lugischer  Weise  hat  man 
in  Nancy  nucb  in  den  SchalTensbereich  Architektur,  Glasmalereien,  Wobnongs- 
«Inrichtnnfen  gezogen. 

Boim  nurrhlt^sfn  der  rrirli  nnd  f,njt  illustrierten  Bände  —  uh  vi-rmi-^se 
jedoch  unter  den  Illustrationen  etwas  den  Kupferstich  —  drängen  sich  neben  aller 
Anerkennung  auch  einige  Kritiken  auf.  Ucgt  nicht  eine  gewisse  Ruhmredigkeit 
darin,  von  einer  »  école  de  Maneyc  zu  sprechen,  wie  ein  Artikel  es  in  etwas 
selbstgefälliger  Weist'  tut-  Diese  BezoirlmTin;;  ina*;  riu  das  Kuiiblt;ewerb>'  am 
Platze  sein.  Aber  wenn  man  den  Ehrgeiz  hat,  sich  von  dem  Kinlluß  des  kunst- 
zentrnms  zu  befreien,  so  muß  man  über  Maler,  Bildhauer  und  Kupferstecher 
verfBgen.  Wo  sind  aber  die  wirklich  bedeutenden  Ilaler,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  vielleicht,  wo  die  Bildhauer  und  Kupferstechei  r'  Tnd  dann  sind  die 
Nancy  er  Maler  so  losgelöst  von  den  Einflüssen  der  Hauptstadt,  um  als  ganz 
bodenbeslAndige  Künstler  angesehen  zu  werden?  Erscheinen  sie  nicht  eher  als 
ein  auf  lothringiachen  Boden  verpHanztesBrzeugniader  Pariser  Kunstanachamu^ten!" 
Uni  es  ferner  voni  Stnndpunkf  der  Zeitschrift  ans  nnrh  einen  Sinn,  die  in 
Paris  ausstellenden  Maier  noch  als  zur  heimatlichen  Kunst  gehörig  einzubeziehen 
und  über  die  Ausstellung  der  Lothringer  in  Paris  zu  referieren  ?  Haben  die 
Besten  unter  ibnoi,  Leute  wie  Priant  und  Hannauz,  noch  irgend  eine  künstle- 
rische Bezieliung  /.u  der  hciiiKitlii  litii  Sriioüe"''  Und  dnnn  erscheint  es  doch 
etwas  weitgegangeu,  dm  Kreis  der  kulturellen  Provinz  bis  St.  Dié  und  Epinal  /u 
erweitern.  Sodann  liegt  gerade  in  dem  Bestreben,  die  Kenntnis  der  heimatlichen 
SrhoUe  zu  vermiUein,  eine  gewiAe  Gefahr.  Ifan  riskiert  längst  bekannte  Gegen- 
den neu  zu  entderkeii.  und  längst  Gf  sattes  /.ii  \\  icderliDlen.  Der  Artikel  über 
St.  Dié  ist  doch  nur  durch  sein  illustratives  Material  mtere)»>ant.  Sein  Inhalt 
erhebt  sich  kaum  über  das  Niveau  eines  Baedeker. 

Altein  das  alles  soll  uns  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daft  hier  an  eine 
ri<'^it;e  Anf:rnbe  mit  einem  irewissen  Wagemut  herati<;etri'ten  wurde,  der  ilie 
Bemühungen  interessant  erscheinen  läßt.  Denn  in  der  Tal  gehört  ein  ungewöhn- 
licher SchaffenAmul  dazu,  um  es  zu  unternehmen,  die  zentralisierende  Kraft,  die 
Pari*  in  kultureller  Hinsicht  auf  Frankreich  ausgeübt  hat,  zu  brechen  und  die 
kullui bildende  Arbeit  in  die  Provinzen  zu  verlegen.  Liegt  das  im  Bereiche  der 
Möglichkeit  oder  ist  ein  dnarüges  Bestroben  der  ganzen  Anlage  des  französischen 
Nationalcharakters  entgegengesetzt?    Ich  wage  nicht  die  Frage  zu  entscheiden. 

Jedenfalls  sind  die  kunstgeweritliehen  Leiatungen  anzuerkennen.  Und  wenn 
wir  den  Stnnd  des  Knnst^rewerhes  in  Deutsch-Lothringen  zum  Ver;;leirh  heran- 
ziehen, dann  haben  wir  am  allerwenigsten  das  Hecht,  irgend  eine  Kritik  zu  üben. 

F. 


In  der  Westdeutschen  Zeitschrift  fürGeschichte  und  Kunst« 
behandelt  K.  V.  Siuerland  die  »Kirchlichen  Zustände  im  Rheinlande 
während  des  14.  Jahrhunderts«  in  scharfer  Abweisung  der  von  H.  IL 
Schaefer  gegen  die  in  den  Vorheinerkun;  - n  .  u  den  Sauerlandschen  »Urkunden 
und  Regesten  zur  Geschichte  der  Rheinlande«  ^bezw.  Lothringens^  gegebene  Dar- 
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Stellung  erhobenen  Einwände.  In  eingehender  Begründung  hitit  er  das  trQbc 
Bild,  dM  sieh  anf  Orand  seines  Materials  erg«b,  anler  Heransiehung  neuer, 

nnmentlicli  der  Kölner  und  Trierer  Diözese  angehörender  Quellen  aufrecht  :  das 
für  die  Melzer  Diözese  rcirhiic  h  vorhandene  gedruckte  und  nngedruckle  Material 
würde  Saucrlands  ürlml  nur  bestätigen  künnen. 


Die   »Annales  de   l'est  et   <\u  nord'   bringen  in  ihrem  4.  Bande 
(Jg,  VmH)  keine  auf  Lothringen  selbst  bezüglichen  Abhandlungen. 


Derô7.Band(Jahrcsiig  1907)  der  «Mémoires  de  la  Société  d'archéo- 
logie lorraine  et  du  musée  historique  lorrain*  ist  besonders  reich  an 
wertvollen  hier  interessierenden  Beiträgen.  P.  Fournier  bringt  sëine  groß  angelegte 
Dntersachung  der  •Institutions  da  eoaOé  de  Cäialigny«  mit  einer  eindringenden 
und  erschöpfenden  Darstellung  der  kirchlichen  Verhiltnisse  lom  AbsehluOi  IKe 
nunmehr  fertig  vorliegende  Arbeit  darf  nach  Disposition  und  Vcratheilung  als 
ein  Muttlerbeispiel  hingestellt  werden,  in  welcher  Weise  die  Gesohl«'hte  einzelner 
territorialer  Gebilde  der  Feodalz^t  otttzbriiifMid  (Qr  die  Probleme  allgemeiner 
Art  erschlossen  werden  kann.  Ohr«  Pfltttr  gibt  in  einer  knappen,  fesselnd 
geschriebenen  Skizze  ein  Wdd  der  Oesrbirhte  Nanry's  wfibrenci  der  Religions- 
kriege (1609— 159Ô).  Es  war  eine  bewegl<\  iinrulutie  Zeit  für  die  Stadt;  und  oft 
stand  sie  im  Mittelpunkt  der  französischen,  ja  europäischen  Zeitgeschichte.  Die 
naben  verwandtschalUiehMi  Beàebangen  des  Henofs  Karl  IIL  mit  dem  fran« 
züsischen  Köniüe  K.'irl  IX.  liatfpn  einen  hftufigen  Aufenthalt  des  franzosisf  hen 
Hofes  in  der  Stadt  zur  Folge.  Namentlich  durch  Catharina  von  Medici  wurde 
Nancy  dann  der  Mittelpunkt  eines  verwickelten  diplomatischen  Intriguenspieles. 
1666  sah  Nancy  Maria  Stuart  in  seinen  Hauern;  von  Nancy  ans  wurden  Ver- 
handlungen mit  F.n<r!and  geführt  über  das  Fbeprojekl  ilei  Küni^'in  Elisabeth  mit 
dem  jungen  Herzog  d'Alençon.  In  Nancy  nahm  der  Bruder  Karls  IX.  (1573\ 
Heinrieh  von  Anjou,  Abschied  vom  königlichen  Hofe,  nm  den  polnischen  Tron  zu 
besteigen.  Doch  der  unerwartete  Tod  Karls  IX.  rief  ihn  bereits  im  folgenden  Jahre 
ziirilck,  und  hei  seinem  neuen  Aufenthalt  in  Lothringens  Hauptstailt  gewann  er 
die  Hand  Luisens  von  Lothringen.  Kurze  Zeit  darauf  wurde  die  junge  königliche 
Witwe  Karls  IX.  Elisabeth,  Tochter  Maximilians  IL,  in  Nancy  von  den  kaiser- 
lichen Abgesandten  empfangen,  die  ihr  das  Geleit  nach  Wien  gaben,  wo  sie 
hinter  Kiostermauern  all'  das  Entsetzliche,  das  sie  in  tbrer  fünfjährigen  Ehe 
geschaut  liatte,  zu  vergessen  suchte.  Als  nach  dem  Frieden  von  Beaulieu  (1576) 
Kart  III.  sich  entschiedener  an  den  Vorgängen  in  Frankreich  zu  beteiligen  begaim, 
wurde  Nancy  fttr  Jahre  hinaas  die  Hochburg  der  Guisen  :  1684  und  1S88  wurden 
in  oder  bei  der  Stadt  die  cntsrheitlenib  n  Ven  inbarun^en  der  Liga  ^i  trofTen. 
Lothringen  wurde  während  langer  Jahre  in  die  Kriegsnölc  hineingezogen;  auch 
die  nAchste  Umgebung  Nancy  s  hatte  schwer  zu  leiden.  Erst  1ÔB5  kam  der  end- 
giltige  Friede  m  Folembray  zu  stände  ;  und  mit  diesem  Jahre  beginnt  eine  neue 
friedliche  Regierangsperiode  des  Herzogs,  und  damit  bessere  Zeiten  fBr  Nancy 
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ubd  dât  ganze  Herzogtum.  —  Von  den  übrigen  Arbéiten  dieiei  inlnltireiclien 
Bandes  der  »Mömoires«  sei  noch  die  venrâllangifcwsbicfatliche  Studie  von 
M.  Feerrier  de  Baoourt.  >l<a  diambre  du  consril  f!  des  comptes  du  Barrois« 
erwähnt.  Der  nach  Umfang  und  Inhalt  für  die  lothringische  tieachiciits- 
foreehuflg  wichtige  Beitrag  de»  Bandes:  R.  Piriasl,  «Lea  origines  de  la  Hniite- 
Lorraine  et  la  première  maison  ducale  (960— lOSS)«,  1.  Teil,  sei  hier  nur  zitiert  : 
da  das  ganze  Werk  hosonrirrs  erscheint,  wird  es  an  anderer  Stelle  im  »Jahrbuch« 
eingehende  Würdigung  linden. 


Aus  dem  >Bu  1 1  etin  mensnei  de  la  Société  d^archéologie  lor- 
raine», Jg.  1H07,  notieren  wir: 

E.  Dnvernoy.  L<'s  iliplninfs  d**  r.lmrlcmagne  pour  Tcglise  de  Toul 

F.  des  Rtbert,  La  Ferlt-S^Miectère  h  Metz  (Bericht  über  MißgrilTe,  die  sich 
der  Marschall  de  la  Ferlé-Sénectèrc,  Gouverneur  der  drei  Biatttnwr  and  des 
Metser  Landes»  im  Jahre  1664  wShrend  seines  Anfenthalies  in  Metz  zu  Schulden 
kommm  lipn  ) 

P.  Denis,  Les  lépreux  k  la  maladrerie  de  la  Madeleine-lès-Naney. 

Aus  dem  Jg.  1908  sind  r.u  erwähnen  ; 

E.  Duvprnoy  Les  di'buls  du  Parlement  de  Mptz 

F.  des  Robert,  Lettre  de  Madame  de  Phalsbuurg  ä  Ciiarlcs  IV  en  ItiHH. 


Im  »Pays  Lorrain«,  Bd.  V,  1906  gibt  L  AiMbrtiae  unter  dem  Titel  »Lea 

vieux  châteaux  de  la  Vesouze«  unter  Heranziehung  von  Verkehrs-  und  siedelungs- 
gesrhiclitlichen  (iesi<  litN|iuiiktcn  fiiir  l  bL-rsl(  lit  üb»  i  .lie  rirsrliirhlf  dics-fs  Toiles 
der  nordwestlichen  Vogesenabdachung.  Uie  etwas  zu  summarische  Uarstellung 
der  sozialen  Verhftllnisse  des  Landes  kann  allerdings  nicht  recht  befriedigen. 
Der  Abscbluft  der  Arbeit  steht  noch  aus. 


In  der  »Revue  ecclésiastique  de  Metz«  gibt  N.  0.  einige  XoÜzen 
Aber  >Un  martyrologe  Messin  da  X«  siècle<.  L  Finot  führt  seine  Untersuchung 
über  »Bosauet  à  Metz«  weiter.  An  der  Hand  des  St.  Quiriner  Uofrecfala  aus  dem 
II).  Jahrhiindrrf  werden  von  einem  niclit  genanntrn  Autor  auf  das  Verhiiltais 
von  >Le  clerg«'  et  l'école  en  Lorraine«  im  15.  Jahrhundert  Kückschlüsse  «gezogen. 
L  P.  Kirob  gibt  ein  anschauliches  Bild  des  Lebens  eines  lothringischen  Pfarrers 
unter  dem  »Ancien  régime*,  unter  dem  Titel:  »Un  curé  du  XVIII«  siècle*,  das 
sich  auf  die  Aufzeichnungen  des  Pfarrers  Salzmann  von  Escheringen  stQtzL 
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Von  der  «AnBlrasie«  liegt  seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Jahrbuchs  nur  ein 
Heft,  Mr.  10,  rar  Besprechung  vor.   In  ihm  bringt  F.  aus  dem  Nachlaft  der 

Benediktiner  einen  Berirlit  über  Ludwigs  XV.  Anwesenheit  in  Melz 
zum  Abdruck.  Die  Ab(iandlung  über  die  M  elzer  Kriegsschule  und  die  Ver- 
öffentlichung der  nachgelassenen  Papiere  des  Kapitäns  Rossel  nimmt 
ihren  Portgang.  Ein  mit  A.  F.  gezeichneter  Aufsata  iiebandelt  Lorry-Mardigny, 
nnrl  bringt  neben  kunst^;'  rlii  'itliclKn  auch  geschiclitlichf  D.ilt-n  amlt-rpr  Art. 
Kndlich  behandelt  noch  E.  Fleur  den  Tod  des  Abbés  de  Ficquelmont,  der 
in  Metz  als  blutiges  Opfer  der  Revolution  endete. 

Über  die  XUeren  Serien  der  Austrasie  aus  den  Jahren  1837->1869  ver- 
ülTetitlicht  Jean  Julien  ein  übersichtlich  angeordnetes  Gesanitregister.  das  in  Ver- 
bindung mit  dem  noch  zu  besprechenden  Rvgist<>rband  der  jMetzcr  Akademie  als 
Uilfämittcl  zum  leichteren  Auflinden  älterer  Aufsätze  aus  der  Metzer  und  Loth- 
ringer Geschtcbl«  aufs  dankbarste  zu  begrüßen  ist. 


In  den  «Mémoires  de  TAcadémie  de  Metz«,  9*  série,  XXXV  année,  bringt 
Lerond  eine  ansprechende,  doch  wt)hl  etwas  breite  Untersuchung  über  die  Reste 
religiöser  Verehrung  von  Bäumen  —  namcnllirli  der  Firhp  -  und  Pflanzen  im 
luthringiscben  Volksbewußtsein.  Neljen  einer  kurzen  Notiz  von  M.  T.  Welter 
tlber  die  jUngst  am  Walsterbei^  entdeckten  in  den  Fels  gehauenen  Zeichen  ist 
für  die  lothringische  Geschichte  namentlich  der  Aufsatz  von  Hsber  über  eine 
Episode  aus  dem  Bauernkriege  von  ir>?5  von  Inicresse.  Huber  verölTenl licht  hier 
—  teils  bereits  gedruckte,  teils  ungedruokte  —  Dokumente  Ober  die  GeCangcn- 
nahme  und  Befreiung  des  totlinngisehen  Befehlshabers  von  SaargemOnd,  Hans 
Brubach,  und  »her  die  Geschicke  der  bäuerlichen  Bevölkerung  der  Saargemünder 
Gegend  unmittelbar  nach  der  Vernichtung  der  bäuerlichen  Scharen  bei  Zabern. 

Gleichzeitig  ist  ein  Gesamlregister  der  ^Mémoires*,  umfassend  die  Jahre 
1819— IMS,  von  E.  Flear  bearbeitet,  erschienen.  Auffallend  ist  bei  dieser  nütz- 
lichen und  mühevollen  Arbeit,  daß  Autoren-  und  Sachregister  nicht  von 
einander  frotrennt  sind  \)im  TN  gister  voranges'  liirkt  -^ind  pine  Reihe  Akten- 
stücke über  die  Geschichte  der  «Société  royale  des  arts  et  des  sciences*  zu  Metz 
aus  den  Jahren  1767 — 179S.  Der  inhaltliche  Wert  dieser  Publikation  ist  im 
»Jabrbuch<  an  anderer  Stelle  gewürdigt  worden  (S.  283  ff.).  Hier  sei  nur  auf 
eine  störende  .Xußerlichkeit  hin'/ewiesen:  Der  Herausiiebi  i  liat,  entgegen  den 
üblichen  Editionsgrundsätzen,  Abkürzungen,  die  er  in  seinen  Texten  fand,  bei- 
behalten. Hierdurch  wird  die  Lektüre  nnndtigerweise  erschwert.  Das  den  Band 
abschließende  > Inventaire  des  pièces  d'archives  de  l'ancienne  Académie  de  Metz« 
wäre  wohl  zwrrkentsprechender  den  eingangs  abgedruckten  Aktenstücken  ange- 
schlossen worden.  —  Die  Anregung  zu  der  VerölTenlUchung  der  Aktenstücke 
des  18.  Jahrhunderts  nnd  der  Bearbeitung  des  Registers  geht  auf  E.  Paalvs  zurück. 


Das  »Archiv  für  Buchbinderei«,  Jahrgang  8,  Heft  11  bringt  auf 
Grund  des  ihm  von  der  »Gesellschaft  fGr  lothringische  Geschichte«  zur  Verfügung 
SCstelUen  Abbildungsmaterials  einen  Aufsatz  »Aus  der  Metzer  Bibliothek«. 

Jaferbueh  d.  Oes.  I.  I«thr.  Oswtbtchte  «nd  Altertmn«k.,  J&brg.  90. 


—    482  — 


^er  die  Blteren  Einbinde  der  Hetzer  BiblioEhek  im  AnacMofi  an  Wettendorp's 

llnters'Tirhung  im  letzten  Rande  des  »Jahrbuchs«  hehandeît.  und  Westendorp^ 
Ausführungen  nach  der  technischen  Seite  in  willkommener  Wei&e  ergänzt. 


Im  »Bulletin  de  la  Société  d'études  de  la  province  de 
Cambffti«  bringet  Coalt  F.  A.  diCknetel  de  le  Hewirderie-MiavInNill  einleitende 

Bemerkungen  Uber  eine  Genealogie  des  Hauses  de  Lannoy,  eine  weitverzweigte, 
alte  F'amilie,  von  denen  der  eine  Zweig,  die  Grafen  von  Lannoy-Clerf,  für  die 
lothringische  Gesclüchtsforschung  insofern  von  besonderer  Bedeutung  geworden 
flind,  als  sie  vor  wenigen  Jahren  ihr  bedeutendes  Archiv  dem  Metser  Bezirks- 
archiv  Qberwieien. 


Der  G.Band  der  >Hevuc  des  études  rabelaisiennes*  (1908)  bringt 
eine  kurxe  Notia  ans  der  Feder  ClenMi't,  ans  der  hervorgeht,  daß  SaintoAy), 
der  Preand  Rabdaia,  in  Metz  und  Umgegend  begütert  war.  Hierdiirrh  ergilit 
sich  eine  nngesmineene  Erklftnmg  filr  Rabelais  Aufenthalt  in  Metz. 


E.  Ouvernoy  veröffentlicht  im  >B«netiri  historique  et  iihilulo- 
gique«  liKT?  ein  Edikt  Ludwigs  XiV.  vom  7.  Juli  1693,  in  welchem  zur  Linderung 
der  schweren  Kriegsnfite  fiBr  die  Herzogtümer  Lothringen  nnd  Barr,  für  Metz 
ond  für  die  drei  Bistflmer  Zahinngserleichterungen  f&r  die  Sdinidner  von  Kapi- 
talien und  rientenfordevun^en  fretrofren  werden,  und  anjrenrdnet  wird,  i.l.iP  zur 
Sicherheit  gestellte  Liegenschaften  nicht  unter  ihrem  Werte  verkauft  werden  sollen. 


In  den  «Mémoires  de  l'Académie  de  Heims«  gibt  A.  Bellevoye 
einen  Bericht  aber  den  1906  zu  Reims  gemachten  MQnzfnnd,  bei  dem  auch  eine 
große  Anzahl  MQnzen  der  Stadt  M^tz  fvbuques«  ond  >tiercetets«),  des  Bistums 
Metz  und  (ies  flerzogtums  Lothringen  zu  Tage  kamen.  Die  einzelnen  Stfleke 

sind  beschrieben. 


In  der  »Revue  des  éludes  Juives'^  Nr.  102  und  10.3  (U)Oß)  gibt 
Netter  einen  interessantfn  1  lu  iltlii  k  iih.  r  lias  Scliicksai  des  t  ^etnaligen  am 
Friedhoflor  gelegeneu  Friediiole-i  der  Metzcr  jüdischen  liemeinde,  und  teilt  eine 
große  Zahl  von  Inschriften  mit,  die  bei  der  AuffSbrang  militärischer  Bauten  auf 
dem  Gebiete  des  ehemaligen  Friedliofes  gefunden  wurden. 


Im  O.Bande  des  »Burgwarts«  gibt  E  MSsebeck  eine  eingehende  Skizze 
der  Geschichte  von  Schloß  und  Dorf  Landonvillers.    MameoUicb  in 
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ihrem  ersten  Teile  Metel  ele  weit  mehr,  als  man  dem  Thema  nach  znnlehst 

erwarten  dürfte:  man  erhält  eine  übersichtliche  Darstellung  des  Vordringens 
(1er  Allemannen,  das  im  Niedgebiele  zum  St«hen  kam.  und  der  /weitpn  germa- 
nis<-hen  Invasion,  der  fränkischen.  Das  verschiedene  Vorgehen  beider  ^»(ämme 
in  der  Siedlnng  wird  knn:  beleoehtet.  Für  das  Frflhmitlelaller  ist  aneh  hier  die 
ïîildung  feudaler  Zwischengewallen  charakteristisch;  im  SpälmittelaUer  aber. 
sriJ  dem  14.  Jahrhundert  erweist  sich  fîiis  kninlalkrÄflisrf  Mftzei  Patriziertum 
(iem  Adel  der  Feudalzeit  gegeoüber  iiberieg^ii.  und  es  gewinnt  durcli  Kaut'  festen 
FnA  in  altem  feodalen  Besitz,  so  auch  in  Landonvillers.  Am  Bnde  des  10.  Jahr- 
handerts  baut  Thomas  Diichal,  Mitglied  des  Dreizehnerkollegs  der  Stadt  Mets, 
Landonvillers.  das  bisher  als  Annexe  gegolten  hatte,  zu  einer  selbständigen 
•  seigneurie*  durch  Anlage  eines  •cbaslellets«,  eines  Herrenhauses,  aus.  Unter 
ihm  nnd  seinen  Brhen  erfolgt  ein  systematischer  Anfkaur  fremden  Besitses  im 
Üorfbanne,  ein  ProzeP.  I  i  die  Geldnot,  die  der  .Wjährige  Krieg  über  die 
bäuerliche  Bevölkerung  brarhle.  wesentlich  beförderte.  Gegen  Enfle  des  17.  Jahr- 
hunderts leistet  ein  Teilinbaber  der  'seigneurie*  Landonvillers  dem  französischen 
KOnig  den  Lehnseid;  im  18.  Jahrhundert  war  das  Herrenhaus  vorzugsweise  im 
Besitze  von  Metzer  Parlaraentsräten.  Hpr  letzte  französische  Besitzer  srhuf  die 
prachtvollen  Parkanlagen;  1B91  ging  das  Herrsrhaftsguf  in  deutsche  Hände  äl)er. 
und  wurde  1904/0  in  Anlehnung  an  historische  ï^tilformen  zu  einem  stolzen 
Ijetrensitz  angebaut.  Jtftrig. 


:ii^ 
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Terielclinis  1er  mit  der  GeseUsekalt  für  lotkringiscke  (Sesckiekte  und 

Aiterlufflskunde  im  Schnfieflausiauscli  stehenden  Vereine  mit  Angake 
der  bis  1&  IV.  1919  eingeg^eaea  TaasoksobrUtea. 

1.  Aachen.   Aachener  GeschicbUverein. 

Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereiiu,  Band  30  (1U08). 
8.  Aachen.  Moaeumsverein. 

Aachener  Kiin?tblätler.    Heft  inil 

3.  Amiens.   Société  de»  anliquaires  de  Picardie. 

Bulletin  1907:  1,  2/3«  trim. 

4.  Aarav.  Hiatorische  Geaellachaft  für  den  Kanton  Aargan. 

Taschenln:.  h  für  1908. 
Argovia,  ßand  H2  (1W7). 

5.  Antwerpen.   Académie  royale  d'arcliéologie  de  ßelgique. 

Bulletin,  1900.  Nr.  I. 

6.  Ar  Ion    Institut  d'archéologie  Ittxembonrgeot«)«. 

Annaffs,  tnmp  4H  /■19f»><t. 

7.  Bamberg.    Heraldisch-jienealogisthe  Blätter  für  adelige  und  bürgerliche 

Geschlechter. 

5.  Jahrgang  (1908).    No.  3,  4. 

8.  Bar-le-I>ur    Soci(H<'  des  lettres,  sciences  et  arts. 

Mémoires,  4«  série,  tome  IV.  i^l9ü5/6)  v^seit  16.  Mai  1907  nichts  einge^.Hiig.'ti  i. 

9.  Basel.  Historische  und  antiquarische  Gesellschaft. 

Basier  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertum,  8.  Band,  lieft  1.  (19<>8i. 
tu.  Ba  y  reut  Ii    Archiv  Tür  r.escbichie  und  Altertumskunde  von  Oberfranken. 
Archiv,  Hund  2H,  lieft  3. 

11.  Beifort.  Société  Belfortaine  d^émulation. 

Bulletin,  tome  27  (1908). 

12.  B  e  r  1  i  n.    Berliner  rieseüsrhafl  für  Anthroijoluno  Kthnrilogie  und  Urgeschichte. 

Zeitschrift  fur  Ethnologie.   Jahrgang  41  ^li^i^i  lieft  1. 

13.  Berlin.  Märkisches  Provinzialmnaeum. 

Bramlenburgia,  Jahrgang  XVII  (Um)  Nr.  7,  «,  9. 

14.  Berlin     Totiri-^t^nklub  der  M.nrk  Brandenburg. 

.Monalshiiiller,  Jahrgang  XVIII  (1909)  Nr.  4. 

15.  Berlin.  Verein  fttr  die  Geschichte  Berlins. 

Mütoilungen,  Jahrgang  1901>.  Alt  Berlin.  Nr.  4. 

16.  Bf-rlin,    Verein  für  die  Geschichte  der  Mnrk  Brandenhur?^. 

For:>ciiungun  zur  brandenburgiscbcn  und  prcussiscben  Gescinchte,  Hand  21 
(19Ü9)  Heft  t. 

17.  Berlin.    Verein  Herold. 

Der  deutsche  Herold,  Jahrgang  40  {Hm)  No.  3. 
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IB.  Betn.    Historischer  Verein  des  Kantons  Bern, 

Archiv  des  historischen  Verein»,  Band  19  {VMM}  UeA  1. 
Iii.  Bonn.    Verein  füx  Âllertumsfreiuule  im  Riieinlande. 
Jalvlttdier,  Heft  117  (1900). 

BQl.  Bordftaax.    Farull<'>  des  lettres  de  l'imiverHilé  de  HordaâU». 
Tîe\TJe  des  études  anciennes,  tome  X  (190B)  Heft  4. 
Balle  Un  italien,  lomo  IX  (I9ÛÛ>  Nu.  I. 
81.  Brandtnbnrg  a.  H.  HntorisdMr  Teretn  flfat  Brandenbnrg. 

.lahresberitht  38—10.  {m^ßllfS). 
88.  Breslau.    Sthlesischer  Altertumsverein. 

Scblesmnk  Vurzcil  tu  Hüd  und  Öcluifl,  A.  ï.  Baad  IV.  ^I9Uô;  (seitö.  M«f2 
1907  nidits  einfegangen). 

88.  Breslau.    Verein  für  (tescliK  lile  Schlesiens 
Zeilschrift  des  Vereins,  Hand  42.  (1!>ns     f  nlev  diploinaücos,  BâOd  24. 

24.  Breslau.   Ödilesibche  Geä^Uscüafl  für  vaterländliche  Kultur. 

86.  lahresbericht  (1907)  und  Brginzungsheft. 
85.  Brüssel.   Société  intenutiMiiile  de  (halectuloj:ie  romane. 

Revue  Xo.  1   janv.    mars  l'.IOfli.    BaUetin  »a  1  (jwiv.^inac»  190»). 
2ti.  BrüttBei.   Société  de»  iiollandiätes. 

Aoaleela  BoUandiasa,  Band  88,  Heft  8  (1909). 

87.  Brüssel.   Société  darchéologie  de  Brtixeilea. 
Annales,  lonie  22,  1 19()H)  No  1/11.    Annuaire,  loitic  20  (1!K)9). 

Chaubéry.    Société  Öavoüsieuue  dhisloire  et  d'archéologie. 
Mémoires  et  docnmenti.  Band  45  (1907)  No.  4. 

89.  Gobi  en/.   Rheinischer  Verein  für  Denkmatapflog«  und  HeimalscbuU. 
Mitteilungen.    :\.  Jahr^anj;  (V.mi  Heft  1. 

HO.  lianzig.   We»tpreu)i»iächer  GeschicliUiverem. 

Zaltachrift  des  westpreiissiseben  Gaschichlavereins,  Heft  ôO.  ^1909). 
Mitteilmitien.  .lalugun^r  7  (UNXi 

8L  Darmstadt.   Historisrher  Verein  für  das  QrossbenoKtam  Hessen.  (Qrots- 

herxc^ch«  llofbibliuthtîk). 
Qaartalbtftter,  a90B)  No.  9,  10,  11. 

Beiträge  /.ur  hessi.scben  Geschichte,  Band  III,  Heft  4. 
Archiv  für  hessische  Geschichte  und  Allerluniskunde,  Hund  V  (1907). 
32.  Dessau.   Verein  für  AuhalUscite  üeacbichte  und  ÄUerlumskunde. 
Mitteflongan,  Band  11.  Heft  1. 

88.  D  e  t  m  o  1  d.  Geschichtliche  Abteilnng  des  naturwissenschainichen  Vereins  für 
dn«!  Ftirstenlum  Lippe 
Mitteilungen,  Heft  VI  ^l'JOH) 

Si.  Dill  in  g  e  a  «.  B.   Historiacher  Verein. 

Jahrbuch  80  (1907). 
BBU.Dr  e  s  d  e  n.    Koni;.'lich  Sächsi-^chei  Altei  hiins\ n ein 

Neues  Archiv,  liand  21*  (lyOö;.  JahKïhencht  l!»i)7 
»^^''^.^..Donaneac hingen.   Fürstlich  FQr8teubt;igi:.ch(.s  Archiv, 
^cf^' ■  '    Hitteilungen  ans  dem  F.  FOrstenbargischen  Archive.  H;  (Schlnss-)  Band. 
Quellen  mi  Gt  scliit  lile  des  lliiuses  Fûr.>t<  nlieri;  ^  lât^O— lt>17 , 
■M.  Dürkheim  a  d.  II    l'uHu  lua,  nahirwissenscbafÜiclier  Verein  der  Kheinpfalz. 
Miltealunijeii.         Jalugaji^,  2sr.  22. 


I  ■ 


38.  Düsseldorf.  Geschichlsvcrcin 

Rritrftge  zur  Geschichte  d<  s  Niedcirhcins.  Banrl  '21  (lS)0J>/7j. 

39.  Ei^enherg.   Geachiciils-  und  Âlterlumsforachender  Verein. 

lliUeilangeii,  Heft  84  n.  8&  (1907/8). 

40.  Eis  leben.    Verein  für  Geschichte  und  AltertUmer  der  Greftcbafl  Slaiisfeld. 

Mansfcldor  Hlättcr,  .lahrgang  22  tl9ü«). 

41.  Elberfeld,    liergiscber  GescbichUverein. 

Zeitschrift  des  Bergischen  QesetUchtavereins,  Band  41  (19UB). 
48.  Kpinai.   Soci^t^  d'émulation  du  dépertemeDt  de«  Voages. 

Annales,  .lahr^jani^  82  (IWMi). 
Erfurt.    Verein  für  Ge;icbicble  und  Altertumskunde  von  Erfurt. 

Mitteilmigen,  Heft  88  (1807). 
44.  Essen.    Historischer  Verein  für  .Stadt  und  Stift  Essen. 

Rpitrîlgo  zur  Geschichte  von  Stadt  und  Stift  Esaen,  tieft  2V  ^1907 J. 
46.  i-rankenthal.  AUertumsverein. 

MonatsBchrin,  17.  Jehrgeng  (1908)  No.  8. 
46.  Frankfurt  a.  M.   Verein  fur  Geographie  and  Statistik. 

Jahresbericht  71  72  (IIHX;  -iiS) 
■17.  Frankfurt  a.  M.    Verein  für  Gesciiictite  und  Âiterluinskunde. 

Archiv  fttr  Frankftirls  Gesehiehte  und  Kunst,  Bd.  9. 

Mitteilungen  Ober  römische  Funde  in  Heddernhefan. 
4K.  Frankfurt  a.  M.    Römisch-Gennaniache  Kommiasion   des  Ivaiserlictieo 

archäologischen  Instituts. 

Bericht  Aber  die  Fortschritte  der  rftmisch-gennanmchen  Forschung  im 

Jahre  ItHMi  7 

4tt.  Frei  h  u  r    i.  H.   iireisgau-Verein  *Sch«a  ins  Land«. 
6ö.  Jahrlauf  (liH)»;. 

öO.  Freibarg  t  B.  Oeeellsehalt  für  BefBrderang  der  Geschichla*,  Altertums- 

nnd  Volkskunde  im  ßreisgau. 

Zcitsdu  ifl  der  Gesellschaft,  Hand  24    19(>8)  (Alemannia  N.  F.  Öj. 
.01.  Glessen.    Oberhessischer  Gesthichtsverein. 

Mittettongen,  Band  16  (1907). 
Ô8.  Görlitz.  Oberlausitzische  Gesellschaft  für  Geschichtswisaenschaft. 

Neues  f^ausitzisches  Magazin,  Rand  84  (190R). 

Codex  diplumaticus  Lusaliae  su{>eriuris  III,  Heft  4. 
98.  Göttingen.  Kttniglicbe  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Nachrichten,  Jahrgang  1906.  Heft  5. 

Geschäftliche  Mitteilungen,  Jahrgang  1908,  Heft  2. 
bi.  Gotha.   Vereinigung  für  Gotliaische  Geschichte  und  .\llerlunisfurschung. 

Mitteilungen,  Jahrgang  1906/7. 
5Ô.  Graz.    Historischer  Verein  für  Steiermark. 

Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Steiermark.  V.  Jahrgang  (190ï>. 
56.  Greifswaid.    Kugiscli-Pdininersther  Geschicbtsverein. 

Pommersche  labrbOeher,  Band  9  (1906). 
67.  Guben.  Niederlausilzische  Gesellschaft,  für  AnthropoluL'ie  und  Altertunskunde. 

Nier1nrlausif/cr  MitteiltinKPn,  Hand  X  tl«*()7\  ll.-fl  .'!  1 
5h.  Haiie.    Ihunngisch-^'Uchsischer  Geschichls-  und  AUertumsverein. 

Nene  Blitteilnngen  aus  dem  Gebiete  historiscb'antiquarischer  Foracbungea 
Band  23,  Heft  8.  Jahresbericht  1907/8. 
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OB»  Hamburg.    Verein  für  narnbur;ischc  Geschir' tr 

MiUcilunppn   Trsîir'an;'        \-\uA).    Zeitsclinll,  Band  Xlll,  i^liMi), 

ÜO.  UaBDover.   Hislutiscber  Verein  für  Nicdersach.sen. 

ZdticliEift  de»  InstorHchen  Verein»,  Jahrgang  19Q6. 
9L  Heidelberg.  GroMheKoglich  Baditche  OaivenitatBliibiiothek  (HUtorieehec 

Verein). 

\  lie  Heidelberger  .lahrbüclier.  Jahrgang  XVI,  (1»U6)  Heft  1. 
(i2.  H  e  1 1  b  r  onn..  Historischer  Verein. 

Bericht  »oa  den  Jahren  190B— 190A,  8.  Heft 
68.  Helsin^'fors    Sooi<''t«^  finlandaise  d'archéologie. 

*^nn!nen  Museo.    XH  [I90î\\  (seit  6.  März  VMi  nichts  eingegaofen). 
64.  HerinanütadL    Verein  für  äiebeobürgische  Landeskunde. 

Archiv  des  Vereine,  Band  S6,  Heft  1. 
66.  Hildburghausen.   Verein  für  Meinin^iiâche  Geachichte  nnd  Laodeikunde. 

Schriften  des  Vereins,  Heft  57.  il^OH). 

66.  Jena.  Verein  für  Uiüringiiiche  Geächichte  und  Âltertuniiikundc. 

Zeitaebrift  des  Vereine,  Band  19,  Heft  1  (1906). 

67.  Innsbruck.  Kerdinandeum. 

Zeitschrift  des  Ferdinandcums,  Heft  52  (1!K)8; 

68.  Kassel   Verein  für  hes&iäcbe  Geëchichle  und  Allerluntskundü. 

Zeitschrift  des  Vereins.  N.  F.  Band  89  (1906). 

69.  Kiel.  Srhleswig-Holsleinische-Lauenburgische  OesellBCh.  fürvaterLGescbicble. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft,  Band  38  il9<J8;i. 
lu.  Kütn.   HusluriBclier  Verem  für  den  Niederrhein. 

Annalen  des  btstorischen  Vereins,  Heft  66. 
71.  Kdaigsberg,  Altpreussi^che  Monatssciinft. 

Altprenssische  Monatsschrift,  Band  46  '19011). 
12.  Landüberg  a.  d.  Warthe.   Verem  fur  Geschichte  der  Nemuark. 

Schriften  des  Vereins,  Heft  29  (1906). 
78.  Lands  hat.  Historischer  Verein  fiir  Xiederbaycrn. 

Verhandlungen  des  historischen  Vereins,  Hand  44  (190b). 

74.  Lang  res.    Société  hjälorique  et  archéologique. 

BÎdIetin  No.  79. 

75.  Leipzig    Deutsche  Geeellscbaft  zur  Erforschung  vaterUtndiacher  Sprache 

und  Altertümer 
Mitteilungen,  Bd.  10,  Heft 

76.  Leipzig.   Verein  far  Bächsische  VoUtsknnde. 

Mitteiluni/en  V  Band  (1909)  Heft  1.  XI.  Jahresbericht  (1906). 
Mitgliederver/eichnis. 

77.  Leipzig.   Städttsches  Museum  fiir  Völkerkunde. 

Jabebocb,  Bmd  8  (1907).  Veröffentlichungen,  Heft  B. 

s^^'Lins  n.  D.  Museum  Franctsoo^rolinun. 
66.  (Jahresbericht  1908). 

Ii  Lissabon.    Musée  ethnolo^i(|ue  l'ortujiaisj, 
0  Archeologo  porlugu^b,  vol   XII,  1  a.  4. 
.  1,0 n don.  The  royal  aiillirupolugual  instilute  of  Great-Britain  and  Ireland. 
Man.  vol.  IX  (1900)  No.  3. 
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Hl.  Luuvain  (Löwen).    Revue  d'bistoire  ecclésiaslique. 

10«  année  (1909)  No.  1. 
K2.  Lübeck.    Verein  Tür  Lübeck.><  In  Geschichte  and  Altertumskunde. 

Mitti üuntion,  Heft  12  i'l»»?),  ür.  2. 

Zeitschrift,  Band  XI  tliX)Ü). 
83.  LQttich.  Archive»  Beiges. 

Revue  criUque  d'historiographie  nationale,  IL  Jahrgang  (19ÜU),  Nr.  2. 
91.  Luttif  Ii    Institut  anhéologique  liégeois. 

tiulielto,  tuine  37  (1907). 
H5.  Lttttich.  Société  d'art  et  dliistoire  du  diocèse  de  Liège. 

Tome  ih,  16.  171- 

Leodium,  Chrunique  niensaelle.  Tome  IV  (1905),  V  (1906),  VI  U^'Ü?;. 
H6.  Lüh  ich.   Musée  belge. 

Le  musée  belge.  13>  année  (1909)  No.  1. 

Rulletin    13«  année  <1909)  No.  2. 
87.  Lu.\emburg     Instiliif  rnv:il  rhi  GranH-Diuhi-  «le  Luxembourg. 

FubUrutiucis  de  la  sectiuD  hiüturiquc,  Ikmd  bi. 
MH.  Luxemburg.  Verein  fQr  Luxemburgar  G^ehichte,  Literatur  und  Kunst. 

0ns  HéiixHht.  Jahrgang  15  (1909)  Hell  1. 
Sè.  Luzern.    Ihslurisclier  Verein  der  .'»  Orte. 

Der  UeschicbUfreund,  Band  (>B  (19U8j. 

90.  Lyon.  Bulletin  historique  du  diocèse  de  Lyon. 

9«  année,  Nr.  54  (nov.— décembre  1908). 

91.  Magdeburg.    Verein  fiir  'l'schichte  and  Altertumskunde  des  Herzogtums 

und  Krauiliflä  Magdeburg. 

Geschichtsblätter  fftr  Stadt  und  Land  Magdeburg,  Jahrgang  i-i  (liXJtt), 
Heft  1  und  8. 

!ß.  Mainz.  Verein  /.m  Frrr)r5;r!uin;;  clor  rheinisch«!  Geschichte  und  Altertümer. 
Mainzer  Zeitächnfl,  Jahrgang  3  (1906). 

93.  Mannheim.  Altertumsverein. 

OeschichtoblXtter,  Jahrg.  X  (1909),  Nr  4. 

94.  M*Mnint:pn.   Ilcnn-'rbrrjjisriu'r  .\ltcrtamsforschender  Verein. 

Dorfbilder.   Lieferung  20  und  21. 
AB.  Meissen.  Verein  (Qr  Geschichte  der  Stadt  Meissen. 
MUteilungen,  Rand  7,  Heft  3  (1907). 

9ß.  Metz.  Akadrinn' 

Mémoires  19t»5,ü. 

97.  Metz.  Austrasie. 

3*  année,  nouv.  série  No.  10. 

98.  Mi  tau.   Kurlfimti  <  ho  Gesellst  hafi  für  Literatur  und  Kunst  Sektion  für 

Genealogie,  Heraldik  und  äphragistik. 
Jalubuch  1905  und  lä06 

■ 

99.  Montmédy.  Société  des  naturalistes  et  archéologues  du  nord  de  la  Meuse. 

>'  irnces  naturelles,  tome  XVIII.  lome  XIX. 
lUO.  Mühl  hausen.    Mühlhausrr  .Mtertuiiisvereui 

Mühlliäuser  Geschiclilsblätler,  Jahrgang  Vlll  i,l9ü7/8). 
101.  Mönchen.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Silzungsberichte  190H,  lieft  l-ô. 
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108.  München.    Historisclier  Vrroin  für  Ob«  rbayorn 

Altbayrische  Monatssclirift,  Jahrgang  H  (I9ühi.  lieft  3,  4. 

Oberbayrisches  Archiv,  Band  53,  Heft  1  (1908). 
lOSi  Namur.  Société  arehéolO|;iqiM  de  Namur. 

Annales.   Tome  27  i  l908)  Heft  2. 
lt>4.  Nancy.   Soci^-tr  d'ai'chöolojzie  lorraine. 

Mémoires,  4^  .série,  7«  volume  (1907). 

106.  Nancy.  Annales  de  TEat  et  da  Nord. 

.')«  ann/e  (19(19  Nr  1. 
1Ü6.  Neuburjî  a.D.    Hislonst:lier  Verein. 

Neuburger  C^jHeklaneenblull,  Jahrgang  70  !,UKMi;. 

107.  NenebAtel.  Société  Neuchftieloise  de  géographie. 

nnllctin,  tome  19  <Um). 
lus.  Nvirnberg.    Germanisches  Nalionalmuseum, 

Anzeiger  des  Germanischen  Natiunalmuseums,  Jahrgang  190b,  lieft  H. 
lut».  Nürnberg.   Verein  ffir  die  Geschichte  der  Stadt  Nflmbcrg. 

Mitteilungen,  Heft  18.  Jahresbericht  über  das  30.  Vereinsjahr  (1907). 
HÜ.  Oldenburtr    0|<i<»nburgcr  Landesverein  für  Altorturnskiindc. 

Jahrbu«h  tür  die  Geschichte  des  Herzogtums  Uldenburg,  liund  17  (19^). 

16.  Bericht  «her  die  Tätigkeit.  (ISOB). 

111.  Osnabrück.    Verein  für  Geschichte  und  Landeflumde. 

Mitteilungen,  Band  32  (lîX>7i 

112.  Paderborn.    Verein  für  Geschichte  und  Altertum  Westfalens. 

ZeitschriR  fflr  vaterUndische  Geschichte  u.  Altertumskunde,  Rd.  H6  (ISKIH). 
119.  Paris.  Société  nationale  des  Antiquaires  de  France. 

lîuîlf'fin     V  trimestre  IIHK 
114.  l'hiladelptiia.    Museuni  of  archaeology  [in  connection  wilh  Ute  university 

of  Pennsylvania). 

Free  muséum  of  science  and  art.,  vol.  11«  |iarts  2. 
11Ô.  Plauen  i.  V    Alti  ifiimsverein. 

19.  Jahresschrift  190«. 
IIA.  Poitiers.   Société  des  antiquailles  de  POuest. 

Rulletin  et  Mémoires,  3<'  série,  tome  1. 

Riillffii),      srfie.  Band  1.  4«*  trimcsire  IHOH 

117.  Posen.    Historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen. 

ZeiUcbrifl  der  historischen  Gesellschaft,  Hand  23  (1908)  1.  tt.  2.  Halbband. 
Historische  Monatshl&tter,  Jahrgang  8  (1907). 

IIH.  Prag.    Lese-  und  Hedehalle  deutscher  Studenten. 

59.  Jahresbericht  (1907). 

119.  Prag.    Verein  für  Geschabte  der  Deutschen  in  tiöhraen. 

Mitteilungen,  Jahrgang  4H  (1907/8). 

120.  P renslau.  Uckermärkischer  Museums-  und  Geschichtsverein. 

Mitteilungen,  4.  Band,  Heft  1  (1907). 

121.  o  u  a  m  f  <  h  t  -  H  r  n  t'  i  h  Fi  it  r  nz    Archivum  Franciscattum  bistoricum. 

.Archivuüp    ;innu^  U.  Fu-sc  II 

122.  Raigern.    Hodaktii»n  der  Stutlieii  il«    Ik  iit-ilil^lmcr-  und  Cislerzienserklosters. 

Studien  und  Mitteilungen,  Jalirgang  2h  (1908),  Heft  4. 
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Ravrnshiirp    Diöcesanarchiv  von  Schwaben. 
Jahrgang  26,  Nr.  11-12  (1908). 
Iit4.  Regensburtr.  Hiitoriicher  Verein  der  Oberpfalz  und  K^ensburg^ 

Vcrhandlun-.  n,  \.  F.  Hand  51  (1907). 
12Ô.  Rennes.   Faculté  d«s  leiires  de  l'oniversilé. 

Amuües,  toine  23,  No.  3/4  ^liK)7). 
Vm.  Reval.  Estbl&ndiscbe  literarisehe  Gescllschafl. 

neilrSge  fi  Rand  (1907)  Hefl  4. 

127.  Uiga.   UeselbcbaU  für  Oeschicble  und  Altcrlumskundu  der  OsUeepruvinzcn 

Rinnhmds. 

Milteihingen,  20.  Rand,  2.  Heft 
Sil2un<îsLoii(hte  nns  dorn  Jahre  li)07 

128.  Kuda.    Geschichts-  und  Allertumsforschender  Verein  zu  Kahla  und  Kuda. 

Mitteilungen,  Band  VI,  Heft  4. 

129.  Rom.    Kaiserlich  Deutsches  archilulu^'iscbes  bistitnL 

Mitteilungen.  Rand  iH.  Heft  2  3  (1908). 

130.  Rosluc k.   Verein  für  Rostocks  Allerlünier. 

Beitrige  zur  Geschicble  der  Stadt  Roatoek,  Band  V  (1907),  Heft  1/2). 

131.  Saarbrücken.  Ilistoriacb-antiqnarischer  Verein. 

Mitteilungen,  Hefl  9. 
188.  Schwäbisch*Mall.   Historibcber  Verein  für  württembergiscb  Franken. 
(Seit  Juli  1906  ntcbta  ebigegangen.) 

IStt.  Schwerin.    Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  AHertamskunde. 

Jahrhiirlirr  und  .Jnhresberichtp.  Rand  73  (ITOSi 

134.  Sulolburn.    liistoriscber  Verein  des  Kantons  Solotburn. 

Mitteilungen,  Heft  8. 

135.  Speyer.    Historischer  Verein  der  Pfalz. 

Mitteilungen.  Hand  2i»  30  fl!W.;7). 
13i>.  Stendal.    Altmärkischer  Museumsverein. 

Beiträge  zur  Altmirkisdien  Lande*-  und  Votkakunde,  Band  II,  Heft  5. 

137.  Stettin.  Oezellzcbaft  lllr  Ponunmabe  Gaaebichta  und  Altaitunukunde. 

Raitische  Studien  N.  F.  Rand  12  (1908)»  Honatablätter  190S  Ho.  1—18. 

138.  St.  Dif    Siu'ifMi'  |iliiioiiiatii|ue  Voegienne. 

HuUftni,  Jahrgang  (iy07<öj. 

139.  St.  Petersburg.  Commission  impériale  archéologique. 

Comptes  rendus  I89Ô— 1903.    Matériaux  N"^"  22   30    Rulletin  1—22. 
14U.  Straubing  a.  d.  D,    Historischer  Verein  Tür  Slraubing  und  Umgebung. 
Jahresbericht,  Jahrgang  10  (1907). 

141.  S  t  u  c  k  h  0 1  m.  KonigK  Vitterbeta  bistcwie  ocb  anttkviteta  acadamtMi. 

Manadsblad   190:^-~1905)  Fornvilnnen  Meddelanden  fnm  K.  Vitterbeis 
historié  ocb  antikvitets  akademieo  1907. 

142.  Stockholm.  Nordiska  Museum. 

FaUburen  (1907)  Heft  1,  2,  3,  4. 

143.  S  t  r  a  n  -  tu  1 1.  fn  >>  iNc  haft  für  Erhaltung  geschichtlicher  Denkmäler  imElsass. 

Miltciiungen,  Hand  22,  Heft  2. 

144.  Strassbnrg.  Vogesenklub. 

Jahrbuch  24  (190S).  Mitteilungen  Nr.  48. 
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145.  Strassbur^'    Die  Vogesen.   lUtistrierte  Zeitschrifl  fOr  Touristik  und 

Landeskunde. 

III.  Jahrgang  (1909)  Nr.  9. 

146.  Stntlgart.   Wfirttembergischcr  anthrupologisclier  Verein. 

Fnndberichtc  aus  Schwaben.  .Ia!irj;iin;^  IT)  '1907), 

147.  btuUgarl.    Würltembergischer  Alleiluiiisverem. 

Vierteljahnbefte,  Jahrgang  XVII  (1908),  Heft  1,  2,  8,  4. 

148.  Thorn.   Koppernikus- Verein  far  WtsMiMchtft  und  Kunvt. 

Mitteilungen.  Heft  16  (1908). 

149.  Trier.  Stadtbibliothek. 

Trierisclies  Archiv,  HeA  XIU  (1908).  ErgftnzuDSsbeft  IX. 

150.  Utrecht.    Historische  Genossenschaft. 

Bcilrilgo  und  Mitteilungen  lîK»?  und  1908. 
1Ô1.  Verviers.   Société  Verviéloise  d archéologie  et  d'hisloire. 

Chraniqne  1907/8,  No.  1. 
IM.  Waab  i  n     (in.    Smitlisonian  Ir.-'itiition. 

Annual  report  for  the  y  car  1907. 

Bureau  of  american  ethnologie,  BuUeUn  34. 
1&8.  Wernigerode.  Zeitschrifl  des  Hanvereins. 

41.  Jahrgang  (iyOH\  lieft  1. 
164.  Wien.   Akademischer  Verein  deutscher  Historiker. 

Bericht  über  das  17.  und  18.  Vereiosjahr  (1906—1907). 
136.  Wien.  Arcbänli>^'isch-Epigraplii«ches  Seminar  der  Univerailät. 

Jahreshefte,  Band  X  und  XI 
15H.  Wien.   Ueraldiüche  Gesellschaft  Adler. 

Honatsblatt,  Band  VI,  Ko.  89  (1909),  Jahrbuch  Band  18  (1908). 

167.  Wien.    Institut  für  östeneii  bische  Geschicbtstmchung. 

Mitteilungen,  Band  30  (1909),  Heft  1. 
löH.  Wien.   Numismatiscbe  Gesellschaft. 

KamiaiDatische  Zeitsebrifl,  Band  41  (190B). 

Monatsblatt,  Harnt  VIÎ1.  No,  2/?i 
1Ô9.  Wiesbaden.    Verein   für  nassauiscbe  ÂUertumskundc  und  Gesdiiciits- 

forachnng. 

Annalen,  »and  37    (ltK)7).    Mitteilungen  IÎK)7/1908  No.  1,  2.  3,  4. 

160.  Wo  1  f  e  n  b  ü  1 1  e  I    Ortsverein  für  Geschichte  und  AUertttmsItunde  zu  Braun* 

schweig  und  Wolfenbültel. 

Brannschweigischei  Magazin,  190H. 

Jahrbuch  des  GeschichtsvereinB.  7.  Jahrgang  (19US). 

161.  Worms.  Altertumsverein. 

Vom  Rhein.  Monatsschrift  des  Allertumsvercins  der  ätadt  Worms, 
7.  Jahrgang  1908. 

168.  Züri<  Î1.   Antiquarische  Gcsellachaft  (Kantonale  Geaellechafl  für  Geachichte 

und  Altertumskunde). 
Mitteilungen,  Band  27,  Heft  1. 
163.  Zürich  Landeamaseann. 

Anseiger  (Qr  schvreitertscbe  Altertumskunde.   Rand  X  (19U8)  No.  8. 
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SiUufigeii  und  Ausflüge  un  Jahre  MUi 


ilauplveröainiiilung  am  .Miltwuch,  dem  8.  April  1908. 

Herr  (itaî  Zeppelin  eraUUet  den  tehretbericht  für  1907AI6.  (Abgedruckt 

in  Jahrb.  XIX,  S.  550  IT.) 

Herr  Professor  Keune  spricht  Uber  »  MeU  vor,  wälirend  und  nach  der  Be- 
lagerung 1870«.  Reginnend  mit  dem  Jahre  15BS  gehl  der  Redner  auf  die  Zeit 

des  letzten  Kriege»  über  und  »cliilderl  iintct  Vorführung  von  P!akati'n  und  Hüdcrn 
die  Vorgänge,  die  sich  vor,  w&lirend  und  ruieh  der  Belagerung  in  der  Stadt  ab- 
spidten. 

Sitzung  am  Mittwoch,  dem  6.  Hai  1906. 

Vor  (icii  Vorträgen  wird  eine  Ausspracht'  eingeleitet  iibfr  ilie  Frage  der 
Rekonstruktion  des  Kapilelturms  der  Kathedrale.  Ks  sprachen  hierzu  Herr  General- 
vikar Wagner.  Glasmaler  Tbiria,  Profenor  Dr.  Bour,  Professor  Dr.  05rr.  Pfarrer 
Châtelain.  Dr.  Melchior  und  Dombauraeister  Schmitz.  Uit  Ausnahme  de>  >  i  eren 
neiinicn  ^iiintliche  Redner  eine  ablehnende  Haltung  ein,  die  nach  den  verschieden- 
sten Seiten  iun  begrUndel  wird. 

Die  Versammlung  ist  sich  einig  in  dem  Wunsche,  dafi  in  dem  Bilde  der 
Katiiedrale  keine  weiteren  Veränderungen  durch  Rekonstruktionsversucbe  vor- 
genommen werden  möcliten. 

Vorträge:  1.  Herr  Kaplan  Kügler-Algringen ;  Entstehung  und  Gcsdiichtc 
der  höheren  Schule  in  Bitsch. 

2.  Herr  ReligioRslehrer  Kohn-Diedenhofen:  Die  Niederlasstti^  der  Juden  in 
Üiedenbüfen. 

Beide  Vortrage  erscheinen  im  Jahrbuche. 

Aiis^tlniT  nach  den  Grolles  de  Hau  iiiiii  muh  Na  mur  am 
.Samstag,  dem  18.  und  Sunntag,  dem  19.  Juli  1908. 

Etwa  ßO  Mitglieder  waren  der  Einladung  des  Vorstandes  gefolgt  und  fanden 
sich  in  dem  um  8"  Uhr  in  Met/,  abgehenden  Zw^v  U  ils  in  Metz,  teils  während 
der  Fahrt  bis  zur  Grenze  zusanunen.  In  Jemelle  waren  durch  liebenswürdige 
Vermittelung  des  Herrn  Archivar  Bronwers  in  Mamnr  Wagen  bereit  gestelll, 
die  die  (îesellsciiaft  nach  etwa  lV»slündiger  Fahrt  nach  Ilan  inachten.  Leider 
war  Herr  de  Pierpont.  der  die  Führung  übcrnominen  hath  ,  nu  ht  zugegen  und 
SU  mußten  wir  uns  mit  dun  angestellten  FiUirern  begnügen,  die  uns  in  ziemlich 
beschleunigtem  Harsche  durch  die  wunderbar  schönen  unterirdischen  Felsgebilde 
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Séanees  M  eienrdoiis  de  l'eiemœ  1908-09. 


Asi<cmblér  gr)iémU:  du  mercredi.  S  avril  190H. 

M.  le  rnmtr  de  Zeppelin  donne  lecture  du  compte-rendu  de  raclivitf  dr- 
la  Société  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine  pendant  l'exercice  iyo7-(JH.  \i\.v. 
coropto-rendn  «st  reprodnit  dans  Pannuaire,  année  XIX,  p.  56  «t  suivautas.) 

M.  le  professeur  Keune,  directfur  du  Musée,  donnne  ensuite  une  confé- 
rence sur  «  Metz  avant,  pendant  el  après  le  sif-ge  de  1870  ».  Débutant  par 
l'année  1&Ô2,  le  conférencier  expose  succinctement  les  points  principaux  de  l'liiä- 
loire  de  la  ville  jnaqu'an  moment  de  la  gvenc  et  s'étend  sur  les  différents 
événements  qui  sr-  sont  siirc^'dfs  à  Metz  avant,  pendant  et  apns  le  siège,  le 
tout  afrémenté  de  nombreuses  projections,  représentant  une  série  d'afiiches 
oflicien«a  et  de  tableanx  de  l'époque. 

aêamnùe  du  mercredi,  6  mai 

Les  conférenees  sont  précédées  d'une  discussion  traitant  la  question  de  la 
tout  du  Chapitre  de  la  cathédrale.  Fendant  la  discussion  ont  pris  surcei^sivement  la 
parole:  MM.  le  vicaire-j,'éiit  ral  Wagner,  Thirin,  pfinfre-vprricr,  Dr  llnur,  firofosscur. 
Dr.  Dörr,  professeur,  1  abbé  Châtelain,  curé,  Dr.  Melchior,  Schmitz,  architecte  de 
la  cathédrale.  A  l'exclusion  de  ce  dernier,  tous  les  orateurs  se  prononcent  contre 
le  projet  de  rehaussement  de  la  tour  du  Chapitre,  en  faisant  valoir  les  motifs  les 
plus  différents  et  les  plus  graves.  I/aasendih'e  enliArc  fxprirne  à  l'unanimilé 
vœu  :  de  ne  tolérer  aucune  entreprise  lie  recunsti-ucliun,  susceptible  de  modilier  la 
silhouette  actuelle  de  la  cathédrale. 

Gonféiences:  1  M.  l'abbé  Kügler,  vicaire  à  Algrange:  Origine  et  histoire 
du  collège  de  Bitche; 
8.  H.  Kohn,  professeur  ù  Tbionville:  Etablissement  des  Juifs 
à  Tfaionville. 
Ces  deux  ctniférenees  paraftroot  dans  l'annuaire. 

Excursion  nu  i  (rrofh's  dr  Hnn  ff  h  Namut, 
sutHidi   /s  rt  liiiHivichr   lU  juilh  t  1!H>H. 

Donnant  suite  à  Tinvilation  lancée  par  le  Bureau,  environ  soixante  sorié- 
talres  prirent  part  à  Tezcursion  en  utilisant  le  train  qui  part  de  Metz  à  8"  b. 
du  matin.  Grflce  à  l'aimable  intermédiaire  de  II.  Brouwers,  archiviste  à  Namur, 
voilures  attendaient  les  excursionnistes  à  la  ^are  d«-  Tenielle  pour  les  f  oii- 
duire  à  Han.  Arrivée  aux  grottes,  la  âociété  eut  le  regret  de  .remarquer  l'absence 
de  M.  de  Pierpont  ({ui.  auparavant,  s'était  engagé  à  se  charger  de  la  conduite 
des  excursionnistes,  de  sorte  que  Ton  dut  se  lonlenter  des  explications  fournies 
par  les  employés  ordinaires  préposés  à  la  surveillance  des  grottes.  La  visite  à 
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mit  ?een  und  FUißlauf  hindnrchleiteten.  Wenn  uns  auch  die  wissenschaftlichen 
Erklärungen  ins  Besondere  über  die  vorgeschic-htlichen  Höhlenfunde  fehlten,  so 
waren  doch  alle  Teilnehmer  von  dem  überaas  großartigen  Eindruck  der  HOhlen 
▼oU  befriedigt.  Die  W^en  führten  nn«  nach  der  Eäaenbflfaiistaüon  znrflck  und 
gegen  6  ÏUir  langten  wir  in  Namur  an.  Von  Mitgliedern  der  arrhaolngjjirlu'n 
Gesellschaft  empfangen,  wurden  wir  nach  dem  auf  hoher  Bergeshühe  gelegenen 
Hotel  geleitet,  wo  sftmtUche  Teilnehmer  gute  Unterkunft  fanden.  Am  andern 
Morgen  wurden  wir  von  den  Herren  Brouwers  und  Niffle-Anciaux  abgeholt  und 
zunächst  narh  dem  Museum  »eführl.  Vom  Vorstände  der  arcliäologinrhen  Hesell- 
scbaft  und  deren  Präsidenten,  Herrn  de  Pierponi,  b«i  einem  tilase  äekt  will- 
kommen geheiAen«  besichtigten  wir  das  vor  allem  an  Altertttmero  der  frinkisehen 
Zeit  ungemein  reiche  Museum.  Weiter  galt  der  Resuch  einer  Reihe  sehenswerter 
Kirchen,  besonders  aber  dem  Kloster  Notre  Dame,  wo  die  wunderbaren  Gold- 
schmiedearbeilen von  iiugue  ti  Oignies  das  EntzQcken  aller  Mitglieder  hervorriefen. 

Um  7**  Uhr  warde  die  Rttekfahrt  angetreten.  Dem  Entgegenkommen  der 
belgischen  Risenbahnverwaltunj;  dankten  wir  es,  daß  uns  zu  getneinsainer  Reise 
ein  bequemer  Eisenbahnwagen  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Leider  duldeten 
es  die  fiskalischen  Interessen  der  deutseben  Reichscisenbahn  nicht,  daß  dieser 
Wagen  bis  Metz  durchlief.  Nach  Ueberschreiten  der  Grenze  wurden  die  Teil- 
nehmrr  der  Fahrt  nai  h  Ausschaltung  des  heli'i-  f  heri  Wapen*;  in  den  vorsrhieilon-^ 
stea  Abteilen  des  Zuges,  wo  sich  gerade  ein  Unt  rer  Platz  fand,  untergtbracitt. 


Aasflug  nach  Pfalzburg  und  Zabern  am  Sonntag, 
dem  9.  August  190A. 

Mit  dem  Zuge  (»"  Uhr  verließen  etwa  80  Herren  mit  ihren  Damen  die 
Stadt  zur  Fahrt  nach  Liitzelburg,  wo  man  8"  Uhr  eintraf.  Hier  schlössen  sich 
die  Mitglieder  des  Zaberaer  Geschichtsvereins  an  md  alsbald  ging  es  mil 
i^niider/iifr  narh  Pfalzburg.  Nach  kurzer  Besichtigung  der  Stadt  versammelte 
man  sich  vor  der  Militärbäckerei,  dem  ehemaHgcn  pfalzgrällichen  Schlosse.  Herr 
Dr.  Wolfram  gab  hier  einen  kurzen  ('berblick  äber  die  Geschichte  des  Schlosses 
nnd  seines  Erbauers,  des  Pfati^fen  Georg  Hans  von  Veldenz  (s.  Jahrb.  XX, 
S.  177  IT.).  Leider  ist  der  Plan,  das  Schluß  vuHstSndig  frei  zu  legen,  an  den 
hohen  Kosten,  die  hierdurch  verarsacbt  wiU-den,  gescheitert  Herr  Baurat 
Stnckhardt  erkltrte  die  Bankonstmktion  des  Schlosses,  worauf  das  Gebinde  anter 
Herrn  Stuckhardts  Führung  im  Innern  besichtigt  wurde. 

Im  Musiksaalr  des  Lehrerseminars  fand  sodann  eine  Sit;:un{r  statt  Hrrr 
Seminardireklor  Mendier  begrüßte  die  Versammelten  und  hieß  sie  in  den  Räumen 
des  Seminars  willkommen.  Nach  knrxem  Danke  des  Schriftfnbrers  ei^lf  Herr 
Seminarlehrer  Schunk  das  Wort.  Er  gab  einen  kurzen  ('berblick  über  die  Ge- 
schichte der  Stadt  und  Feste  Pfalzburg.  Beginnend  mit  der  nnlndun^r  do* 
Ortes  durch  den  i^faizgrafen  Georg  Hans,  entwarf  Redner  ein  Bild  der  (ieschichte 
des  Ortes  bis  in  die  letxtseit. 

Herr  Oytnna-i.ildirektor  Dr.  Reii-^fh-Saarburg  legte  der  Versammlung  eine 
große  Zahl  in  dur  Umgegend  von  Saarburg  gefundener  Feuersteine  vur  und  warf 
die  Frage  auf,  ob  diese  Steine  als  Eolithen  zu  betrachten  seien.   Redner  selbst 
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travflrs  let  MaterruiM  «vee  roches,  Ucs  et  oonrs  d'em  ne  pot  ee  faire  que  rapi- 

demenl  et  Ir«^?;  snmtDnirpment.  <)nniquc  les  cxplirations  srientifîqucs  sur  l'origine 
préhistorique  des  grottes  tissent  défaut,  les  excursionnistes  emportèrent  une  im- 
pression «nssi  profonde  que  nugestuense  de  rensemhle  des  grottes.  Les  voitures 
noua  ramenèrent  à  In  gnre  de  Jemelle  et  vers  6  h.  du  soir  nous  débarquâmes  à 
Namur.  Réception  nous  fut  faite  par  des  membres  de  la  Société  archéologique 
de  Namur  qui  nous  conduisirent  à  notre  bôtel,  réservé  spécialement  pour  nous 
et  installé  sur  Ton  des  plus  hants  points  de  la  ville.  Le  lendemain,  H.  Bronwers 
conduisit  la  Société  au  Musée.  Réception  fut  faite  par  M.  de  Pierpont,  président 
de  la  Soci('4i''  archéologique,  suivie  de  l'offrande  de  vin  de  champa«îne.  Vint 
enauite  la  visite  *iu  Musée  qui  se  distingue  particulièrement  par  ses  nombreuses 
antiquités  de  TépoqiM  ftranque.  L*on  visita  finalemrat  une  série  d^éflises  très  remar> 
quablcs  et  spécialement  le  couvent  de  Notre-Damo,  i|ui  rtiifeniii'  les  admirables 
ouvrages  d'orfèverie  exécutés  par  Uugue  d'Oignies^  ils  excitërerent  l'admiration 
générale. 

à  7  h.  M.  retour  pour  Mets.  Grftce  à  la  prévenance  de  radminiatration 

des  chemins  de  fer  belges,  nous  prtmes  voyager  installés  tous  ensemble  dans  un 
wagon  spécial  très  confortable.  Les  règlements  allemands  s'opposèrent  à  ce  que 
nous  continuassions  la  route  dans  la  même  voiture  jusque  Metz,  de  aorte  qu^à 
la  frc  ntii  re  noiiä  ilùmes  nous  diviser  pour  aller  nous  insUdler  dans  des  voilures 
allemandes  les  plus  divaraes. 


Exettr^oH  à  Pkalt^ow^  ét  Smanit      dimawka  9  août  J9Ù8. 

Environ  80  excursionnistes,  parmi  eux  plusieurs  dames,  s'embarquèrent  à 

la  gare  de  Mets  au  train  qui  quitte  Metz  à  <>"  h.  Arrivée  à  Lutzelbourg  à  8**  h. 
et  rendez-vous  avec  les  membres  de  la  Société  d'histoire  de  Saverne.  Départ  de 
Lutzelbourg  par  train  spécial,  Après  une  visite  sommaire  de  la  ville,  l'on  se  ras- 
sembla devant  les  bfttiments  de  la  boulangerie  militiûre  qui  servait  autrefoia  de 

résidence  aux  comtes  palatins.  M.  le  Dr.  Wolfram  donne  d'abord  un  aperçu  suc- 
cinct de  l'histoire  du  château  et  de  son  fondateur,  le  ermite  palatin  Hporges 
Jean  de  Veldenz.  En  raison  des  dépenses  très  élevées,  il  n'a  malheureusement 
pas  été  possible  de  dégagwr  «itièrement  le  château  des  talus  qui  l'environnent. 
M.  Stuckbardt,  conseiller  des  travaux  publics,  donne  des  renscipncrnenls  histo- 
riques sur  l'architecture  extérieure  et  sur  les  différentes  parties  de  l'intérieur 
de  Pédifiee. 

Suit  une  séance  organisée  dans  la  grande  salle  de  l'école  normale; 
M.  Mendier,  directeur,  souhaite  la  bienvenue  à  l'asseinbli'c  Remerrirmenis 
exprimés  par  le  secrétaire  de  la  Société.  M.  Scliunck,  professeur  de  l'écule  nor- 
male, donne  un  aperçu  de  l^istoire  de  la  ville  et  forteresse  de  Phaisbonrg,  depuis 
sa  fondation  par  le  comte  palatin  Georges  Jean  jusqu'à  nos  jours. 

M.  le  Dr.  Reusch,  directeur  du  lycée  de  Sarrebourg.  présente  fi  rassemblée 
une  multitude  de  fragments  de  silex  découverts  dans  les  environs  de  barrebourg 
et  se  demande  si  ces  fragments  ne  proviennent  pas  de  pierres  dites  «  éolytbes  >. 
L'orateur  croit  ipif  les  différentes  formes  données  aux  fragments  dudit  silex 
doivent  être  attribuées  au  travail  de  l'homme  qui  les  a  utilisées  comme  ustmi- 
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glaubt,  daß  die  Steine  von  Menschenhand  zu  verschiedenen  Werkzeugen  geformt 
und  als  Folithen  anzusehen  seien.  IIiti  ^'ntnt  Welter  glaubt,  daft  die  Fonnimg 
der  Steine  durch  WiUeruQgs-£inflUs»e  entstanden  ist. 

Herr  Dr.  Wolfram  spricht  sodann  Uber  Denkmalspflege  und  Heimatsehtitz. 

Redner  erläutert  die  HegriiTe  >Detikmalspllege«  und  »Heimatschulz»  und  stellt 
Vergleiche  an.  wclcln'  ^fa^Ml■•T,  !n  rnan  in  verschiedenen  deutschen  Sfaati-n  in 
dieser  Hinsicht  getrollen  habe  in  Klsaß-Lothringen  îtei  man  im  Punkte  Üenk- 
mal*pflq(e  waà  Heimatsebnt'z  noch  sehr  rttckstindig.  Die  Gesellachaft  fBr  loth- 
ringische Geschichte  habe  es  sich  deshalb  zur  Aufgabe  gestellt,  eine  Versamm- 
lung nach  Metz  zu  berufen,  zu  welcher  die  Vertretet  lit  i  dsässischen  Gesctiichts- 
vereine  geladen  werden  sollen,  um  über  einen  Antrug  auT  gesetzliche  Regelung 
der  Frage  so  beraten. 

Herr  Pr  Wolfram  {iborpab  -tulann  (Im  Orl^^'ruppe  Saarhuri;  2^7  römisfh«« 
Münzen  für  das  Ürtsmuseum  ^aarburg.  Die  Münzen  entstammen  dem  vur  etwa 
18  Jahren  erworbenen  MDnzfund  von  Niederrentgen.  Herr  Dr.  Remch  nahm  als 
Vertreter  der  (Ortsgruppe  die  Gabe  mit  Dank  entgegen. 

Im  llofcl  Metzer  Hof  fand  das  gemeinsam«  Basen  statt,  das  allgemeine 
Anerkennung  fand. 

Qegen  ^Vt  Uhr  wurde  mit  Sonderzng  die  Rflekfahrt  nach  LOtzelhurg  und 
von  hier  die  Fahrt  nach  Zahern  angetreten.  Vor  dem  Zaberner  Museum  begrüßte 
Herr  Kreisdirfkior  von  der  (Joltz  d\v  Teilnehmei.  M*"rr  Staatsanwalt  Hr  IVi  inelmans 
gab  sodann  vor  dem  Museum  einen  kurzen  (  herbiick  über  die  tieschirhte  der 
Stadt  Zabem.  Hieran  schloß  sich  unter  Ftthmng  des  Herrn  Verlagsbuchhindlers 
Fuchs  die  Besichtigung  des  Zaberner  Museums,  Auf  Icm  sich  anschließenden 
Ittindgang  durch  die  Stadt  wurden  dann  noch  die  nebt n  lieni  Museum  liegende 
katholische  Kirche,  die  Franziskanerkirchc,  das  Kalz'.sche  Haus  sowie  das  jetzt 
als  Kaserne  dienende  SchloO  besichtigt.  Die  noch  bis  zum  Abgang  de«  Zuges 
verfügbare  Zeit  führte  die  Tcilnriimer  zu  eineir!  AIjm  !ii<  dstrunke  nach  dem 
Babnhofsrestaurant.   I'm  7*°  Uhr  wurde  die  Rückfahrt  angetreten. 

Hauptversammlung  am  Samstag,  dem  17.  Oktober  1908, 
nachmittags  3*^  Uhr  im  Stadthause  zu  Metz. 

Zu  der  Versammlung  waren  besonders  eingeladt  ti  St-  Kxc  der  Komman 
dierende  General  des  16.  Armee-Korps,  Herr  von  Prittwitz  u.  Galtnm,  Herr 
Bischof  Benxler.  der  Herr  Bürgermeister  von  Metz,  die  lothringischen  Mitglieder 
des  Landesausschusses.  die  Mitglieder  des  Bezirkstags,  der  Landesbaakommission. 
des  fti'fru-itiderats,  der  historischen  Kommission  itnd  di*'  Pltr-fri  r  ilor  'jrsrtiiffit- 
lichen  Denkmäler  in  Lothringen,  der  Vorstand  der  .Melzer  Akademie,  des  Vereins 
für  Erdkunde,  des  polytechnischen  Vereins,  des  Kunst-  und  Kanstgewerbevereins. 
der  Gesellschaft  für  Erlialtuti-  der  geschichtlichen  Denkmäler  im  Elsaß,  des 
Vereins  für  Geschichte  des  Kreises  Zabem,  des  Vereins  fllr  Geschichte  des 
Kreises  Weißenburg. 

Der  Herr  Vorsitzende  begrOAte  die  Herren,  die  der  an  sie  ergangenen  Ein- 
ladung Folge  geleistet  halten.  Von  den  eingeladenen  Vereinen  hatten  Vertreter 
entsandt:  der  Geschichtsverein  Zabern,  die  Gesellschaft  zur  £rhaUul^(  der  ge- 


ailes.  Il  y  aurait  dunr  lieu  d'admettre  que  ce  suai  de  véritables  <  rolylhcs  >. 
M.  Weiter,  notaire,  ne  partage  pas  l'opinion  de  M.  Reusch.  Il  est  d'avis  que  la 
conrormatioii  desdits  fragments  de  silex  est  exclusivement  une  conséquence  de 
l*inllaence  de  la  tenip<'rature. 

M.  le  Dr.  Wolfram  donne  ensuite  une  conférence  sur  les  mesures  à  prendre 
pour  la  conservation  des  monuments  historiques  (Denkmalpflege  und  Heimatschutz). 
II  ('•lablit  une  comparaison  entre  les  règKriR.'ils  de  conservation  qui  ont  étW: 
/•tablis  dans  les  différents  Etats  confédérés  il«  l'Allemagne.  Il  constate  que  l'Al- 
sace-Lorraine  est  très  en  relard  en  cette  matière.  C'est  pourquoi  la  Société 
d'hiatoire  et  d'archéologie  lorraine  désire  organiser  une  assemblée  à  Metc,  à 
laquelle  seront  convoqués  les  déléguas  des  Sociétés  d'histoire  ci  d  archéologie 
de  l'AIsaro  On  y  discutera  à  ftmd  la  conservation,  par  vote  légale,  des  roonn- 
nicnts  historique.^  de  l'Alsace-Lorrame. 

If.  le  Dr.  Wolfram  fait  ensaîte  la  remise  an  groupe  local  de  Sarrebourg 
d'une  collection  de  287  monnaies  romaines  qui  seront  conservées  au  musée  local 
de  Sarrebourg.  Ces  monnaies  proviennent  de  l'importante  collection  de  monnaies 
découvertes,  il  y  a  douze  ans,  à  Niederrenlgen.  M.  Reusch  accepte  le  don  au  nom 
du  groupe  local  et  exprime  ses  sentiments  de  gratitade. 

La  séance  est  suivie  d'an  banquet  parfaitement  bien  réussi,  servi  à  Thdtel 
de  Met2. 

Vers  2     heures  un  train  spécial  conduit  les  excursiomiistes  jusque  Lützel* 

bourg,  et  de  là  à  Savcrne.  Devant  le  Mus6e  de  cette  ville,  réception  par  M.  von 

dt  r  Goth:,  dirt  (  tt-iir  tr-irrondisseinenl.  M.  le  Dr.  Beemolm  ms,  procureur  impérial, 
donne  un  apcrt^u  succinct  de  l'histoire  de  Savernc;  suit  la  visite  du  Musée  cl 
des  monuments  les  plus  remarquables  de  Saveme  tels  que  l'église  paroissiale, 
Téglise  des  Franciscains,  la  maison  Kntz,  ainsi  que  l'ancien  chAteau  servant 
actuellement  de  caserne.  Après  quplijin  s  «juarls  d'heure  d'attente  passés  au  res- 
taurant de  la  gare,  les  excursigunistes  (juittent  Saverne  à  7,30  1». 


Asaenà^  géttfirule  du  samedi,  ST  ùekibre  1908,  à  8^U  havres, 
à  VUSM^nUe  de  Mett. 

A  cetf(^  as.sciiiljliV  avaient  été  spécialement  invités:  S.  E.\c.  le  général  do 
Pritlwitz  u.  Gaffron,  commandant  le  Iti'-^  corps  d'armée,  S.  G.  Mgr.  l'évêque  Dentier, 
M.  1«  Maire  de  la  ville  de  Mets,  les  députés  lorrains  au  Landesausseboss,  les 
membres  du  Conseil  général,  de  la  Commission  des  bfitiments  pour  l'Alsace^Lor- 
raine,  du  Conseil  monioipal,  de  la  Commissirin  historique,  les  curateurs  des  monu- 
ments historiques  de  la  Lorrume,  les  membres,  du  Hureau  de  l'Académie  de  Metz, 
de  la  Société  de  géographie,  de  la  Société  polytechnique,  de  la  Société  des  arts 
et  arts  décoratifs,  de  la  Société  pour  la  conservation  des  monuments  historiques 
de  l'Alsace,  de  la  Société  d'histoire  de  l'arrondissement  de  Saverne,  et  enfin  de 
la  Société  d'histoire  de  l'arrondissement  de  Wissembourg. 

M,  le  Président  souhaite  la  bienvenue  aux  personnes  qui  avaient  donné 
suite  i  l'invitation  qni  Irnr  avnit  été  adrcss*'»:  Assipir'rrni  h  la  séance  les  délégués 
des  Sociétés  ci-après  désignées  :  la  Société  d'histoire  de  Saverne,  la  Société  pour 
la  conservation  des  monuments  historiques  de  Strasbourg,  l'Académie  de  Metz, 

Jniirtaefa.  d.  On.  t.  lothr.  OvacMchto  h.  Altvrturosk.,  JahiR.  SO. 
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schichtUchen  Denkmäler  Slraßburg,  die  MeUer  Akademie,  der  Verein  für  Erd- 
kunde, der  Hetzer  Ktmit-  und  KunstgeweAererem.  Aaeh  die  Vereinigung 
deutscher  Historiker  wer  derch  Herrn  UniTer8.-Profe8Sor  Dr.  Brefllan  vertreten. 

Herr  Graf  Zeppelin  teilt  mit,  daß  der  s.  Zt.  von  der  Gesellschaft  gefaßte 
Re'sflilnl^.  auf  Herrn  Huber  eine  Plakette  schlagen  zu  lassen,  nunmehr  zur  Aus- 
lühruug  gelangt  ist.  Indem  er  nochmals  die  Verdienste  des  Herrn  Huber  beriihrt. 
dankt  er  dem  iinennttdticlien  Forscher  Ittr  alle  seine  Leistuni^n  und  Opfer  auf 
dem  Gebiete  der  Archäologie  und  für  das  besondere  Wohlwollt  n.  J;i-;  llt  rr  Huh-  r 
jederzeit  der  Gesellschaft  entgegenbrachte.  Nachdem  das  von  Herrn  Bildhauer 
Htldebrand  entworfene  Bronze-Relief  enthüllt  war,  übernahm  es  Herr  Beigeordneter 
Jone  Namen  der  Stadtverwaltung.  Seine  Aufstellwig  soll  im  Museum  bei  den 
großen  Schnnkungen  ffubers  erfolgen.  Gleichzeitig  übfrrcirlite  il(  r  Ilt-rr  Vor- 
sitzende Henn  Huber  die  nach  dem  Bronze-Relief  hergeslelltf  vcikitMU'  rtL-  Plakette. 

Der  Vorstand  schlägt  vor,  anläßlich  des  20jäl»rigen  Bestehens  der  Gesell- 
scbaft  einige  Herten,  die  sich  besonders  um  die  Gesellscbafl  verdient  gemadit 
haben,  zu  korrespondierenden  Uitgliedem  zu  ernennen.  Angenommen.  Es  sind 

dies  die  Herren  : 

1.  Univ.-Prof.  Dt.  Loe^clike,  Bonn. 

8.    „     „  Dr.  Ebrenbergf  Mfinster  i.  W. 

3.  M     V         Kicker,  Straßburg. 

4,  „  „  Dr.  Martin,  „ 
6.    M      „  Dr.  Breßlau,  „ 

6.  „      „    Dr.  Wiegend,  „ 

7.  Professor  Dr.  von  Borries,  Straßburg. 

H.  Archivdireklor  Dr.  Winkelmann,  Straßborg, 
y.  Kunsthistoriker  Dr.  Forrer,  „ 

10.  Professor  van  Werveke 

11.  Khrenarchitekt  Arendt  Luxemburg. 

12.  Regierungsrat  Ruppert 

IH.  Gymnas.-Dir.  Dr.  Großmann,  Weißenburg. 
14.  Geb.  Arebivrat  Dr.  GrotefeiMl,  Schwerin. 
Ifi.  Professor  Dr.  DragcndorfT,  Frankfttrt  a.  M. 

16.  „       Dr.  Anthes.  Darnistadt. 

17.  Dr.  Adrien  Simon,  President  de  la  Société  des  sciences  de  Scmur. 

18.  Matruchot,  Vice^président  de  la  Société  des  sciences  de  Semur, 

professeur  à  TEcole  normale  supérieure,  Paris. 

Der  Vorsitzende  erstattet  sodann  den  Bericht  Ober  die  Tltigkeit  der  Gesell- 
schaft in  den  ersten  20  Jahren  ihres  Bestehens  (s.  S.  606  ff.) 

Hierauf  spilt].t  Herr  Dr   Wulfrarn  üh'T  Dcnkmnl'^pflegR  und  Hciniatsehutz 
Nach  einer  Dehnition  der  Bcgrilfc  Denkmalspflege  und  Heimatschutz,  die  auch 
in  praktischen  Beispielen  aus  dem  Lande  erläutert  wird,  berichtet  er  Über  die  Haß* 
regeln,  welche  in  andern  Ländern  auf  diesem  Gebiete  getrofTen  sind  und  schligl 
schließlich  folgende  dotn  Ministerium  zu  übermittelnde  Resnlulion  vor: 

Das  Ministerium  wolle  dem  LandesausschuA  baldmöglichst  ein  Geselt 
über  Denkmalspflege  und  Heimatschutz  zur  Annahme  vorlegen.  Bs  erscheint 
wünschenswert,  daß  das  Gesetz  nicht  nur  die  klassierten  Denkmäler  nmfsflt, 
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la  Société  de  géographie,  la  Société  d«s  art»  et  arU  décuratiVâ.  L'Association 
des  historiens  allemaiids  avait  envoyé  comne  délégné  H.  le  Dr.  Breaslau,  profes- 
seur de  rrnivprsilé  de  Slrashnurf: 

M.  le  comte  de  Zeppelin  annonce  l'exécution  de  la  décision  prise  autrefois 
par  la  Société,  tendant  à  faire  frapper  une  plaquette  en  Thonnear  de  IL  Hober. 
Rappelant  les  mérites  innombrables  de  M.  Huber  envers  la  Société,  H.  le  Prési» 
ihmt  rt'id'Tê  l'expressioti  de  sa  gratitude  ii  i  inhU^^Mc  r-rudit,  tant  pour  les 
üucrilices  personnels  qu'il  s'est  imposés  en  faveur  de  la  science  archéologique 
que  pour  les  actes  de  bienveillance,  dont  il  a  tant  de  fois  fait  preuve  envers  la 
Société  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine.  L'on  procède  ensuite  au  dévoilement 
du  relief  t>n  bronze  cxoi  uti'  par  le  sculpteur  Hildebrand,  tt  M.  Jung,  adjoint,  en 
accepte  lu  remise  au  .Musée  au  nuiu  de  la  ville.  Ce  relief  sera  ioslallé  au  Musée, 
an  niliea  des  nombreaz  objets  antiques  dûs  à  la  féiiénwité  de  M.  Hober.  M.  1« 
Président  remet  eh  mdine  temps  à  If.  Hn^r  une  reproduction  en  plus  petit  format 
dadit  relief. 

A  l'occasion  du  20*^  anniversaire  de  la  fondation  de  la  Société,  le  Bureau 
propose  de  conférer  la  dignité  de  membres  correspondants  à  une  série  d'émdits 

qui  ont  bien  mérité  de  la  Société  et  dont  la  nomenclature  suit: 

1.  MM.  Dr.  IrfBschke,  professeur  do  l'Université  de  Bonn, 

2.  Dr.  Ehrenberg,      >        *        »        >  Munster, 

H.        Dr.  Ficker,  »         •         •         »  Strasbourg, 

4.  Dr.  Martin,  »         »  »  »  » 

5.  Dr.  Brcsslau,         »         »         »         »  » 

6.  Dr.  Wiegand,         »         »         »         »  » 

7.  Dr.  V.  Borries,  professeur  à  Strasbourg, 

8.  Dr.  \Vinkr>!tnnnn,  dirtn  leur  des  arctiives  à  Strasbourg. 

9.  Dr.  Forrer  ä  Strasbourg, 

10.  van  Werveke,  professeur  à  Luxembourg, 

11.  Arendt,  architecte  honoraire  ä  Luxembourg, 

12.  Huppert,  conseiller  de  gouvernement  à  Luxembourg, 

13.  Dr.  Grossmann,  dirocleur  du  lycée  de  Wissembourg, 

14.  Dr.  Grotefend,  conseiller  intime  des  arcbives  i  Scbwerin, 
1'».         Dr  Dragendoriï,  professeur  à  Francfort  s.  II., 

Iti.        Or.  Anthes,  profcsscur  à  Darmsladt, 

17.       Dr.  Simon  Adrien,  président  de  la  Société  des  sciencas  da  Semnr, 

15.  Matruchot,  vice-président  de  la  Société  des  sciences  de  Semnr  et 

professeur  à  l'Ecole  Normale  supérieure. 

M.  le  Pr''siclenf  donne  lecture  du  cüiiipte-rendu  SUr  raclivité  de  la  Société, 
depuis  l'époque  de  sa  fondation  jusqu'aujourd'hui. 

M.  le  Dr.  Wolfram  donne  ensuite  une  conférence  sur  la  conservation  des 
monumerils  liisturiiiues  Denkmalspflege  und  Heiinatsf  liutz'  11  définit  les  expres- 
sions «  Denkmalspflege  und  Ifeimatschulz  >,  en  citant  quelques  exemples  pratiques 
tirés  du  pays  même,  relate  toutes  les  mesures  qui  ont  été  prises  eu  cette  matière 
par  les  pays  étrangers  et  propose  d^adresser  la  résolution  suivante  an  Ministère 
d'Alsace-I.orraino  : 

<  Veuille  le  Ministère  soumettre,  le  plus  tôt  possible,  au  Laodeaausschus  un 
lurojet  de  loi  sur  la  conservation  des  monuments  bistoriques.  Il  est  à  désirer  que 
les  effets  de  cette  loi  s'étendent  non  seulement  au»  monuments  classés,  mais 
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iiorulern  auch  auf  alle  bisturischen  Denkmäler,  auch  Altertümer  in  der  Krde 
Rilclnieht  nimmt.  Fftr  die  Organisation  wird  die  Binsetzitne  eines  mit  cifener 
Initialivc  atisgeslatteten  Denkmalsrales  empfohlen,  der  sowohl  für  die  Fragen  der 
Denkmalsptlegc  wie  des  Heimatschotxes  zu  hören  Iki  Ausarbeitung  des  Ge- 
setzes wird  da»  Ministeriain  gebeten,  die  wissenschafUicben  Vereinigungen  Ehaß- 
Lotbringeos  gulacbtlich  za  hOrea. 

Die  Resolution  wird  in  dnr  sich  ansrhlipfirndpn  Dehatfe  von  Herrn  über- 
regierangsrat  Uieckmann  als  Vorsitzendem  des  Kunstvereins,  ilerra  Staatsanwalt 
Beemelmans  ais  Vertreter  des  Zabemer  Gesebiehtsvereins,  Herrn  RreisdirelitQr 
V.  Löper,  Herrn  Prof.  Dr.  Henning  als  Vertreter  der  Slraßburgor  Gesellschaft  zur 
ErbaUnng  geschichtlicher  IKiikmäh'r,  Herrn  Thiria  als  Heaiiftrn»feni  lies  Voi  sitztri- 
den  der  Metzer  Akademie  warm  befürwortet  und  schließlich  emstuumig  an- 
genommen. Scbbiß  der  Sitnmg  Uhr. 

« 

Sitzung  am  Mittwoch,  dem  4.  November  190S. 
Vorträge  : 

1.  Herr  Professor  Dr.  Wichmann  :  Die  Bedeutung  der  Metzer  ßannrollen. 

2.  Herr  Professor  Kenne:    Die  archüotogiscben  Funde  des  letzten 
Sommers  in  und  nm  Mets. 

Beide  Vorträge  ersebeinen  im  Jabrbaebe. 


Sechs  Vorträge  mit  Lichtbildern 


von  Dr.  von  Hezold,  Direktor  des  (iermaniscben  Nationalmuseums  in  Nürnberg, 
vom  6.  bis  10.  November,  abends  vom  6—7  Uhr  in  der  Ania  des  Lyzeains  Ober 
die  kircbliche  Kunst  des  HiltelaUers. 


Am  Donnerstag,  dem  b.  November:  Die  Uachgedcckte  Basilika.  Grundriß,  Aufbau. 
M  Freitag,         „  6.       „        Die  GewOtbeformen  der  mittdalteriichMi  Bav- 

kunst.  G  ewöi  bebauten,  welche  den  Typus  der 

H.i'iilika  v<»r lassen. 

„  Samstag,  „  7.  „  ^  Die  gewölbte  Basilika.  Die  gotische  Ualleo- 
„  Sonntag,        „  8.       „    /  kirebe. 

M  Montag,        n  9.       „       Plastik  und  Malerei  vom  11.  bis  tum  16.  Jabr» 

hiindcrf 

„    Dienstag,        „  lU.        „         Fiastik  und  .VlaJerei  des  lü.  Jahrhunderts. 
Die  Vortrüge  erfreuten  sieb  eines  aufierordenilicb  stariten  Besuciis. 


Sitzung  am  Mittwoch,  dem  2.  Dezember  1908. 

Horr  Oberst  Schramm  führt  das  vdn  ihm  nnii  konstruierte  Geschüts 
Acrotooüo  vor.    Die  Heschrcibung  erscheint  mit  Abbildungen  im  Jahrbucbe. 

Herr  Dr.  Weyhrnann-Sl.  Jobann  (Saaij  spricht  über  die  beneogUeb  lothrin- 
gische Handelskompagnie  17S0— 1726.  Der  Vortrag  erscheint  im  Jabrbnehe. 
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aussi  à  tous  Ie:>  monuments  simplement  bisloriques,  y  comprib  les  antiquités 
enfouies  dans  le  sol.  Au  point  de  vne  de  ror|«iiiaatioa,  il  y  aontit  lieu  de  créer 
un  conseil  des  monuments  avec  droit  de  propre  initiative,  auquel  l'on  soumettrait 
toates  les  questions  se  rapportant  à  la  conservation  des  monuments  historiques. 
Lors  de  l'élaboration  de  ladite  loi,  le  Mimilère  fera  bien  d^entendre  l^avi»  des 
associations  scientifiques,  dont  le  siége  est  en  Alsace-Lorraine  >.  Cette  résolution 
fait  Pobjet  de  longs  débats,  auxquels  prennent  pnrt:  M.  Diekmann,  conseiller  supé- 
rieur de  gouvernement,  en  sa  qualité  de  président  de  la  Société  artistique, 
M.  BeemeloMuis,  comme  délégué  de  la  Société  d*hietoire  de  Saveme,  U.  de  Löper, 
directeur  d'arrondissement,  M.  le  professeur  Dr.  Henning,  en  sa  qualité  de  dé- 
légué de  la  Société  pour  la  conservation  des  monuments  historiques  en  Alsace. 
M.  Tiiiria,  comme  délégué  de  l'Académie  de  Metz.  Tous,  sans  exception,  appuient 
la  résotuUon,  laquelle  est  Unalemcnt  adoptée,  telle  qu'elle  a  été  présentée. 
La  séance  est  levée  à  ô  V*  beures. 

Séance  tkt  mereredif  à  novembre. 

lÀtiiférences  : 

1.  M.  le  Dr.  Wicbmann,  professeur:  Importance  des  rôles  du  ban  de 

tréfond  ; 

t.  M.  le  professeur  Keune,  directeur  du  .Musée  :  [<es  trouvailles  archéo- 
logiques faites  dans  le  courant  de  l'été  dernier  à  Metz  et  aux 
environs. 

Ces  deux  conférences  paraîtront  dans  rannoaire. 

Ojfde  de  gix  ecnfêreiwes  (avec  prqfectiem) 

données  par  M.  le  Dr.  von  Bezold,  directeur  du  Musée  germanique  à  Nuremberg, 
sur  Tart  religieux  au  moyen-Age,  du  5  an  10  novembre  (6  à  7  heures  du  soir), 

dans  la  salle  des  fêtes  du  Lycée,  dans  l'ordre  qui  suit: 
Jeudi,  ô  novembre:  La  basilique  à  voûte  plane.  Flan.  Construi  tum.  Formes 

des  vuiites  de  l'architecture  du  moyen-âge. 
Vendredi,  6  novembre:     Edifices  à  vofites,  s'éloignent  du  type  de  la  basilique^ 
Samedi,  7  novembre:         La  basilique  voûtée. 
Dimanche,  H  novembre:/   Les  voûtes  en  ogive. 

Lundi,     novembre:  La  plastique  et  la  peinture  du  il*-'  au  lö«^  siècle. 

Mardi»  10  novembre:       La  plastique  et  la  peinture  au  15«  siècle. 
Ces  conférences  ont  été  toutes  très  fréquentées.  . 

Séatiee  du  mereredi,  2  déombre  1908. 

M.  le  colonel  Srlimmm  présente  un  appareil  tl.  tir  ;;rec  dit  «  Acrotonon  ». 
qu'il  vient  de  reconstituer.  Description  et  planches  paraîtront  dans  l'annuaire. 

H.  le  Dr.  Weyhroann  de  SL  Johann  (Sarre),  donne  une  conférence  sor  :  la 
compagnie  du  commerce  de  Lorraine  1780— 178ô.  Sera  publiée  dans  Tannsaîre. 
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Sitzung  am  Mitlwock,  dem  13  Januar  1909. 

Herr  Professor  Dr.  Urünme  spricbt  Uber  das  über  Metz  im  Jalire  14Ô2 
verltingte  Intordikt.  D«r  Vortragende  erUirt  zunichst  den  kirchliehen  Begriff 

des  grüßen  und  kleinen  Interdikts  and  geht  dann  auf  die  bestimmten  Fälle  ein 
Zweimal  ist  in  genanntem  Jahre  das  Interdikt  verhängt  worden,  das  erste  Mal 
als  das  Asylrecht,  welches  der  Kathedrale  zustand,  seitens  der  Menge  verletzt 
worden  war,  das  zwmte  Mal,  als  die  Abtei  St.  Vincens  «di  weigerte,  einen  vom 
I'apste  ernannten  Kleriker  als  Abt  anzunehmen.  Das  erste  Mal  war  es  das  kleine, 
das  zweilf>  ^faI  das  große  Interdikt.  Die  Protokolle  des  Domkapitels  haben  Herrn 
Dr.  Grimme  reichen  Aufschluß  hierüber  gegeben. 

Herr  Professor  Kenne  spricht  Ober  Aufgaben  mi  Bedeotnng  des  "Metzer 

Museums.  Nach  kurzer  Einleitung  über  denBegrilT  der  Museen  im  Allgemeinen, 
den  Inhalt  des  Hetzer  Museum??  im  Rtsiindercn,  zeigt  der  Vortrapende  an  einpr 
großen  Zahl  von  Lichtbildern  aus  den  verschiedenen  Abteilungen  des  Museums 
'  die  höbe  fiedeutnng  des  seiner  Leitang  naterstellten  Instituts.  Der  Vortrag  konnte 
bei  der  PCkUe  des  zur  Verfügung  stehenden  Materials  nicht  n  Ende  geführt 
werden. 

Sitzung  am  Samstag,  dem  6.  Februar  1909. 

Herr  Professor  Dr.  Anthes-Darmstadt  spricht  über  Castell,  Palast  und  Kirche 

in  rftniisrlivr  und  fn'ihrhristlirîier  Zei* 

Zur  Erläuterung  des  römischen  Caslclls  zog  der  Redner  zunächst  Ueispiele 
aus  dem  Gebiete  des  Deutschen  »limes«,  vor  allem  das  Römercastell  von  Wies- 
baden, heran.  Der  rechteckige  Grundriß  eines  solchen  Standlagers  ist  von  einer 
Mauer  unixKgen,  die  durch  nach  innen  vorspringende  Türme  gesrhül/.l  \Mirde. 
Das  wichtigste  Gebäude  im  Lager  selbst  war  das  »praetorium«.  In  der  ersten 
Zeit  war  es  eanx  aus  Holz  aufgeführt;  schon  frith  aber  baute  man  die  Fun» 
daim  titt'  aus  Stein  (so  z.  B.  das  Saalhurgcastell),  und  endete  bei  reinem  Stetnbau. 
Zur  Zeil  der  Limeseaslollc  diente  ßn^  «praetorium«  nicht  mehr  zn  Widm-. 
sondern  ausschließlich  zu  Kult-  und  Versarnmiungszweckeu.  Der  wichtigste 
Raum  lag  in  der  Mitte  des  dem  Eingang  gegenüberliegenden  GebAudes:  das 
meist  in  Form  einer  Apsis  nach  außen  vorspringende  *sacellum<.  Hier  stand  ein 
Altar  des  Jupiters,  und  hier  vollzog  der  Feldherr  die  Kulthandlungen.  Rechts 
und  links  vom  >sacellum«  schlössen  sich  gedeckte  Räume,  die  »alae«  an,  und 
bildeten  mit  dem  »saeellum«  ein  einheitliches  Gebäude  in  der  Grandrififonn 
eines  länglichen  nerhteck'^.  Vor  der  Brcil^^rire  dieses  n«d>äudes  Inp  ein  freier 
Hof,  den  auf  beiden  Seiten  gedeckte  Hallen,  die  >armamentaria<,  begleiteten. 
Diesem  so  eingefaßten  Hofe  war  ein  liallenarliges  Gebiude  vorgelagert.  Der  j 
Oesamtgrundriß  eines  solchen  »praetorioms«  war  also  rechteckig;  doch  spraag  ! 
in  der  Milte  der  Rückwand  die  Apsis  des  .saeelhim»  vor  ;  und  die  Vorhalle  war  | 
aiH'li  meist  etwas  breiter,  als  die  übrigen  Teile  des  Ucbäudes.  Seine  klassiscbe  j 
Ausprägung  fand  das  Römercastell  aber  nicht  im  deutschen  Limesgebiete  —  j 
dieses  wurde  von  den  ROmem  zu  früh  aufgegeben  —  sondern  unter  DioUeüaa  j 
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Ckinférence  de  M.  le  Dr.  Griromc,  professeur,  sur:  la  mise  en  interdit  de 
la  ville  de  Metz  en  1458.  Le  conféreneier  donne  la  définition  du  grand  et  da 

petit  interdit,  tels  qu'ils  ont  M('  prononcés  tous  deux  à  Met?;  on  1452,  la  prcmiAro 
fois,  à  Toccasion  de  la  violation,  de  la  part  du  peuple  messin,  du  droit  d'asile 
dont  jouissait  1«  cathédrale,  la  deuxième  fois,  lorsque  les  religieux  de  Tabbaye 
8t.  Vincent  se  refosèrent  k  reconnaître  comme  abbé  un  clerc  nommé  dirt  c  u-- 
inpnt  par  If  pape.  Dans  le  prpTnicr  cas,  il  s'agissait  du  potit  interdit,  dans  le 
deuxième  cas,  du  grand  interdit.  Les  procès-verbaux  du  Chapitre  de  la  cathé- 
drale ont  fourni  à  M.  Grimme  de  nombreux  et  précieux  renseignements  en  la 
matière. 

M.  le  professeur  Keune  entrelient  ensuite  l'assemblée  sur  le  but  ot  les 
ubiigiiliuns  du  Musée  de  Metz.  Après  avoir  donné  la  définition  du  mot  Musée,  il 
rend  compte  des  trésors  que  renferme  le  Hosée  de  Mets  et  fait  admirer  à  ras- 
semblée, au  moyen  de  nombreuses  projections,  l'image  d'objets  antiques  les  ji'us 
variés  et  les  plus  intéressants,  prouvant  suffisamment  la  grande  importance  de 
rinstitul  placé  sous  la  direction  de  M.  Keune.  En  raison  de  Tabondance  des 
projections,  M.  Keune  se  voit  obligé  de  remettre  la  continuation  de  sa  confé- 
rence à  une  date  altérieure. 

Séance  du  satnedU  6  fianer  WÙ9. 

fkjnfércncc  de  M.  le  professeur  Dr.  Anllu  s,  ii  Darmstadt.  sur  le  castcllum. 
le  palatium  et  les  édifices  religieux  à  l'époque  romaine  et  au  début  du  christianisme. 

Pour  la  description  du  castellum  romain,  le  coniércncicr  cite  des  exemple» 
emprunta  à  la  région  du  «  Limes  »  de  l'Allemagne,  entre  antres  le  castellum 
r-imain  d*^  Wif^^hndm  Le  plan  général  d'un  tel  ra^fellum  est  ;^f'ni^rri!cm<'nt  rec- 
tangle et  entouré  d'un  mur  qui,  Ini-mêroc,  est  défendu  par  des  tours  formant 
saillie  vers  Tintérieur.  Le  «  pneloriom  »  représente  l'édifice  le  plus  important  du 
camp.  Primitivement  ce  pra>toriam  est  construit  entièrement  en  bois;  peu  <\  peu 
il  obtient  un  pnnhassrmrnt  pn  pirrrf»  'par  exemple,  Ir  (astelhim  de  la  Saalburg); 
plus  tard  il  est  con>>truit  entièrement  en  pierre.  A  l'époque  de  l'existence  de 
castels  an  «Limes»,  le  pnetorium  ne  sert  plus  d'habitation,  njais  exclusivement  i 
des  buts  reltgieu.v  ou  aux  réunions.  Le  local  principal  se  trouve  au  luilien  du  bnti- 
menl  établi  vîs-îi-vis  de  l'entrée;  t'est  le  «sacellum>  qui.  frén^ralement,  n  la  forme 
d'une  apside.  Il  renferme  l'autel  de  Jupiter  et  le  chef  de  l'armée  y  accomplit  le^ 
cérémonies  du  culte.  A  droite  et  à  gauche  de  ce  «sacellora»  se  joignent  des  cons- 
tructions à  couvertures  dites  «ahi  ».  Tiitmant  avec  le  saccllum  un  ensemble 
régulier  de  constructions,  présentant  la  forme  d'un  rectangle  oblong.  Dans  le 
sens  de  la  largeur  de  ces  constructions  se  trouve  une  cour  bordée,  de  deux  côtés, 
de  halles  couvertes  appelées  <  armamentaria  >.  Cette  cour  est  précédée  de  b&U- 
ments  rnnslruits  en  forme  de  halle<5  A  part  In  saillie  formé''  par  l'apsis  du 
<  saccllum  >  le  plan  général  du  <  pru  torium  >  présente  dune  bien  la  forme  d'un 
rectangle  ;  généralement  le  parvis  ou  porche  a  ansri  une  largeur  supérieure  à 
celle  des  autres  parties  formant  l'ensemble  des  bâtiments.  Dans  la  région  dtt 
limes  allemand  le  ra«;telhini  romain  n'a  jamais  revêfti  nn  caractère  classique, 
attendu  que  les  Hoinaina  uni  abandonné  cette  région  beaucoup  trop  lot.  Ce  carac- 
tère classique  ne  peut  être  constaté  que  sur  les  castels  du  limes  de  Syrie  sous 
le  régne  de  Diodétien.  Ces  derniers  sont  entièrement  de  pierre  ;  les  tours  for- 


in  Syrien.  Die  Cast«lle  am  syrischen  »limes«  sind  ganz  aas  Stein  jcbaul  ;  die 

Türme  springen  bei  ihnen  <ius  den  l'nirasäungsmauem  narh  auAeti  lit  raus.  Als 
prächtigstes  Beispiel  eines  syrischen  Castells  führte  der  Redner  verschiedene  | 
Abbildungen  des  bei  der  RÖmerstadl  L'alniyra  gclcgeQca  Castells  vor.  Voinehnte  ' 
Architektur  und  reiche,  geschmackvoll  angeordnete  Ornamentik  zeichnen  diesen 
Bau  aus.    Auf  das  »practorium<  lialfe  man  hier  besondere  î^onifrill  verwendet 
Der  Redner  wies  itn  weiteren  Verlaufe  des  Vortrags  nach,  wie  diese  grctt^-  , 
angelegten  Standlager  den  Grandriß  zu  zwei  gewaltigen  Palaslbaaten  abgegeben  i 
haben.    Einmal  xu  der  Palaslanlagc  des  Diokletian  /.u  Spalalo  in  Dalmatien,  i 

dann  .tImt  rtiirh  7U  j<»n'>m  -^Rnr.  ein/.i^'ai tiyen  WiKteiischios^*'  von  Mescli.if ta,  j 
dfssen  an  persische  Vorbilder  erinnernder  ornamenlaier  bchmuck  von  aus- 
erlesener Feinheit  der  kOnstleriseben  Ausfilhrung  jetzt  als  Geschenk  des  Sultans 
an  den  deutsclien  Kaiser  eine  Haupfzierdc  des  Kaiser  Friedrich-Museums  in 
RcrUn  bildet.  Noch  iiileK  !<anler  und  befieiitungsvoller  war  aber  der  von  dem 
Redner  erbrachte  Naciiweis,  daß  wir  in  den  Praetorien  der  römischen  CastcUc 
den  architektonischen  Grundtyp  Itaben,  aus  dem  sich  die  frühchristliche  Kirche 
entwickelt  hat.  Die  bisher  üblichen  Abieil uugsversuche  der  frühclirisilichen 
Basilika  aus  der  Basilika  oder  dem  römischen  Hause  lionnten  beide  nicht  recht 
befriedigen  ;  sie  waren  su  känstlich.  Anders  bei  dem  »praetorium«.  In  seinem 
Grundrisse  sind  alle  Elemente  der  frfihehristUchen  Kirche  gegeben:  Das  »sacellum« 
nahm  den  Altar  auf:  die  >alae<  wurden  zur  Sakristei  oder  TaufliapeMen.  r'ie 

I 

»armamenlaria«  ergaben  die  Seilenschifle;  die  Vorhalle  den  Nartbex  Die  einzige 
konstruktive  Änderung  bestand  darin,  daû  man  den  zwischen  den  »armamentaria«  I 
gelegmen  Hof  llberwölbte.  An  einem  Beispiele  aus  Syrien  lieft  sich  sogar  nach* 
weisen,  vvio  fin  »praetorium«  zu   einer  rlirislU.  Inn   Kir'  he  ausgebaut  wurde 
Die  l;mwan<llung  von  Praelorien  in  frühchristhche  Kirchen  lag  auch  aus  dem  ! 
Grande  nahe,  weil  in  den  nachdiokletianiachen  Heeren  christliche  Soldaten  bald 
häutig  wurden  und  die  Fraetorien  auch  vorher  /.u  Kultzwecken  gedient  hatten. 
Für  den  Osten  der  »Alten  Welt«  konnte  der  Redner  das  Prohlein  der  Entstehung 
der  frühchristlichen  Kirche  somit  als  gelöst  bezeichnen,  iui  den  Westen  behielt 
er  seine  Entscheidung  weiteren  Forschungen  vor,  dem  allza  aussehliefiltchen 
Betonen  syrischer  Einllüsse  seitens  Strzygowski's  vorsichtigf  Zu;  iiekhallung  ent- 
gegensetzend. —  Der  stellvertretende  Vorsitzeade,  Geh.  iVrchivrat  Dr.  Wolfram, 
dankte  dem  Redner  nnd  betonte  nachdrücklich,  daß  die  IxtkalgeschichlsforschuDg 
immer  wieder  innige  Berührung  mit  den  allgcmeingescbichtlicken  Problemen 
nötig  habe,  am  gesund  zu  bleiben  und  wissenschaftlich  Wertvolles  zu  schaffen. 

Sitzung  am  Mittwoch,  dem  17.  Februar  19()i). 

[|<Mr  Pfarrer  Kirch- Wölferdingen  spricht  über  die  Geschiclitc  iie>  Kii.Ii.n- 
gcsangH  in  Metz.  Seine  Auiiführungeti  begleitet  er  mil  Lichtbildern  und  Vortrag 
auf  einem  Harmonium. 

Der  Vortrag  erscheint  im  Jahrbuche. 

Silzung  am  Millwoch,  dem  10.  März  1Ü09. 

Herr  Thiria  berichtet  über  eine  in  Metz  gefundene  Wandmalerei  des 
12,  Jabrhoiiderls  unter  Vorlage  des  Kundstückes. 
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ment  saiUio  sur  les  mors  d'«nc«inte,  mau  vers  rexlérieur.  Le  eonférender  fait 
pMMT  devant  les  yeux  des  speetatevn  une  sérin  de  projections  donnant,  jus- 
qu'aux moindres  drtails,  l'image  d'un  rnstcllum  syrien  situé  à  proximité  de  la 
ville  romaine  PalmYra.  Un  y  constate  une  architecture  se  distinguant  par  sa 
noblesse  et  par  sa  richesse,  ainsi  qn^nne  ornementation  disposée  avec  gofit.  La 
disposition  du  pnrtorium  faisait  d'ailleurs  l'objet  des  soins  les  plus  minutieux. 
M  Andit  s  cxpliqnr  ensuite,  romment  ces  vastes  camps,  établis  d'après  un  plan 
bien  compris,  ont  servi  plus  lard  de  modèle  pour  l'irectiun  de  deux  immenses 
palais,  e*est-à-âire  le  palais  de  Tempereor  Dioelétien  à  Spalalo  en  Dalmatie  et 
celui  de  Mi  scliatta,  qui  était  un  éilificf  unicjue  «-n  son  i;enre;  ce  dernier  surtout 
se  distingue  par  ses  motifs  d'ornementation  d'une  tinesse  extraordinaire  em> 
prnntés  an  style  persan.  Le  plan  général  de  cet  édifice,  don  dn  soltan  à  S.  H. 
l'Empereur,  est  exposé  actuellement  au  Mosée  Empereur  Frédéric  à  Beriin. 
M.  Anllii's  fournit  rnsnito  des  explications  aussi  importantes  qu'intéressantes  au 
point  de  vue  architectural,  en  ce  sens  qu'il  réussit  à  prouver  que  le  praetorium 
ren(ermé  dans  le  castellnm  romain  a  servi  de  type  fcnidanental  pour  Térectton 
des  édifices  religieux  an  début  du  christianisme.  Il  ne  partage  pas  la  théorie  en 
vigueur  jusqu'ici,  d'après  laquelle  !;i  basilique  rhii' tienne  devrait  son  origine  à 
l'ancienne  basilique  ou  maison  romaine.  Le  plan  général  du  prtetorium  romain 
fournit  tous  les  éléments  de  la  première  église  chrétienne:  «sacellnm»  est 
remplacé  par  l'autel  ;  les  «  ala'  »  sont  transfomx' .  s  en  sacristies  et  baptistères, 
les  '  armamentaria  »  deviennent  les  nefs  Intt'rales  et  le  parvis  ou  porche  sert  de 
<  narllicjt  ».  La  seule  niodiiication  architecluraie  consiste  en  ce  que  t'espace  libre 
entre  les  deax  «armamentaria»  est  recouvert  d\ine  voAte.  Actuellement  encore 
il  existe  un  édilirc  qui  de  «  pnetorium  »  a  été  transformé  directement  en  église 
cbrétieone.  La  transformation  du  «  prielorium  »  en  église  paraît  d'ailleurs  tout 
naturelle,  attend»  que  les  armées  romaines  de  l'époque  postérieure  i  Dioelétien 
renfermaient  un  nombre  considérable  de  soldats  chrétiens.  Ensuite  il  ne  faut  pas 
perdre  de  vue.  qtie  le?;  pr:i>1oria  >  ont  servi  de  tout  temps  à  l'aeromplissenienl 
des  cérémonies  religieuses  de  l'armée.  M.  le  Dr.  Ânllies  croit  ainsi  avoir  résolu, 
en  tant  qu'il  s'agit  de  TOrient,  le  problème  de  Torigine  des  édifices  religieux. 
Quant  aux  édifices  religieux  de  rOccidenl,  le  conférencier  n'entend  pas  leur  ap- 
pliquer les  résultats  s<'ienttlii|ues  qu'il  vient  d"e\'pi><.cr  ;  il  t  sl  d'avis  «pi'il  y  a  lieu 
de  continuer  à  soumettre  cette  question  ù  une  élude  approfondie,  malgré  les 
déclarations  un  peu  trop  catégoriques  de  Térodit  Strzygowski. 

M.  le  Dr  Wolfram,  en  remplacement  de  M.  le  Président,  exprime  au  con- 
férencier les  remerciements  de  l'assemblée  et  fail  remarquer  que  IVtude  de 
l'histoire  locale  est  intimement  liée  &  celle  de  l'hisloire  générale.  La  conférence 
de  y.  le  Dr.  Antbes  en  a  été  la  meiUeare  preuve. 

Séance  âu  mercredi,  17  février  2909. 

Conférence  de  M.  l'abbé  Kirch,  curé  de  Welferding»  sur  rbistdre  du  chant 
religieux  ;<  Mets,  suivie  de  projections  et  mélodies  avec  accompagnement  sur 
l'barmuuiuiii. 

Cette  confèroice  paraîtra  dans  l'annuaire. 

Séattcc  du  mercredi,  10  niar^  1!M)!). 
M.  Thiria,  pemtre^verrier,  donne  quelques  détails  sur  une  peinture  murale 
du  IS*  siècle,  découverte  à  Meta. 
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Vortrage: 

1.  Herr  Archivtssisli'nl  Dr.  Rorig:  Die  Metzer  Alii  !<  ri'ie  und  \h\c  Bc- 
ziehunçTf'n  zum  Geistesleben  des  ancien  r^tme.  Der  Vortrag  erscheint 

im  Jahrburlic. 

2.  Herr  PTenrer  Matter-Orny  :  »Notice  sur  Cheriséy*.  Er  gibt  die  Ge- 
schichte und  Goncalogio  des  Hauses  und  glaubt,  die  heute  nocli 
exi-stirrendc  Familie  mit  dem  alten  Geschlecht  der  Cheriscy.  die 
sclion  im  13.  Jahrhunderl  vorkommen,  in  Verbindung  bringen  zu 
Mimen. 


Bericht 

fibur  die  Tätigkeit  der  todlschalt  fllr  lottrlitiSis(il6fiesehlcltea.i]tertDiii8kOBde 

in  den  ersten  20  Jahren  ihres  Bestehens, 

erslaltet  durch  den  Vorsit/.endt  n  der  (  lesellschaft, 
Herrn  Grafen  von  Zeppelin-Asehhavisen, 
in  der  Hanptversammlung  vom  17.  Oktober  liNJB. 


N.'irhdt-m  die  alte  Société  d'arcliéologic  do  la  Moselle  in  Folge  der  poli- 
tischen Ereignisse  vnn  1^70  nîîm.lhlirh  ihre  Tätigkeit  vollständig  eingesti-llt 
hatte,  trat  das  Bedürfni;>  nach  emer  Neuorganisation  der  wiüüenschaftlichen 
Tätigkeit  aof  dem  Gebiete  der  Geschichte  und  Altertumskunde  bald  stark  hervor. 
Insbesondere  war  es  der  damalige  Bezirkspräsident  Freiherr  von  Hammerstein. 
der,  selbst  von  lebhaftem  Interesse  für  geschichtliche  Studien  erfüllt,  die  Not- 
wendigkeil einer  geregelten  Fürsorge  für  die  im  Lande  in  so  reicher  Zalil  ^n 
Tage  kommenden  Altertümer  klar  erkannte.  Der  Amtsantritt  des  im  Jahre  1888 
als  Archivdirektor  ernannten  Dr.  Wolfram  gab  ihm  Voranln<;<^iin_\  rlcr  Frage 
näher  zn  treten  und  sobald  Wolfram  sich  in  seinem  neuen  Amte  einigermaßen 
sarecht  gefunden  halte,  wurde  die  Verwirklichung  des  zwischen  den  beiden 
zuerst  in  einem  Zimmer  des  Hôtel  de  TEnrope  zu  Straßburg  besprochenen  Planes 
durch  Kinberufimg  einer  Versammlung  von  Ge<<f hichlsfreunden  am  13.  Oktober 
1888  in  die  Wege  geleilet.  Der  Aufruf  war  von  Wolfram  verfaßt,  die  Satzungen 
hatte  Freiherr  von  Hammerstein  persönlich  bearbeitet.  31  Herren  waren  zur 
ersten  Besprechung  erschienen  und  erklärten  nach  Genehmigung  der  vorgelegten 
Satzunp»>n  snfoif  ilnen  Beitritt.  Von  diesen  liabcn  bi^  îinitr  der  Gesell- 
schaft ununterbrochen  angehört  die  Hf«rrf*n  :  Chefredakteur  Houpert,  Gym- 
nasialdirektor  Lempfried,  HorbochhätuM^  r  Scriba,  Geheimer  R^erangsrtt 
Graf  V.  Villers.  ohetnaliges  Kreista^smitglieil  de  Verneuil,  Banquier  Weber- 
Bolchen,  Professor  Dr.  Wichmann,  Professor  Dr.  Zéliqzon.  Geheimer  Archiv- 
rat Dr.  Wolfram.  Außer  diesen  gehören  noch  die  Herren  Geheimer  Regicrungs- 
rat  Cordemann  und  Oberförster  a.  D,  Gerdolle,  die  zeitweise  aasgetreten  waren, 
heute  aber  wieder  Mitglieder  sind,  zu  den  GrQndern.    Nach  der  GrOndong 
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Conférences: 

1.  de  M.  le  Dr.  Rörig,  •Tcbiviste->adjoiDt  :  L'Académie  de  Metz  considérée 
au  point  de  vue  de  ms  relations  intellectuelles  sons  l'Ancien  Régime. 

Sera  publiée  dans  l'annuaire. 

2.  de  M.  1  abbé  Malter,  curé  d  Urny  :  Notice  sur  l'histoire  des  seigneurs 
de  Chériaey.  Il  donne  rhistoriqne  et  la  généalogie  desdits  seigneurs 

et  ('1;il)lil  los  rrlations  (\m  existent  entre  l.i  famille  artnelîe  et  l'an- 
cienne famille  des  Chérisey,  dont  Texislence  est  constatée  dès  le 
13*  siècle. 


M.  le  Comte  de  Zeppelin-Aschhausen 
Président  de  la  Société 
à  la  séance  dn  17  octobre  1906 
à  Toccasion  de  la  céléliratimi  dn  vingtième  anniversaire  de  la  fondation 

de  ladite  Société. 


Les  événements  politiques  de  1870  ayant  fait  cesser  gradaellement  Tacti- 
vité  de  l'ancienne  Société  d'archéologie  de  la  Moselle,  le  [»esoin  de  procéder  à 

une  nouvelle  organisr»1inn  des  travaux  scientifiques  sur  le  terrain  de  l'histoire  et 
de  Tarchéologie  ne  tarda  pas  à  se  faire  sentir.  Parmi  les  promoteurs  de  cette 
nouvelle  organisation,  il  y  a  lieu  de  citer,  entre  antres,  H.  le  baron  de  Hammer- 
slein, qui  i  \»  r<;ait  à  cette  époque  les  fonctions  de  président  de  l.i  Lorrnine. 
Animé  d'un  vif  intérêt  pour  toutes  les  études  historiques,  ce  magistrat  reconnut, 
mieux  que  tout  autre,  la  nécessité  de  prendre  des  mesures  systématiques  en  vue 
de  la  conservation  des  antiquités  si  nombreuses,  qui  étaient  mises  à  jour  dans 
le  département  de  la  I>orraine  [,'enf<ée  en  fnnrtirins.  en  1SS8,  de  M.  le  F)"'  Wolfram 
en  qualité  de  directeur  des  Archives  dô|iArternentales,  provoqua  che;^  M.  de  Kammer- 
stein  l'idée  d'approfondir  la  question,  dés  que  M.  Wolfram  aurait  appris  à  con- 
naître quel<|uc  |H  U  son  nouveau  service.  Après  une  entrevue  préalable  tenue 
tians  une  s;ilK'  de  lHötei  de  l'Kurope  à  Strasbourg,  M  fii-  il.untii<  rs!(  in  «  t  M.  le 
D''  Wolfram  procédèrent  à  la  réalisation  du  plan,  en  provoquant  une  réunion 
d'amateurs  d'bistoire.  Cette  première  réunion  eut  lieu  le  13  octobre  1888.  L'appel 
avait  été  rédigé  par  M.  Wolfram  et  les  statuts  par  M.  le  baron  de  Hammerstein 
personnellement.  .31  messieurs  assislèront  à  celte  réunion.  Après  avoir  disi  ut^. 
et  approuvé  les  différents  paragraphes  des  statuts,  les  assistants  se  tirent  tous 
inscrire,  séance  tenante,  en  qualité  de  membres  de  la  nouvelle  Société.  Parmi 
les  membres  fondateurs  qui,  jusqu'aujourd'hui,  ont  fait  partie  de  la  Société  sans 
aucune  interruption,  il  y  a  lieu  de  ineiilinniier :  MM  lloupert.  rédacteur  en  chef; 
Lempfried,  directeur  de  Lycée;  Scriba,  libraire  de  la  (k)ur  ;  comte  de  ViUcrs, 
conseiller  intime  de  gouvernement;  de  Verneuil,  ancien  conseiller  d'arrondtsse- 


sir  racUïiti  de  la  Société  d  Histolre  et  d'Àrcliéologie  lorfaiue 
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erklärten  aufierdcro  fuigende  Herren,  dte  seiUier  ständig  Mitglieder  gebliehen 
Bind,  ihren  Beitritt:  RommendeDrat  Adt,  GymnasiaMirefctor  Bester.  Regierungs- 

nnd  Baitrat  Cailloud,  Oberregierungsrat  Dr.  Kreudenreld,  Mittelschullehrer  Larue. 
Lehrer  Lerond.  Pfarrer  Paulus.  LandesausschußmifcHcfi  Viiflland.  Sîadtli  »ni  ,i!  Walm. 

Der  jungen  (iesellschnft  wurde  zunächst  kein  günsltgef«  Hurosk»)p  gestellt. 
Von  vielen  Seiten  kamen  Warnungen  und  Abmahnungen,  die  olle  mit  dem  Refrain 
sehlossen:  Lothringen  sei  nicht  der  Bode»,  auf  dem  sich  ein  wissenschaftliches 
Leben  entwickeln  könne.  Der  neugehildete  Vorstand  hat  sicli  demgegenüber  auf 
keine  Auseinarukrsetztinpen  tinj;elnsspn.  sondern  hat  versucht,  die  schlimmen 
Voraus«agpn  durch  Tatsarlien  zu  widerlegen.  Schon  am  5.  Dpzpmhrr  begannen 
die  satzungägeniäß  vorgesehenen  wissenscbaniichcn  Versammlungen  mit  einer 
Sitsong  im  BeziricsprSdiiun,  in  welcher  Archivdirelttor  Dr,  Wolfram  und  Pftirrer 
Paolos  in  Poiieox  die  ersten  Vortrige  abemommen  hatten.  Die  Sitzongen  sind 
seitdem  rcgplmSRi?  während  der  Wintermonate  forlgesetzt  worden.  Es  waren 
bis  heute  irn  ganzen  166  mit  ca.  305  Vorfr.tRf^n  Hierzu  sind  schon  bald 
Sommerausflüge  getreten,  die  in  einer  Zahl  von  2—.i  alljährlich  sich  bald  außer- 
ordttiUtcher  Beliebtheit  erfrent  iMhen.  Sie  dienen  in  erster  Linie  daxn,  um  den 
Mitgliedern  die  Kenntnis  des  Landes  ond  seiner  DenkmSler  tn  verschaffen, 
andererseits  soll  aber  auch  das  Interesse  für  die  I<andesgeschichte  draußen  mehr 
und  mehr  verbreitet  werden  An*^^nalimswei.se  s:ni\  wir  aiicîi  über  dir-  Grenzen 
des  Landes  gegangen  und  haben  in  Mennig,  Trier,  Luxemburg,  Mettlach  und 
Naraar  IMmswfirdige  Aufnahme  gefunden. 

Zu  den  Einzeivortrigen  sind  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zosammenhingende 
Knrse  gekommen.    Es  sprachen  Professor  Kenne  Dher  römische  Epigraphik, 

Professor  Dr.  Bour  über  altchrisllirhe  Malerei.  Geheimrat  Dr.  Grolefend  über 
Chronologie  .MiKflaltcrs,  Professor  Dr  nrapcndotlT  iibcr  KfrrimiV:.  Professor 
Dr.  Liichske  iiber  Kintluß  der  griechischen  Kuusl  aut  Hhem-  und  .Moseliande. 
Professor  Dr.  Michaelis  über  Funde  und  Ausgrabungen  aof  kUssischem  Boden 
in  den  letzten  fiO  Jahren,  Archivassistent  Dr.  Critzner  Uber  Heraldik,  Professor 
Dr.  Ehrenberg  über  die  Blütezeit  der  italienischen  Renaissance.  Die  Organi- 
sation der  nnsellsehaft  wurde  durch  Bildung  von  Orlscrn^ipen  in  Paargemünd, 
Dicdenhofen  und  Saarburg  erweitert.  Eigene  Vortragi>abende,  die  dort  veranstaltet 
werden,  haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  das  Interesse  für  die  Bestrebnngen 
der  Gesellschaft  in  weiteren  Kreisen  zu  wecken. 

Für  die  Sitzungen  in  Metz  ist  seit  dem  Jahre  1904  ein  eigener  Sitzongssaal 
eingerichtet  «-nnleii,  da  da<  biH-fier  :'Mr  Verfüjjung  gestrlH»*  Sil7un<rs7iintner  des 
Bp7irks|)rasiduinis  nu  iit  u».  hr  ausreichte.  Die  Kosten  für  Einrichtung  und  Aus- 
stattung sind  durch  Irei willige  Beiträge  der  Mitglieder  aufgebracht  worden. 

Bald  nach  QrOndung  der  Gesellsclntft  haben  sich  auch  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  Vereinigungen  mit  gleichen  Zielen  entwickelt.  Den  ersten 
Anlaß  gab  der  im  .lahre  1889  stattgefundenc  Besuch  des  Gesamtvereins  der 
deutschen  Geschi -bt  und  Altertumsvcreino.  Die  Beziehun^fn  ?»  dieser  }'n>(\en 
Vereinigung   sind  durch    tegelmäßige  Beschickung   der  Jahresversammlungen 


ment;  Weber,  banquier;  Wichraann,  professeur;  D''  Zeiiqzon,  professeur; 
ht  Wolfram,  conseiller  intime  des  Archives.  Samt  encore  membres  fondateurs: 
M,  Corttciiiann,  conseiller  intime  de  goovemement,  et  M.  Gerdollc,  ancien  sous- 
inspecleur  des  forAfs.  qui,  après  avoir  démissionné  leroporairemcnl.  sont  rede- 
veous  meml)reä  da  ia  Société.  Se  tirent  encore  inscrire,  après  la  Tondatiou, 
comme  membres,  les  personnes  suivantes:  Mlf.  Adt,  conseiller  de  commerce; 
Bosler,  directeur  I.yrrc:  f!ailloud,  conseiller  de  gouvernement;  D""  FrinKlt^nfi  ld, 
conseiller  supérieur  de  gouvernement;  Larue,  professeur  à  l'Ecole  supérieure; 
Lerond,  instituteur;  l'abbé  Paulus,  curé  de  Puzieux;  VioUand,  député  au  Landes- 
attsschttss;  Wahn,  conseiller  des  travaux  publics. 

L'horoi-Tope  ilro^-;*''  [luin  1:i  ji  nn-  '^'iciété  ne  snmblaif  pas  C-tre  très  favo- 
rable. De  nombreux  avertissement»  non  encourageant»  affluèrent,  qui,  tous, 
finissaient  par  le  refrain:  La  Lorraine  n'est  pas  nn  pays  apte  au  développenent 
de  la  vie  scientifique.  Néanmoins,  le  Bureau  nouvellement  formé,  afissant  an 
nom  de  la  Société  et  (lêrlaif^nanl  toute  controverse  inulile,  ess  n  n  de  réfuter  par 
des  faits  les  prédictions  conjecturales  les  plus  pessimistes.  Dès  ie  ô  décembre 
commencèrent  les  assemblées  scientifiques  stipulées  dans  les  statuts.  Dans  le 
cours  de  la  première  séance  organisée  à  l'hôtel  de  la  Présidence,  les  deux  pre- 
mières conférences  furent  données  par  M  le       Wolfram  et  M.  l'abbé  Paulus. 

Depuis  la  fondation  de  la  Société,  les  séances  ont  eu  lieu  régulièrement 
pendent  les  mois  d'hiver.  Le  nombre  total  de  ces  séances  s'élève,  jnsqu'aqjooi'- 
(Thui,  à  166,  et  le  nombre  des  conférenecs  à  :^0.")  T.'nn  ne  tarda  pas  à  recon- 
naître la  nécessité  d'organiser  aussi  des  excursions  pendant  les  mois  d'été.  Ces 
excursions,  au  nombre  de  2  à  3  par  an,  rencontrèrent  l'approbation  unanime  de 
tous  les  sociétaires. 

Ces  excursions  ont  pour  but,  r-n  1'"«'  Ii<rne,  de  faciliter  aux  s-oriétaires  la 
connaissance  du  pays  et  de  ses  monuments,  en  2«  ligne,  de  propager  de  plus  en 
plus  parmi  la  population  lorraine  Tintérèt  pour  Pbistoire  du  pays.  Par  exception 
la  Société  a  franchi  quelquefois  les  frontières  de  la  Lorraine,  comme,  par 
exemple,  .'i  l"o(  (  .isinn  de'«  excursions  fi  Nennig.  Trêves,  Luxembourg,  Mettlach  et 
Namur,  oii  les  excursionnistes  ont  obtenu  la  réception  la  plus  cordiale. 

Depuis  un  certain  nombre  d'années  le  Bureau  a  organisé  des  cours  scien- 
tifiques composés  chacun  d'une  série  de  conférences  consécutives.  C'est  ainsi 
que  les  sociétaires  ont  eu  l'avantage  d'assister  aux  cycles  de  conférences  données 
successivement  : 

par  M.  le  professeur  Kenne:  sur  l'épigraphie  romaine; 

par  M.  le  professeur  Dr  Bonr  :  sur  Part  de  la  peinture  au  début  du  christia- 
nisme; 

par  H.  le  Dr  Grotefend,  conseiller  intime:  sur  la  chronologie  du  moyen  âge; 
par  M.  le  prcrfesseur  Ü'  Dragendorff:  sur  la  science  céramique; 

par  M  le  professeur  D""  Löschke:  sur  l'influence  exercée  par  los  arts  hellé- 
niques dans  les  bassins  du  Rhin  et  de  la  Moselle  ; 
par  M.  le  professent  D^  Michaela:  sur  les  trouvailles  ^  fouilles  fûtes 

dans  les  pays  classiques  pendant  les  dernières  50  années; 
par  M.  le  professeur      Gritzner:  sur  la  srienre  héraldique; 
par  M.  le  professeur  D'  Ebrenberg:  sur  la  Kenaisnance  italienne  à  son 

apogée. 

L'organisation  de  la  Société  a  été  soumise  à  une  extension  < misidérable 
par  la  formation  de  groupes  locaux  dans  les  centres  principaux  de  la  Lorraine, 


Digitized  by  Google 


510 


Icbeniiig  geblieben.  Matiehe  Anregung  «a  fröfierea  wi8*eiischftftlich«n  Unter- 
nehmimgen  stotticher  dentscher  GeMhkhtareraia»  sind  von  nnaerer  Gesellschafl 
auigesuigen  und  wir  dürfen  wobl  eine  AnerkennoDg  unserer  Bemflhungen  darin 

seJien,  ihiß  in  diesem  Jahre  unser  Schriflführer  :;iim  stellvertretenden  Vor- 
silztindcn  di's  Gfsamtvereins  gewählt  wurde.  Auch  mit  Iranzüsischen  Geçell- 
scbaften  sind  frcundäciialtiiche  Beziehungen  angeknüpft,  insbesondere  erinnere 
ich  an  den  langjfehrigen  Verkehr  mit  den  Hitgliedem  der  Société  d'Arehécdogie 
loneine  in  Nancy  nnd  die  Bescbickang  des  Congrès  préhiktoriqoe  in  Anton.  Im 
Schriftenauslausch  stehen  wir  mit  172  Gesdlsrhaften,  darunter  sind  112  deutsche, 
15  französische,  7  schweizerisrho,  10  hflu'isc  lie,  11  österreichische,  5  russische. 
1  portugiesische,  2  luxemburgische,  2  ilai;eniscbe,  3  schwedische,  1  englische. 
Auf  Archiolf^ischem  Gebiete  hat  es  sich  die  GcaeUsehofl  angelegen  lela 
lassen,  die  lothrinfisd»  Altertnmswissenschail  durch  Ansgrtboagen  sn  for- 
dern. Ohne  auf  alle  einzelne  Kampagnen  einzugehen,  hebe  ich  nur  die  Ar- 
beiten in  Tarquinpol  (Kümischer  Virtisl,  St.  Ulrich  (Römische  Villa-,  Saarburg 
(Mitbrasheiligtiun),  llültenhauüen  und  tieimbach  (Gallo  •  römische  Grabfelderj, 
Peterskloeler  (Kirche  des  7.  Jahrhunderts),  Briquetage  in  Vic,  Marsal,  Moyenvic, 
Burthecoort  nnd  Sak»nnes  hervor.  Die  Ansgrahnngen  von  LOrehingen  haben  als 
bemerkenswertes  Resultat  die  Fixierung  des  alten  Vicus  Saravi,  diejenigen  in 
Vic  und  Umgegend  die  Lösung  des  Problems  über  den  Zweck  des  Briquefa<re 
ergeben.  Au5erordentüch  erfolgreich  und  wissenschaftlich  wertvoll  sind  sodann 
die  Ausgrabungen  des  großen  Amphitheaters,  die  Bntdeckmfen  in  den  Kdlmi 
des  Bisehofspalaates  nnd  die  Untersochung  der  Haren  gewesen.  Dankbar 
seien  Iiit  r  die  Namen  :  Wichmann,  Welter,  Keune«  Scbr&mm,  Fisenne,  Colbus  und 
Knitt«  rschcidt  genannt,  dte  in  selbstlosester  Weise  Zeit  nnd  Kraft  für  diese  Ar- 
beiten zur  Verfügung  gestellt  haben. 

Die  wichtigen  Funde,  welche  ^e  Ansgrabnngen  zu  Tage  förderten,  sind 
dem  Hetzer  Huseum  zur  Verfügung  gestellt  worden  und  damit  ist  das  stidtische 
Uaseum,  das  seit  1870  in  DornrOichenschlaf  gefallen  war.  zu  neuem  Leben 
erwacht.  Aul^er  der  Mprtpner  Säule  war  ihm  seif  fast  20  Jahren  so  gut  wie 
keine  Bereicherung  zugegangen.  £ine  äammtung  von  Kleinalterlümern  existierte 
überhaupt  nicht.  Heute  sind  die  Sammlungen  so  stattlich  geworden,  daß  der 
Ranm  su  ihrer  Aufstellung  fehlt  und  Hittel  und  Wege  erwogen  werden  müssen, 
wie  man  die  köstlichen  Schatze,  die  hier  geborgen  sind,  auch  zu  würdiger  Anf- 
stellimf,'  bringt.  Wir  sind  überzeugt,  daß  die  Bedeutung  der  Sammlungen  und 
die  Schönhfll  zahlreicher  Objekte  von  der  Art  sind,  daß  sicli  das  Mcf:^i>r  .Mu^^cnm 
bei  richtiger  Aufstellung  recht  wohl  zu  einer  .  Sehenswürdigkeit  er&len  Hanges 
nicht  nur  für  Gelehrte  (das  ist  es  schon  längst),  sondern  auch  für  die  weiteren 
Kreise  bilânngseifrigcr  Heisender  entwickeln  wird.  Ich  nenne  hier  nur  die  herr- 
liche Isisstatue,  die  lürnischen  Grahmalui ,  die  stltt-ntrn  Alt.irc,  das  Mitlirasdenkmal 
und  als  einzig  in  seiner  Art  die  merowingischcn  Altarscbranken  aus  der  Peters- 
kircbe  in  Metz. 

Die  wichtigste  Errungenschaft  aber,  die  die  Gesellschaft  verzeichnen  darf, 
ist  die  Schaining  der  festen  Stelle  eines  Mnsenmsdirektors.  Wir  wissen  bente 


tels  que  Sarreguemiocs,  Thiunvillc  cl  Sarrebuurg.  I<es  cûnfûrences  (|ut  uni  ùté 
données  dans  ces  vHles,  ont  contribué  poer  une  large  part  à  provoquer,  parmi 
la  population,  un  vif  intérêt  pour  les  bots  que  pOttTSnit  la  Sucit  té. 

Depuis  l'année  15K)4  la  Société  est  en  ptissossion  d'une  salle  de  sf^anoes 
spéciale,  altuodu  «jue  Tancieune  salle  à  l'bûtel  de  la  Présidence  ne  remplissait 
ptiis,  fante  d*espaM»  le  bot  pour  lequel  elle  avait  été  mise  à  la  diepoaition  de 
la  Société.  Les  frait  de  miso  en  état  et  d^aineubleincnl  de  la  nouvelle  salle 
ont  été  ac4|uiltés  au  moyen  de  cotisations  versées  volontairement  par  un  grand 
numbre  de  sociétaires. 

Peu  de  temps  après  sa  formation,  des  rapports  amicaux  s'établirent  entre 
notre  Société  et  d'autres  associations  aaulogues  poursuivant  les  mêmes  buts 
scientifiques.  C'est  ainsi  que  notre  Société  eut  la  satisfaction  de  recevoir,  en 
1881),  la  visite  des  membres  de  l'Association  générale  des  Sociétés  d'bisloire  et 
d^archéolofie  de  l'Allemagne.  Les  rapports  avec  cette  importante  association 
ont  ét''  entretenus  juMjii'atijonrd'hui  sans  "intcrruptiorf,  attenf^xi  qii'tin  iléli'gué 
de  notre  Société  prend  part,  tous  les  ans,  aux  travaux  du  Congrès  de  ladite 
Association.  De  nombreux  et  considérables  travaux  scientifiques  ont  été  entre- 
pris par  l'Association,  grAce  à  l'impulsion  donnée  par  notre  Société.  L'élection 
de  noire  Secrétaire  en  qualité  de  vi(  e-président  de  ladite  Association  est  une 
preuve  de  la  haute  considération,  dont  jouit  notre  Société  auprès  des  autres  Sociétés 
savanles  de  rAlleroagne.  Des  relation*  non  moins  cordiales  ont  été  établies 
avec  des  Sociétés  savantes  de  la  France.  Je  me  bornerai  ù  mentionner  les 
relations  entretenues  de  longue  date  avee  les  membres  de  la  Socii'lé  d'archéo- 
logie lorraine  de  Nancy,  ainsi  que  la  participation  d'un  certain  nombre  de  nus 
sociétaires  au  Congrès  préhistorique  d'Autnn.  tTous  avons  organisé  un  échange 
ii'tînlier  de  publications  avec  172  Sociétés  savantes,  dont  112  de  l'Allemagne, 
lû  de  la  France,  7  de  la  Suisse,  10  de  la  Belgique,  11  de  l'Autriche.  5  cîe  !a 
Russie,  1  du  Portugal,  1  du  Luxembourg,  2  de  l'Italie,  3  de  la  Suède,  1  de 
TAnjcleterre.  Sur  le  terrain  archéologique  la  Société  s*est  efforcée  de  favoriser 
l'étude  de  rarehéolugic  lorraine,  en  fnisnnt  ex'<  uler  de  nombreuses  fouilleH. 

Pour  n'en  citer  que  quelques-unes,  je  me  contenterai  de  mentionner  les 
travaux  importants  entrepris  à  Tarquuapul  (viens  romain),  Saint-UIlrich  (villa 
romaine),  Sarrebourg  (temple  de  MiUiras),  Hültenhauscn  et  Beimbach  (champs 
de  sépulture  gallo-romnisis),  à  l'abbaye  de  Saint-Pit  ri  e  à  Metz  l'église  du  siéple)| 
aux  briquetagcs  de  Vie,  Marsal,  Moyenvic,  Burthecourt  et  Salonnes. 

Les  fouilles  de  Lorqoin  ont  donné  comme  résultat  remarquable  ie  moyen  de 
fixer  remplacement  de  l'antique  Vicus  Saravi,  tandis  que  les  fouilles  de  Vie  et  des 
environs  on!  rourni  la  N'iînliun  du  problème  sur  le  but  du  briquctagc.  Les 
fouilles  pratiquées  u  remplacement  de  l'ancien  ampluteâtre,  les  découvertes 
faîtes  dans  tes  caves  du  palais  épiscopal,  de  même  que  l'étude  des  mardelles 
ont  été  couronnées  de  succès  et  ont  fourni  les  résultats  scientifiques  les  plus 
précieux.  Nous  nous  plaisons  à  exprimer  ici  notre  reconnaissance  aux  érudits 
tels  que  MM.  Wichmann,  Weiler,  Keune,  Schramm,  Fisennc,  Colbus  et  Knilter- 
seheid  qui  ont  consacré  généreusement  tout  leur  temps  libre  ft  l'étude  de  ces 
monuments  remarquables. 

Les  trouvailles  d'une  certaine  importance,  faites  dans  le  cours  de  fouilles, 
ont  été  mises  A  la  dispositiim  du  Musée  de  la  ville  de  Metz  qui,  engourdi  pour 
ainsi  dire  depuis  1870,  obtint,  par  le  fait  môme,  une  impulsion  nouvelle.  A 
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der  SladI  Dank,  daß  sic  der  Anrfwtinp  di  t  nt-sfllsrliaft  auf  dipîîfm  Gebiete  Folge 
gegeben  hat  und  sie  selbst  wird  es  bei  der  Pcrsünlicbkeit  des  derzeitigen  Inhabern 
nie  bereut  haben.  Den  Berotthangen  und  der  Vermitteliiog  der  Geiellsdiafl  »t 
auch  der  Kaiserliche  Befehl  za  danken,  wonach  die  EiseDbahnverwaltnag  alle 
Fände  an  das  Muséum  abzugeben  hat.  So  iat  ea  gelangen,  den  ganz  einzigeo 
groften  Fund  von  nalie/.u  100  Giabcienkniiilern  von  I«!  Horgne  in  Mflz  zn  erhallen. 

Außer  den  eigenen  Ausgrabungen  liat  sich  die  Gesellsohaft  auch  an^'f-îegen 
sein  lassen,  wertvolle  Altertümer,  die  aus  dem  Lande  stammen,  anzukaulen.  Ich 
erwihne  die  MUnsfnnde  von  Niederrentgen  (16000  Stflck),  von  Lellingen,  Uölten- 
bavscn  und  Bust,  die  Madonnenstatne  aus  Harsal,  die  bereits  nach  Nancy  ver- 
handelt war,  die  Bischofstatue  aus  Bioncuurt,  die  56  Eisenbarren  aus  Weckers- 
weiler, die  wertvolle  Sammking  Merciol,  die  den  Grundstock  für  die  Sammlung 
kellischer  Münzen  und  prähistorischer  Steinwerkzeuge  legte.  Von  großer  Be- 
deutung sind  endlich  die  von  Herrn  Hoher  geschenkten  Sammlnngen  der  Funde 
von  Hüblingen  und  dem  Herapel. 

Äußerst  wertvoll  sind  die  Geschenke  unseres  Allerhöchsten  Protektors 
Seiner  Majestät  Kaiser  Wilhelm«  II  :  So  die  Festungsmodellc  von  Bitsch  und 
Diedenhofen,  die  bereits  erwähnten  ^Alt arschranken  von  St.  Peter,  endlich  die 
Funde  ans  den  rOmisdicn  Villen  von  Frécoart  und  Drville. 

Aach  Seine  KOnigUche  Hoheit  der  GroAherzog  von  Baden  erfreute  die  Ge- 
sellschaft für  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  durch  Obersendung 
von  Abbildungen  der  MiÜirasdenkinäk-r  in  Baden  und  dm  VOUstfodigOn  Jahr- 
gang der  Zeitsrhrilt  für  Geschichte  des  Oberrheins. 

Desgleichen  lieh  uns  der  Herr  Statthalter  Fürst  Hermann  zu  Hohenlohe- 
Langcnburg  eine  Reihe  giöOerer  Publikationen,  so  Aber  Herrad  von  Landsberg 
und  die  elsiaatsehen  Glasmalereieii,  ttbersreSsen. 

Soll  ich  alle  Schenker  hier  anfBhren?  Es  ist  fast  anmöglich,  die  lange 
Reihe  von  Namen  hier  za  nennen  :  »ber  auch  ungenannt  wissen  die  Herren, 
daß  ihnen  unsere  Dankbarkeit  alle  Zeit  bleibt. 

Außer  dem  Erwerb  beweglicher  Denkniiler  sind  auch  wertvolle  Bau- 
denkmäler aus  alter  Zeit  Eigentum  der  Gesellschaft  geworden:  So  die  Ruine 
Frauenberg  bei  SaargemUnd,  die  Herr  Huber  der  Gesellschaft  für  lothringische 
Geschichte  und  Altertumskundp  geschenkt  hat:  die  .Mün/e  in  Vic,  deren  Ankauf 
und  Ausbau  wir  der  Unterstützung  des  Herrn  Stalüiaiters  Fürsten  zu  Hohenlohe- 
Langenburg,  des  Bezirkstags,  der  Regierung  und  des  Landesausschusses  danken; 
endlich  die  Jobanniterkapelle  in  Aulnois. 

Zur  Zeit  schweben  rirx  Ii  weiter  Verhandlungen  wegen  Übernahme  der 
Ruine  von  Geroldseck  und  der  Reste  einer  kleinen  romanischen  Kirche  in  Vanlonx. 

Ob  die  Gesellschaft  diese  Baudenkmälor.  mit  dfifn  Hesit/.  auch  die  Ehren- 
pliicht  der  Erhaltung  verbunden  ist,  übernehmen  kann,  wird  davon  abhängen, 
daft  sie  gegen  pdcnniare  Dherlastung  Aircb  die  Rcgtwunf  von  VMBherein 
Steher  gestellt  wird.  Mit  dieser  Fürsorge  fQr  ältere  Bauwerke  habe  ich  bereits 
die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  für  Denkmalspflege  und  Heimatsschnts  berOhrl, 


l'exccpUon  de  la  colunne  de  Merten,  aucuo  ubjel  de  valeur  n'avait  plus  été 
déposé  depuis  près  de  80  an«.  II  n'existait  aneune  oollectton  d«  menoes  anti- 
quités, tandis  qirar (uolleiiu'n!  il  f-U-  foinn'-  ck-s  rollections  tellement  bien 
fournies,  qu'il  ei)  eût  résulté  un  man«iuo  d'espaces  de  starte  qu'il  y  a  lieu  de 
songer  à  préparer  un  emplacement  plus  vaste  et  plus  en  rapport  avec  les  pré- 
cieuses collections  qu'il  devra  renfermer.  Nous  sommes  persuadés  que  Timpor- 
tnnre  dos  collertions  et  la  beauté  Jfs  nombreux  objets,  ili's  qu'ils  seront  installés 
avec  système  et  avec  ordre,  en  feront  une  curiosité  de  premier  ordre,  non  seule- 
ment pour  le*  érodits  (ces  collections  ne  leur  sont  pas  inconnues),  mais  aussi 
pour  toute  autre  personne  tant  soit  peu  animée  du  désir  de  s'instruire.  Comme 
curiosités  incomparables  je  me  contenterai  de  signaler  la  superbe  statue  d'Isis, 
les  pierres  tombales  romaines,  plusieurs  autels  très  rares,  le  monument  de 
Mithras,  et  surtout,  comme  spécimens  uni<|aeB  en  leur  genre,  les  magniGques 
pierres  sculptées  qui  ont  formé  autrefois  le  jubé  de  Tanclenne  église  Saint-Pierre 
h  la  citadelle  de  Met;; 

Le  résultat  le  plus  important  obtenu  par  la  Société  est,  sans  contredit,  la 
création  d'an  poste  fixe  de  directeur  du  Musée.  Nous  savons  gré  à  l'admini»- 
tration  de  la  ville  d'avoir  donné  suite  au  désir  exprimé  à  différentes  reprises  i 
ce  sujet  par  ]a  Société  et,  vu  la  personnalité  qui  occupe  le  poste  de  directeur 
du  Musée,  la  ville  n'en  aura  certainement  pas  de  regret.  C'est  aussi  aux  ellorts 
et  b  Tentremise  de  la  Société  qu^esl  dd  l'ordre  impérial  prescrivant  que  toutes 
les  trouvailles  archéologiques  faites  par  l'administration  des  chemins  de  fer 
seront  versées  dorénavant  ;ni  Mu'iée  muniripal  C'e.st  ainsi  qu'il  a  été  possible 
de  déposer  intégralement  au  Musée  la  trouvaille  st  considérable  de  La  Horgne 
se  composant  de  prés  de  100  pierres  tumnlaires. 

En  deliors  des  fouilles  pratiqu<fes  ä  son  compte,  la  Société  s'est  efforcée 

de  se  rendre  aussi  acquéreur  des  trouvailles  faites  dans  le  reste  du  pays,  dés 
qu'elles  présentaient  quelque  valeur.  Je  me  contenterai  de  signaler  les  trouvailles 
de  monnaies  à  Niederrentgen  (IHüOO  pièces),  à  HOltenbausen  et  à  Bnat,  la 
madone  de  Marsal,  vendue  une  première  fois  à  Nancy,  la  statue  d'un  évéque 
à  Rioncourt,  les  56  saumons  de  Week  ers weiler,  la  précieuse  collet  lion  Mernol 
qui  a  formé  la  base  d'une  collection  de  monnaies  celtiques  et  d'instruments  eu 
silex  de  répoq:ue  préhistorique. 

Enfin,  il  y  a  lieu  d'attacher  une  grandtr  importance  aux  collections  offertes 
par  M.  Hoher,  comprenant  les  trouvailles  de  Rouhling  et  du  Hérapel. 

Non  moins  précieux  sont  les  différents  objets  antiques  offerts  par  S.  M.  l'Em- 
pereur, tels  que  les  plans  eu  relief  représentant  les  forteresses  de  Uitclic  et  de 
Tbionvilie,  les  pierres  sculptées  qui  ont  formé  le  juhé  de  Péglise  Saint-Pierre, 
les  dilTérentes  trouvailles  des  villas  romaines  de  Précourt  et  Urvillc. 

S  A.  H.  le  grand-dur  de  Bade  a  également  honoré  la  Société,  on  lui 
faisant  parvenir  des  reproductions  photographiques  du  monument  de  Mithras  & 
Baden,  ainsi  que  la  collection  dite:  ZeiiMkrift  fOr  GeiMtMe  de$  Oberrheim. 

S.  A.  le  prince-Statthalter  de  Holienlohe-Langenburg  a  offert  à  la  biblio- 
thèque de  notre  Société  une  série  de  publications  importantes,  entre  .lutits  la 
reproduction  de  la  magnifique  wuvre  liortus  deliciarum  (texte  et  planches;  de  la 
célèbre  abbesse  Hemde  de  Landsberg,  ainsi  qu'un  exemplaire  de  l'ouvrage  de 
Robert  Bmdc  sur  l'art  d^  la  peinture  sur  verre  en  Alsace  du  ttfi  au  17«  siècle 

«a 

ii^rbiidi.i.  Oea.  t.  loklir.  Oeiolilflht*  u.  Alteriiiin«k.,  Jafarg.  W. 
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Vor  6  Jfthren  wurde  seitens  des  TorsUndes  ein  Drakmalarchiv  g^ttndet. 

Mit  der  Übertragung  der  Konserratorstelle  an  den  jetzigen  SchrinfBhNr  iU 

dann  dieses  Archiv,  das  bereits  •rrgen  KX)  ALljüdungen  und  Aufnahmen  zählt, 
von  der  LandesverwaltaDg  käuUich  übernommen  und  dem  Konservator  unter- 
stellt  worden. 

Aach  die  Volkikonde  hat  in  der  Gesellschaft  PBege  geAindeo.  Schon 
in  den  erstm  Jahren  waren  von  nnserem  Mitglied  Ifoopert  im  Saartate  alte 

Volkslieder  gesammelt  und  im  Jahrbuche  veröfTcntlicht  worden.  Sie  sind  damit 
nicht  nur  in  Lothringen  zn  neuem  Ixiben  erweckt  worden,  sondern  haben  in  der 
Harmonisierung  für  M&nnerchöre  Jetzt  überall  in  Deutschland  eine  Heimstätte 
gefunden. 

Der  Sinn  für  Hamatskonde  ist  auch  in  weiteren  Kreis«  durch  die  Ver- 

anstaltiing  von  Aasstcllongen  geweckt  worden.  Der  erste  Versuch  wurde  im 
Jahre  1889  mit  einer  Ausstellung  lolht  ingisrher  Altf-rtümcr.  die  sich  in»  Privat- 
besitz bermden,  gemacht.  1890  folglu  eine  Ausstellung  von  Karlen  und  Planen 
der  Stadt  Hetz,  18B2  die  Aoastellung  Miederweiler  Fayencen,  1908  die  kerainlsehe 
Ansstellnngt  die  noch  in  Ihrer  aller  Erinnemng  sein  wird.  Als  Rahmen  war 
dafür  das  lothringische  Zimmer  aus  verschiedener  Zeit  gewlhlt  WOtden.  D&6 
hirrlfci  das  Hauernzimmer  mit  seinen  unlil  /.um  ersten  Male  gezeigten  echten 
Baueriitraciitcn  den  größten  Erfolg  hatte,  dürlcn  wir  mit  besonderer  GenugluuDg 
verzeichnen.   Die  Zahl  der  Besucher  belief  sich  auf  8000. 

Kleüiere  Anntellnngen  fanden  im  Lande  gelegenUich  unserer  AnsJUIge 
statt:  so  in  Finstingen,  in  Saarhnrg,  in  Vic  und  in  Forbach. 

Vifl  riisknÜM-t  wird  hento  in  gr'lchrlcn  Krei.sen  dif  Fra^p.  oh  angezeigt 
ist,  kleinetf  Oitsiunsccn  /.u  gründen  odiM-  ihre  Entwicklung  zu  begünstigen. 
Wir  haben  geglaubt,  uns  aus  Gründen,  deren  Entwickelung  hier  zu  weit  füliren 
wflrde,  Ittr  solche  Ortsmnseen  aussprechen  ca  sollen  and  deshalb  die  Moseen  ni 
Saarburg  und  IHedenhofen  durch  Zuwendungen  untersllllzt  Der  Erfolg  hat  uns 
bis  heute  Recht  gegeben,  denn  der  wissenschaftliche  F4ifer  der  dortigen  Mitglieder 
ist  durch  diese  örtlirho  Sammlung  wesenthch  erhöht  worden  Seit  dem  .Tahre 
VMi  hat  die  Gesellschaft  den  von  Herrn  01>ersl  Schramm  angeregten  und  ans- 
gefQhrten  Bau  römischer  GesehtKse  dareh  Gewflhrung  der  nötigen  Mittel  unter- 
stfitzt. Es  ist  bekannt,  daA  diese  Rekonstruktionen  in  ganz  Deutschland  and 
weit  ühfr  d>ssen  Grenzen  liinau^  Aiif-^tlnn  erregt  und  Anerkennung  gefunden 
haben.  So  s<  lii-  f*«  fincrscils  bedaut.rli(  Ii  i-t,  daß  diose  in  Mff?,  i-ntslandenfn  und 
erdachten  Rekonstruktionen  nicht  bierselbst  bleiben  konnten  und  dadurch  dem 
Museum  ein  Anziehungspunkt  verloren  ging,  der  viele  Gelefarte  and  întereasierte 
Laien  hieriier  geführt  hAtle,  so  erfreulich  war  es  doch,  daß  es  ans  verfOont  war, 
durch  die  Schenkung  der  Maschinen  an  die  Saalburg  unserem  Danke  an  Seine 
Majesliit  den  KaisiT.  unsern  Allerhüchslen  Prolektor,  für  Übernahme  des  Pro» 
teklurates  sichtbaren  Ausdruck  gehen  zu  können. 

Als  Hauptziel  der  Gesellschaft  war  schon  im  Gründungsaufrof  die  Heraas- 
gabe eines  Jahrbuchs  mit  Arbeiten  Ober  lothringische  Geschichte  «nd  Altertnnts- 
konde  bezeichnet  worden.  Bis  jetzt  liegen  von  dieser  Pablikation  19  Binde  vor 


II  nous  esl  impossible  de  dooner  ici  la  nomenclature  complète  des  noms 
d«  personnes  qai  ont  fait  acte  de  cénératité  envers  notre  Société.  Qu'elles 
veuillent  bien  narrer  iri  l'r'X|>rcssion  rir  la  plos  vive  recoanussaace,  dont  les 
membres  de  la  Société  leur  soal  redevables. 

En  dehors  de  l'acquisition  de  monuments  mobiles,  la  Société  s^est  aussi 
rendue  aciiuéreur  de  précieux  monuments  immeubles  datant  d^une  époque  ancienne, 
lel'î  (|ne  les  ruines  du  <  liàioaii  de  Frauenberg  prt'-s  de  Sarregueminps  'don  de 
M.  Iluber  à  la  Société  d  histoire  et  d'archéologie  lorraine),  Thotel  de  la  Monnaie 
à  Vie,  dont  l'schnt  et  la  restauration  ont  été  rendus  possibles,  grftee  aux  sub- 
ventions accordées  concurremment  par  S.  A.  le  prince-Statthalter  de  Hohenlohe- 
L»n^enbur{r.  le  Conspil  général,  le  gouvernement  et  le  Landesanaschnss,  et  eoün 
la  chapelle  des  chevaliers  de  Saint-Jean  à  Aulnois, 

Actuellement  la  Société  est  encore  ca  pourparlecs  au  s^jet  de  la  desti- 
nation à  !  ri  r  aux  ruines  de  Geroldseck  et  aux  restes  d^nne  petite  église 
romane  k  Vantoux. 

La  possession  de  ces  monuments  eniraiuatit  l'obligation  de  leur  conser- 
vation, leur  acbat  de  la  part  de  la  Société  dépendra  du  chilTre  de  la  subvention 
que  le  gouvernement  voudra  l)it  n  accorder  à  cet  effet. 

De  ce  i|ui  précède,  il  résulte  iiue  la  Société  a  toujours  eu  ù  coeur  d'ac- 
corder ses  soins  les  plus  minutieux  aux  monuments  anciens  du  pays. 

n  y  a  six  ans,  le  Bureau  de  la  Société  avait  décidé  la  création  d'une 
rollectinn  spiri.ilo  de  phntnpraphics  intAressantes  dilc  Denhiiularchir  I.os  Tonctiims 
de  conservateur  des  monuments  historiques  ayant  été  confiées  ù  notre  Secrétaire, 
le  Bureau  lui  a  cédé  ladite  eolleetion  (^700  photographies)  moyennant  une  Indern^ 
nité  proportionnelle  accordée  par  le  gouvernement. 

La  Sociélé  s'est  aussi  tx  '  Upt'e  d'études  ethn<)graphi([ues.  Dès  les  preirirrc«? 
années  de  la  fondation  de  la  Société,  un  de  nos  sociétaires,  M.  Uoupert,  s'était 
donné  la  peine  de  collectionner  et  de  publier,  dans  l'annuaire,  les  chansons  popu- 
laires  répandues  dans  la  vallée  de  la  Sarre.  De  celte  façon,  elles  ont  été  tirées 
dp  l'oubli,  d'.'tiilant  plus  (|Uo  lenr  m/lnrlic  ayant  f'tf  harmonisée  pour  cbueurs 
d'hommes,  elles  sont  aclueilemenl  répandues  dans  toute  l'Allemagne. 

L^étnde  de  l'histoire  régionale  et  locale  a  fait  de  grands  progrés,  g rfice  & 
l'organisalion  d'expositions.  Le  premier  essai  a  été  fait  <  ri  1RK8  |iar  t'exposilion 
d'antiquités  lorraines  qui  se  trouvent  en  possession  de  personnes  privées.  Kn 
1890  suivit  une  exposition  de  plans  et  cartes  de  la  ville  de  Metz,  en  1892  une 
exposition  de  produits  de  faïence  provenant  de  la  fabrique  de  Niederweiler,  et 
enfin,  en  190fi,  l'e.vpnsition  de  produits  cérami<iups,  dont  le  souvenir  nous  est 
encore  présent.  Cette  dernière  avait  surtout  pour  but  de  nous  fournir  un  spécimen 
de  rhabitatioQ  lorraine  aux  différentes  époiiucs  de  Thistotre. 

La  reproduction  d'un  intérieur  lorrain  à  la  campagne,  avec  les  costumes 
de  l'époiiue,  a  obtcnn  tm  immense  succès. 

Le  nombre  des  visiteurs  de  celle  exposition  a  atteint  le  chiffre  de  HOUU. 

De  petites  expositions  ont  «issi  été  organisées  dans  le  pays  à  Toccaston 
des  excursions  de  la  Société;  je  ne  signalerai  que  celles  de  Fénétrange,  Sarre- 
bourg,  Vie  et  Forbach. 

Dans  le  monde  des  érudils  l'on  discute  actuellement  la  question  de  savoir, 
s'il  y  a  utilité  de  créer  de  petits  musées  locaux  et  de  fàvoriser  leur  développe- 
ment. Pour  des  motifs  que  nous  ne  voulons  pas  faire  valoir  en  ce  moment,  nous 
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bnd  wir  dfirfen  mit  G«nttgtming  darauf  hinweisen^  daO  lich  dav  Jahrbuch  iialer 

den  Publikationen  über  Provinxia^eschichte  eine  geachtete  Stellung  in  Deotacb- 
land  und  in  fit-tmlpii  I., 'Indern  errungen  hat. 

Nf'ht'n  dem  Jahrbuch  konnten  noch  Sondet  lielU-  hc'iausge|eben  werden, 
in  denen  Arbeiten,  die  nach  Form  oder  Inhalt  wetitger  m  den  Rahmen  des 
lahrbnehs  paßten,  ânfnahroe  fiwlen. 

Um  «ine  kartographische  Unterlage  zum  Eintraf  historiadi-geograpltiscber 
Resultate  zu  erhalten,  wurden  lothringische  Grandkarten  heranigegdien,  die  jelst 
für  den  ganzen  Bezirk  ferlifr  vorliegren. 

in  Aussicht  genommen  sind  noch  kunstgeschichtliche  Publikationen  und 
Herr  Dombaumeiater  Schmitz  hat  uns  heteita  rreondlicbst  sugesagt,  da&  .'die 
PoMikationoi  der  Metier  Kathedralenfensler  der  GeeellsehafI  Qberlaasen  werden  soU. 

Bald  machte  sich  auch  die  Notwendigkeit  fühlbar,  die  zahlreichen  Quellen 
über  lothringische  Gesrhifhte.  die  entweder  <;ar  nicht  oder  nur  unvollkommen 
ediert  waren,  herauszugeben.  Nach  dem  Muster  anderer  Länder  wurde  hierzu 
eine  besondere  hiiloriache  Kommiasion  gebildet  und  nachdem  die  Regierung, 
die  Stadt  Metz  und  der  Bezirk  Lothringen  die  nötigen  Mittet  in  einer  Hohe  Ton 
jiiliilii  h  nr>(X)  Mark  sunftchst  auf  10  Jahre  bereit  ^'csfellt  hatten,  konnte  mit  der 
Publikation  begonnen  wertlen.  Bis  jetzt  tie^ieii  2  Häiuie  vatikanisclier  Urkunden 
vor,  das  Material  für  einen  dritten  band  ist  fast  vollständig  gesammelt,  von  den 
Chroniken  ist  ein  Band  erschienen,  für  zahlreiche  weitere  sind  die  Abschriflen 
besorgt,  von  den  Bannrollen  können  wir  heut«  den  ersten  Band  vorlegen. 
W&hrend  der  zweite  im  Druck  ist  und  das  Manuskript  für  2  Registerbände  fertig 
vorliegt.  Fcrtij!  ^oplellt  ist  weiter  «in  Haml  'In  Caliiers  de  doléances,  dei  in 
wenigen  Wochen  ersdieinen  wird,  und  unter  der  Fresse  ist  das  Wörterbuch 
deulbch-lolhringischer  Dialekte,  deren  Aufzeichnung  seinerzeit  durch  unser  Mit- 
glied Herrn  Uonpert  angeregt  worden  war.  In  Aussicht  genommen  sind  noch 
die  Begesten  der  Metzer  Bischöfe  and  der  BenediktinerklOeter,  die  Protokolle 
des  Metzer  Domkapitels  und  di<  Usages  locaux. 

DaR  die  ficsellsrhaft  ihr  Arbeitsfeld  auf  ein  so  tsrof>es  Gebiet  ausdeluien 
konnte,  verdankt  sie  in  erster  Linie  den  pekuniären  Unterstützungen,  welche  liir 
stlndig  vom  Landesausschuß,  dem  Bezirkstag,  der  Stadt  Mets  and  durch  anter> 
ordentliche  ZuschQsse  wiederholt  vom  Herrn  Statthalter  zu  Tel!  wurden.  Auch 
dem  preußischen  Kultnsaiinisterium  sowie  der  wissenschaftlichen  Gesellsthafl  in 
Stral^burg  sind  wir  für  eininaligc  Zuwendunp;cn  zu  lebhaftetn  Danke  verpflirhiel. 
Außerdem  bekundeten  ver.schiedepe  Mitglieder  liir  besonderes  Interesse  an  den 
wisaraschaftUchen  Bestrebungen  der  Gesellschaft,  indem  sie  größere  Barmittel 
zur  Verfügung  stellten.  So  übernahm  unser  Vizepräsident  Herr  Hnber^Saargemilnd 
einen  großen  Teil  der  Ausgrabnngskosten  des  Amphitheaters,  sowie  bodealcndc  Be- 
träge für  Anfertigung  von  Uti^îtés  und  Tafrln  und  anderes  mehr.  Herr  Reichstags- 
abgeoidnoler  Charles  de  Wendel,  Herr  Konimerzienrat  Müller  und  Herr  Direktor 
Röchling  bewilligten  die  nicht  unbedeutenden  Kostoi  zu  einer  Arbeit  fiber  die 
Eniwickelung  der  lothringischen  Eisenindustrie.  Herr  Dr.  Max  von  Jannez  Qher- 
nahm  auf  seine  Kasse  verschiedene  Ausgrabungen.  Die  Erben  des  in  Mets  ver- 
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avrtnn  rni  devoir  nous  prnnon(  rr  pour  !a  création  desdit»  musées  lucaux  et  c'est 
pour  cette  raisun  que  nuus  avons  fait  déposer  des  objets  antiques  et  sciealiiiqucs 
aux  minées  nonvellemeiit  créés  de  8«mboiirg  et  Tliioiiviüe.  Ces  derniers  ont 
d'ailleurs  fourni  de  bons  résultats,  en  ce  sens  qvfils  ont  stimulé  l'ardeur  scien- 
titique  des  sociétaires  de  ces  deux  villes.  Depuis  1903,  notre  Société  s'est  fait 
un  plaisir  de  favoriser  et  de  subventionner  la  construction  de  mâchines  de  tir 
romaines,  dont  Hdée  est  dm  à  M.  le  colonel  Schramm.  Cette  reconstruction  « 
provoqué  la  plus  vive  scDsation  dans  Umte  TAUemafiie  et  «li^delà  de  ses 
frontières. 

n  est  regrettable  qoe  ces  madiines,  reconstruites  entièrement  à  Metz, 

n'aient  pu  »'tre  installées  au  Musée  de  Metz,  oii  elles  auraient  formé,  sans  doute, 
un  sujet  d'attraction  pour  un  grand  nombre  d'érudil.s  et  d'amateurs  D'autre 
part,  noui»  nous  estimons  heureux  et  très  honorés  d  avoir  eu  l'avantage  d'oßrir 
ces  appareils  de  tir  à  S.  M.  l'Empereur  pour  le  Musée  de  la  SaaUmrgi  en  té- 
moignage de  reconnaissance  envers  Sa  Majesté  d'avoir  accepté  le  protectorat  de 
notre  Société 

Ainsi  qu  il  est  dit  dans  l'appel  lancé  lors  de  sa  funduiion,  le  principal  but 
de  la  Société  consiste  en  la  publication  d'un  annuaire  renfermant  des  études 

sur  l'histoire  cl  l'archéologie  lorraines.  Le  nombre  des  annuaires  a  atteint  jus- 
qu'ici le  chiflre  de  19;  nous  avons  pu  constater  avec  satisfaction  que  n<tlr« 
annuaire  occupe  un  rang  très  distingué  parmi  les  publications  provinciales,  tant 
de  rAllematne  que  de  l'étranger. 

Rn  dehors  de  l'arnuaire.  nous  avons  fait  publier  des  ouvrages  à  jiarl  qui, 
soit  par  leur  forme,  soit  par  leur  contenu,  n'entraient  pas  dans  le  cadre  des 
travaux  sdentifiques  renfermés  dans  l'annaaire. 

Dans  le  but  de  faciliter  aux  érudits  ta  préparation  d'une  base  cartographique 
pour  l'inscription  de  résultats  liistoriiiiies  et  géographiques,  la  Société  a  fait  con- 
fectionner des  cartes  dites  fondamentales  pour  toutes  les  parties  de  la  l^orraine. 

Prochainement  Von  fera  encore  paraître  des  publications  spéciales  sur 
rhistoire  artistique  en  Lorraine;  comme  premier  travail  de  ce  genre  nous  rencon- 
trerons une  étude  mr  te^  vitraux  do  la  Cathédrale  de  Metz  due  &  la  plume  de 
M.  Schmitz,  architecte  de  la  Cathédrale. 

Cependant  l'on  ne  tarda  pas  à  reconnaître  la  nécessité  de  publier  les 
nombreux  documents  formant  les  sources  de  l'histoire  lorraine,  dont  la  plus 
grande  partie  n'avait  pas  encore  été  éditée,  ou  ^ui  n'avait  'té  éditée  qu'impar- 
faitement. A  l'instar  de  Sociétés  savantes  d  autres  pays,  le  Bureau  de  la 
Société  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine  procéda  d'abord  à  la  formation  d'une 
commission  bisforifjne  spéciale  rnij,  immédiatement,  put  se  mettre  à  l'œuvre,  vu 
que  le  gouveroemeol,  concurremment  avec  la  ville  de  Metz  et  le  défiartemcnt  de 
la  Lorraine,  venait  de  mettre  à  la  disposition  de  la  commission  une  subvention 
annuelle  de  3,(i<X)  M.,  payable  provisoirement  pendant  10  ans.  Ont  été  publiés 
jusqu'ici  :  deux  volumes  de  doounients  extraits  des  Archives  flu  Vatican  'Iç 
manuscrit  des  documents  formant  le  3'^  volume  de  cette  collection  est  presque 
entièrement  terminé);  un  volume  de  chroniques  (le  manuscrit  pour  plusieurs 
autres  volumes  de  chroniques  est  également  terminé);  le  tome  l'r  des  rôles  du 
ban  de  tréfond  (les  detixicme  et  (roisiénie  tomes  sont  en  cours  d'impression  et 
le  matiuscril  de  deux  volumes  formant  les  tables  est  lernuuéj;  un  volume  des 
cahiers  de  doléances  qui  paraîtra  prochainement.  Sous  presse:  le  Diethunetire 
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sltirhenen  Huchbindcrmeislers  Wathiez  stifteten  1UÛ0  Mark  zur  Vornalune  vu» 
Ausgrabungen  In  SMVvltdort  Weiter  gingen  grdBere  6eld{escbenke  «in  von 
S.  König].  Hoheit  den  Erbgroßhen«^  (jeUifen  Groflhenog)  von  Baden,  den 

Herren  Bischor  Fleck,  Brauereidirektor  Beckb,  Fabrikant  Moitrier,  Gutsbesitzer 
.  vonHoili,  Fräulein  Denanl  und  von  piniftPti  ungrenannten  Gönnern.  Zur  Quellen- 
Publikation  haben  Ah  Hcru  n  Raron  de  Gargan  auf  ischloft  Preisch  und  Herr  Huber 
größere  Geldbetrage  gegeben  und  Herr  Huber  hat  außerdem  fUr  jeden  neu 
ersefaeinenden  Band  500  Mark  sugeaact 

Zur  besseren  Förderung  der  lothringiseben  Crescbichts-  und  Altertumt- 
forschung  ist  eine  Stiftuns;  hcgrOndef  worden,  aus  deren  Zinsen  die  besten  Ar- 
beiten auf  dem  Gehiele  der  lothr  ini;isi  hen  Gpschirhfp  und  Altertumskunde  in 
deutscher  oder  fianzösischer  Spraclie  prämiiert  werden  sollen.  Als  Grundstock 
gab  Herr  Kommttstenrat  H^ter  9000  Hark.  Durch  weitere  Gaben  der  Herren 
Rommerziefliat  Adt,  Baron  de  Gargan,  ExceUmz  von  Sehlnmberger,  Heil,  de  Brem, 
Richard.  Schwerzler,  Lempfried,  von  Warsberg  und  einiger  anonymer  Spender 
war  der  Fonds  auf  6330  Mark  angewachsen  «nd  heute  kartn  ich  Ihnen  die 
erfreuliche  Mitteilung  machen,  daß  uns  zum  20jä)trigen  Stittungsfeste  ein  Ge- 
burtstagsgeschenk von  weiteren  6000  Muk  von  einem  ungenannten  GeseUschafts- 
mitglied  attgefang»  iat  Aach  die  Koetoi  fOr  Einrichtong  eines  lothriagiichen 
Zimmers  auf  der  Hohkönigsburg,  das  die  Gesellschaft  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
zum  Geschenkf  angehoipn  hatte,  wurden  in  Höhf  von  8000  Mark  durch  Beitrilge 
einiger  Gönner  und  Mitglieder  der  Gesellschaft  gedeckt 

AUen  Gebern  sei  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  gedankt. 

Wenn  in  Vorstehendem  die  Titigkeit  der  Gesetlsehaft  in  kursen  Abrissen 
wiediMi4*';:<'bnn  i^t,  so  sei  es  jetzt  gestattet,  noch  Einiges  Uber  die  sonstigen 
Schicksale  der  Gesells(  Iiaft  zu  erwähnen. 

Die  grülite  Ehrung  wurde  der  Gesellschaft  durch  die  Übernahme  des  Pro- 
teklorata  seitens  Seiner  Majestlt  des  Kaisers  m  TeiL  Wie  s^  Se.  Miyestät 
die  Interessen  unserer  Gesellschaft  wahrnimmt,  ist  in  Vorstehendem  wiederholt 
berührt  worden.  Wir  holTen,  daß  uns  die  Gunst  und  Anerkennung  Sr.  MigestAt 
iiiK'li  in  Zttktinft  erhatton  Itleiln-n  nùy^a  und  werden  unsererseits  Alles  tun,  um 
uns  dieser  Auszeichnung  würdig  zu  erweisen. 

Der  GrOnder  und  erste  Vorsitzende  unserer  Gesellschaft,  Herr  Bezirks- 
prlsident  Freiherr  von  Hammerstein,  schied  infolge  seiner  Berufung  als  preus- 
sischer  Staatsminister  im  Jaltic  1901  von  uns.  In  der  Abscbiedssitzung  vom 
1<>.  Mai  IWl  w  iiidf  er  in  Aii<  i  ki  nn(in{!  si  incr  hervorragenden  TÄtiglicit  und 
Verdienste  um  unsxMi-  (li  s(;]lschatl  zum  Ehrenpräsidenten  ernannt.  An  stintr 
Stelle  Ubernahm  satzungsgemäß  der  neuernamile  Bezirkspräsidcnt  den  Vorsitz. 

Wie  wir  das  Hinscheiden  des  Freiberm  von  Hsmmerstein  leMiaft  bedauert 
haben,  so  hat  noch  ein  weiterer  Todesfall  uns  schmerzlich  getroffen  :  der  Heim- 
gang Seiner  Königlichen  Hoht  il  h  Großher:'Ojrs  von  Hridcu  Wif  sehr  der  Ver- 
storbene an  den  Geschicken  der  Gesellschaft  regen  Anteil  naiim.  i;ing  deutlich 
iiervor  aus  den  zahlreichen  Schreiben,  die  seitens  Sr.  Königlichen  Hoheit  bei 
Empfang  des  Jahrbuches  dem  Vorstande  jeweils  zugegangen  sind.  Noch  manches 
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(kg  diakcte*  alkmands-hrrams  dont  ia  coJlection  el  la  publicalion  unt  été  entre- 
prites,  grflee  à  initiative  de  M.  Hoapert,  membre  fondatear  de  notre  Société. 

Seront  publiés,  en  outre,  ultérieurement  dans  la  mesure  des  moyens:  les 
analyses  des  chartes  dt-s  l'vt^qucs  df  Metz  rl  des  abbayos  bénédictines;  \cn 
procès-verbaux  du  Cliapilre  de  la  Catiiédralt;  de  Mel;^  el,  linalement,  ia  collecUon 
des  Usages  locaux  de  la  Lorraine. 

La  Sfu  iété  a  été  mise  en  ôlat  d'entrept eiulre  ces  travaux  de  grande  enver- 
gure, en  première  ligne,  grâce  aux  secours  pécuniaires  qui  lui  ont  été  accordés 
à  différentes  reprises  par  le  Statthalter  d'Alsace-Lorrainc,  concurremment  avec  le 
LandesansflchasB,  le  Conseil  général  et  la  Ville  de  Mets,  en  deuxième  ligne,  grâce 
anx  snhvcnfinns  accordées  par  le  Ministre  des  cultes  de  Berlin,  par  rAssociation 
scientilique  de  Strasbom«:  et  enfm  par  un  certain  nombre  de  sociétaires,  tels 
que  H.  B.  Hvbcr  de  Sarr«^ii>  mines,  vice-président  de  la  Société,  qui  a  pris  ft  sa 
charge  une  grande  partie  des  frais  occasionnés  par  les  fouilles  de  l'ancien 
ampîiilh^'âtre,  ainsi  qui'  les  frais  de  confection  d'un  grand  nombre  de  clichés  et 
planches  parus  dans  les  différents  annuaires.  MM.  Uiaries  de  Wendel,  député  au 
Reichstag,  Hilller,  conseiller  de  commerce,  et  RCchling,  directeur  iudnatriel,  ont 
accordé  les  fonds  nécessaires  pour  la  publication  d'une  étude  sur  le  développe- 
ment de  l'induptrie  du  fer  en  Lorraine.  M.  Max  de  Jaunez  a  pris  à  sa  charge 
les  frais  de  difïérentes  fouilles  de  grande  envergure.  Les  héritiers  du  maitre- 
reltear  Wathies  ont  mis  à  la  disposition  de  la  Société  la  somme  de  1000  H. 
pour  l'cNéculion  des  fouilles  à  Saaraltdorf  Des  sumnus  importantes  ont  été 
versées  à  la  caisse  de  la  Société  par:  S.  A.  ii.  le  grand-duc  héritier  (actuelle- 
ment grand-duc)  de  Bade;  Mgr  Fleck,  é\éque  de  Metz;  MM.  Beckh,  directeur  de 
brasserie;  Hoilrier,  industriel;  de  Booeh,  propriétaire;  HIleDenant  et,  mfin,  par 
plusieurs  bienfaiteurs  anonymes.  Pour  couvrir  1rs  frais  de  publication  des  sources 
d'itiatoire,  H.  le  baron  de  Gargan,  au  cliâlcau  de  Preisch,  ainst  que  M.  Huber 
ont  fourni  d'importantes  subventions.  M.  Muber  s*est  même  engagé  à  verser  la 
somme  de  iiüO  M.  pour  tout  nouveau  volume  de  sources  qui  paraîtra  ultérieurement. 

Dans  le  }>ut  de  favoriser  d'nne  manière  plus  intense  l'étude  de  l'!ii?;toire 
et  de  l'archéologie  lorraines,  il  a  été  créé  une  fondation,  dont  les  intérêts  seront 
employés  à  la  dirtribntion  de  prix  en  faveur  des  meilleurs  travaux  fournis  sur 
rhistoire  et  rarchéologie  lorraines,  soit  en  langue  allemande,  soit  en  langue 
française  M  Heister,  conseiller  de  commerce,  a  versé  pour  ladite  fuiKlalion  la 
somme  de  äÜUO  M.  De  nouveaux  souscripteurs,  tels  que  MM.  Adt,  conseiller  de 
commerce,  t»ron  de  Gargan,  S.  Bxc.  de  Scblumberger,  Heil,  de  Brem,  Richard, 
Schwerzler,  Lempfried,  de  Warsberg  et  plusieurs  autres  souscripteurs  anonymes 
ne  tardèrent  pas  à  se  faire  inscrire,  de  sorte  que  le  chiffre  de  la  fondation  s'éleva 
bientôt  à  6330  M.  ;  aiyourd'hui  j'ai  l'avantage  de  vous  faire  savoir,  qu'à  l'occasion 
du  80b  anniversaire  de  la  fondation  de  notre  Société,  un  membre  anonyme  vient 
encore  de  nous  faire  don  d'une  somme  de  M.  Le»  frais  occasionnes  par 
Torganisalion  d'une  salle  lorraine  du  ilohkönigsburg,  offerte  à  ä.  M.  l'Empereur,  se 
sont  élevés  à  la  somme  de  8000  M.  qui  a  été  couverte  exclusivement  au  moyen  de 
dons  volontaires  offerts  par  des  amis  et  des  membres  de  la  Société.  Nous  nous 
plaisons  h  reconnaître  encore  ici  la  grande  générosité  de  toides  ces  personnes. 

Dans  ce  qui  précède,  nous  avona  essayé  de  donner  un  aperçu  su(  <  incl 
de  Taetivîté  de  la  Société.  Qu'il  nous  soit  permis  de  signaler  encore  queUjues 
autres  faits  intéressant  directement  notre  Société. 
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treue  Mitglied,  manch  lüchligcn  Mitarbeiter  hat  der  lud  im  Laufe  der  Jalire  um 
«ntrissen,  so  die  Herren  Benoit,  Kraus,  Richanl,  Exeellenz  von  Schlambercer. 
Kâchly,  Zintmenninn,  Qaintard  und  noch  in  allerletzter  Zeit  haben  wir  den 
Ifpimgang  cin"-.  Mnsprcr  Rp^ri'mder,  des  Hf-rrn  Komnirrricnrals  Hoistpr.  und 
unseres  V<<rslaiidsmitgliedcs,  des  Direktors  der  Oberrealschule  Herrn  Ur.  Wilder- 
mann, zu  beklagen  gehabt. 

Herr  Heiiter  h«t  niemela  gefehlt,  wenn  es  fatt  durch  pekmûire  Unter- 
stlllxnng  einen  wissenschaflUehen  Plan  zur  Ansftthninf  an  briageB  nnd  mit  leb- 
haftem Interesse  ist  der  arbeilsüberhäufle  Mann  alleseit  anserer  Tätigkeit  gefolgt 
Rpini  Heimgang  Wild<"rmanns  ahcr  l>t  klapen  wir  pinen  Mann,  der  sirh  in  uner- 
müdlicher Pflichttreue  an  leitender  Stelle  als  Mitarbeiter  bewährt  hat,  der  mit 
aetteiwm  GeBebkdi  ei  verstand^  aicJi  in  alle  wissenschaftlichen  Fragen  zn  ver- 
tiefen« auf  dessen  klugen  Rat  wir  uns  stets  verlassen  durften,  der  durch  seine 
schlichte  Art,  seinen  festen  und  männlichen  Charakter,  Mine  wahre  und  tiefe 
Herzensgöle  uns  allen  mehr  als  ein  blofier  Arbeitsgenotse,  der;  uns  ein  Frennd 
gewurden  war. 

Seine  Durchlaucht  Füiüt  Hermann  zu  Hohenluhe-Langenburg  ist  im  Vor- 
jahre von  seiner  Stellung  als  Kaiserlicher  Statthalter  in  ElsaA-Lothringcn  zurflck- 
getreten.  Wie  derselbe  alle  Zeit  der  GeseUsehall  ein  bilfM)ereiter  Fflrderer  und 

Gönner  war,  geht  wohl  am  besten  aus  den  zahlreichen  Zuwendungen  hervur. 
welche  die  Gesellschii  fl  fîir  einzrlne  wissenschaOIiche  Unternehmungen  »nd  für 
größere  Ausgrabungen  von  Sr.  Durchlaucht  erhalten  hat.  Es  wurde  deshalb 
beschlossen,  Se.  Durchlancht  zum  Bhrenmitgliede  zu  ernennen.  Zn  unserer 
grollen  Freude  nahm  Seine  Durchlaucht  die  Wahl  gerne  an. 

Zwei  langjährige  Vorstandsmitglieder,  die  Herren  Professor  Dr.  Wichmann 
Hin!  Geliciinrat  von  Daackc.  traten  aus  dem  Vorstände  aus.  der  ers-fe  aiis  Gesund- 
heitsrückisichten,  Herr  vnn  Daarke  weil  i'i  seinen  Wohnsitz  verlegte.  Beide 
Herren  wurden  in  Anerkennung  ihrer  der  Gesellschaft  geleisteten  hervorragenden 
Dienste  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt. 

Die  BemOhungen  der  Gesellschaft  haben,  wie  Sie  sehen,  von  allen  Seiten 
ungeahnte  und  reiche  Unterstützung  gefunden.  In  erster  Linie  im  i  andi  ■selbst. 
Beredter  als  alles  andere  spricht  wohl  die  Zahl  der  Mitglieder,  die  beute  auf 
940  gestiegen  ist. 

Wenn  wir  in  su  huhem  Maße  Anerkennung  und  Vertrauen  gefunden 
haben,  so  mag  die  Gesellschaft  dies  in  erster  Linie  ihrem  wisaemMshaft- 
lichen  Streben  verdanken.  Heute  darf  aber  wohl  auch  hervorgehoben  werden, 
daß  sie  dem  Lande  mehr  geworden  ist,  als  ein  wissenschaftlicher  Verein  aonst 

zu  sein  pflegt. 

Auf  dem  Bexten  der  Gesellschaft  haben  sich  über  alles  Trennende  hinweg 
Eingeborene  und  Eingewanderte  die  Hand  gereicht.  Das  Versprechen,  das  in 
dem  Orflndungsaufrnf  gegeben  worden  ist,  arbeiten  zu  wollen  ausscbliefilich  zum 

Nutzen  des  Landes,  objektiv  und  vorurteilsfrei,  es  ist  von  allen  Seiten,  von  Ein* 
geborenen  und  Eingewanderten,  von  Katholiken  und  Protestanten  ehrlich  gehalten 
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La  Sociélt-  a  été  grarkieinent  hwnorec  de  ce  qtie  S.  M.  l  iùnjHTfur  aii  Uwn 
voulu  accepter  le  protectorat  lémoignuit  par  li  combien  U  porte  intérêt  aux 

travaux  de  notre  Société.  Nous  os^^ms  espérer  que  i«,  M.  nous  conservera  ses 
faveurs  et  nous,  de  notre  c«'>té,  nous  ferons  toat  ce  qui  est  en  notre  pouvoir 
pour  nous  rendre  dignes  de  cette  distinction. 

Ayant  été  appelé  aux  fbnctknis  da  Miniaire  de  rinlérieor  de  Prusse,  M.  le 
baron  de  Hamnierstein.  président  de  la  Lor^n  '  r  Titndateur  et  premier  [né^idcnt 
de  notre  Société,  (juitta  la  Lorraine  en  1901.  i.ors  de  la  séance  d'adieux  or- 
ganisée le  10  mars  1901,  il  fui  oommé,  par  acclamation,  président  d'honneur, 
en  témoignage  de  son  activité  incomparable  et  de  ses  grands  mérites  envers 
notre  Sncii^ft'-  Conformément  .iiix  sfifiits,  les  fonctions  de  président  de  la  Société 
sunt  remplies  par  le  nouveau  président  de  la  Lorraine. 

Noos  avons  eu  à  déplorer  la  mort  de  M.  le  baron  de  Hammerstein,  ainsi 
que  celle  de  S.  A.  K.  le  grand-dttC  Frédéric  de  Bade.  I^es  lettres  si  empreintes 
de  r»»rdialit('  (]iu  (  »■  dernier  nous  frïisail  parvenir  à  chaque  réception  de  notre 
annuaire  prouvent  suflisamnient  combien  il  s'intéres&ait  aux  travaux  de  la 
Société.  La  mort  nous  a  enlevé^  en  outre,  une  série  d'antres  membres  et  colla- 
borateurs lidéles.  Nous  ne  citerons  que  les  noms:  Renoit.  Krav«,  Richard.  d« 
Schiumberger.  Kiichly,  Zimmermann,  (Juinlard  et.  il  y  a  quelques  mois.  Heister, 
conseiller  de  commerce,  membre  fondateur,  et  le  Dr.  Wildcrmann,  directeur  de 
l'Ecole  réale  sopérienre  et  membre  du  Bnrean. 

M.  Heister  ne  faisait  jamais  défaut,  dés  qu'il  s'agissait  de  favoriser  pécu- 
niairement l'exécution  d'une  entreprise  srientilique;  malgré  le  peu  de  temps  dont 
il  disposait,  il  a  manifesté  sans  cesse  le  plus  vif  intérêt  pour  tous  nos  travaux. 
En  M.  Wildermann  nous  déplorons  la  perte  d'un  collaboraleor  infatigable  qui 
savait  approfondir  rivef  un  rare  talent  i]Uf'stinns  scitmlititiiies  les  jilu>  (om- 
pliquées  el  qui,  par  son  aménité,  sa  simplicité  combinée  avec  une  grande  fermeté 
de  caraetére  et  nne  excessive  bonté  de  cn*or,  ne  s'était  fait  partout  que  des  amis. 

S.  A.  le  prince  de  Hobenloiie-Lan^'enl^urg  a  résigné  l'année  dernière  ses 
fonctions  de  StatlhaUtr  d'Atsace-Lorraine.  Tout  le  m.mdc  sait  combien  il  a 
favorisé  les  travaux  de  noire  Société  en  nous  fournissant  les  moyens  nécessaires 
pour  l'exéention  de  plustaurs  «ntrepriaes  icientifiqaei  de  grande  envergure.  En 
témoignage,  de  gratitude,  le  prince  a  été  nommé  membre  honoraire  de  la  Socit-lé. 

Deux  sociétaires  <|ui,  depuis  de  longues  années,  fais.nénl  parût-  .lu  Huroau, 
uni  donné  leur  démission:  M.  le  professeur  Dr  Wichmann,  pour  raison  de  santé, 
et  M.  de  Daacke  qui  a  quitté  le  pays.  Toua  deux  ont  été  nommés  membres 
bomoraires  en  reconnaissance  des  services  rendus  h.  la  Société. 

Ainsi  que  nous  venons  de  l'exposer,  notre  Société  jouit  de  la  faveur  de 
toutes  les  classes  de  la  population;  la  meilleure  preuve  en  est  dans  le  grand 
nombre  de  sociétaires,  dont  le  chiffre  s'élève  actuellement  à  (MO.  La  faveur  et 
la  condanrc,  dont  joui!  notre  Société,  stail  basées  en  li^ne  sur  son  but  cf  ses 
aspirations  scientifiques.  Il  est  permis  de  dire  ({ue  nuire  Société  jous  en  lAtrrainc 
un  rôle  pins  élevé  qu'une  association  scienliiique  proprement  dite. 

Les  sociétaires,  tant  indigènes  qu'immigrés,  dédaignant  tout  ce  qui  pourrait 
être  de  nature  à  les  diviser,  marchent  la  main  dans  la  main  sur  l'unique  terrain 
de  la  science.  La  promesse  exprimée  autrefois  dans  l'appel  de  fondation,  de 
travailler,  exclusivement  pour  le  plus  grand  bien  do  pays,  c'est-à-dire,  objec- 
tivement et  sans  arriéra-pensée,  cette  promesse,  disona-nous,  a  été  tenue  loyale- 
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worden,  Tm  V«  rlram  n  haben  die  tiriuuli  r  j:f'hctt  n,  im  Vertrauen  .iiif  den 
gesunden  Sinn  und  die  lieunalsliebc  der  Lothringer  ist  gcarbeitel  worden  Qod 
VertnineQ  hat  die  Gesellschaft  geftmden.  M6ge  aie  im  selben  Sinne  ond  Geiste 
weiter  arbeiten  alle  Zeit  !  Was  der  Vorstand  dazu  Ion  kann,  wird  er  tno. 


Jahresbericht 

mt  dli  Wm  M  OMllMkill  Ar  Mhrl^lHle  MileMt  uo«  AHirifliMknde 
fwiâpifllMIililipittlIO^ 
«iIiMit  f  M  SMMnr,  MwbM  Irt^ 


Im  ah^clauTcncn  Jahre  ist  in  dtr  fîesellscbaft  ficissig  gearbeitet  worticn. 
Kj>  Tandcii  D  0  f  f  e  n  1 1  i  i  h  c  S  i  t  /  u  n  g  e  n  in  Mclz,  6  in  Dicdenhuren,  2  in  Saarburg, 
4  in  Saargemttnd  statt.  Ausserdem  Warden  in  HOrchinf«m  und  St.  Avold  auf 

Anre'^Mint,'  drs  Kolnninlvprpins  je  eine  Sitzung  aligehaltfn  Fs  sprachen  die 
Herren  Graf  von  Zeppelin-Aschbausen,  Professor  Keime,  Dr.  Wolfram,  Dr.  Wicb- 
mann,  Oberst  Schramin.  Dr.  Grimme,  Dr.  R0rig*Melz,  Dr.  AntheS'Darrastadt,  Pfarrer 
Kirch-Wölferdingen.  Pfarrer  Matler-Orny,  Dr.  Kassel-Hochfelden,  Dr.  Reusch- 
Sanriuirg,  Pfarrer  C*l bus- Altrip,  Hr  licsler-Saargpmflnd.  Dr.  Weybmann-St.  Joliann, 
Rcligionslehrer  Kohn-Dicdenhofen.  Abb^  Kiifrlpr  Al^nin^en. 

Vom  5.  bis  einschl.  10.  November  spracli  Herr  Dr.  von  Uezold,  Direktor 
des  Germanischen  Nattonalmuseums  in  NQmberg,  Ober  die  kirchliche  Bankunst 
des  Mittelalters.  Die  Vorträge  fanden  in  der  Aula  des  T.yzpiims  statt  tind  warm 
stark  besucht.   An  zwei  Abenden  spivich  derselbe  Oelehrtc  aucli  in  Diedenhofen. 

Eine  fesllicheVersammlung  fand  am  17.  Oktober  1906  zur  Erinnerung 
an  die  vor  20  Jahren  erfolgte  GrOndung  der  Gesellschaft  im  groAen  Stadthaus^ 

saale  statt.  Zugegen  waren  außer  zahlreichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  Ver- 
treter der  VLTpinii^un^  lUnit^irlicr  Historiker,  des  Alfertiimsvrrpins  Zabern.  der 
GeseilschaU  ^ur  Erhaltung  gesclni hllicher  Denkmäler  in  ölral'>burg,  der  }»\tU*:i 
Akademie,  des  Vereins  für  Erdkunde,  des  Polytechnischen  Vernns,  des  Kunst» 
und  Kunstgewerbe-Vereins. 

Der  Vorsifi'ipnde  (iraf  vf>n  Zoppclin-Aschhausen  erstattete  den  Bericht  ûh^r 
die  Ziele,  die  sich  die  üesel Ischall  gesteckt,  und  die  Ergebnisse,  die  sie  erreicht 
hat.  Am  Schluß  seines  Vortrages  verkfindet  er,  daß  der  Vorstand  fügende  Herren 
zu  korrespondierenden  Mitgliedern  ernannt  hat  :  die  l'niversitätsprofessorcn 
Dr.  t.iK  s«  hk»'-Honn.  Di  Ptiberg-Münster,  Dr.  Ficker,  Dr  Marlin,  Dr.  Breßlau. 
Dr.  Wiegam),  alle  in  Mraiiburg,  Professor  Dr.  von  Borries,  Archivdireklor  Dr.  Winkel- 
mann, Dr.  Forrer-Slraßborg,  Professor  von  Werveke,  Regieningsral  Huppert, 
Ehrenarchilekl  Ai ctiilt  Luxemburg,  Gymnasialdirektfu  Di.  HrofMiKinn -Weir»eiibiiri:, 
Geheimer  Archivrat  Dr.  (îrolefend-Schwerin,  Professor  Dr.  Dragendorff-Frankfurla.M., 
Professor  Dr.  Anthes-Üarinsladt,  Dr.  Adrien  äitnon-Semar,  Professor  Matrucbol« 
Paris. 
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mvnt  de  pari  el  d'aulrc,  tant  par  les  indigènes  (|ue  par  ies  ininiisrés,  rallioliques 
L-l  prolestanU.  Les  fundaleurs  de  la  Suciélé  ont  fait  appel  k  la  coniiance;  on  a 
travaillé  avec  pleioe  confiance  en  le  bon  sana  dea  Lorrains  «t  en  ramoor  qu'ils 

professent  envers  Iftir  pays.  Puisse  In  Société  continuer  h  travaillrr  dnns  Ir 
même  sens  et  dans  le  mûme  esprit.  Le  Bureau  fera  luut  ce  qui  est  en  son 
pouvoir  pour  atteindre  ce  but. 


Compte-rendu  annuel 

sur  la  martbe  de  la  Société  d'blitolre  et  d'areliéolO({le  lorraine  du  î"'  avril  'M  au  31  mars  1W9, 
préuaté  i  l'attenUée         |itr  M.  le  Dr  Wolfram,  coQ8«lü«r  Mime  des  aNbim  et  mn- 

taire  de  J&  Socm 


Dans  le  coarant  de  l'exercice  écoulé,  les  Iravanx  de  la  Société  d*liistoiro 

rf  il'.irchéologie  lorraine  ont  f'if'  tout  aussi  actifs  qtie  dans  les  exercices  précé- 
dents. La  Société  a  organisé  de  nombreuses  séances  publiques,  dont  neuf  ü  MtsVt, 
six  à  Thionville,  deux  à  Sarrebourg,  quatre  à  Sarreguemines,  une  à  Iforbange 
et  une  k  Saint-Avold,  au  cours  desquelles  des  conférences  scientifiques  ont  été 
d»inn(^cs  sucressivcmrnt  par  MM.  le  comte  de  Zeppelin  A.schhausen,  Keune,  pro- 
fesseur et  directeur  du  Musée,  Tabbé  Kühler,  vicaire  à  Algrange,  Kolin,  professeur 
à  Thionville,  Dr  Wolfram,  Dr.  Wîchmann,  le  colonel  SchramiD,  Dr.  Ortmme-Hetz. 
Dr.  Anlhes  à  Darmstadt,  Tabbé  Kirch,  curé  de  Wclferding,  l'abbé  Malter,  curé 
d'Orny,  Dr.  Kassel  in  Hochfelden.  Dr.  Heusch  A  Sarrebourg,  l'abbé  Colbus.  fun' 
à  Altrip^  Or.  Bester  à  Sarregucmmcs,  Dr.  Weybmann  à  St.  Joltann  (Saarbrücken'. 
Dr.  Rdrig  A  Hetz.  A  signaler  encore  le  cycle  de  conféreneei  dn  6  au  10  no- 
vembre, données  par  M.  le  Dr.  von  Bezold,  directeur  du  Musée  national  germa- 
nique à  Nuremberg,  sur  l'architecture  relifrituse  au  moyen-âge.  Ces  dernières 
conférences,  généralement  bien  suivies,  furent  données  dam»  la  grande  salle  des 
fêtes  du  Lycée.  Deux  conférences  furent  données,  en  outre,  par  M.  de  Besold. 
à  Thionville  pour  les  SDciétaires  de  rette  ville  et  des  environs. 

Une  assemblée  générale  a  été  convoquée  le  17  octobre  lUUH,  à  l'Hôtel  de 
Ville  de  Hetx,  pour  la  célébration  dn  vingtième  anniversaire  de  la  fondation  de 
la  Société,  à  laquelle,  en  dehors  de  noinhrcux  sociétaires,  assistèrent  les  délégués: 
de  rAshoriation  îles  historiens  allemand»,  de  la  Suciétr  d'archéologie  de  Saverne, 
de  la  Société  pour  ta  conservation  des  monuments  historiques  à  Strasbourg,  de 
PAcadémie  de  Metz,  de  la  Société  de  géographie  de  la  Société  polytechnique,  de 
TAasociatton  des  arts  et  arts  décoratifs. 

Le  président  tie  la  Suc  iélt'-,  M  le  comte  de  Zeppelin-Ab<  liliausen,  présenta 
à  1  assemblée  un  compte-rendu  d^'tailié  sur  l'activité  de  la  Société  el  sur  les 
résultais  obtenus  depois  sa  fondation.  Il  annonça,  entre  antres,  que  par  décision 
du  Hiireau  la  dignité  de  membre  correspondant  de  la  Société  avait  été  conférée 
aux  érudits  suivants:  MM.  Dr.  Ld-sclikc,  professeur  de  l'L'niversité  de  Bonn: 
Dr.  Ebrcnberg,  professeur  de  l'Université  de  Munster;  Dr.  Ficker,  Dr.  Martin, 
Dr.  Bresslan,  Dr.  Wiegend,  tons  quatre  professeurs  de  rUniversité  de  Strasbourg  ; 
Dr.  von  Dorries,  professeur.  Dr  Winkelmann,  directeur  des  ar«  hives,  Dr.  Forrer 
tous  (rois  à  Strasbourg;  van  Wervcke,  professeur.  Huppert,  conseiller  de  gou- 
vernement, Arendt,  architecte  honoraire,  tons  trois  &  Luxembourg  ;  Dr.  Orwamann 
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Eine  besondere  Ehrung;  wurde  unserem  Ehrenmilgliedc  und  sletlvcrtre- 
lenden  V^ursilzenden,  Herrn  Haber,  zu  Teil.  Die  Getellsehaft  hatte  eine  PUketle 

auf  ihn  schlagen  lassen,  die  in  großem  Format  im  Museum  Platz  fmden,  in  kleinen 
Formal  ihm  üb^rreitlit  werden  sollfp  Unter  dem  lebhaften  Beifall  aller  Anwc- 
seaden  wurde  die  grolle,  vom  Bildhauer  Hildebrand  ausgeführte  Erztafel  enthüllt. 
Die  Itleine  Plakette  ist  noch  nicht  nach  Wonach  gelungen  and  wird  rar  Zeit  nea 
angefertigt. 

Den  wissenschaftlichen  Vortrag  hatte  Geheimrat  Dr.  Wolfram  über  Stamf 
und  Aufi^abe  der  DenkmalspUege  in  Deutschland  und  insbesondere  in  Elsar>- 
Lothringen  fibemommen.  Der  Vortragende  »ehtieftt  mit  Poraulierung  einer 
Resolution,  durch  weli  he  heim  Ministerium  der  Erlaß  eines  Gesetzes  für  Denkinal>- 
pik-ge  und  Heimatschulz  erbeten  wird.  Die  anwesenden  Vertreter  der  verschie- 
denen Vereine  schließen  sich  der  Resolution  namens  ihrer  Gesellschaften  an. 
Der  Vorstand  trat  10  Mal  zusammen,  wiederholt  fanden  aaflcrdem  Beratangen 
einzelner  Kommissionen  statt.  Im  Sommer  wurden  2  .\nsflüge  unternommen, 
der  erste,  der  sieb  auf  2  Tage  erstreckte,  nach  den  Grottes  de  Uan  und  nach 
Namvr,  der  zweite  nach  Pfalzburg,  wo  man  mit  den  Mitgliedern  des  Zabemer 
Altertoinsvcreins  zuaaminentraf,  um  dann  am  Nachmitlag  unter  Führung  der 
Zaberner  Herren  Zabern  mit  seinem  Museum  zn  besiehtigen.  Beide  .Xiisflüge 
waren  von  gutem  Wetter  begünstigt  und  fanden  eine  nuf^erordentlich  starke 
Beteiligung.  In  Zabem  hatten  Herr  Bnehliindler  Puch«  uid  Herr  Staatsanwall 
Beemclmans  Vorträge  übernommen,  in  Namur  durften  wir  uns  der  PQhmng  der 
Soci^'lé  d'archéologie  de  Namur  erfreuen 

An  Publikationen  erschien  Jahrbuch  XiX  in  der  Starke  von  36  Bogen 
mit  S7  Tafeln  und  zahlreichen  Textabbildungen.  Unsere  Kommission  aar  Heraus- 
gabe lothringischer  Geschicli1si]iiellen  veröffentlichte  den  erslen  Band  der  Bann- 
rollen,  herausgegeben  von  Wictimann.  und  den  erslen  Band  der  Cahiers  de 
doléances,  die  von  Dorvaux  und  l^esprand  bearbeitet  sind.  Unter  der  Presse 
befindet  sich  daa  Wörterbach  deutsch-lothringischer  Dialekte,  das  bis  zum  Buch- 
slaben S  fertig  5;edrurkl  ist  und  im  Laufe  dieses  Jahres  erscheinen,  sowie  der 
zweite  Band  der  Bannrollen,  der  um  Plingsten  fertig  vorliegen  wird,  la  Angriff 
genommen  ist  außer  der  Fortsetzung  der  Vatikanischen  Regesten  und  der  Chro- 
niken, ein  Dictionnaire  du  Patois  Messin,  dessen  Bearbeitung  Professor  ZélH|zon 
übernommen  hal.  se.wie  die  Prolokolle  des  Metzer  Domkapitels,  deren  Heraus- 
gabe Professor  Dr.  Grimme  übertragen  wurde.  Für  das  Wörterbuch  der  deutüch- 
lothringischen  Dialekte  hat  uns  das  Ministerium  besondere  Mittel  zur  Verfügung 
gestellt,  die  Publikation  der  Kapitelprotokolle  wird  dank  der  pekuniären  Beteiligung 
des  Dombauvereins  ermöglicht.  Fin  die  Cahiers  de  doléances  und  die  Bannrollen 
hat  unser  Vizepräsident  Herr  Iluber  in  bekannter  Liberalität  größere  Lnter- 
stfttzongen  gewShrt.  Zur  Weiterführung  dieser  großen  Unternehmungen  bedarf 
es  aber  der  Erneoening  des  Staatszuschusses,  dessen  wir  uns  10  Jahr«  lang  zn 
erfreuen  hatten. 

Die  iiu  vergangenen  Jahre  begründete  Stiftung,  aus  deren  Zinsoi  Preise 
fOr  die  besten  Arbeiten  (Iber  lothringische  Ûeschichte  gegeben  werden  sollen,  ist 

in  erfreulicher  Weise  angewachsen.  Von  ungenannter  Seite  gingen  uns  ROOO  M. 
zu,  Seine  Durchlaucht  Fürst  Alfred  zu  Salm-Salnt,  sowie  Herr  Kommerzienrat 
Oswald  spendeten  je  101)0  M.,  so  daA  wir  jetzt  über  ein  Kapital  von  13700  M. 
verfflgen. 


directeur  du  Lycée  de  Wisacmbourg;  Dr.  Grotefend,  conseiller  intime  des  Archive^ 
à  Schwerin;  I^.  Dragradorff,  professeur  à  Francforts.  M<;  Dr.  Antbes,  professeur 

à  Darmstadt:  Dr  Adrien  Simon     Somur  ;  Matruchut,  professeur  h  l'aris 

Des  honneurs  tout  particuliers  ont  été  rendus  à  M.  Huber,  membre  hono- 
raire et  vice-président  de  la  Société.  Cette  dernière  a  fait  frapper  deux  plaquettes 
en  bronze  en  l'honneur  de  M.  Hutier,  l'une  en  grand  format  deatin^*e  à  t'tre 
installée  au  Musée,  l'autre  en  petit  format  ptmt  M.  Huber  lui-même  î-i  dévoile- 
ment de  la  grande  {llaqueUe,  œuvre  du  sculpteur  M.  Hildebrand,  eui  lieu  aux 
applandissements  de  l'assemblée  entière.  La  petite  plaquette  qui  n'est  pas  tonl 
à  fait  bien  réossie,  sera  soumise  à  quelques  raodificalioina  OU  remaniée  entière» 
nient  Au  cours  de  cette  séance,  M.  le  Dr.  Wolfram  donna  une  conférence  sur 
la  situation  et  le  but  des  rè|;lements  régissant  la  conservation  des  moaumenls 
historiques  Allemagne,  en  particulier  en  AlsacC'Lorraine.  En  terminant,  il 
proposa  l'adnption  d'une  résolutinn  invitant  le  Ministère  d'Alsace-Lorraine  à  faire 
promulguer  une  loi  concernant  la  conservation  des  monuments  historiques  en 
Alsace<Lorrainc.  La  résolution  fut  appuyée  par  les  délégués  des  différentes 
Sociétés  invitées  à  la  séance  et  adoptée  finalement  à  Tunanimité.  En  dehors  des 
nombreuses  réunions  de  Commissions,  Ich  membres  du  lîure.iu  se  sont  réunis 
dix  fois  en  séance.  Dans  le  courant  de  l'été,  la  Société  a  organisé  deux  excur- 
sions, dont  l'une  de  deux  jours  aux  grottes  de  Han  et  i  Naraur,  l'autre  à  Phals- 
buurg  et  à  Saverne,  de  concert  avec  les  membres  de  la  Société  d'archéologie  de 
l'arrondissement  de  Sa\  erne.  Favorisées  par  un  temps  splendide,  les  deu.\  excur- 
sions, auxquelles  un  grand  noiabre  de  sociétaires  avaient  pris  part,  réussirent  à 
merveOle.  Des  conférences  srchéologiques  furent  données  à  cette  occasion,  ä 
Saverne,  par  MM.  Fuchs,  libraire,  et  Beemelmans,  procureur  impérial,  à.  Namur, 
par  des  membres  de  la  Société  d'archéologie  de  ladite  ville. 

En  fait  d  ouvrages  scientifiques  publiés  par  ia  Société  pendant  l'ext  r«  ice 
écoulé,  il  y  a  lieu  de  citer  Tannuaire  XIX,  on  fort  volume  de  583  pages,  ren- 
fermant 'M  planches  et  de  nombreuses  gravures  distribuées  dans  le  texte.  La 
Commission  eharjfée  de  la  publication  des  documents  sur  l'histoire  lorraine  a 
fait  paraître  )e  premier  tome  des  rôles  du  ban  de  tréfund  (par  M.  Wichmann) 
ainsi  que  le  premier  tome  des  cahiers  de  doléances  (par  MM.  Dorvaux  et  Lesprand). 
L'impression  du  dictionnaire  des  dialectes  allemands-lorrains  est  terminée  jusqu'à 
la  lettre  S.  [>'>>uvrage  complet  ainsi  que  le  deuxième  tome  des  rôles  du  ban  de 
tréfond  paraîtront  dans  le  courant  de  Tannée.  Sont  en  préparation:  les  docu- 
ments du  Vatican  (suite),  les  chroniques,  le  dictionnaire  du  patois  me.ssin  (par 
M.  le  professeur  /('lir(znn\  les  procès-verbaux  du  Chapitre  de  la  i  atln-dnilc  df 
Metz  (par  M.  le  professeur  Dr.  Urimme).  Pour  la  publication  du  dictionnaire  des 
dialectes  ailemanda-lorrains,  le  Ministère  d'Alsaee-Lorraine  a  alloué  une  sub- 
venlîon  spéciale  ;  la  publication  des  procès-verbaux  du  Chapitre  de  la  cathédrale 
pourra  être  entreprise  grâce  au  concours  financier  du  Dombauverein.  Suivant 
sa  générosité  habituelle,  notre  vice-président,  M.  Huber,  nous  a  alloué  d'iuipor- 
tantes  subventions  pour  la  publication  des  cahiers  de  doléances  et  des  rôles  du 
ban  de  tréfond.  La  continuation  de  ces  grandes  entreprises  est  subordonnée  aux 
moyens  financiers  que  le  gouvernement  v<Hidra  bien  mettre  de  nouveau  à  notre 
disposition,  ainsi  que  cela  a  eu  lieu  pendant  les  dix  derna-res  années.  La  fon- 
dation créée  dans  le  courant  de  l'exercice  écoulé  dans  le  but  de  distribuer  an 
on  plusieurs  prix  en  faveur  des  meilleurs  travaux  publiés  snr  l'histoire  de  la 
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Für  die  Hohkünigsburg  batte  die  Gesellschart  die  Ausstattung  eines 
lothringisclien  Zimmen  übernommen.  Dank  der  Gewlhrnng  von  Mitteln  Miteot 
unserer  Mifgtirdor  konnten  ohno  Relastnng  H^r  Kns^o  hervorragend  priions»  Möbe) 
und  ÂusstatlungsslUcke  aus  der  Zeit  vor  1633  mit  einem  Qeaamlaufwand  von 
7900  II.  erworben  und  Seiner  M^estlt  dem  Kaieer,  onaerein'  Allerhfiehatei 
Protektor,  Qbergeben  werden.  Der  Kaiser  liat  seiner  Freude  und  »einer  An* 
erkennung  sowohl  Ji  m  Vorstande  gegenüber  wie  in  öffentlicher  Kundgclmn? 
wiederholt  Ausdruck  gegeben.  Unseren  Mitgliedern,  welche  Geldmittel  und  Aus- 
slattmigntacke  gespendet  baben,  lei  aneb  an  dieser  Stelle  berxlicbster  Dank 
aaq(eiproehen>  F.s  sind  dî^  anfier  einem  ongenannten  Spender,  der  die  Summe 
von  5O0O  M  ^ur  Verfügung  gestellt  hat,  die  Herren  Brauereidirektor  Beckh  +>. 
Engel,  Huber,  Moitrier  (f),  Schmitz,  Thiria,  v.  TOrcke,  Weiter,  Ch,  de  Wendel 
nnd  die  Ortsgruppe  Diedenbofen.  Die  Einriebtung  des  Zimmers  batte  Herr 
Architekt  lleppe  übernommen,  die  Bildbatierarbett  am  Kamin  war  von  Herrn 
Bildh.ntrr  Köhler  ansg*>fOhrt 

Als  ein  l'nternehmeu,  das  grüßer  ist,  als  wir  es  zunächst  angenommen 
hatten,  bat  sieb  der  Ausbau  der  Mttnze  inVie  herausgestellt.  DteRegienmg 
bat  uns  auf  Grund  des  ersten  Kostenanschlags,  der  auch  ordnungsmäßig  geprüft 
war,  eine  Summe  von  20000  M  zur  Verfügung  gfstclît  Leider  hat  sirh  der 
Ânsclilag  als  durchaus  unzureichend  herausgestellt.  Die  Baukosten  belaufen  sich 
anr  eine  weit  grOAere  Somme.  Bto  Mitglied  bat  uns  xunftcbst  die  notwendigen 
Mittel  in  entgegenkommendster  Weise  als  Darlehen  zur  Verfügung  gestellt.  Hoffen 
wir,  daß  CS  uns  bald  {,'<  lin«t,  die  Rückzahlung  zu  bewirken. 

Jedenfalls  wird  der  Bau,  der  Dank  dem  hingebenden  Eifer  des  Architekten 
Herrn  Heppe  und  unseres  Vertreters  Herrn  Lamy  trots  aller  Schwierigkeiten,  die 

sich  uns  cntgegi-nstelli-n,  bald  vollendet  sein  wird,  das  schönste  Denkmal  der 
!'iiif,iiih;u]kiitist  des  1.').  Jalirtninilcrts  in  Elsaß-Lothringen  sein,  auf  dessen  Wieder- 
herstellung wir  mit  gerechtem  Grunde  stolz  sem  dürfen.  Hätte  unsere  GeselUcbaft 
nicht  reebtxeitig  für  die  Brballung  gesorgt,  so  läge  heute  dieses  Kleinod  lothrin- 
gischer Baukunst  in  Trümmern.  Auch  der  Burg  Frauenberg  bei  Saargcmünd 
hat  sich  die  Oesellschafl  angenommen.  Mit  Unterstützung'  dos  Herrn  Ilubcr  und 
des  Ministenums  wurden  unter  der  selbstloseti  Leitung  des  Herrn  Kommunal- 
banmeisters  Mola  in  Saargemünd  gröAere  tlnterhaUnngsarbeiten  aosgefllhrt. 

Zftblreiche  Geschenke  sind  uns  besonders  von  Seiten  unserer  Mitglieder 
??i{?epan</pn  Bücher  schenkten  die  Herren  Harhé,  Goury,  Forrer,  Hnniel.  Hortzog. 
des  Huberts,  Ë.  Schaub,  J.  Oécbelette.  van  Werveke,  Ëbrenarchitekt  Arendt, 
Hauviller  und  Wildermtnn.  Ofenplatten  überwiesen  ans  die  Herren  Haupt- 
lehrer  Seyer  in  Dagsburg  und  Dr.  Stach  von  Goltzheim  in  Diiuse.  Herrn  Huljor 
danken  wir  für  eine  neue  Scheiikunt;  römischer  Altertümer  aus  seinen  uor!vf>llen 
Sammlungen,  ebenso  eine  Kollektion  von  römischen  As.  Der  Gymnasiast  Salomon 
braebtc  wiederholt  Funde,  die  er  bei  den  Bauarbeiten  in  i/u  Stadt  mit  aufmerk- 
samem Blick  entdedtt  hatte. 

Ferner  schenkten: 

Herr  Pfarrer  Bnchbeit  eine  Münze; 

Herr  P<iîi7pikf>mmissar  (Sropcngiessor  oini  ii  lieleumiten; 
Herr  L)r.  Lucker-t'talzburg  eine  Ycrateuierung  ; 
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Lorrame,  a  bénéficié  d'une  notable  augmentation.  La  aomine  de  6000  H.  «  été 
affectée  à  cette  fondation  par  un  bienfaiteur  anonyme;  de  mime  S.  A.  le  prince 

Alfred  de  Salm-Salm  et  M.  Oswald,  conseiller  de  commerre,  uni  verni'  inn  ;  fp 
même  but,  chacun  la  somme  de  lûOU  M.,  de  sorte  (jue  le  capital  de  relie  fun- 
dation  a  atteint  aetuellement  le  cbilfre  respectable  de  13S00  M. 

La  Société  s'était  chargée  de  Tameublemcnt  d'une  salle  lorraine  au  château 
du  Huhkönigsburg.  Grâce  au  concours  d^sinléresst-  de  nombreux  suciélaires,  de 
jolis  meubles  de  l'époque  antérieure  à  1633  ont  pu  être  achetés  pour  la  somme 
totale  de  7990  11.  sans  grever  démesurément  la  caine  de  la  Société.  Remise  en 
a  été  faite  &  S.  M.  l'Empereur  qui,  ù  différentes  reprises,  en  a  exprimé  publique* 
ment  sa  grand?  satisfaction  Que  les  bionfaiteurs  qui  nous  sont  venus  si  géné- 
reusement en  aide,  en  nous  fournissant,  soit  des  moyens  pécuniaires,  soit  des 
objets  d*amenblemait,  Teaillent  bien  recevoir  encore  nue  M»  r«xpresiion  de 
notre  profonde  gratitude.  Parmi  ces  généreux  bif-nfaileurs,  il  y  a  lieu  de  citer, 
en  dehors  d'une  personne  anonyme  qui  nous  a  versé  la  somme  de  5000  M., 
MM.  Beckh  (f),  Engel,  iluber,  Moitrier  (f),  Schmitz,  Thiria,  de  Tûrcke,  Weiter, 
Charles  de  Wendel  et  le  gnmpe  archéologique  local  de  ThionTille.  L'installation  de  la 
salle  lorraine  avait  été  conHée  à  M.  Heppe,  architecte .  les  travaux  de  Bculptore 
de  l'ancienne  cheminée  ont  été  exécutés  par  H.  Köhler,  sculpteur. 

L'entreprise  de  la  restanration  de  Pbôtel  de  ta  Hoimaie  à  Vie  a  pris  une 
importance  bien  supérieure  à  celle  qui  avait  été  prévue  primitivement.  Se  basant 
sur  le  premier  devis  qui  avait  t'té  «  tabli,  le  >!inist<  re  d'Alsace-Lorraine  avait 
mis  ùi  notre  disposition  une  subvention  de  ZUiAX)  M.  Malheureusement  cette 
somme  est  loin  d'être  suffisante,  les  frais  de  construction  étant  bien  plus  élevés. 
Un  membre  de  notre  Société  a  bien  voulu  nous  faire  Vavance  de  la  somme 
encore  ni'i  csi^nire.  Fä[ji'rons  que  la  Société  sera  bientOt  en  état  d'opérer  le  rem- 
boursement dudit  emprunt. 

Il  y  a  aussi  lieu  d'espérer  que  la  restauration  de  l'Hôtel  de  la  Monnaie 
sera  terminée  sous  peu,  grâce  à  l'énergie  de  l'architecte,  H.  Heppe,  et  à  l'assi- 
duité de  M.  î.aniy  et  inal;^rt''  les  nombrevises  iliffirulti^s  qui  se  «ont  présentées 
dans  le  coûta  de»  travaux.  Cet  édifice  funncra,  ^nn^  contredit,  un  des  plus 
beaux  joyaux  de  rarehiteeture  profane  du  tS*  siècle  en  Alsace-Lorraine,  de  la 
conservation  duquel  nous  avons  lieu  troirc  particuîit'rement  satisfaits.  Sans  l'in- 
tervention de  notre  Société,  ce  beau  monument  de  l'architecture  lorraine  allait 
tomber  inévitablement  en  ruine.  La  Société  s'est  également  occupée  de  la  res- 
tauration des  ruines  du  chflteau  de  Prauenberg  près  de  Sarreguemines.  Grftce  à 
la  générosité  de  ^î  Huber  el  du  Ministère,  ii  a  •'•tf''  pos.si!)le  de  faire  exémlor 
d'importants  travaux  de  consolidation  dirigés  par  l'architecte  communal,  M.  Molz, 
de  Sarreguemines. 

De  nombreux  lions  ont  été  faits,  soit  à  la  bibliothèque,  soit  au  Musée  de 
la  Société  par  MM  iiarbé.  Goury,  Fnrrer,  v  Haniel,  Hertzog,  des  Roberts, 
Dr.  E.  Schaub,  J.  Déchelette,  van  Werveke,  Arendt,  ür.  Uauviller,  Wilderraann 
(livres),  Seyer,  instituteur  à  Dagsburg,  el  Dr.  Stach  von  Ootlsheim  à  Diense 
(taques  de  cheminée).  Kons  sommes  redevables  &  M  ü  .hcr  d'une  nouvelle  col- 
lection d'antiquités  romaines  ainsi  que  d'une  collection  do  monnaies  roînaines 
(as).  M.  Salomon,  élève  du  Lycée,  a  fait  à  dilïérenles  reprises,  au  cuurs  de  tra- 
vaux de  construction  dans  la  ville  de  Mets,  des  trouvailles  qu'il  a  versées  au 
Musée  de  notre  Société. 


—  H2H  - 


Herr  Hofphotograi>h  Javobi,  «in  Bild  mit  verschiedenen  Aufnolifnen  der 
Hohkflnigsimrg; 

Herr  Sanitiitsrat    Dr.  Melcbior-Diedenhofen  den  Abguß  eines  in  einem 
Grabe  bei  Niederjeut/.  gefundenen  frühcbristliclien  Reliefs  : 

Herr  Gla<;tnaler  Thirta  «ine  romanische  Wandmalerei,  die  in  Metz  gefunden 


Angekauft  wurde  die  alte  Kanzel  in  Vie.  deren  Erwerbung  an«  das 

Ministerium  durch  eine  namhafte  Subvention  erleichtert  hatte,  de^Ieichen  ein 
wertvoller  Fund  vorgcs*  îiiclillirher  Eiseiiban  en  in  Weckersweiler. 

Ua  im  vergangenen  Jahre  die  Wei  hnachlügabe  in  Gestalt  von  rö- 
iniücben  Terrasigiilataschalen  grossen  Beifall  gefunden  hatte,  haben  wir  auch  in 
diesem  Wlnl«  nnsem  Mitgliedern  eine  «ntapreehende  Gabe  angeboten.  Die  mit 

Filaiil)nis-  des  Mini^^teriums  hergestellte  Narhbildung  der  ftafnrtlr  Karls  lii  s 
Großen  wurde  16  Mal,  die  Nachbildungen  fräniiischer  Gläser  110  Mal  verlangt. 
Einige  Glberserien  mai  noch  verkinllicb. 

Besiehongen  au  anawirtigen  Gesellaehaften  worden  durch  VnH- 
setzunv  des  Schriftenaustauschs,  der  uns  mit  176  Gesellsrhaften  verbindet,  auf- 
recht erhalten.  Neu  angenommen  wurde  der  Austausch  mit  dem  Franziskaner- 
Orden,  der  historischen  Gesellschaft  in  Llrccht,  dem  Rheinischen  Verein  für 
Denlcmalapflege  in  Coblenz,  der  Redaktion  der  Vogesen*ZellackrHl  in  Strasburg 
unri  rlr»r  S.'riAt«''  diaIrrtoln;iic  I^firnanc  in  BrtJssel.  Durch  Mit^ljprîer  des  Vor- 
«landes  war  die  Gesellschaft  auf  den  Kongressen  in  Lübeck,  Semur  und  Berlin 
verlreten. 

IMe  Hitgliederzahl  ist  im  Steigen   geblieben.    Wihrend  wir  am 

l.  April  lyos  H95  Mittilicd.  r  zülilU  n,  wurde  am  Ende  .1.  s  Jahres  die  Zahl  lüiH) 
erreicht.  Herr  Apotheker  Bloch,  der  das  tausendste  Mitglied  war,  stiflele  der 
Gescibchiift  lüü  M.  Von  den  alten  Mitgliedern  waren  3ô  ausgetreten  und  10 
gestrichen.  Durch  den  Tod  erlitten  wir  leidar  schwere  Verluste,  da  Minner  von 
uns  sf  tiirdniT.  dir  fast  alle  durch  ihre  rege  TeilnnliiiM\  wie  dar«  Ii  ilire  \vi<st'n- 
schaftliche  und  pekuniäre  Unterstützung  die  Ziele  der  Gesellschaft  wesentlich 
gefördert  hatten;  es  mml  die  Herren  Beckh,  Heister,  Houlé,  Kflchly,  Luckweii, 
Quintard.  Schatz,  Scbemmel,  Schiber,  von  Schlumberger,  Sibille,  This,  Wildcrmann 
und  Winkert. 

Die  EinrichümiT  der  Ortsgruppen  hat  sich  auch  in  diesem  Jahre  auf 
das  Beste  bewahrt.  Dank  dem  Eiter  der  leitenden  Terscinlichkeiten  hat  sowohl 
in  DiedenboTen  wie  in  Saarburg  und  Saargerottnd  eine  ganz  erbabliche  Zahl  gut 
besuchter  Sit/uni^i-n  stati<iefunden.   Auch  fttr  die  Zunahme  der  Mitglieder  i«t  in 

den  Ortsgruppen  eitrig  yeaibeitct  worden. 

lieber  die  Finanzen  ist  folgendes  zu  sagen: 
Das  Konto  A  (Geseiltchaftsreebnung)  schließt  mit  M.  84478,48  an  Einnahmen 


w  urde. 


so  daß  wir  einen  I'eberschuß  von  

verzeichnen  können. 

Hierzu  kommt  der  in  Wertpapieren  angelegte  Reserve- 
fonds mit   .  .  ,  . 


M.  82g«7,48  an  Ausgaben 
M.  8801.06 


Summa  .  .  , 


.  M.  8000,— 
.  M.  6901,06 
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Il  a  été  versë  en  outre: 
par  M.  Tabbé  Ba«hheit,  note  pKee  d*  monnai«  ; 

•    »  Gropengiesser,  commissjiire  de  police,  une  bclemnito; 

»    »  le  Dr.  Lüeker-Phalsbourg,  un  objet  pétrifié  : 

»  .  »  Jacobi,  photographe  de  ia  (.our.  un  l&bleau  représentant  plusieurs  vues 
da  HohkOaifsbnrg; 

»    >  Dr.  Melchiur.  conseiller  d'hygiène  h  ThionviUe,  la  copie  d*an  ancien  relief 

religieux  découvert  à  Bassc-Yutz; 
»    *  Thîria,  one  peinture  murale  romaoe  découverte  à  Metz. 

La  Société  est  devenue  propriét«re,  par  voie  d*adiat  et  grAœ  à  une  aitb- 

venfinn  arrordép  par  le  Ministi'rc.  d'une  ancienne  chairp  à  prédier  h  Vic,  ainai 
que  d'une  collection  de  saumons  découverts  à  Weckcrsweiler. 

I«  cadeau  de  H ofil  offert  l*aiinée  dernière  sous  forme  de  vaaes  en  terra  ' 
sigîUata  a  trouvé  bon  accueil:  c'est  ce  qui  nous  a  décidés  à  le  renouveler  dans 

10  courant  de  l'hiver  dernier  sous  forme  de  reproduction  de  la  statuette  équestre 
dite  de  Charlemagne  ïen  46  exemplaires)  et  de  verres  mérovingieus  (en  110  séries 
de  6  verres).  Quelques  exemplaires  de  la  statuette  et  des  verres  sont  actuelle- 
ment encore  i  vendre. 

Lea  relations  avec  les  Sociétés  scientifiques  de  l'Allemagne  et  de  l'Ktranger 
ont  été  continuées  principalement  au  moyen  de  l'échange  de  publication^^  qui. 
actnellement,  s'étend  à  ÏW  Sociétés  différentes.  I/échange  de  pnbtiealions  a  été 
encore  adopté  tout  récemment  avec  les  Associations  suivantes  :  l'ordre  des  F ran- 
fiscains.  la  Société  historique  d'Utrechl.  la  Société  rhénane  pour  la  conservation 
des  inoaunients  histut  iques  à  Coblence,  la  direction  de  la  revue  dite  <  Vogcsen- 
zeitsdirift  >  à  Strasbourg»  la  Société  de  dialectologie  romane  k  Braxelles. 

AiiK  congrès  historiques  et  archéoîu^'iciucs  de  Lübeck,  Semur  et  Berlin, 
notre  Société  était  représentée  par  des  membres  du  Bureau. 

Le  nombre  des  sociétaires  va  toujours  en  augmentant.  A  la  date  du  i«f  avril 
1908,  le  nombre  des  membres  était  de  H96  ;  à  la  fin  de  la  même  année 

11  attei^nîiil  le  i  hitTre  de  1000  M.  HIo(  !i,  pliarmacien,  en  sa  qualité  de  KKXK'  sti- 
ciélaire,  a  fait  don  à  la  Société  d'une  somme  de  ItX)  M.  Parmi  les  anciens  so- 
ciétaires, 86  ont  donné  leur  démission  et  10  ont  été  rayés  de  ta  liste  des  membres. 
La  mort  nous  a  enlevé  un  grand  nombre  de  sociétaires,  parmi  lesquels  plusieurs 
s'étaient  distingués,  tant  par  leur  zèle  ijue  par  leur  générosité  envcr?  la  Société, 
tels  que  MM.  Beckh,  Heister,  Honlé.  KUchly,  Luckweit,  Quinlard,  Schatz,  ächemincl, 
Sebiber,  de  Schlumberger,  Sibille,  Tbis,  Wildermann  et  Wintert. 

La  création  de  groupes  locaux  d'histoire  et  d'archéologie  continue  îi  donner 
rte  bons  résuH.nts  Orfirc  an  zèle  des  sociétaires  formant  le  Bureau  de  ces  groupes 
locaux,  il  il  été  possible  d'organiser  plusieurs  séances  bien  fréquentées  A  Thion- 
ville,  Sarrebonrg  et  Sarreguemines.  Le  nombre  des  membres  de  ces  groupes 
locaux  va  également  toujours  en  augmentant. 

Nous  donnons  ci-après  un  exposé  général  de  la  situation  Itnanciére  de  la 
Société  : 

C&mpU  Ä  (Administration  de  la  Société). 

Recettes  M.  24  478,48 

Dépenses    »  22  277,42 

D'ob  un  excédent  de  recettes  de  ...  M.  2801,06 
Fonds  de  réserve  phcé  en  titras   .  .    »    B  000,— 

Total   ...  H.  6201,0U 
Jslttbaeli  d.  Oei.  t  lohr.  CtasoUekto  u.  Atteituouk.,  Jnhig.  20.  ^ 
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Konto  B  (.Quellen)  hotte  incl.  des  Bettand««  ta» 


dem  Vorjahre  an  Biniudimea 
Dem  standen  an  Ausgaben  gegenfiber 

so  daA  ein  H(>stbestanci  von    .    .  . 


M.  16998,81 
M.   5  819  — 

M.  11  179,H1  verbleibt. 


Wenn  dieser  Abschiul)  zunächst  günstig  erscheint,  so  darf  doch  nicht  ver- 
geraen  werden,  daft  durch  die  Zahlung  der  unter  der  Presse  beflndlicben  Publi- 
kationen im  I.nufe  der  nichsten  swei  Jahre  die  verfügbare  Summe  vOllig  auf- 
gebraucht wird. 

Conto  C  (Stirtung)  verfügte  aber  Wertpapiere  iin 

Hennwerte  von  H.  5400,— 

Hierzu  kamen  im  Laufe  des  Jahres  an  neuen  Ein- 
nahmen  M.   H  333,50 

so  daß  zur  Zeit  der  Bestand  M.  13  733^  beträgt. 

Die  Qesellsehafl  ist  heute  sowohl  nach  der  Zahl  der  Mitglieder  wie  nach 

den  Mitteln,  über  die  sie  verfügt,  eine  der  ersten  in  Deutschland  geworden.  Das 
Resultat  erscheint  recht  befriedigend.  Aber  verhehlen  wir  uns  nicht,  daß  je 
grüßer  die  Organisation  wird,  auch  die  Anforderungen  gewallig  wachsen.  £s  ist 
leiehter,  eine  Gesellsehaft  von  100  Mitgliedern  vorwiits  zu  bringen»  als  eine 
solche  von  lOTX)  auf  der  Höhe  zu  halten.  Dem  Ynr>jtand  allein  wird  il.ts  tm- 
mdglicb  sein.  Er  üil  angewiesen  auf  das  Interesse  und  den  sei bsttilt igen 
Bfer  der  Mitglieder.  HolTen  wir,  dalS  wir  uns  auf  diese  Hilfe  alle  Zeit  ver- 
lassen können  und  daß  die  LQcken,  die  durch  das  Ausscheiden  warmer  Freunde 
und  tätiger  Miiatheitcr  cntstandon  sind,  bald  durch  den  Zuwachs  neuer  arbeits- 
freudiger Kräfte  geschlossen  werden. 


Jaluesbericlit 

über  die  Tätigkeit  der  Ortai^ppe  Diedenhofen  1906/9» 
erstattet  vom  Sefarîftfahrer  Prof.  Or.  Wollliuum. 


Im  Laufe  d-  s  Heru  hisjahrcs  1908/9  wurden  im  Bereiche  der  Ortsgruppe 
üiedcnhofen  folgende  Vorträge  gehalten: 

1.  Am  3.  Mai  1906  hielt  Herr  technischer  EisenbahnsekretKr  Reipscb  ist 
Hotel  Terminus  zu  Diedenhoff  n  t  in.  ii  Vortrag  über  nne  Reise  nach  Nordafriks. 

2.  Am  7  November  1908  hielt  Prof.  Dr.  Wehmann  im  Hafel  Terminus  zu 
Hayingcn  einen  Vortri^  über  das  Thema:  »Der  Erzberg  bei  Aumetz  und  seine 
Bedeutung  fQr  fVançois  de  Wendel  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts«. 

u.  4.  Am  11  und  12.  November  1{)08  hielt  Herr  Dr  vimBezold,  Direktor 
des  Uermaniscben  Naüonalmuseums  in  Nürnberg,  im  alten  Hathaussaale  zu  Dieden- 
hofen  9  Vortriige  mit  Lichtbildern  über:  >Die  kirclUiche  Kunst  des  Mittelalters* 
und  zwar  ara  11.  November  über  Architektur,  am  18.  November  Aber  Plastik 
und  Malerei. 

5.  Am  6.  Dezember  1908  hielt  Herr  techn.  Eisenbahnsekrelär  Ueipsch  im 
Versteigerungssaale  des  Bfirgermeisteramls  su  Diedenhofen  einen  Vortrag  Aber 
die  rftmtscben  Funde  in  der  Umgebung  von  Diedenhofen. 
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('ùiiiptf  B  (Sonrcea  d'histoire)  y  compris  Texcédent  de  l'exercice  prérAdent 

Recetles  M.  IBHÖH.Hl 

Dépenses   '   »   6  8ia,— 

D'où  on  excédent  de  recettes  de  .  .  .  M.  11 179,i81 

La  situation  du  compte  B  parait  absolument  favorable.  Cependant,  il  ne 
faut  pas  perdre  de  vue  que  les  dépenses  nécessaires  pour  les  didércntes  publi- 
cations de  »uurces  d'histoire,  actuellement  sous  presse,  absorberont,  dans  le 
courant  des  deux  prochains  exercices,  ane  grande  partie  des  fonds  disponibles. 

Comjilr  ('  (Fondation). 

Recettes  (placées  eo  litres)  valeur  nominative  M.  ö40i),— 

Nouvelles  recettes  efleetnées  dans  le  courant  de  Texttdce   .  .  .    »  SSSAfid 

Total  des  recettes  .  .  .  M.  IB  783,^ 

Par  le  nombre  de  ses  membres  et  par  le  chiiTre  des  moyens  financiers 

dont  elle  dispose,  la  Socii'té  d'histoire  et  «l'arrhéolngic  Inrrainp  r»rrupe  le  premier 
rang  parmi  les  Sociétés  savantes  de  l'Allemagne.  Les  résultats  qu'elle  n  obtenus 
sont  absolument  satisfaisants.  Cependant,  il  ne  fout  pas  perdre  de  vue  (|ue  plus 
rotfonisatîoB  prend  de  l'étendue,  plus  les  exigences,  (fu'exige  nne  telle  organi- 
sation vnnt  en  augmentant  I!  ef^t  h\cn  plus  facile  de  faire  avanrer  nne  Sot  iété 
qui  ne  compte  que  KX)  membres,  que  de  maintenir  à  sa  hauteur  une  bociété 
qui  en  compte  1000.  Le  Bureau  ne  sera  capable  de  remplir  ses  multiples 
dévoies  qui  lui  sont  imposés,  qu'autant  qu'il  pourra  compter  sur  l'intérêt  toujours 
progressant  et  \e  ?.è\e  désintéressé  des  membre^  de  la  Sociéir-,  Nous  exprimons 
l'espoir,  qu'en  tout  temps  nous  pourrons  compter  sur  cet  aide  qui  nous  est  si 
précieux  et  <(ui  remplacera  la  perte  d^amis  sincères  et  de  collaborateurs  dévoués 
que  nous  avons  dfl  subir  dans  le  courant  de-  rexercice  écoulé. 


Compte-rendu 

des  travaux  du  groupe  lucul  dr  Tliiouville  pendant  l  oxercice  190b/09 
présenté  par  M.  le  Dr.  Webmann,  professeur. 

Dans  le  courant  de  l'exercice  190B-0U  le  groupe  local  de  Thionville  a  or- 
ganisé les  conférences  qui  suivent: 

1*  le  a  mai  1908,  conférence  à  l'hôtel  Terminus  de  Thionville  de  H.  Reîpech. 

seerétaire-ingénitur,  sur  un  voynge  qu'il  n  fait  dans  le  nord  de  l'Afrique; 

2**  le  7  novembre  1908,  conférence  à  l'hôtel  Terminus  de  Hayange  de 
M.  le  Dr.  Wehmann,  sur  l'importance  de  la  côte  dite  <  Erzberg  •  prés  d'Âumetz, 
au  point  de  vue  de  ^industrie  du  fer  créée  par  François  de  Wendel  an  com- 
mencement du  lî)**  si>Vle  ; 

3*>  et  4**  les  U  el  li  novembre  1908,  conférences  accompagnées  de  projec- 
tions données  à  Tanden  bôtel  de  ville  par  M.  le  Dr.  von  Besold  sw  l'art  rd%icnx 
au  moyen-fige  (architecture,  plastique  et  peinture»; 

le  <>  décembre  lîH)8,  conférence  à  l'hôtel  de  ville  de  M.  Hei[)scli,  seeré- 
taire-ingénieur,  sur  les  trouvailles  romaines  faites  dans  les  environs  de  ïliionville; 
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Daran  schloß  sich 

6.  ein  Vortrag  des  Herrn  Prot.  Dr.  Wehmann  über  Amdoh»,  den  Dichtet 
der  Mosella. 

7.  Am  H.  Februar  l!H);i  Inelt  Herr  Prof  Dr.  Anthes  aus  UarmstaJl  im 
alten  Rathaussaale  zu  Diedenhofen  einen  Vortrag  mit  Lichtbildern  über  >  Kastelt, 
Palast  and  Kirche  tn  römischer  and  (rflhehrisUicher  Zeit«. 

Im  Jani  1908  wurde  bei  den  Tagebauen  ilcr  Firma  de  Wendel  zwischen 
Hayingen  und  Neunfultiser  ein  fränkisches  Gräberfeld  aufgedeckt.  Die  Fund- 
stücke wurden  von  Herrn  Charles  de  Wendel  dem  Metzer  Museum  überwiesen. 

Der  Bereich  der  Ortsgruppe  Jedenhofen,  welcher  bisher  die  beiden  Krene 
Diedenhofcn-Ost  und  Diedenhofen-West  umfaßt  hatte,  ist  auf  Grund  eines  Be- 
schlusses des  Vorstandes  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde vom  10.  März  1909  auf  den  Kreis  Diedenhofen-Ost  beschränkt 
worden.  Intolfedessen  sftfalt  die  Qrl8|nippe  Diedenhofen.  deren  Mitgliedcrxahi 
bereits  auf  annihemd  IflO  gestiegen  war,  not  noch  etwa  100  Mitglieder. 


Jaliresbeiiciit 

aber  die  Tätigkeit  der  Ortsgruppe  SaarlHirg  1908-09 
erstattet  durch  den  Vorsitsenden  Gymnaaialdirditor  Dr«  BIwumAu 


Im  Geschifisjahr  1908-00  wurden  6  Vorstandssitsangen  und  3  Baupt- 
versammhuigen  abgehalten.  Die  Hitgliedersahl  betrag  am  1.  Februar  1900  in 

Saarburg  48,  im  Kretse  34»  snsaninien  82  gegen  71  im  vorhergehenden  Jahre. 

Auf  Veranlassung  und  Betreiben  der  Ortsgruppe  wtirde  an  der  Bürger- 
meisterei eine  Gedenktafel  angebracht  zur  Erinnerung  an  den  Aufenthalt  des 
Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  im  August  1870.  Die  Bemühungen  der  Ortsgruppe 
um  Klassierung  der  TQme  and  Hanem  waren  nur  teilweise  von  Erfolg;  die 
Reste  am  Freiheitsplat/.  .sind  klassiert  worden,  diu  äbrigenTflrne  amNocdgraben 
nicht:  sie  sind  zum  Ablnurh  bestimmt  und  hätten  doch,  wenn  sie  erhalten 
blieben,  eine  Zierde  der  neu  zu  schaffenden  Anlagen  bilden  können,  um  welche 
manche  Stadt  Saarburg  beneiden  würde. 

Die  Lokalsammlung  hat  sich  auch  in  diesem  Jahre  darch  Gesdienke  und 
Funde  bedeutend  vermehrt.  Es  tritt  immer  mehr  zu  Tage,  wie  gerade  durch 
die.se  Sammelstelle  eine  große  Reihe  wichtiger  Altertümer  für  die  Forschung 
gerettet  wird,  welche  sonst  dem  sicheren  Untergänge  anheimgefn'l*  n  wäre  Der 
Katalog  weist  eine  Vermehrung  um  107  Nummern  auf.  ilervurzuhtijcn  sind 
daraus  die  rSmischSii  Fdnde  bei  den  Neubauten  der  Herren  Lieaer,  Banbolier 
und  Klein-Nassoy.  Die  Mflnzsammlang  sShlt  jetxt  603  Stilck;  darunter  sind  28 
römische  Münzen,  welche  vom  Hauptverein  Mets  der  Orlsgrappe  zur  Ausstellung 
übergeben  wurden. 

Ua  der  friibere  Haum  für  die  Sammlung  nicht  mehr  ausreichte,  su  hat  der 
Qemeinderat  der  Ortsgruppe  4  Zimmer  in  der  Gendarmerie  sur  Verfügung  gestellt. 
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6*  le  même  jour,  conférence  de  M.  le  Dr.  Wehniaiiii  sar  Aomoiim,  anteor 

du  put'Mie  '  ^^osclla  >  ; 

7"  le  H  fL\  lier  1909,  conférence  dunm'e  h  Tancicn  hôtel  de  ville  par  M.  \c 
professeur  Or.  Anthes,  sur  le  caslellum  et  ie  palatium  et  les  édifices  religieux  à 
l'époque  romaine  et  au  débat  do  christianisme  (avec  projections). 

Dans  le  courant  du  mois  de  juin  1908  des  ouvriers  occupés  dans  les  mines 
à  ciel  ouvert  de  îa  maison  de  Wendel  ont  dc^'ccnvert.  entre  Haynnge  et  NeufclieT, 
remplacement  d'un  ancien  cimetière  de  l'époque  franque.  M.  Cliarles  de  Wendel 
a  fait  déposer  les  tronvaitles  an  Musée  de  Mets. 

Kn  vertu  d'une  d/^'cision  prise  par  le  nureau  de  la  SociiHé  d'histoire  et 
d'archéologie  lorraine,  le  1Ü  mars  1909,  l'étendue  du  groupe  local  de  Thionville 
qai  comprenait  les  deux  arrondissements  de  Thionville-Est  et  Thionville-Ouest, 
a  été  limilée,  à  partir  de  celle  date,  au  seul  arrondissement  da  TbionviUe-Est. 
Par  conséquent,  le  noniLre  des  membres  de  ce  groupe,  qui  aatrefoia  s*étev«it  à 
16Ü,  a  été  réduit  à  lUO. 


Compte-iendu 

des  travaux  du  groupe  local  de  Sarrebourg  pendant  l'exercice  1908/09, 
présenté  par  H.  le  I>r.  Rmuoh,  directeur  du  Lycée. 

Dans  le  courant  de  l'exercice  1908-09,  les  membres  du  groupe  local  de 
Sarrebonrg  se  sont  réunis  en  séance  trois  fois,  les  membres  du  Bureau  cinq  fois. 
Le  l«r  février  1909,  le  nombre  des  sociétaires  était  de  48  (Sarrebourg-ville)  et 
iSarrebourjr- arrondissement  ,  rr  riui  donne  un  total  de  88;  dans  reierdee 

précédent  ce  chiffre  ne  s'élevait  qu'à  71. 

Grâce  à  ^initiative  du  groupe  local,  une  plaque  commémorative  a  été  ap- 
pUquée  à  la  façade  de  l'hi/tel  de  ville  de  Sanrebmirg,  en  souvenir  du  séjour  qu'y 
a  fait  le  princ  e  impérial  Frédéric- Guillaume  au  mois  d'août  1870.  Les  Jéniarclics 
qu'a  faites  le  groupe  local  en  vue  de  la  conservation  et  du  classement  des  tours 
et  des  anciens  murs  des  Tortificalions  de  Sarrebourg  n'ont  été  couronnées  de 
succès  qu'en  partie.  Le  Ministère  n'a  fait  classer  que  les  restes  qui  s'élèvent 
sur  la  «  place  de  la  Liberté  ».  ot  non  pas  les  autres  tours  longeant  le  fossA  du 
Nord.  Ces  dernières  vont  être  démolies,  sans  qu'il  soit  possible  de  les  sauver. 
Elles  formwratent  cependant  on  magnifique  décor  pour  les  nonvelles  promenades 
qui  vont  rtre  établies  à  Sarrebourg. 

Le  Musée  du  groupe  local  a  été  augmenté  d'une  série  d'objets  antiques 
provenant  de  dons  et  de  trouvailles.  On  reconnaît  de  plus  en  plus  roUIité  de  la 
création  d'nn  musée  local,  dans  lequel  on  s'habitne  à  déposer  quantité  d'anti- 
quités importantes  qui,  autrement,  seraient  certainement  perdues  au  clrtrirnent 
de  la  science.  Le  catalogue  constate  une  augmentation  de  107  nouveaux  numéros, 
parmi  lesquels  il  y  a  lieu  de  citer  les  trouvailles  romaines  faites  lors  de  la 
construction  des  maisons  Lieser,  Banholzer  et  Klein-Nassoy. 

La  collcrticm  des  iiiunnaitb  renferme  actuellr-menl  Vyh^  piéee.s,  parmi  lesiiuellcs 
280  moimaies  romaines  cédées  gratuitement  par  le  Uureuu  de  la  Société  de  Metz. 

L'ancien  local  du  Musée  étant  devenu  trop  exigu,  le  Conseil  municipal  « 
bien  voolu  mettre  à  notre  disposition  un  nouveau  local,  composé  de  4  pièces. 
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thirch  Anschaffan(  eines  Scliaupultes  ist  es  möglich  geworden,  wenigstens  für 
einen  Teil  der  FundstOcke  eine  zweckmäßige  Ausstellung  zu  veranstalten. 

Die  0rt8pru(>pe  beteiligte  sich  an  dem  gemeinsamen  Ausflüge  der  Gesellschaft 
nach  Pfalzburg  und  Zabern.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  engere  Beziehungen 
zn  dem  ara  «ststandeaeii  Nachbwereia  in  Zabern  wenigstens  angebahnt. 

Am  Sft.  November  hielt  Herr  Dr.  Kassel  aus  HochfeMen  «inen  Vortrag 
Uber  »Das  Volkslied  im  Elsaß  mit  Textproben  und  Melodieen«,  am  U.  Januar 
Dr.  Reusch  Uber  »Alt-Saarburg«. 

Von  den  Vurstandsmilglicdcrn  starb  Herr  Ërzpriester  Kücbly,  Uerr  Oberst- 
leutnant Boedicker  wnrde  vec«^.  Die  Nwwabl  in  der  Hanptrarsanmluag  vom 
14.  Januar  hatte  folgendes  Ergebnis: 

1.  Gymnasialdirektor  Dr.  Reusch,  Vorsitzender. 

2.  Kt/.priotrr  Dupont,  stfllvcrtrelendiT  Vor.sil/.cndur, 
'A.  llauptzollHiiilsrtitidaiil  a.  D.  Laubis,  bcbnllfuhrer, 
4.  Notar  Kohren,  Schatimeister, 

&  Hanptmano  Maas,  Beisitxer. 


Die  Ortsgruppe  trat  in  das  Vereinsjahr  U)08  mit  einer  Zahl  von  n(]  Mit- 
gliedern ein;  ausgeschieden  sind  im  Liaufe  des  Jahres  5,  neu  eingetreten  12  Mit- 
glieder, so  daß  der  Bestand  am  Ende  des  Vereinsjalires  19()8  die  Zahl  von 
b7  Hitgliedern  erreicht  hat,  anter  denen  sieh  10  auswirlige  befinden,  die  dem 
Kreide  Saargemünd  und  der  Stadt  Saaralhcn  angeboren. 

Der  Vorstand  bestand  aus  den  Herren: 

I.  Vorsitzenden  Professor  Dr.  Qrofimann, 

II.  Vorsitzenden  Fabrikbesitzer  Emil  Huber, 
Schatzmeister  Kaufmann  und  Bezirkstagsmitj.'lied  E  Je.inty 

An  Stelle  des  1.  Vorsitzenden,  der  als  Direktor  des  Gymnasiums  nach 
Weißenbnrg  versetst  worden  ist,  wurde  in  der  Mit^ederversammlung  vom 
29.  Juli  1908  Oymnasialdirektor  Bester  zum  Vorsitzenden  der  Ortsgruppe  gewihtt 
und  Herr  Gymnrisialobf rlchrcr  Dr.  Roscnkränzor  zum  Schriftführer 

Die  Herren  Huber  utid  Großinann  wurden  am  4.  November  liK»ö  m  der 
Ui^liederversammluog  wegen  ihrer  hervorragenden  Verdienste  um  die  Erforschung 
der  Gesi  Lirliti_'  Faargomiinds  und  meiner  rm^ebung  und  um  dio  Lcilun^;  dt-r  Orts- 
gruppe zu  Ehrenmitgliedern  der  Ortsgruppe  SaargeinUnd  einstimmig  ernannt. 

In  der  Hauptversammlung  der  Gesellschaft,  die  am  17.  Oktober  1906  zur 
Erinnerung  an  ihr  äOJähriges  Besteben  in  dem  festlieh  gMebmOckten  gtoAen 
S:irilf  drs  Stndtliauses  tn  Metz  statlfnml.  wtirdf  Herrn  Huber  eine  von  dem  Bild- 
hauer Otto  Hildebrand  in  Met«  angefertigte  Bronze-Plakette  als  Zeichen  dankbarer 
Anerkennung  der  grofien  Verdienste  des  wsteren  um  die  Gesellschaft  von  dem 
Vorsitzenden  de^^>elbL'n  überreicht  Das  Original  der  Plakette,  welches  das  Brustbild  des 
freigebigen  Forschers  zeigt,  bat  im  Heizer  Museum  einen  würdigen  Pialz  erhalten. 


Jahresbericht 

über  die  Täligkcit  dor  nrl.spru|tpo  Saargcniüm)  1il08;OiJ 
erstattet  vom  Vorsitzenden  Gymnasialdirektur  Besier. 
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dans  rancienne  gendarmerie.  Une  armoire  spéciale  a  été  achetée,  et  il  a  été 

poHÎblc  d'y  loger  convenablement  une  partie  des  objets. 

!.e  groupf  loral  a  pris  part  à  Texriirsion  h  Phaisbourg  et  ?avrrnc  orpa- 
nisée  par  la  Suciélé  d'histoire  et  d'archéologie  lorraine.  A  celle  occasion,  des 
relations  scientifiques  ont  été  étaUies  avec  la  Société  d'bistoâe  de  Tarroodisse- 
ment  de  Savcrm-. 

Le  26  novembre  190H,  M.  le  Dr.  Kassel  de  Hochfelden  a  donne  une  con- 
férence sur  la  chanson  populaire  en  Alsace  (texte  et  mélodie)  ;  le  14  janvier  1909 
une  antre  conférenee  a  été  donnée  par  M.  le  Dr.  Benseh,  sur  rançien  Sarrebonrg. 

Parmi  Ips  tnembros  du  Rureau  du  groupe  local,  M.  le  chanoine  Kiiohly, 
archiprëtre,  est  décédé  et  M.  Büdicker,  lieutenant-colonel^  a  été  transféré  ailleurs. 
Diaprés  le  résultat  de  Pélection  du  14  janvier,  voici  la  compontion  aetueUe  du 
Bureao: 

1*  Président;  M  le  Dr.  Rtusch,  directeur  du  lycée; 
2f  Vice-président:  M.  le  chanoine  Dupont,  archiprëtre; 
3*  Secrétaire:  M.  LanUs,  ancien  receveur  principal; 
4**  Trésorier:  H.  K6hren,  notaire; 
5*  Assesseur:  M.  MaaSt  capitaine. 


Compte-iendu 

des  Iravaux  du  groupe  local  de  Sarregueinines  pendant l  exercice  1908/09, 

présenté  par  M.  le  Or.  BMl«r. 

Au  commencement  de  rexercicc.  le  nombre  des  sociétaires  formant  le 
groupe  local  s'élevait  à  ôO.  Dans  le  courant  de  l'exercice,  il  y  a  eu  cinq  démis- 
sions et  douse  demandes  d^admistion,  de  sorte  qu'à  la  fin  de  l'exercice  1906*09, 
Teflectif  du  croupe  local  se  composait  de  57  membres,  dont  10  domiciliés  hors 
Sarrcgncmines. 

Le  Bureau  du  groupe  local  était  constitué  amsi  qu'il  sait: 
Président:  M.  le  professenr  Dr.  Qrossmann; 

Vice-président  :  M.  E.  Hober,  manufacturier  ; 
Trésorier:  M.  E.  Jeanly,  négociant  et  conseiller  général. 

M.  le  Dr.  Grossmann  ayant  été  transféré  ù  Wissembourg  en  qualité  de 
directeur  du  lycée  de  cette  ville,  M.  Bester,  directeur  do  lycée  de  Sarregnemines, 
fut  investi,  lurs  de  î'a.ssfmbti'e  (lu  2Î1  juillet  IWR.  di^s  forutions  de  pr(''sidcnl  et 
M.  le  professeur  Dr.  Rosenkränzer  de  celles  de  secrétaire  du  groupe  local. 

Lors  de  la  séance  dn  4  novembre  1906,  MM.  Huber  et  Grossmann  ont  été 
élus,  par  acclamation,  membres  honoraires  du  groupe  local,  en  témoignage  de 
fTralitudc  pour  les  grand?»  mérites  acquis  par  ces  deux  ^-rudits  au  point  de  VUe 
de  l'étude  de  l'histoire  de  Sarreguemines  et  de  ses  environs. 

A  roccasion  de  l'assemblée  générale  organisée  le  17  octobre  1906  fc  rbôtel 
de  ville  de  Metz  poui  la  célébration  du  vingtième  anniversaire  de  la  fondation 
de  la  Société'  d"lii«;tnirt'  ef  d'arclu'nîo^'ie  lorraint-.  ]v  jirrsident  de  ladite  Société 
a  offert  à  M,  Huber  une  plaquette  en  bronze,  <ruvre  du  sculpteur  M.  Hii<ifbrand  à 
Mets,  représentant  l'effigie  du  si  généreux  M.  Huber.  L'original  de  ladite  plaquette 
a  été  installé  an  Musée  de  Metz. 
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Die  VerhandluDgen,  betreffmd  Uebemahme  und  Hcirkbtiiiig  d«8  Riirg- 

plalzes  seitens  der  Stadt  Saargemünd,  waren  bereits  nit  dar  SMübalmdirektion  ta 
V.ndv  {.'ofiilirt  worden.  Danach  hatte  die  Stadtverwaltung  von  der  Verwaltung 
der  Keicbseisenbahnen  den  Hurgplatz  auf  die  Dauer  von  99  Jahren  gegen  eine 
jHhrlidM  AneriieiMniflgageUllir  vom  1  Hark  SbemommeD.  Da  auch  die  Terhand- 
langen  mit  dem  Unternehmer  günstig  verlaufen  waren,  so  stand  den  Wieder- 
hcrstellungsarbeiten  am  alten  Eingangstorc  und  an  dem  anliegenden  Flanken- 
turnie,  sowie  dem  Aufbau  des  Zingels  oder  der  MaueranigQrlung,  wofür  von 
Herrn  Hoher  und  der  Stadtverwaltimg  je  lOQO  Mark  bereitwilligat  aar  TerRicling 
{.'estcllt  wordrn  waren,  nidils  mehr  im  Wege,  Die  schon  im  Herbst  he- 
gooneaen  Arbeiten  sollten  mit  Eintritt  des  FrUhjahni  forlgesetzt  werden.  Leider 
hat  die  Biaenbahndirektion  dorch  Schreiben  ihre  BrfcUmnf  zurückgezogen. 
Hoffentlich  gelingt  es  dem  Eintreten  des  Oesamtvorstandes  und  insbesondere 
des  Herrn  Vorntsenden,  daa  «chOne  gemeinnatsige  Werk  doch  noch  vu  AosfObruDg 
zu  bringen. 

Die  Wiederheraleliungiarbelten  an  den  sehadbaflen  Pensterpfeilem  der 
Rui&e  FraoMihurg  aiad  nach  dem  Entwürfe  und  KoslenansclUage  des  Herrn 

Kommunalbaumeisters  Molz  unter  dessen  Leitung  zu  Ende  geführt  worden  Herrn 
Molz  wurde  für  die  freundlichst  übernommene  Ausführung  und  l^eitung  der 
Arbeiten  von  dem  Vorstande  der  Qesellscball  in  anerkeaocnswerter  Weise  Dank 
abgestattet. 

i'ber  Ausdehnung  und  Befugnisse  der  Ortsyrruppen  wurden  in  der  Vorstands- 
sitzung  vom  lü.  März  1909  in  Metz  endgültige  Hesiimmungen  getroffen. 

Et  worden  in  dem  Vereinslahre  3  Hüfliedenrersammlongan  ahgehalten, 
und  zwar  am  29  Juli  im<l  ani  4  November  1908  ond  am  23.  Mira  1909. 

Vorträge  wurden  gehalten: 

1.  am  4.  November  19US  über  »Markt-  und  Stadtrecht  im  Mittelalter, 
Weichbild  and  Marktzeieben  mit  Beziehung  anf  SaargemOnd  ond  einige  andere 

tothringische  Städte«  vom  Vorsitzenden  (in  der  Mitjrüederversammlung^  ; 

'i.  aui  ti.  Oezembft  1^08  über  *Die  Herzuglich  Lothringische  Handels- 
kompagnie  <t720— 172ô),  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Finansirirtadialt  ond  des 
){('irsenwesens  im  Zeitalter  John  Laws«  von  dem  Assistenten  der  Handelskammer 
in  St   Juîiann  a.  d.  Saar,  Herrn  Dr.  Weyhmann  (öfTentlich)  ; 

H  am  14.  Februar  1909  Uber  den  »MilhraskuU,  II.  Teil  .  Mithras  und 
Christus«  von  Herrn  Gymnasialdirektor  Dr.  Reosch  in  Saarborg  i.  L.  (dlTentlicb)  ; 

i.  am  28.  März  1909  über  das  »Saargemttndsr  Stadtwappen«  vom  Vor- 
sitzenden ^in  der  Hauptversammlung). 

An  dem  vom  Vorstände  der  Gesellscliafi  am  i«.  August  19Ü8  veranstalteten 
AusOuge  nach  PfUzbuig  zur  Besichtigung  der  Aosgrabungen  an  Schlosse  des 
Pfal  .[:raf(  ti  Georg  Hana  von  Veldenz-Ltttzelslein  beteiligten  sich  einige  Mitglieder 
der  Ortsgruppe. 

Die  öffentlichen  Vorträge  fanden  im  HaUiuuääaale  statt,  der  bert-ilwilligst 
und  unentgeltlich  zor  VerfOgong  gcsIcUt  worden  war,  wofttr  aoch  an  dieser 
Stelle  der  Stadtverwallnug  der  Dank  der  Ortsgroppe  ansgesprochen  sei. 


^   ted^^ 
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Les  pourparlers  rcUllifs  &  la  mise  en  étal  el  à  I  utiibellisseinent  ilc  lu  place 
du  Oiàleaa  sont  teminét.  H  «  été  convenu  que  radninistntion  d«s  chemins  de 
fir  crderail  ladite  jilace  à  la  miiniripalitf'  lîc  Sarrcjrueinines  inoycnnanl  bail 
eniphyléolique  de  ih^ans,  stipulant  une  redevance  annuelle  d'un  Mark.  Les  pour- 
parlers avec  l'entrepreneur  relatifs  aux  travaux  de  restauration  à  exécuter  h  la 
porte  d'entrée,  à  la  tonr  adjacente  et  an  mnr  de  ceintote  sont  étalement  en 
bonne  voie,  d'autant  plus  que  M.  Huber  et  le  Conseil  municipal  nrf  hisn  voulu 
allouer  une  subvention  de  1000  M.  ciiacun.  Les  travaux  ont  été  cumaiencés  dès 
rantomne  dernier  el  Ton  espérait  pouvoir  les  achever  dans  le  courant  du  prin- 
temps. Malheureusement,  radroinistration  des  chemins  de  fer  a  cru  devoir  retirer 
Tautorisation  donnée  primitivement,  de  sorte  que  l'on  s'est  vu  oblige'  d'inter- 
rompre les  travaux  commeacés.  il  y  a  lieu  d'espérer  que  ladite  administration 
reviendra  sur  sa  décision  et  IkdKlera  Texécution  dHni  projet  désiré  si  ardemment. 

Les  travaux  de  consolidation  exécutés  à  l'emplacement  des  ruines  de 
Frauenberg  ont  ét^  f^xècvi\H  conformément  au  devis  établi  par  M.  Mois,  arehi- 
lecte  communal,  et  sous  sa  propre  direction. 

Les  droits  et  prégorativea  des  poupes  locaux  ont  été  réglés  définitivement 
à  Metz,  lors  de  la  séance  du  Bureau  du  10  mars  19U9. 

Des  séances  ont  W  organisées  h  iroh  différentes  reprises,  c'est-à-dire  les 
20  juillet,  4  novembre  IBOB  et  23  mars  I90i^. 

Omférences  données  dans  le  courant  de  l'ezerdee: 

1*  le  I  novembre  1908,  par  M.  Resler,  directeur  du  lycée:  Markt-  und 
Sladtrecht  im  Mittelalter,  Weichbild  und  Marktzeicben  mit  Bezichunjt  auf  Saar- 
gemünd  und  einige  andere  lothringische  Städte; 

2*  le  6  décembre  1906,  par  M.  le  Dr.  Weyhrnann  à  5L  Johann  a.  d.  Saar: 
Die  herrnglicb  lotbringische  Handelskompagnie  (1720-172.5»,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Finanzwirtscbaft  und  des  Börsenwesens  im  Zeitaller  John  Laws; 

3"  le  14  février  1900,  par  M.  le  Dr.  Rensch,  directeur  du  lycée  de  Sarre- 
bourg:  Mithraskult,  deuxième  partie   Mithras  und  Christus; 

40  le  88  mars  1909,  par  M.  Bester:  Les  armoiries  de  la  ville  de  Sarre- 
guemines. 

Le  9  août  1906,  plusieurs  membres  du  groupe  local  ont  pris  part  à  Vw 

cursion  de  Phaisbourg  et  à  la  visite  de  Tancien  cbâteau  élevé  par  le  comte 
palatin  (îeorjrcs-.lpan  de  Vcldenz-Liitzclstein. 

Lus  cuiiterences  ont  ctë  données  dans  la  grande  salle  de  l'hôtel  de  ville 
que  la  mnnieipalité  a  bien  voulu  bien  mettre  gracieusement  à  la  disposilion  du 
groupe  local. 
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Verzeichnis 

HHglicder  der  GeseliBcInft  fdr  lütiiriiigiBclK  Ocsehiebte  md  AlMunskimde 

nach  dem  Slande  vom  1.  April  1909'). 

TABLEAU 

DES 

MEMBHfô  m  U  SOCIÉTÉ  1>  HISTOIRE  ET  D'ARCU^LOGIE  WHUM 

an  l«r  avril  1909^). 

Protektor:  S.  Majestät  Kaiser  Wilhelm  IL 

Der  Vorstund  beêUàt  am  dm  Hemn:   \  Le  Bureau  ge  compost  dr  l/.lf  . 
Graf  VON  Zeppelin-Aschh.m'sen.  Rezirkspi  Jisuknl,  Vorsitz fruitr 
Fabrikant  E.  Huber,  :?aargemünd,  stellvertretender  Vorsitzender. 
Oeheimer  Archivrat  Dr.  Wolfbam,  Erster  Sehriftnihrer. 
Museumsdirektor  Profe^^sor  Keune,  stellvertretender  Scfarjftfnlirer. 
Regierunps-  \m<]  Giweiborat  HtcK,  Schatzmeister. 
Mitlebcliuldirektur  Ai;DKBKfiT, 
Profeeeor  Dr.  R.  S.  Book» 

Profi^ssor  nu  GiuMMB, 
Pfarrer  Poiaisa,  Peltre, 
Oberst  Schramm^ 
Stadtbaurat  Warm, 
Notar  Wfi.tkr, 
Landgerichtüral  Dr.  Scuclz, 
Auf  Grund  des  Beschlusses  vom  1.  April  1909  wurden  annerdem  ooopliert 
die  Herren 

Pfarrer  Colhi-s,  Altrip,  P,  Maxsladl 

Kaufmann  E.  Jeakt^',  Schatzmeister  der  Ortsgruppe  Saargemünd. 
Oberldirer  Abbé  Lkspramd,  Monttgny. 

Dombaumeister  Schmitz,  Metz. 

Gymnasialdirclctor  Dit  HrnHCH.  Vorsitzender  der  Ortsgruppe  Saarburg. 
Professor  Du.  Wi.!i.MA.\.N,  Schriftführer  der  Ortsgruppe  Dicdcnhofcn. 

A.  Elirenaiitglieder  —  Membres  honoraires. 
Se.  Durchlaucht  FOrst  Hrrmarm  ati  Hobbrlohb-Lahobhburo,  Lanfmbnrg. 
Herr  von  Daacke,  Geheimer  Regierangs-  und  Forstrat,  StegU{x  b.  Berlin. 

')  Die  in  der  Zeil  vom  1.  April  bis  citisrhl.  I.Juni  eingetretenen  Verioderuilgeil, 
sowie  Zu-  und  Abgänpe  sind  in  der  Liste  bereits  berücksichtigt. 

')  Les  moditicatiuns  survenues  depuiit  Ic  avril  jusqu'au  h*''  juin,  y 
compris  les  nouvelles  inscriptions  et  démissions»  sont  déjà  prises  en  considération 
dans  la  présente  liste. 


Beisitzer. 
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Herr  E.  Hlibku,  Fabrikant,  Saargcniünd. 
„  voK  Hbfkx,  Oeneralinajor  nad  Forstlich  Wiediacbcr  Kanunerdircktor,  Neuwied. 

„    Lemtkrted,  Gymnasialdirektor,  Hagenan. 

,1    Db.  Wif.ii.MANN,  Pruff'ssiir,  r.on^'f'ville. 

B.  Correspondierende  Mitglieder  —  Meaibree  corre»|ieiHl«JiU. 
Herr  Du«  Amais,  rrofenor,  Dtrmstadt... 
„  ARannt,  Bbrenuchitekt,  Luxemburg. 

„   GuAF  J.  Bbauprê,  Nancy. 

„  BoMNABOOT,  Champlar  p.  Loojumeau. 

„  Db.  TOM  Bomuis,  Profesior,  Stmsbnrg. 

„   Dit  linBssLAn,  Univcrsilätsprofessor,  Strassburg, 
,,    Oh.  l)pi.\r.RNt)OtiFF,  Professur.  Prankfurt  a.  M. 
„   Dh.  Ehkknkerg,  Liniversilätsprofessor,  Münsler  i.  W. 
„  Dk.  FiCKBa,  UniveraiUUsprofeBSor,  Straseburg. 

„    Dr.  Forrer,  Ptriisshurn. 

„   Dr.  GaossMAMN,  Uymnasialdirektor,  Weissenburg. 

„   Dr.  GRonnMB,  Gebeimer  Ârchivrat,  Schwerin. 

„  KNirrBRscHBiD,  Intondantiir-  und  BRurat,  F'rankftirt  a.  H. 

„    Dr.  Lifschkk,  Universitätsprofessor.  Ronn. 
„   Dr.  Martin,  Lniveniitätaprofessor,  Strassburg. 

„  Matrücbot,  Vice-président  de  1a  Société  de  sciences  de  Semur,  protesseiir 
à  récita  normale  supérieure,  Paris. 

Dh.  MirifAELTs.  ITniveisitutsiirofessor,  Stiaasburg  i.  E. 
„   Nedbourg,  Major,  Kreiburg  i.  Br. 
„  RvppBRT,  Regierangsrat,  Laxemliurg. 
„   Db.  H.  V.  Saurrland,  Rom.  (Trier.) 

Dn.  Simon,  President  de  la  Socirtr  de  sciences  de  SefflUr. 
„   van  Werveke,  Professor,  Luxemburg. 
„  Dn.  Wibcaud,  Univenitttsprofessor,  Strassburg- 
M  Dn.  Wiurslmann,  Archivdirektor,  Strassbnq. 

C.  Stiftungsmitgiieder.  —  Membres  fondateurs.*) 
Öe.  Durchlaucht  Fürst  Alfred  zu  Salm-Salm  ia  Anliult  i.  W. 
Herr  Kommeniemrat  Adt,  Forbach. 

„  Baron  ds  GAncAM,  Schloss  Preisch. 

„  Rommenienrat  Hristbr,  Metz  f. 

„  Oswald,  Coblenz. 

*)  Zur  Fiinlerumj  der  lothringindtfn  Ge-  Daun  fe  but  de  fururist  r  l'rtiulc  de 

»chiclUs-  und  Altertumsforschung  ist  eine  l'histoire  et  de  l'arcltculogic  lorraines  il 

BHfhÊmg  hegrûmàa  worém.                I  a  Hé  tUcidé  de  créer  une  fottdeMoH, 

E>  y'oU  :ti  diesem  Xirecke  ein  Kupihd  A  cet  effet,  il  ei^t  projeté  de  i-ii><i  t)ih/'  i- 

i/citammcU  uxrden,  au»  detten  Zinsen  all-  im  eapittU,  dont  les  intérèUs  seront  eut- 

jahrUA  für  dir  larfen  ÄrMten  auf  dem  ployée  amanttkment  à  la  dietn^fion  (Piitt 

GdbietelothringiecherOetchkhtemul  Alter-  |  ou  de  pkaiewre  prix  eu  faveur  des  meä- 

tum.ofaordr  eût  oder  weAm«  Prêtée  ver-  /'»"r»  trurati^r  fournie  «i«r  l'hiaUtire  et 

teitl  tcerdeti.  l'archéologie  lorraines. 

Die   Zeiekuer   einee    Kqpüede   com  |  Lee  eùueeripteure  d'un  capital  d'au 

«mifftteue  500  itf.  werden  von  der  Oe-  \  moÎM»  SOO  M.  denement  de  droit  ^jetem- 
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D.  UlMMlMglIche  Mitglleitr.  - 
Hejrr  Fabrikant  E.  Hobkr,  SuigemOnd 

L  OrdtntlWit  llil|lta«tr  -  Menlm  tlMiIrN. 
I.  Bnlrk  Utiiriniaii. 

Krtit  Bolchen.  !  Haroarteii. 

Herr  Messiko.  Tn;'cnieur. 


CSemeinde  Bousiibk. 


Heoiilly. 
Herr  Roixm,  BQrf  ermenter. 


Herr  Dr.  xbd.  KimCHaniK,  prâkL  Antt.  j 
„  y  Knv.r/KnKn,  Apotheker.  '  Herr  Dauh.  ntTuwerksdîrditor,  Berg- 


„   LiMEL,  Lehrer. 
„  Rkotbb,  KominiinelbMiineister. 

„  Wkbkr,   Banquier,  MUgUed  dee 

Lantlc'sausschiisses. 
„  ÜB.  Werneh,  Apotheker,  Bürger- 
meister. 


assessor. 
„  NosprËL,  Belriebsbeamter. 


Herr  Ai#r,  Aintsgerichtseekretftr. 
„    BlLPOUr,  Nutnr. 

„   REHOTHot,  Lehrer. 

„  BouRGBU,  Bürgermeister. 
Gemeinde  Bubbmmrf. 
Herr  LuxEMBiuiuGKit,  Mühlcnbesitzcr. 

„    Hit.  PiiiLirrs^,  KanloOjUarzt. 

„    öcHÜTTKL,  Notar. 

„  SciisiiBa-WAtjnii6,Kuiistbtldbauer. 

„  Dr.  Tidicx,  Amtageriehtarat 


Herr  'WaqmbRi  PCurer. 

Nledanm. 

Herr  CmNmEBT.  Gu!!^hr''it7(.T. 

Niederwleae. 
Herr  Touba,  Pfarrer. 

8ehwerderf. 
Herr  Hiklmkccr,  Pfarrer. 

Kreis  Château-Salint. 

Albesdorf. 

Herr  Cusar,  Erzpriester. 
„  Thomas,  Mitglied  dea  Laadeaaoi 


Herr  Chavamt,  Pforrer. 


tdtsdwfl  XU  lelteiislihujUcheH  Mitglieder  h 
rnwntil  und  unter  diesem  Titel  im  Afil- 
{flicderver^eichnig  besutidcrs  uufyefiilirt. 
Sit  bMbm  tebeiuitä$iftieh  von  da»  Jtàmê- 
beitriïgeii  für  die  (re-^eH^t  Imf't  eidhunden 
wvi  erfüllt e»  das  Jahrbuch  meHigeiÜidi. 

Die  Zeichner  eines  Ke^fsU  ton 
veemg^UM  tOOO  M.  Verden  von  der  Qe- 
iielhchafy  ru  ..S'iiffinir]<im>fq1irdrryi"  er- 
na  nul  uiid  unter  diesem  Tü»l  ijtführt. 
Sie  bleuen  von  den  Beiträgen  für  die 
fiesellschafl  entbunden,  erhalten  das  JaJir- 
liKifi  ii>iiii!<i''Jfltch,  destflricheii  dir  inreila 
ersch4:inendeu  Bunde  der  (Quellen  snr 
2olAr Mu^McftcH  Oeedtid^. 


Herr  Samson,  Pfarrer. 

bre$  perpétuels"  de  la  Société  et  »ont 
tttiterits  comme  telA  sons  tme  rubrique 
qpecitüe  de  la  luste  des  sociétaires.  Ils 
êont  ditpeneée  du  vereement  de  la  eoti- 
sation  anniirUe  fournir  pnr  Icf  socif'tnirr^- 
et  obtiennent  l'annuaire  à  titre  gratuit. 

Le»  aomery^teure  d^  capitei  ^em 
moMS  1000  M.  sont  nommé»  par  la  So- 
cir'tr  ..niendtref  fondiilmrs"  et  inscrite 
comme  tels  sur  la  liste  des  todétairts. 
n»  aoni  diepeneén  du  versement  de  hteo- 
timtion  annuelle.  L'annuaire  de  la  Sa- 
çii'lt',  iiiii^i  'jut'  If."  folitinc  de.<  docummls 
de  thtstoire  de  ta  lorraine  leur  seront 
fimmi»  à  titre  gratvü^  m  fi»  et  à 
de  kmr  appenition. 
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CliiteaaSallM. 
Herr  Michel,  Notar. 

Or.  RKonTADim,  ânstaltageîtt» 

licher 
Sagp,  Salinendirektor. 
„  Sbichsphib,  Kaufmann. 

OalMa. 

Harr  IIaybr,  PfaRer 

Delae. 

Herr  Db.  mm.  François,  Kaotonalarzl 
Beiiikatag8init|{lied. 
Dtant. 

Herr  AiîToroEi  s,  Conditor. 

.,   Bock,  Bicrverleger. 

„   BouR,  Eigentümer. 

„  BraokshausemH.,  DirektordeaSab- 
V  e  rk  a  u  f  skamptoira. 
(xemeinde  DieuzE. 
Hen  Dr.  HiiaaOHt  prakt.  Ant. 

M  tiATSCKAt,  Banquier. 

„   Lal'noy,  Kaufmann 

„  MicuKL,  KreisUerarzt 

„  DR.STACHV0M6m.«aRtui,K«»tonal< 
arsi. 

„  Baron    von    SfucRLÊ,  Salinen- 
besitzer. 

MniHiin. 
Herr  IfiuxiiiasR,  Lehrer. 

CleUtkirofe. 
Herr  Fiacre,  Pfarrf  r 

Haaipoat. 
Herr  FiiuRAirr,  Pfarrer. 

MarlüMl  k.  BMMiorf 

Herr  Bichard,  Gulsbesitaer. 

Maraal. 

Herr  Kiacrk,  Pfarrer. 

Moyeavio. 
Berr  J.  Wolfp»  Lehrer. 

Oriacourt. 
Herr  Pbtry,  Ansi  -eistlicher, 

Puzieux. 

Haïr  Kttiiicer,  Pfarrer. 

IMniniai. 

Herr  Wbrbb,  Pfarrer. 

Salonaea. 

ileri-  AuAM,  Pfarrer. 


Vio  a.  S. 
Herr  Blaser,  Lehrer. 
Geneinde  Vtc  a.  S. 
Gebrüder  Hartmann,  Photographen. 
Herr  KrCuer,  Wegemeister. 
„  Laxy,  Rentner,  Mitglied  des  Be- 
zirkstags. 
„    Dr  med.  Luttwic,  prakt.  Ant. 

ScHvCFFER,  Apotheker. 
„  SiMtLB,  Notar, 
n  ViniXADiiB,  Brzpriesler. 
Wieberawailer. 
Herr  äciiMir,  Pfarrer. 

WiiiHft 

Herr  Ladroisb,  Reichstagsmilglied. 

Kreis  Diedenhoffln-Ott 

Oiedenhofen. 
Herr  Dk.  Amackkk,  Medizinalrat,  Kreis- 
arst 

„   Ai'oi.r.  Oberingenieur. 
„   Beck,  Obersteuerkontroleur. 
„   Rerrenheier,   Gutsbesitzer,  Bei- 
geordneter. 
Bibliothek  des  Gymna-siums 
Herr  Böuu,  Gebeimer  Regierungsrat, 
BQrgermeister. 
„  Christiar,  Jnwelier,  Stadtrai. 
„    Dr.  Carlehach,  Notar. 
„   CoRfiBMANM,    Kretsdirektor,  Ge- 
beimer Begierungsrat. 
„  CosTtR,  ObenEoUrevisor. 
„  Den/.    Ingenieur  ^Ueauregard)« 
ätadlraL 

„  DtDCbO«,  Ahbé,  Konviklavorateber. 

„   Dn.  DOmdei.feli).  Divisionspfarrer. 

„   E.  Forfer-Olky,  Knnfinann. 

„   FnzAU,  Rechtsanwalt. 

„  pRKV,  Zahnarsl. 

„   Friz,  Stadtgeoinelcr. 

.,  G^naiNG,  i>tadlrccbDer. 

„  Oarrucr,  Rentmeiater. 
Gemeinde  Diedenhopsiu 
Herr  Du  Giss,  Kreisarzt. 

„  GiEOERT,  Amlagerichtasekretär  a.  D., 
St«^. 

„  Grotui,  Gaannataltsdircktor. 

„   GnoTTKP.  Rprhtsanwall. 

„   Haas,  Rectitsanwalt,  Beigeordneter. 
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Herr  Dr,  Uallieh,  Pfarrer. 
.,  Dr.  Hab,  SUbrant. 
„   Dr.  Hasse,  prakt.  Arzt 
„  Ubbterbbru,  OberleulDiint  im  Ha- 

saren-Regt.  18. 
„  Hoffmann,  Oberleatnant  im  iDftr.- 

„   Ho.NNEt',  Oberingenieor. 
„  JAsaiKB,  Profettor. 
„   Irls,  Amtägerichtsrat. 
„  Klam,  Kürgermeisterei -Ober- 
sekretär. 

,    Fhbibbu  vom  Klbydobiv,  Ritt- 

inoisler    und   Eskadronschef  , 
im  Husarcn-Rcgimenl  13. 
„   KoHM,  Kehgiunslehrer. 
„  Oll.  KuMMt,  Augeaant.  ' 
„   Lamfy,    Major    und  H.itaillons- 
Kommandeur  Inftr.-Uegl.  13Ô. 
Lchrer-KasiDo. 
Lefaier-Veieio. 
Herr  Lbcijure,  Bankier. 

„   Lkmoine,  Kreisschulinspektor. 
„   Mayer,  Sladlbaumeister. 
„  Db.  Mbdsbnach,  prakt.  Arzt,  Stadt- 
rat. 

„   Dr.  Melchior,  SpiUtlarzL 
„   Henk  F.,  Kaufmaim. 
„  NoBSVAMM,  Kreiikonuniaaar. 

„    PvAN.sr.ifiLLiNG,  Architekt 
„  Dr.  Plekckehs,  Gymoasiallehrer. 
Frialein  PaSrnm.  Ldiretin  an  der 

Höheren  Mädchenschule. 
Herr  Pohl,  Oberstleutnant  Inflr.-Bgt.l3ô. 
„   Reih»,  Grosakaufnuuin. 
„  RBonn,  GroBBkaufmann. 
,,    FtiBGLBR,  Apotheker. 
„  RiicHi  iN'c  Tl  ,  HriiicnbcsilEer  (Beau- 

regardj,  Stadtrat. 
„  Roth,  Rentner,  Stadtrai. 
„   ScHAUFK,  Buchhändler. 
„   ScHLössiNGK.  Kreisdireklor. 
„   Schneider,  Privatgeistlicher. 
n  ScBiEMiBG,  Major  and  Bataillons- 

Kommandenr  im  Fuw-Artl.-  ' 

Regt.  Ö. 

„  ScHUMACHBB,  Obenollinspektor. 
„  SciiwsmBB,  Abbé. 


Herr  Sunrel,  Oberst  und  Kununandeur 
dea  Inftr.*Ilgt.  135. 
„    VtiFdKN,  Oherlelirer. 
„   Walkowinski,  Keigeordneter. 
„  Weber,  Ober  ingénieur. 
M  Hb.  WBmiAiiii,  Profeeeor. 
„   Wehrmanh,  Rauunternohmer. 
„  Zimmer,  Bankier.  Stadtrat 

Eaoherlngen. 
Herr  Schmit,  Nikolans,  Rentner. 

GniN-NBtUn|M. 
Herr  Dbiximobb,  Pfarrer. 

KitlMllMifetti 

Herr  Decker,  N(ttar. 

„    GuEHBER,  Er/.prirster 

Kleia-Hettingen. 
Herr  P.  Bbaubb,  EicentOmer. 

MilflMHMhcni. 

Qemeinde  SHnicsmacherit. 

Metzerwiese. 
Herr  Ga&sbr,  Erzpriester 
„  Hauinerlb,  Notar. 

NMarJenli. 

Herr  Bitncert,  Biirg<'rme>isler. 
„   Dr.  Dammuauer,  prakt.  Arzl. 
„  VON  Hboodck,  ObersUentnant,  be- 
anftragt  m.  der  Fftbrong  des 

nnsaren-Rgls.  13. 
Gemeiud«*  NiKUBHiKt'T^. 

ObergiBiRgee. 
Herr  Thilmobt,  Abbé. 

ReiBÉlIninn. 

Herr  IIoubt,  rrarr^r 

Rodeoiacbera. 
Herr  Raron  ob  Garqan,  Sclilon  Preisch 
(Stift.  H). 
„  Db.  Gbotkass,  Sanititsrat. 

RfittflH. 

Gemeinde  Rüttgbs. 

Siarek. 

Herr  Ckbistiany,  AmlflgericbUHiekretSr. 

,,    Diisf«,  Nnfnr. 
Gemeinde  Sif.rck 

Terwea. 
Herr  Dai>r,  Pfarrer. 
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Waldwlflle. 

Gemeinde  Waipwibsb. 
Herr  Du.  L.  Snmii,  Anst. 

Kreit  DladenhofflBii-WBSi 

Alfringm. 

Gfmcindi'  Ar.oniNOFN, 
Herr  Kügler,  Kaplan. 

„  Lay,  Pfarrer. 

„   Dr.  MKD.  Volk  FI.. 

„  ZiNMinv  «  N  V  ;  (  !  , ,  Grube»k«ainteir. 

BftllinBeo. 
Herr  Kirsch,  Lehrer  A.  D. 

DNliOh*IKh. 

Herr  Boan,  Pfurer. 

„   FiCK,  ßürgermeiKtpr  und  Landes- 
ausschonsmitglied. 
Gemeinde  Dsuvim-OffM. 
Herr  Dr.  Knanz,  KanUmalarat. 

Ertfafia. 

Herr  M.vRCTi.^t.,  niirf^awchpf 

„   Schaf?'  Kart,  Bürgermeister. 
Flërobingen. 
Qemeiode  FLüRCHutcaii. 
Herr  Kiarran,  Pfarrer. 

Oaairiaimi  b.  StaMhala. 

Herr  Jost,  ßOrgermeister 
„   Rabas,  Abbé. 

GroM-Mtyeivrt. 

Herr  von  DOium,  Oberxolleinnebiner. 

„   Eisr.F.i.,  Grubendireklor. 

„    Form,  Erzpriester. 
Gemeinde  Qnosä-MuYEUVBK. 
Herr  GaaLACii,  Bergverwalter. 

„   Lanoe,  Apotheker. 
„   NObck,  Hcnfmeistcr. 

Hayingea. 
Herr  Boder,  Doitiet. 
„  BoeeiftT,  Hoebor<.>ndirektor. 

E.  VON  I)ör.^R^,  Iiit;enieur. 

„   UiLLET,  büreuabeamter. 

„  Haro  Emet. 
Gemeinde  1Iayin«en. 
Herr  Kuhn.  Apotheker. 

„  Lacustk  A.,  Beigeordneter. 

u  MoMDiAMQi,  Kaufmann. 


Herr  Piraa,  Notar. 
„  Qinaiii,  Kaufmann. 

„   Roth.  Ingenieur. 
„  ScHKEiDER,  Kaufmann. 
1     „  ScmwiDBR,  Uhrmaeber. 
t,   SCHnu.,  Retriebsrührer. 
„   Schöll,  Gerichlsvnll/ipheT. 
„   Schwarz  Peter,  Hôtelier 
„  SoOKAL,  Holzfaindler. 

Webbr,  Grubeadirektor. 
„  CuARLP.fi  DP.  Wendel,  Reicbstaga- 

abgeordneter. 
„  WiMNCK,  BUrgermeiater. 
Koeattleflen. 
Herr  DowEnc.    Gfineraltlirektor  der 

Friedenshütte. 
Gemeinde  KMautriHOBN. 
Herr  ORoasaBMBB,  Generaldirektor. 

Nilvingen. 
Herr  Brenneckk,  liütlendircktor. 

„   Dorn,  Betriebsführer. 
Gemeinde  Nilvwcbk. 
Herr  Dr.  jur.  Knater. 
„   VtNOT,  Jos.,  Hüllenbeamter. 
I     „  WuRATTB,  Hfltlenbearaler. 

I  OaHhmM* 

I  Gemeinde  Oettinci  n 
Herr  Hohrert,  Eigentümer  in  Nonkeil 
b.  Oellingen. 

RaaiwaN. 

Herr  COLUV,  Pfarrer. 

Redingea. 

Gememde  Kebingkn. 

Reichersberg. 
Gemeinde  Rbiciisrsbbro. 

Rosslingen. 
Herr  äTEiNLBiN,  Beniner. 

Walliagea. 

Gemeinde  Walumobr. 
Herr  Sibillb,  Pfarrer. 

Kreis  Ferbaeb. 

Altrip 

Herr  Colbds,  Pfarrc^r 

Briilingen. 

Herr  Patk,   Eigentümer,  Londcsaus- 
sefanasmitclied. 
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Mdinflen.  P.  Imtott. 
Prinlein  Julie  ScawAm,  (telibeiitaeriii. 
Ftrtaeh. 

Hnr  Al(T  Oohfimer  KoninKTzicnrat. 
„   AoT,  Kommerzienrat,  Mitglied  des  j 
Bezirkatags  von  Lothringen. 
(Stift.  M.) 
Bibliothek  der  Realschule. 
Herr  Da.  Couturibii. 
Gemeinde  Fomach. 
Herr  Hamii,  Regierungsaasesior. 
„   Sauter,  Apotheker. 

Dr.  Skkcel.  äanilätsral 
„  Da.  Sdltmamii,  Kreisarzt. 

„     FßllK.    VON    WÖLLWARTH  -  LAOTBB- 

Bi  au,  Kreisdircktor. 
HarM  bei  Saaraiben. 
Herr  Lom,  SalineiMüreklor. 

HtINMr. 

Herr  Uts'mrs,  Pfarrer. 

lohanna-RohrbMli. 

Herr  Buchhhit,  Pfarrer. 

lCleia-Re«Mli. 
Qfmteinde  Kum-RoesBtit 
MMttalt 

Herr  Leo  Gobirt,  Lehrer.  ! 
Merlenbach. 

Herr  Pu.  Stbhlh,  Knappüchaftsarzl. 

HördilBieii. 
AbleiloDff  MOrehiiifeii  der  deutschen 

Kfilonialj'cscllsc  liaft  : 
Herr  Gautiuhr,  Oberlehrer.  | 
GemeinclA  MÖRcmifeni. 
Herr  KnsMiiif  Erzpriester. 

Rsinrach,  Oberleulnaot  im  Feld- 
Art -Rg»  7M 

OberboBibiirg  i.  L. 
Herr  J.  Chart. 
fiorvY. 
„  Grauvoobl,  Ingeoieur. 
„  GftAOVOOBL,  Prokorist  und  Buch- 
halter. 

„    VON  KlSTOWfKT,  Gutsbo'-it/cr. 

„   Ë.  Louiä,  Prokurist  und  Iturcau- 

vonteher. 
„  Rbhhbr,  Kommerzienrat. 


MeriiMt. 
Herr  Fhm,  Pfarrer. 

Pittlligea. 

Gemeinde  PPTTr.mr.KN". 

Herr  äcnoNT.  Kreiatagamitglied. 

Herr  EiimiiicKti,  Kr^priestcr. 
„  Emmf.kioi,  Direktor  der  Deutschen 
Solvaywerke. 
Gemeimle  Saaiiaubm. 
Herr  Ch.  Miltuni,  Kaufmann. 

St.  AvoM. 

AkUenbrauerei. 

Herr  Bauck,  Oberleutnant  im  Inf.-Regt. 

No.  173 

Bibliotluk  der  Pritparaudcnschule. 
Deutsche   Kulonial^esellscbafl  (Ahtlg. 

Sl  Avoidi. 
Herr  Dtoop,  Encprieater. 
Gemeinde  St.  Avoi.d. 
Herr  Gerst,  Amtsrichter. 

„  Haas,  Lehrer. 
Fcan  ZiHNBRMAmi,  ApoUidienbeittxerin. 

Kreis  Metz. 

Metz  (Stadt). 
Herr  Dr.  AnmiAinf,  Geb.  Saailltsral. 

„   Aloy,  Kaufmann. 

„   Dh.  Am«is.  prakt.  Arzt. 

,f  Anselme,  Apotheker. 

„  AirTHOv,   bwpektor  der  Peuer- 
verBicherun^sge.scll8Cbaft 
Rh(>in  und  Mosel. 
Fräulein  von  Arnim. 
Herr  Auobbsrt,  Direktor  der  Knalien- 
mittelschulc. 

M   Dr.  med.  BaostCdhbr,  Oberslabs- 
arzt. 

„  BamI,  Beamter. 

„  DB  Bary,  Ref  iemnga-  ».  Medttinal- 

rat 

„   Baser,  Spediteur. 
„  Baudinkt,  Kaufmann. 

„  Bazin,  Nol.'xr. 

„  Dr.  Becker,  Lycealdirektor. 

„  Dr.  H.  BfoA,  praktischer  Aiat. 

„  lUcNA,  Rechtsanwalt. 
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Herr  Dr.  Bekuit,  Professor  am  Phesl«r- 
leminar. 

„    BSHStlR,  Bischof  vun  MeUn. 
„    Bbyf.r.  Leutnant  im  Kunifrl,  SSth- 
sischen  Fuss -Artillerie -Regi- 
ment Mo.  12. 
Bibliothek  des  ßezirksarchivs. 
„         „  Bezirkäpräsidiams. 
,t       der  DoiDschule. 
„       „  Abteilmig  Metx  der  deut- 
schen Colonialgesellschafl. 
„       der  Knubenmittelschule. 

des  Lehrersemioarä. 
M       it  LyeeoDn. 
M       der  Oberrealschule. 
„       des  Priesterseminara. 
„       der  Stadt  Metz. 
Herr  BnutsmisvB»,  Semiuroberlehrer. 
M   Blkylbr,  Rentner, 
,,    Bloch,  Apulhckf»r 
„    Dr.  ijuiiMBH,  Bürgermeister,  Ge- 
beimer Refiemagsrat. 
Böhm,  Kaufmann 
„    BoTHB,  Hauptmann,  Inflr  -iigl.  97. 
„   Da.  Soor,  Professor  am  Friester- 

aeminar. 
„   Brarand,  Architekt. 
„  Bbill,  Abbé,  Oberlehrer. 
M  BnoiciiiiAinT,  Direktor  des  f^lwer- 

semiaars. 
„   Bboquart,  Kaufmann. 
„   Brvhhbr,  Bildhauer. 
M  Cäsar,  Haiiptinaiui,  inftr.-Rgt.  67. 
Frau  Cäsar 

Herr  flAiLLOUo,  Regierim«;«-  u  Baurat 
„   CuAi^u,  Anslaltsgcistlicher. 
„  CsARuor,  Direktor  der  Midchen- 

Miltelschuie, 
„  Chevalier,  Taubstummen-Ober* 

lehrer. 
„  Caoppft,  Bankdirektor. 
„   Christiany,  Archiv-Sekrelär. 
„  CoLucaoN,  Qeneralver«icheruDgs- 

agent 

„  CoLUM,  Abbé,  Ehrradomherr. 

„   Courte,  Hauptlohrer 

„   P.  CousTAMB,  Generalagent. 

„  Crbnmi,  Amtariehter. 

JslitbtMb.d.  Oes.  f.  lottir.  Geiddahte  s.  Allsrtv 


i  Herr  üelaitbk.  luweher. 
j     .,   DiEHd.i),  Regierungs-  u.  Forstrat. 
DiRR,  Architekt 
„   ÜÖLL,  Baurat,  Wasserbauinspektor. 
„   Lucien  oa  Dondbr  (Deutsche  Str.). 
„  DoHRBvniT,  Rechtsanwalt. 
„  DoitvAux,    Abbé,    Direktor  des 

Prieslorseminars 
„   DuuRT,  Rechtsanwalt. 
.,  VA«  DSU  Drissch,  Kreisschul- 
^  inspektor. 

.,    DüMNLKB,  Reclinimi'srat 
„   Enoiiiui,  Direktor  d.  iaub^lummen- 
anatalt. 

,   Dtt.  Ernst,  Geheimer  Regierangs- 

;  und  fîchnlrat 

„   Dr.  Erhst,  prakl.  Arzt. 
I     M  P.  EvBN,  Rnchhtndier. 
I      „    fcvBRLK,  fîesclulftsvfrtrpler. 
.,   Da.  MBO.  EvLEs,^  Kreisarzt 
„   Pahrmbacbbr,    Hauptmann  und 
Compagnte-Cher  im  KOaigl. 
Rayr.  4.  Infant. -Rr^inn^nt. 
Fbderspil,  Hegierungsassessor. 
I     II  Da.  PufOBR,  Professor. 

„  FknoBR,  Apotheker, 
j     „   Fischer,  Regierungs-  undSchulral. 

„   Flbischbr,  Stadtbaumeiater, 
!     „  FtBURAnT,  RsgisrungsasBessor. 
I     n   François,  Amtsrichter. 
'<      .,    Dri  MED  Frantz,  prakL  Arzt. 
Franziskaner-Klusler. 
Herr  Fruidt,  Kaufmann. 
„  Dn.  Frebckel,  Notar. 

,,    Frent/  Intrf'nicnr 

„    Frey,  iiauptmaiin  iii  der  4.  Ing,- 
bapektion. 

„   FRiEDRicii,  Bildhauer. 

..   FiTciiH,  Ingenieur. 

„   Gasiorowski,  Kaufmann. 

OABPARo,GeMhiftBfShrer  der  Land- 
wirtschaftlichen BerufsgenoB^ 
aenscbaft. 
Gemeinde  Metz. 

Herr  Dr.  QmXdikobr,  Gymnasialoher- 

.,  Gomoarii.  Justizrat,  I.  Staatsanwalt. 
i     „  QoTTLiSB,  Kaufmann. 

Utk.,  Jahrf.».  ^* 
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Herr  Goulor,  fiattiintem«biner.  | 
Firma  Gbafpb,  DekoraliouMutalt.  j 
Herr  Grevf,  Kaplan. 

Dr.  Grkgoire,  RechUanwall  und  i 
Betchstagsabgeordneter. 
^   Dr.  Giumme,  Professor.  I 
Gnt-.soN,    Hauplmann   und  Kom-  ' 
pagnie-Cbef,  Ijifl.-Regl.  174.  , 
„  A.  GomsKR,  KaafmiaD. 
„  Pu.  GuRRMUNTtKanflBumn  (Hutim- 

ptatz).  ' 
„   GüMTHBR,  Oberleutnant  im  inf.- 

ReeNcnl  174. 
„   lîvFKN,  Holelbesif/er. 
„  A.  Hauma,  Dtreklur  des  Votks- 
bureaus. 

Hardt,  R^ening»-  und  ForBtrat. 

t,   Hrcht,  L.,  Kaufmann 

„   Hecbt,  £.,  Kaufmann.  | 

„  HiiUR,  Hôtelier. 

Hsm,  Geheimer  ReeieruoeftraU  i 
„  HHi.nir.,  Kiini^leisf'krfliir, 
„  IIemnequin,  Weingroashändicr.  < 
^  Hspra,  Architekt  | 
M  HEilll6t.i.KH,  Architekt.  ! 
„  Hf.htzoo,  Architekt.  i 
„   HsuRiCH,  Rentner.  t 

Hoftmno,  Hauptmann,  bifanterie»  | 
Rgt.  174.  j 

„  Hoi]pEHT,Chefri  (1akteurd.  »Lorrain«.  1 

„   Ë.  Jacobi,  Hufpholograph.  | 

,f  lâMLER,  Gynuiaaiallehrer. 

„  Dr.  Joitin,  Professor. 

„   Jung,    Oberrf^alschuUehrer,  Bei- 

geordneter  der  Stadt  Metz.  ' 
„  June,  Notar.  • 
„  Dr.  Kajskr,  Rechtsanwalt 
„   Dr.  VON  KAi'KKit.vc.ENjStadlarchivar. 
^   Kayser,  Gclicimer  Rpsirrungsrat.  ^ 

i^iL,  Kommunulbauinei.slt^r. 
„  KmcKHOFr,  Notar. 
„  Klbik,  HochbanimfiektfNr. 
„  KuMoi.BR,  Abbé,  Oberlehrer. 
„   Knoblocii,  Postsekrelär. 
y,  Du.  Koch,  Direktor  der  böbereu  ' 

Tüchterschule.  | 
„  On.  RoBSTBR)  Medixinalrat 


Herr  Kohlbr,  Bildbaner. 
„  KoMMiR,  Arehitekt 

,,    KoTHB,  Reallehrer. 

„   VOM  Kotze,  Generalmajor. 

„  KrOpbr,  Haapllehrer. 

.,   Kni'i'KK.  AbtLilungsvorateher. 

,.    KtvKN.  Karl.  Kaufmann. 

„   Lakc,  Kanzleisekretär. 

„  Larob,  Bhrennotar. 

.,  I.ANt.iiAiisEK,  Divisionspfarrer. 

„    Lariir,  Archivsekreliir. 

„   Lazard,  Kommerzienrat. 

lAtsBR,  Rechtsanwalt 
„  Lbmter,  Archilekt  und  Bauunter- 
nehmer 
„   Dr.  Lemtz,  SanitAlsrat. 
„   Lew»,  Stabsveterinftr. 

LiNUBN,  Hpiitner 
„   LwDMBa,    Leutnant    im  Siicha. 

FusB-Artillerie-Regt  18. 
„    LawiCil»  Buchhändler. 
VON  LoiPl-'R,  Kri-ibdiiiktor 
LoR&Nz,  Mililär-Bauinspektor. 
Lothringer  Zeitung. 
Herr  Lupus,  Bochhlndlcr. 

D>:   Markt,  prakt.  Arzt. 
„   Marth;»,  Oberarzt  beim  Sanililts- 

Amt  16,  Armee-EoriM. 
„  P.  Mauibah,  Fabrikant  (Deutsche 

Strasse  781 
„    Meessex,  Pf chnungsrat. 
„    Melms,  Oberstleulnaiit  und  Pferde- 
ninstwung»-  Kommiasar  in 
Lotbringen. 
„   Meyeh,  Abb^,  Oberlehrer  an  der 
Arnulfschule. 

„  Mbybrhwbr,  BUdhauer. 
M  Medbchsi.,  Apotb^er. 

„   Mhzger,  Goldschmied. 
,.    MicfiAKi.is.  evangelischer  Pfarrer. 
,.   MiHLENKAMP,  E.,  Sladtbauführcr 
1.  Kiene. 

„   MflUtBR,  Kommerzienrat,  General- 
direktor   der  Montangesell* 

Schaft. 

„  MOllbr,  Ebrendomberr,  Pfarrer 
von  St  Majdnun. 
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Herr  in}LU!n,LeiitnMitu.Rgts  -Atljui  im 
Sächs.  Fas»-Artill«rie-R«gL  12. 

MOllfh,  llauptiiiAuuim  Feld-Artl.- 

Rgt.  70 

„   Dr.  Â.  M(Sll£r,  Juülizrat. 
„  Du.  MUuBtt,  Reehtsanindt. 

„    Dl«.  Mi'LLBK,  Gfwprbp  . Assistant. 

,   MuncBNAitT,  RauuDterncluner. 

„  NASBRjPraresaord.OlMrrealiii^bale. 
Dr.  Nkttek,  Obcrrabbiner. 

„    Nhv,  Obcrforslmpistcr 

„  Nicola  jun.,  Kaufmann. 

„  Obrbcht,  Rechlsanwalt. 

„    Ott,  Hegierung^assessor. 

„  0\k,  Major  und  2  Vomtand  de» 
Artillene-Üepots. 

„  Pabpk«,    Baarat,  Gamitonbau- 
inspektor. 
Pascaly,  Obertelegraphonassistent. 

„   Du,  Pelt,  Generalvikar. 

„  Prbvkl,  Bankdirektor. 

„   PiULLOT,  Pholograph. 

„  VON  PnmjviTz  UMD  (îArrROM, 
General  der  Infanlerie  und 
kommandierender  Ueneral  dea 
IH.  Armfe-Korps.  Kxrcllen?. 

„  PÜMMKL,  Kr«mchulinäpeklur. 

„  Da.  RiaBKDBii,  Professor. 

„    RiCH,  Ifittebohuliehrer. 

„  Rkbme,  Chefredakteur  der  Metxer 
Zeitung. 

RiiFBaT,    ObersUealnant  beim 
Stabe  des  K(l.  Bayr.  B,  Intl.- 

Regls. 

„   Reimf.k,  Baurat  * 
Rbikbr,  Rentner. 
Reis,  Zeugfeldwebel 
„   RicHARü,  MiUelscbuüehrer. 
„  IlicHAiiu,  Referendar. 
Herren  RicHvnt  ii.  Ganesa,  Utbograph. 

Kunstanstall. 
Herr  Rick,  Regierun^'s-  und  Gewerberat. 
RtBTDORF,  Regiiiiungssckrettr. 
RiNCKENBACn,  Ingenieur. 
|)b.  Rornui,  Arrhivassistent. 
A.  Samaih,  Kaufmann. 
F.  Sakübl,  prakt.  Arzt. 
Q.  SAWJBb,  GeriebtMssesaor. 
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ScBAOBODB,  Major  und  ArU.-Offiz. 
V.  Pialz. 

ScHELRn,  Oberst  und  Kommandeur 

des  4.  Rayrtsch.  Infant. -Regls. 
Schmidt,  Hauptmaimu.  Kompagnie- 

Chef  im  Fuss-Arll.-Regt.  V>. 
ScnniDT,  Rittmeister  und  Adjutant 

der  33.  Kavallerie-Urti^ade. 
ScHXiDt,    Kaufmann,  Deutscher 

Wall  34. 

On  ScHHiBDT,  Generaloberarzt  a.  D. 
SciiJiiT,  Kaplan. 
ScBMiTz,  Dombaumeister. 
ScHNEiDK.R,  Gymnasialleliror. 
Schneider,  ((brrlcutnant  im  .Sächs. 

Fuss- Artilleiie- Regt.  12. 
ScNnrrzu«,  Bauuntemebmer. 
SciiNoitn  VON  (!\niiLsïF.Ln,  Haupt- 
mann und  ('.oiitpagnie-Chef  im 

Fussartl.-RegL  12. 
SctiaoER,  Wohnungsinapektor. 
ScHOR,  Slt'inliauprmcistcr 
ScuRAMU,  Oberst  und  Kommandeur 

des  Siebs.  Fn8a-Art.-Ref  Is.  Ü. 
SciiHihiiER,  Forstmeister. 
Dp.  Schuster,  Generaloberarzt. 
ScuwEKSLER,  Architekt. 
ScRiBA,  Hofbuebblndter. 
Dr.  Seifert,  Professor. 
Seingry,  Abbi' ,  AnstaltsgeLsIliclior. 
StXhl£,  Geiieimer  Pcstral,  Ober- 

postdirektor. 
Dn.  Statz,  Gcneraloberarzt. 
Staukeht,  Dekuralionsmaler. 
Steinbergeb,  Kriegsgerichtsrat. 
Dr.  Stbimbs,  Geriditsrefer«idar. 
Stkhnkck K I : ,  Oberzolliaspektor, 

Steuerrai. 
von  Stockuausbh,  Mtgor  n.  BaU.- 

Kommandeur  im  KOnies^Inf.- 

Rgt.  145. 
K.  Stortz,  Fabrikant. 
Sriusssn,  Bankier. 
Strefler,  Reehtsanwalt. 
Dr.  Stönkrl,  Professor. 
Tauuang,  Kaplan. 
TttiRU,  Glasmaler. 
TïiOMAs,  Wagenvermieler. 

HS* 
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II«irr  M.  TiixitfBHT,  Indmtrienw. 
„  TftAPPB,  S)-ndikat.sdirektor. 

.,   Ti'TRf'R,  Fabrikant.  ^ 
„   Uth,   Leutnant   und  Batailloos- 
adjatant  im  Pu8s-ArU.-Regtia. 

„   M  tA  VuMBTTB,  Rentner. 

„    WAor^F.n,  Opnfiralvikur.  Dornlicrr. 
„   Wagner,  Hauptmann  o.  Adjutant  | 
der  4.  Ing.-InspdcUott.  | 
„  War»,  Stadtbaurat,  Beig«ordiietar. 

Wedbmryer,  Poatrat 
„   Weltsr,  Notar. 

„  von  Wims  zd  NiBDntLABiismK, 

Hauptmann  und  Comp. -Chef  ^ 
im  8.  bayrisch   Infant -Re^iit. 

„   L>R.  Gg.  Werner,  prakt.  Ärzt. 

„  WamiBfi,  Kommersieiurat  ! 

„   ZÈLIQZON,  Professor. 

„     Graf     VON  ZEPrELlN-AsCHHAnSEN, 

Bezirkspräsident  V.  lx)thringen. 
Pniu  QriUln  vom  ZKmaxM-ktCBuiiiomx. 
Herr  Zbmbs,  Landgerichtsprgiident. 

Kreis  Metz-Land. 

Alènant. 

Herr  P.  Thiriot.  Pfarrer. 

AmaRweiler. 

Herr  Ghopencibsssk,  Grenzpulizeikom- 
miaur. 

„  Dr.  med.  MosäER,  Kreisarzt,  Bflr- 

irrvinoistcr 

Ancy  a.  d.  Moftel. 
Gemeinde  Ancv. 

Aitilly. 

Herr  Bour,  Pfarrer. 

Art  a.  d.  M. 
Herr  Graf  von  Vn.i.h.iis  fininN^NCMunt, 
(ielieiuH-c  Kcmcniugsirat. 

Augny  t>.  Metz. 
Herr  Pbtit,  Pfumr. 

BMiy. 

Herr  E.  Tbuiubr,  Pfarrer. 

Seray. 

Herr  Bour,  Abbé,  AnatalUgciallicher. 


Bat  8t  Matrtla. 

Herr  RissiNGBR,  Zimmermeister. 
,,    Hn.  RtniiEi.,  Professor. 
..    ÖcHUTT,  Bauunleineiiiiit'r. 
„  ScNRftTSR,  Major  und  Verkehrs- 
oIGzier  vom  Platz. 

Chèrisey. 

iicrr  C.  ArvRAY,  Eigentümer. 

Couroeiies  a.  d.  Nied. 
H«rr  GaufiROH,  Lehrer. 
„   SCHHRRKR,  Pfarrer. 

Covry  (Schloss)  bei  Marly. 
lierr  Graf  von  MünsBii,  Kgl.  Preuss. 
RftgieniQgsrat  a.  D. 

OtvaaMaS'Paata. 

Herr  Diayrr,  Brauprridirckfor. 
„   Db.   Euehtz.    Oberstabs^t  im 
Drag.-Regt  9, 
!I  ''F.]|ARK,  Hauptmann. 
„    IIkh.mfsthoff,  Hof|pli(i{oj;raph. 
VON  Linsingen,  Hauptmann  und 
Kontpagtti«-Chef  im  Ftoss-Artl.- 
Rgt.  12. 

Pieper,  Leutnant  i.  Inf -Rgt.  144. 
„   Raubemieimer,  Oberingenieur. 

Eaaery. 
Herr  Boitrq,  Pfarrer. 

Féy. 

Herr  Souuic,  Lehrer. 

Goia. 

Herr  Thiriot,  Pfarrer. 

Gona. 

Gemeinde  Gohze 
Herr  Ladrent,  Erzprieiter. 
„  Law,  Notar. 

Hauoonoourt. 

Heer  Adde,  Eiu"^-nt!inicr 

Jouy-aHX-Arohe«. 
Herr  Umtbrhbur,  Indaatrieller. 

Kami. 

Herr  BBTTBMBOtntc,  Notar. 

LandenvMlers. 
Herr  Du.  von  Haniki..  I.andrat  a.  D. 

Longevllte. 
Herr  Bach,  Lehrer. 
„  Buch,  Ingenieur. 
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Geniuinde  f,^?«r.F.virTE 
Herr  HiiTt.KT,  Pfarrer 

„  HClub,  HittelfchuUehrer. 

„    Dr.  Raithel,  Professor. 

„   Dr.  Temi'bl,  Oberlehrer. 

„   Dr.  WicHMANN,  Professor  (E.-M.) 

Urry-IMifiy. 

H«rr  Tbobilui,  Pfarrer. 

itolMVM. 

Hm  llAflaBHST,  Pfarrer. 

M«Rtl|iy. 

Herr  AnENECEn,  Major. 

„  AuuKUîi»,  Generalageni. 

„  Bnme,  Abbé,  Profenor. 
Bischöfliches  Gymnasium. 
Herr  BoiivY,  Abbé,  Professor. 

„   Châtelain,  Pfarrer. 

„  Db.  Cohy,  Obwlahrer. 

„  Dn  Dürr,  Professor. 

„   FuËOiT,  Kaplan. 

„   PtdUflTADT,  Lefar«r. 

„  FtuTscii,  Abbé,  Professor. 

Gemeinde  M«in'ticny. 
Herr  Hamakt,  Professor,  Supenor  des 
bischöflicben  QymnnitttiM. 

„   Dr.  Hoffmann.  AL1.i»\  Oberlebrer. 

„   Hni.Tzi;.  f.an(i.s(l).-iftsu'äi  tner. 

„    Kaiser,  Abbe,  Uberiehrer. 

„  Dr.  KdRMRR,  6«neralobenurxt. 

»  Keine,  I'rofcssor,  Direktor  des 
Metzor  Museums. 

„   Ltsi'KAM»,  Abbé,  Oberlehrer. 
Dr.  Ocxbl,  Oberstabsani. 

„   Olinger,  \hhé.  Obcrlebrer. 

„   Pauli,  Landrichter. 

„  Dr.  Rech,  Gymnasialdireklor. 

„  Dr.  Rroiiort,  Abbé,  Oberlehrer. 
Dr.  RKOTKn.  .\r/.\ 

„   RiBDBL,  Gutsbesilzer. 

„  Freiherr  vor  Rotbbrg,  liauplmann 
LGeoeratstabe  d.  16.  Armee-K. 

„   ScHEiK.  Gymnasiallehrer. 

„   Skkcer,  Geheimer  Kegierungsral. 

„  Smnnvn,  ArchHekt. 

„   VOR  TscilUDi,  Hauptmann  im  Ge- 
ne ralstab  Ki  .\rmec -Korps. 

„    Thi»,  Abbé,  Oberlehrer, 


Herr  Dn.  Wolfram,  Geheimer  Archivrat, 
Direktor  des  Ue^irksarchivs 
von  Lothringen  und  Konaer^ 
vator  der  geschichtlichen  Denk- 
mäter  f.  d.  Bezirk  Lothringen. 
Moslins. 
Herr  Fkrry,  Eigentümer. 
„  RtCRAM»,  Lehrer. 

Nfvéut 

Gemeinde  Novéakt. 
j  Herr  I.kger,  Hauptlehrer. 

„  MsMiiRic,  Stationsasststent. 
„  SiRiRALBR,  Weuigrosshiadler. 

Oray. 

Herr  MaTTBR,  Pfarrer 

Peltre. 

Herr  PiHRnii,  Pfarrer. 

PlastIèrss-OMelea. 

Herr  lk)tiR,  Leo,  Anstaltsgeistlicher. 

!     „  Dh.  Cordier,  Gymnasiallehrer. 

„  Gerdollk,  Oberförster  a.  D. 

„  Dr.  Hrrtmio,  Vorsteher  4er  land- 

I  wirtschaftlichen  Schule  Mets. 

„  KacK,  Gymnaaial-Oberlehrer. 

.    „  KöHio,  Rechnoogitrat. 

„  Mbvbr,  Abbé,  Seminaroberlebrer. 

PiNfiK,  PosfsekretSr. 
„   Saubressig,  Professor. 
„  Schulze,  Lenlnant,  Inf.-Regt.  96. 

RMiHly. 

i  Herr  KOrtsii,  Referendar. 

„    Lemitriep,  T^cntamtinann. 
.    „   Dr.  Nottrbaum,  Kantonalarzt. 
„  Frufioh,  A.,  Inspecteur-adioint  des 
forêts  en  retraite. 

Gemeinde  Kombach. 

* 

Herr  Gla!>machbk,  Notar. 
„  Hbbhahw,  Direktor  des  Gement- 
werks. 

,.    Hissbebo.  Hütten-Direktor. 
„   MiETME,  Hütten-Direktor. 
„  Rbb»,  Ingenieur. 

SciifunEH,  Apotheker. 
„  SEgiiuR,  Restaurateur. 
„  äiREiF,  Restaurateur. 
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Rozerieulles. 
Herr  V.KYE,  liürgerincistcr. 
„  KmsAGH,  Lehrer. 

„    SancY,  Pfa  r  r 

Sabion. 

Herr  Aluincbr,  Hauptmann. 

„  Babkier,  Lehrer. 

„  Bi  DiNr.Kn.  Posiackretftr. 
Cieiiierndti  Sahlom. 
Herr  Qœtz,-  Rechnnngirat. 

Hartmann,  llaoplmann,  Feld-Art.« 

W^l.  -.VA 
„   Li  ckstXde,  Oberlehrer. 
„  MBBKfscii,  Architekt. 

K<")MMicH.  Postdirektor. 
„    ScjioMEB,  Arcliitekt 
„   SoLK,  HaupUnann  und  Cuiup.-Chcf 
im  KOBigs-Inf.>Re{t  14Ô. 
Sailly. 

Herr  Walbock,  Pfarrer. 

Secourt 

Herr  HiDimBii,  Pfarrer. 

Sillegny.  . 
Herr  Pwansz,  Pfarrer. 

8t  AgwHi. 
Herr  Arhold,  Pfarrer. 

St.  Juliee. 
Herr  LuHoNU,  L«Urer. 

Saavatt. 

Herr  Blumü,  Oberleutoanl  o.  itgts.-At[ jut. 

Drag.-Rgt.  9 
U.  Sghulzü,  Fabrikant. 
„  Dk.  Schüu,  Landgerichtwat. 
Db.  Steiniiai-sen,  Generalarzt. 
Ste-Rufflae. 
Herr  DiERKE,  Gutsbesitzer. 

Taltata*' 

Herr  Saubt,  Pfarrer 

Teaaacbeii. 

Herr  Griettb,  Victor,  Ptarrer. 

Tignomont  bei  Plappeville. 
Herr  Zimubr,  Abbé 

Vallières. 
Herr  MAttncA»,  Lehrer. 

VerRéville. 
Herr  Dh.  Weylam»,  Pfarrer. 

Verny. 

Herr  Dii.  vok  Wbbtfhauui,  Kantonalarzt. 


Vigy. 

1  Herr  TiuM'.»äk.,  Nular,  Jubli^rat. 

I  Vf|ay  k  SalffM. 

I  Herr  J.  Lombabd,  Pfarrer. 

Vieavilia. 
I  Herr  Kelleb,  Pfaner. 

Kr«lt  SiBituri. 

Alberschweiler. 

I  Herr  Dn.  med  P'iunke,  leitender  Arzt 

des  Sanalunums. 
j  Gemeinde  ALasRBCitwBiLBR. 
Î  Herr  Holl,  Oberförster. 
I     „  Beimakz,  Forstmeiater. 
j  Avrioaaii. 
^  Herr  Dn.  Bnom,  Gramtieiarzt. 

I  Gemeinde  Uagsrurg. 

FiBstinfaa. 

1  Herr  Bkicra,  RUrgermeister. 
,     M  DnracB,  Gutsbesitser. 

DiTscH,  Geheimer  Jnstizrat  und 
I  Notar. 

„  FiscBBACH,  Foretmeiater. 

•  Gemeinde  FinsUngen. 

ßondrexange. 
Herr  Makson,  Bürgermeihler  und  lvr«is- 

•  tagsinitglied. 

I  HaMliiB. 

I  Herr  Heck,  Fabrikdirditor. 

„  MAinR,  Pfarrer 

I     „  Wagner,  Fabnkdirektur. 

I  HaraMliaflaa. 

Herr  SaiMeRY,  Bürgermeister. 

Habertville  Schlot«.  Post  Heming. 

I  Herr  Ghak  m:  Vu  i.»  r  rp  n  Oi  TnEMOKT. 

I  Kirohberg  am  Wald. 

'  Herr  Tourvanw,  Pfarrer. 

Les  Baohats  b.  Langeaberg. 

Herr  Barom  ÛxkI'll,  Gutsbesitzer. 

I  Lörohingea. 

Gemeinde  Lürchingek. 
Herr  Dr.  ScHMtm,  Notar. 
„  Thomas,  AnitsgericbtsselcreUlr. 
Niederweiler  i.  L 
:  Herr  tiotnir.o.N,  Ziegeleibesitzer,  Mitglied 
i  des  LandesausBchDiaes. 
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Herr  Flach,  Fabrikdircklor. 
Gemeinde  NiBPBnWBits». 

BiblioÜ>ek  des  Lebrerseminân. 
Herr  Du.  Lücken,  Apotheker 
Mknuler,  Semioardirektor. 
Db.  Schaob,  KutonalarzL 
„   i>ToLz,  Oberförster. 
„   VioLLAKD,  Biirgermeisler,  Mitglied 

des  Landesausscbus^es. 
„  ZwicRKL,  Erapriester. 

Rlxlnili. 
Herr  Fhirbh,  Notar. 
„   Hshby,  Börgermeisler. 

Surtari  i.  L 

Herr  L.  At-Kiriiiim»,  Metzger. 

„  AnToiHfe,  Wetnbändler. 

„    HXi  i:ni.F.  Photo^raph. 

„    Begas,  Hauptmann  u.  Komp, -Chef 

im  Inf-Rgt.  97. 
„  Hehr. 
RibliotliL'k  des  Gymnasiunis. 
Herr  Blüll,  Hauptmann  und  Kump^nie- 
Chef  im  Iiif.-Bgt.  97. 
„   H.  Bloch.  Kaufmann. 

„   Bornée,  Photoprapti 

„   BuBBCK,  Beigeordneter. 

„  CoHiiAD,  Baoral. 

Dlpost,  Erzpriester.Ehrendomberr. 
Dt'RiNOER,  HechtsanwalL 

„   Erhst,  Bauinspektor. 

„  Faul,  Direktor  des  Gas-  n.  Elek- 
Iricilätswcrkf?, 

„   E.  üANTZEn,  Ivaufmann. 

„  Gills,  Stadtbanmeister. 
tiemeiade  Saarbvr«. 
Herr  Hkrumann.  Forstmeifller. 

„   J>.GER,  Professjor. 

„  pRBiRBHR  VOR  Kai^Kbrr,  KreiB- 
direktor 

„    KrMNRH,  Rentner. 

„   Knurr,  itedakleur. 

„  Kolb,  Obersollioapektor. 

„  Krimbr,  Rentner. 

„    K<^:imFV,  Notar 

„    Laiibis,  Rendant. 

n  L&vftQUB»  BRWiaternebmer. 


Herr  Lkvé.vie,  Kreislierarzt. 

„  Lbvy»  Lakard,  Kaofauum 

„  Lew,  Aligi  st,  Kaufmaon. 

„   Libskr,  Uhrmacher, 

„  Lutz,  Bernhard,  ReRtner. 

Maas,  Hauptmann  u.  Gomp.-Clief 
im  Inf.-Regl.  97. 

„   Mbtzgbk,  Überlehrer. 

,.  Dr.  Mbyer,  praktiaeber  Arst. 
'     „  MORIS,  Buchhändler. 
I     „   MOllbu,  Posldireklor. 

„   Dk.  Müller,  Ivantonalarzt. 
,     „  Dr.  Haibbiiiiagrbr,  Amtarichter. 
,         Dr.  Rbobcr,  Gymnasialdirektur. 

,    Rni'BACH,  Daniel,  Kaufmann. 

„   hcHiRMBti,  Apotheker. 
I     „  SciDS,  Apothdter. 

j,   Skhrino,  An  liitf  kt. 

„  Simon,  Oberst  und  Kommandeur 
i  dea  Ulanen- Rgts.  16. 

„  Dr.  SpSrbl,  Oberstabsarzt  im  Inf.- 
R?t.  97 

„   STrcKHARDT,  Kümgl.  Baurat. 

„  Gymnaaial'Oberlebm. 
'     „  WnmiBR,  Rettin«, 
i  Saareck. 
'  Herr  Hbrtz,  Gutsl)«>sii,;er. 

St.  Quirin. 
Herr  Ai  ituv,  Kaufmann. 
I     „  HuMBSRT,  Bürgermeister. 
I     „   Wbxdbr,  Pfarrer. 
I  Vallerysthal. 
1  Herr  Bricka,    Ingenieur  und  Direktor 
I  der  GlaabQtte. 

j  WiletbelA 
I  Herr  Dr.  HsYnia,  Pfarrer. 

Kreit  Saargemfind. 

I  Bitsoh. 

I  Bibliothek  des  InstiluU  St.  Augastin. 
*  Gemeinde  Busch. 

Herr  RoLorp,  Erapriester. 
I     „   SlXBBRiMO,  Ruplaurateur. 

fiross-Blittersdorf 

Herr  Hobn,  Reioli^tagsabgeordneler. 

J  Hambach. 
Herr  Pnicx,  Pfaner. 
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Herr  WANNsn,  nircktur  der  GlubQtle. 

Miinzfhal-St.  Unis. 
Herr  Philipp,  Direktor  der  (.risUili werke. 

Neunkirchen  b.  Saargeniinil. 
Gemeinde  NsoiiKiiiaiBii. 

SaargeBfinil. 

Herr  Dit.  vun  Aken,  Fabrikdirektur. 

„  Ahann,  Apotheker. 

„   I)r.  Ak.nui.dt,  l'rofesaor. 

Rechtsanwalt  Bartei.,  Justizrai. 

„   Basuut,  Prof.,  Gymnasialdireklor. 
Bibliolbck  des  Gymnaeiomi. 
Herr  Ernest  Bloom,  Fabrikant. 

„    R08TETTER,  negierungsassessor 

„    £uL£R  voK  BraunuQul,  Bergrat. 

„  CHRiBTiAinr,   Enprieater,  BhrMH 
domherr. 

„    Felix  CoBLENTz,  Bankier. 

„   Uiesukr,  Pfarrer. 
Direktion  der  Beairks  Hefl>  nnd  Pttege* 
Anslall. 

Herr  Du.  ÜRevFirs,  Habbioer. 
Khlihcer,  Apotheker. 

„  Beeht8an\valtF.NCEi.HôiiM,Jasti»rat. 

„    Gandak,  fnsjiektur. 
Gemeinde  Saahuemîi.nd. 
Cewerbevereiii  SatrfemQnd 
Herr  GlXsbh,  Stadtbaumeister. 

„   VON  Grapbnstein,  Gutsbesitzer. 

„   Dk.  Ghhbbk,  i^echlsanwalt 

„  Dr.  Hauth,  Honpitalarzt. 

„  Dft.  HfttiiLiMO,  Gymnasial-Ober- 

lehrer 

,    L.  Heymamn.  KaufiDaun. 

„  E.  HoBBR,  Fahrikbeaifaeer.  (E.  M. 

und  L.  M.) 
„    Ci.  HriiKR. 

J.  E  HitBKR,  iCaufmann. 
„  E.  VUN  Jaiimbs,  Staatsrstt  Priaident 

(les  Landesausschusses 
„   Du.  M.  vu.^  Jaunez  (Schloss  Hemel- 
fingen). 

„   Ibach,  Uymnasial-Oberlchror 

„  Jbanty.   Kaufmann,  Bezirksiasa- 

mttglied. 
„  Dr.  Kanzur,  1.  Sta«tfliinwa1l. 
„  Karl,  Redilaanwalt}  Geb.  Justizrat. 


Herr  E,  KutiN,  Rentner. 
„   Krrhbr,  Gymnasiallehrer 
w  Law>'  FrK  Fisenbabn  -  Belrieb»- 

DireiiLur. 
„  Molz,  Kommanalbaumeister. 
„  RsiSENRiuiBR,  Eisenbahn-Bauia- 
'  spektor.  Baurat. 

„    Hitr.iNART,  Kreisdtrektur. 
„  Dr.  RosbrkrXrzbr,  Gymnasial- 
nberlehrer. 
!      ,.    Saktouii  s,  Forstmeister. 

„   Schäfer,  Landgericbtspräsidcnl. 

„  ScHAOt,  Kaplan. 

„  Spitzer,  Druckereibeaitzer. 

„  TuiiUKCER,  Rentner. 

„   Thomas,  Fabrikdireklor.  ' 

„  TuKitKii.  Meliotationabaniiiapektor. 

„    Wack,  Fabrikbeamter. 

„  Dr.  Waltber,  Notar. 

WMftrdliiM. 
Herr  Ë.  Gœpp,  Diplom^Infenienr. 
„  Kirch,  Pfarrer 

WoloHinater. 
Herr  Chatklaui,  Srzprieater 

II.  Eimt. 

'  Altkiroh. 

I  Herr  Hülpke,  Kretabauinspektor. 

j  Mmr. 

Herr  Dr.  BUbmo,  Oberlandc^gerlehtsraL 
i    „  Frbirbrr    von  TOrcks,  Krets- 
direktor. 
BiMiothek  des  Lyceums. 

„         „  Bezirksarchivs. 
Drultngen. 
[  Herr  Makizlopf,  Gutsbeail/er. 
j    „  ScRtossBRi  Rentner« 
Gebweiler. 
.  Herr  vom  RziiwosKi,  Krcisdirektor.  ' 

I       „    LbO  von  ScUkUMBgRCKR. 

Herr  von  Scmlumrerrkr,  Cutsbesitzer. 
Hagssas. 

^  Bibliothek  der  Stadt  HAontAü. 

Bibliothek  des  Qynuiasiams. 
I     „  Dr.  Lempfribd,  Gymnaaialdirektor 

^E-M.). 

Herr  Dr.  Rimpau,  Leiter  der  Bakterio- 
logischen Anstalt. 
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Markircb. 
Herr  Ob.  Tnis,  Direktor. 
Bibliothd[  der  Realschule. 

Münster. 
Herr  Johnbr,  Construkteur. 


H«r  DiBCRMANN,  PnlizeipTiii<l«nt. 
„  OlxtB,  Regii  riinpsasspssor. 
NlederiiroRn. 
Herr  Mathii,  Hotelbmitzer. 


Herr  Hiwbichb,  Oberförster. 

Pfirt. 

Herr  Stjff,  Nolar. 

SaarenioD. 
Herr  Unlhorh,  Notar. 

Sohlettstadt. 

Herr  oe  Lormb  oe  St.  Akcs.  Major  und 
Konmandenr  des  Rhein.  Jftger- 
Batl.  8. 

Bibliothek  des  nymnasiams. 

Stratsbnrg. 

Btbliolhek  des  LandesftQsschusse:!. 
Bibliothek  des  Seminan  fOr  Geschichte 

des  Mitlt>lal(f'rs. 
Bibliothek  der  Stadt  Strassburg. 
Herr  ülaul,  cand.  phil. 
„  Dr.  Bmaeuv,  UniversitfttaprofesMr 

(C.  M  ) 

„  Db.  vor  BoRRiEb,  Prufessur  (C  M.) 
„  Dr.  Bruch,  Hcgierungsrat. 
„    Dall,  Polizeipräsident. 

Dr.  Kicker,  UmversilfttaprofesRor 

(C.  M.) 
„  FoujiAini,  Professor. 
„  Dr.  FouRRR,  Archäologe  und  Kunst« 

historiker  (('..  M,  i 
„   Ur.  Freloenfeld,  überregierungs- 

rat. 

„  Frhr.  von  GKM.'tiiNOBir-HoRiieBROt 

Kreisdirektor. 
.,    D».  IIl'nü,  Oberlehrer. 
„  VON  JoRbAH,  Reg ierongsrel. 
„    vns  DKM  KpjrsKUFrK.OberslIeulnaBt. 
„   Dr.  Kaiser,  Archivdirektor. 
„  H.  Lanaucrb. 
f,  Lbochbrt,  Landgeriefatsrat. 


Herr  Frhb.  von  Liebeksteun,  Gcheniier 
OberreglerungsrRt 
Dr.  Marckwald,  Bibliothekar. 
,1   Dr.  Martin,  Uaiversitltaprofesaor 

(CM.) 

„  Dr.  IficRABus,  UnivertitälB- 

professor  (C  M.) 
„   NoETiNGBR,  Rentner. 
„   NCrck,  Landgerichtsrat. 
„  Dr.  vom  Obbtbrixt,  Rcfieningsrat. 

,,    PriHi.MANN.  Hi^zirki^präsiclcnt. 
„   Reipscu,  Tecbniscber  Eiseobabn- 
•efcntlr. 

M  BicRARD,  Bibliothekar  des  Landes- 

aussrhiissps. 
„   ScHULHR,  ftechnuogsrcvisor. 
Strassburger  Post 

Herr  Dr.  Thrabmbr,  llniversilätsprof. 

„  Grap  von  Wedel,  Kaistrl  Statt- 
halter in  Elsass-Lothringcn, 
Bnellenz.  > 

„   Wkltkr  Gabriel,  Student. 

..    Wernert  f.,  Prähistoriker 

„  Dr.  WiEGANO,  Geheimer  Aicliivrat, 
UntversttitsprofesBor  (C.  M.) 

„  Dr.  WiNKEi.MAMii,  Archivdirektor 
(C.  M.) 

t,  VioLTV,  Konservator  der  geschtchtl. 
^  Denkmiler  im  BIsass. 

ThaBB. 

Herr  Rossel,  Kreiskommisaar. 


Bibliothek  des  Qyninasiuina. 

Herr  Dr  GRot>sMARB,  Gymnasialdirektor 

(CM.) 


Herr  Wamtzxn,  Notar. 

Zabers. 

Herr  Graf  von  Baudissik,  Landgcrirhlä- 
rat. 

„    Bekmei.mans,  Staatsanwalt. 
„    Fuchs  Buchhändler 
„   Frhr.  von  der  Goltz,  Kreisdirekiur. 
.,  Dr.  Jrrschrb,  RegîeningsraL 
Du  WENbUNC.  Professor. 
Bibliothek  des  Gymnasiunis.  • 
Verein  für  Geschichte  vnd  Allerluins- 
kunde  des  Kreise»  Zabem. 
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UL  Die  übrigen  deutschen  Staaten. 

Anholt  (Westf.) 

Seine  Durchlaucht  Fürst  Alfiuü)  zu 
Salm-Salm  (SUft.  M.) 

Herr  Dh.  RKNSisr..  l'rofesaoi,  I'ursllicli 
Salm  -  SalnryclitT  (ji«D«ral- 
bevollniächtigler. 

Berlin. 

Herr  Haas,  0«k«in«r  Jnatinat, 

Hislorisches  Spininar  iler  UniversUftL 
Herr  Dru-iM,.  l'ustral. 

Birkenfeld  «^Fürstentum.) 
Herr  Dr.  Baldis»  Profesaor. 


Herr  Dn  Burmkr,  üniversiUUsprofcaaor. 
„   Dr.  pliil  CAU.AIS. 
„  KARCiait,  RUtmeieter  a.  D.  und 

Gnlibeailzer. 
„  D».  LoBsciiM,  Uiiiver8.-ProfeHOr 

Breslau. 

Herr  Dr.  Brochhahii,  Professor. 

Charlottenbirg. 

Herr  Geiikim,  ni.fist  a.  D. 

Hl  LOBMANN,  Oberst  und  Chel  des 
St*bee  der  General-Inspektion 
des  Ingenieur-  und  Pionier- 
Korps  und  der  Festnngen. 

CobleiM. 

Herr  Oswau>|  Kommerzienral  (Still.  M). 
Staatsarchiv  GoUenz. 

Cöln. 

Herr  BbhOEL   I  thfrU-hrLT. 

Oarin«tadt. 
Herr  Dr.  Aktrbb,  Professor  (C.  M.) 

DMtMb-Syln. 

Herr  vom  MAnscMALt,  Major  u.  Bezirks- 

kon<  iii.tiuTi'iir 

Frankfurt  a.  M. 
Herr  Dr.A.  JASsuY.Aputlieker. 

Dr.  Dracsndorpp,  Professor  (CM.) 
„  KKniFnsriiKiivr.  Intendantur-  und 
Haurat  'X..  M  ). 
Freiliurg  i.  Er 
Herr  Nnueoun«,  Msjor  (C.  M). 


Fremersdorf  tSaarj, 
Herr  A.  vom  Boen. 

Frtedeau  b.  Btriln. 

Herr  Hn.  von  KAf.ni  nvi  i 

Friedrichsthal  b.  Saarbrücken. 
Herr  Hauck,  Fabnkbesilsier. 

QralMtri  I.  P. 

Herr  Dbiss,  Leutnant  im  Int-Reg.  IW, 
komm.  B.Untero(UztervorBcliale. 

Grunewald  b.  Berlin. 

Herr  Hahn  l'n-lVssor 

Habkirchen  (Pfalz). 
Herr  D«.  Hoppb,  prakL  Arzt 
Hannover. 

Herr  Dh.  Haitt,  Kgl.  Haural,  Professor. 

HeekilniiB«  (Schloss),  Post  Kssiiagsn 
(Baden). 

Herr  Graf  vom  HBimn.  Karamerberr, 

Rittmeister  a.  D. 

Hgchst  a.  M. 
Herr  von  Gallois,  (Chemiker. 

luangenbnrg. 
Seine  Durchtaaebt  FOrat  Hbrhamm  zu 

1 1   t r M  iMK-Ii ANGKnnuRO  (K.-M.) 

Laufen.  P.  Sulzburg  lOrossh  Baden). 
Krau  Grälm  von  ZEi-fKLiN-AsciiHAUsfcN. 

Leipzig. 

Seminar  fBr  die  mittlere  und  neuere 
Geschichte  an  der  OniverriUU 
Lei  [1/ 151 

Magdeburg. 
Herr  von  HsBRUtOBN,  Generalmaj»  s.  D. 

Meseritz. 
Herr  Traüb,  Obcr-Steucrinspeklor. 
München. 

Herr  liAMMKniiACiiKit,  Oberleutnant. 

MBittar  I.  w. 

Herr  Dn.  Eiirbnbrro,  Univ«ts.-Profesaor 

.(.:.  M.) 

.,   HuBiTNER,  Oberstleutnant  u.  Chef 
d.  Generalstabs. 
KBnigl.  Neudorf  b. 
Herr  Sxraatbn,  Kaplan. 


Herr  E.  Bodbmstar,  Apotheker. 
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Neiwied. 

Herr  vos  Ufc;rKK,  Geocruluiajur  u.  Fürst- 
lich   Wiediscber  Kammer- 

Pforzbein. 
Herr  Kii<NiiacHiLD,  ZiegeleibesiUct^ 

Herr  Fbuhbrr  von  Gacbbx,  Geheîiner 

Obf  rrpj;!  r  |- 1 1  n  >  r  n  ( , 
Recklinghauäen. 
Herr  Loëskr.  Majur  u.  lîfzuksdlûzjer. 
Hau«  RettenlMf  b.  KliilB»tein  (TaanuB). 

Herr  FaeiNBfm  vok  VraCKk,  Rittmeister 
z,  D.  und  Otttsbesitser. 
Rostock. 

Herr  Du.  HLoni.  l'nivt  rsiläts-Proftssor. 

Saarbrüokea. 
Herr  Dif.  Wkyiimaxx,    Anialent  der 
Haiidelakaminer. 

Schwerin. 

Herr  DK.GKùihKfc.M>,  Gebeioier  Ardiivral 
(C.  M.J. 

SciiMtari  b.  BtrUa. 

Herr  Du.  MCseukck,  Archivar. 

Segeberg. 

Herr  SoiHUER,  Hauptmann  und  Hezirkt»- 
Offizier. 

Spftidav. 

Herr  Ebeu.,  Ilauiilmann  uml  VursfanfJs- 
mitglicd  der  Gewclirfabrik. 
NuLTi,  Hauptmann  an  der  Infan- 
terie-ScbiesBichiile. 
Speyer. 

Herr  Keichard,  Oberleutnant  i.  ä.  Hayr. 

rion.-Batl. 

«latlitz  Bêrtin. 

Herr  vok  Daacke,  Geheimer  Itcgierungs- 
und Forslrat   }"  M  i 

St.  Johann  a.  d.  Saar. 

Herr  Mcttonk,  Hildhauer. 

8<nilMad. 

Herr  von  Fi  sienne,  Raurat,  MiliUlr-RaU' 
inspektor. 

Trier. 

Herr  Dr.  Lager,  Domkapilnlar. 


Herr  Pii.  Rosbaoh,  PrKfessDr. 
'     „   Dn.  Saterland  (('..-M.) 

Wadara  b.  Trier. 

Herr  SlOLLtn,  I^fn  ^M>rnieister. 

Weimar. 
Herr  Du.  Ukitzneh,  Archivar. 

IV.  Belgien. 

Herr  Rarom  Réthuiib,  Univereitätspru- 

fessor,  I  i '■!<,, -1  in. 
„   Fu)KANf;F,  Ingciiicup,  Hrüssel. 

V.  Oftnemark. 
I  Herr  WAtoBHAR  Schmidt,  Privatdocent 
an  der  Universität  Kopenhagen. 

I  VI.  Frankreich. 

Herr  Antoine,  Receveur  particulier  des 
I  iioances,   Daume  -  le»  -  Dauic» 

(Doubs). 

I      „    Co.MTi-,  J.  HEM  i'Bh.  Nancy  ff.  M 
BoNNARDOT,  ('hamplar  par  Loq- 
jumeau. 

„  BaoasBR,  pharmacien,  QrandvUliers 

fOisc  . 

I     „   DE  Brem,  Paris,  78,  rue  Muiuirt. 

I     „  Da.  Cl6iibrt,  Marvtlle. 

t     „   Dbmbi  kvr,  conservateur  au  Mosèe 

j  !ïisl(jri(|ue  lorrain,  Nanrv 

I     „   Flurange,  Paris,  17,  rue  de  la 

j  Banque. 

j  „  Obisleu,  GroBB*IndnatrieHer,  Aux 
I  ('h&tellea  par  Baon  l'Etappe 

|.  (Vosgesj. 

„  L.  (iiRAnx,  trésorier  da  la  Sociité 
f  prt'liistoriqaedeFrance,  Saint- 

Mandé. 

I  „  Glattiüny,  Nancy.  Kue  Jeanne 
I  d*Arc  18a 

f     „         Oi>rRV,  avocat,  Nancy. 
'     „   Hamast,  Abbé,  Professeur  au  col- 
lège Stanislas,  Paris,  32.  me 
Leeonrbe. 
„    Hbnneooin,  ancien  notaire.  Xamy. 
„   Un.  HoLTZAt'i-EL,  juge  au  tribunal 

civil,  Ahbeville  (Somme). 
„  HriiBKT,  Lucien.  Longwy-Hant,  Villa 

r.a  MtjnnaytTe 
„   KoLti,  représentant  de  comiiiercc. 
Paria. 
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Horr  Koi.n,    ingénieur   aux  brasseries 
réonies,  MasévîHe. 
Mnrquis  dk  MAnr.i-EiiiK,  Paris. 
p,   Mathiicik  >T,  professeur  à  l'école  nor- 
male supérieure,  Taris  (C.  M  ). 
,,  ttoi.  M,  Mavrb,  avocat,  Nancy. 

.,    I'aiucs.  Alil)»'.  Paria. 
Musée  national,  ^alnt-Germain-cn-Layc 

^ti)«-«t-OiM). 
Ribliothèque  de  la  ville  de  Nancy. 
Herr  E.  Ots  Rohekt»,  Nancy,  9,  me  do 
Faubourt;  Saint -Or nrjrfs 

„   Dti.  ämoN,  président  de  la  société 
des  Hcienoet,  Sémor. 


Herr  hk    Vbunki'U.,  Saint-Öulpicc-lcs- 
Feuilles  (Haote-Vieime). 

VII.  Lttxeoibiirf. 

Herr^iiBNiiT,  Elirenarrhitekt  (CM.) 
„    Go:tz.  HîlUr  niîii  i'kliir,  DifTprilinppn 
Gnou,  Fiarrcr,  Hivmgen-Berclietn. 
„  RrppsRT,  RegiernnfsrBl  (C.  U.) 
„   Stifït,  HOltendirektor.  Luxemburg- 
,.   VAN  Wkuvekb.  Professor  (CM.) 

VIII.  Niederlande. 

Herr  Nbi-s,  Konsul.  Rotterdam. 

IX.  Oestrelch. 

Herr  FiuuuEnu   vos  Wa^sbero,  Salz- 
burg. 
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Ä,  Aiphabetisches  Veraeiehnis  der  Antorm.  *) 


Adam,  A.,  Hans  Hammer,  Erbauer  der 
Kirrlie  in  Finstingcn   VMY2.  im 

Buetcke,  A.  J.,  Die  schottische  Ab- 
etammong  der  Lothringer  de  Blair. 

1ÎI02,  1. 

Barbé,  J.  J.,  Far-Siinile  des  sii;iiets 
des  22  notaire»  impériaux  et  aposlo- 
li^iaes  de  la  cité  de  Metz  peadaBt 

les  XIV  et  XV<>  siècles.  1W7,  175. 
Baron.  J  Th  ,  Lo  baifommc  <l(in  piat 
fei  de  (Ihan  Heurlin  de  Didier  Mory. 

im  181. 

Beaupré,  J.,  Comte,  Observations  sur 
les  sépultures  sous  tumulus  de  la 
Lorraine.  290. 

—  Noavellei  olnervatioas  vu  les 
sépultures  sous  tamultts  de  la  hoc 
raine  1906,  131. 

Bloch,  H.,  Die  älleren  Urkunden  des 
Klosters  S.  Tatuae  ta  Verdun 
(Schlus-,1  1W2,  48. 

Bour,  R.  S.,  Die  Kcinhäuser  Loth- 
ringens. 190Ô  II.  1. 

—  Die  Benediktiner-Abtei  S.  Anmlf 
vor  den  Metzer  ?t.id?maii<  rri.  Fine 
archäologische  Untersuchung.  1007, 
1.  1908,  SO. 


Breaalau,  H.,  Zweites  Qttlaehlen  iber 

die  angeblichi   ivi   bur^rer  Wald- 

I         ordnun?  vorn  27  luia  Uil.l.  Wm.  2. 

i 

—  lieber  dw  Zusinnmenkiinft  zu  i)e- 
ville  zwischen  Kontad  Ii.  und  Hein- 
rich l.  von  Franlcreich  und  Uber  das 

\       Todesdatom  Henog  Friedrichs  II. 
von  Oberlothringen.  190fi,  456. 
r  a  1 1  a  !  y .   Die  Mundart  vot>  llattipny 
und  die  Mundart  von  Ummcray 

I  nebet  laulgeographischer  Darslel- 
long  der  Dialekt|rense  zwischen 
Vosgien  und  Saunoia  (Lothringen). 
v.m.  ,W2. 

Clement.  R.,  Aperçu  de  Thistoire  des 
jnifs  de  Metz  dans  la  période  tatn- 
çaise.  190B,  Sa. 

I  —  Le  chapitre  sur  le  commerce  dans 
les  mémoires  historiques  de  l'in- 
tendant Turgot.  1Ü05  I,  303. 

i  Colbus,  E.,  Nene  Onteraucbungen  von 

Maren  und  der  (lane!)eQ  gelegenen 
Tumuli.  liK).ô  II,  2m. 

Döll,  A.,  Bauliche  Reste  im  Mosel- 
I       bette.  1902,  479. 


')  Die  einzelnen  Bände  werden  nach  den  Jahreszahlen  citiert.  Römische 
ZiOém  hinter  der  Jahreszahl  (1  und  II)  verweisen  auf  den  ersten  bzw.  zweiten 
Teil  eines  Jahrgangs.  Die  arabischen  Ziffern  geben  die  Seitenzahl  an. 
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—  D«r  Aquädukt  von  Jony-aux- 
Arohe«  and  div  rSmitche  Wasser» 
leilung    von  Qorze    naeb  Metz. 

IU04.  m. 

Erbrich,  E.,  UeberYdlfl-nnd  Ditlékt- 
dichtung  im  Hetzer  Laode.  1908, 801. 

Forrer,  R.,  Kellische  Numisrnaiik  der 
Rhein-  und  ßonaulande.  1H02,  lôl. 
1903,  llü.  1904,  385.  lUOo  1,  241. 
II,  221  1906,  884. 

—  Sloiiiliarnmer  von  Fort  Saiflt-Blttse 

i  M.-t>:   19<>4.  474. 

—  üie  ägyptischen,  kretischen,  pliüni- 
kiscben  etc.  Qewichle  nnd  Maße 
der  europäischen  Kupfer-,  Bronze- 
und  Eisenzeit.  Grundlage  zur  Schaf- 
(üng  einer  prähistorischen  Metro- 
logie. 190«,  1.  19QI7,  aS9. 

—  Der  OokUtaterfund  von  Tayac- 
Libourne,  ein  nokumt-nt  ilea  Cim- 
bern-  und  Tigunuerzugeä  von  113 
bis  106  V.  Chr.  1907,  436. 

GcrdoUe.  H.,  Zur  Geschichte  des 
hensrtiaftlii  Iien  Gnindbesities  im 
Mel/t-r  Lande    IWMl,  205. 

G  r  I  III  nie ,  F.,  ist  Karl  Uesiderius  Royer 
ein  deotseber  Dicbter  gewesen? 
1900  II,  156. 

Gritzner,  E,  Zur  Geschichte  der 
Atmexioo  des  Fürst bistums  Metz 
dareh  Prsokreicb  und  zur  Vorge- 
schichte des  Metzer  Parlaments. 
iyo7,  4M. 

—  Drei  Lolhrmgi.'i  Weislümer  aus 
dem  14.  und  16.  Jabrbnndert. 
1906,  483. 

0  ro  s  s  m  a  n  n  ,  H  .  Snnrppmiinri  wiihrond 
«Ici  Hcvulu'icns/.eit    IHO.'i  II.  129. 

(irotkass,  Diedcnhofen  im  luxem- 
burgiscben  Erbrolgekrieg.  1904, 161. 

Gro»on,  Bericht  über  die  Keramische 
Ausstellung  zu  Metz  (Mai-Juni  1906). 

190(5.  450. 

llclmolt,  F.,  Briefe  der  Herzogin 
Elisabetb  Charlotte  von  Orléans  an 
den  lothringischen  Hof.  1907,  166. 


'  Hoppe,  Ii.E.,  »Die biseböfliche  Münze« 

za  Vic  B.  (]  S.  iiiilI  ihre  Wieder^ 
j        herstclhint;.  VM)1.  IM. 
!     —  liuQdwerkerhauser  des   17.  und 
i       16.  Jabrhunderls  an  der  Seille  za 

Metz.  190«.  1 
H  i  n  r  i  e  h  s  .    Zwei   prähistorische  Be- 
I        festigungen  bei  Rombach.  V.tCHi,  537. 
I  H  o  n  p  •  r  t ,  N.,  Lothringisches  Landleben 
?        gegen  End«?  des  18.  Jahrhunderte 

iEiu  Beitrag  zur  Kalturgesctucbte 
Lothringens.  1906.  468w 
Haber,  B.,  Le  Hérapel  d*après  le 
I        résultat  général  des  fouilles  (rx>u|) 
d'»i*il  d'ensemble.  >    <^>uatrième  et 
dernière  notice.  1903,  319. 
I     —  et  Grenier,  A.,  La  Villa  de 
1        Houhling  1!H)4.  3?.9 
'     —  et  Paulus,  £.,  Coup  d'œil  bistorii^ne 
I       sur  les  origines  de  Sarreguemines 
jusqu'au  Xm«  siècle.  190H.  2b-2. 
Ihme.  F  A  ,  DIp  ersten  Besitzer  der 
Burg  Waldeck  in  Lothringen.  1907, 
I  466. 
Kenne,  J.  B..  Das  grosse  rümischo 
Ani[i!<!'!ieater  tn  Metz.  Die  Einzel- 
funde. V.m,  375. 
•     ~  Einige  neueste  F^de  ans  der 
Nähe  von  Metz  und  aus  Dit  dcn 
bofen.  (VorlAufiger  Bericht.)  1902, 
476. 

—  Sablon  in  rOmiseber  Zeit.  1806. 884. 

—  Grabfund  der  Rrunz-ezcit  nns  Pépin- 
ville  bei  Reichersberg.  1903,  47». 

—  Vorgeschichtliche  Bronse-Gegen- 
stände  aus  der  Sammlung  des  Mar- 
quis Villrrs  auf  Burgosch  in  Loth- 
ringen. 1903,  477. 

—  Inschrlftsoekel  von  der  Citadelle 
;         zu  Metz,  um,  479. 

Fiiedhur   der    früheren  Völker- 
wanderungseeil  auf  dem  Bann  von 
Metrieb.  1906,  480. 
-  Aitertumsfunde  aus  Sabkm.  1904. 
;^it;. 

—  Aus  eineni  Bericht  über  AUerluuis- 
ftinde  in  Metz  und  Lothringen. 
1904.  477. 
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—  Einzelfunâe  (Kelte)  der  Bronzezeit  • 

aus  Lothringen.  1904.  483. 

—  t'fbfT  den  auf  der  Fri*  «iltofin.scl 
entdeckten  Müozschalz.  1*J04,  4ba. 

—  Ueber  die  im  addlicheD  Vorgellnde  I 
von    Metz   gemaditui  neoMten 
Funde,  um.  m. 

—  Die  ältesten  Stadtbilder  von  Metz 
und  Trier.  1906  II,  186. 

—  Die  Fundstücke  aus  dem  Bauern- 
gehöft römischer  Zeit  bei  Urville. 
190«,  4Hb.  j 

—  Nengefoiidenê  laeduriftcn  d«r  Me-  , 
diomalriker.  190R,  477  i 

—  Hronzezeitlicber  Fund  aus  Urville, 
1906,  538. 

Kirch,  J.  P.,  Die  Leproserien  Loth- 
ringens, insbesonrlcrc  Jir  Mclzer 
léproserie  S.  lAdre  bei  Montigny. 
1908,  46.  1904,  66. 

—  Die  Streitigkeiten  um  die  Herr-  J 
sctiafff-n    RiHiniiucliL-rn ,  RiHt^en, 
Fiitllingen  und  l'reis«  h  im  17.  und 
18.  Jahrhundert.  1906  II,  168.  ' 

—  Die  Herrschaft  Escheringen  und  j 
die  Höfe  Burll.  Hu-nhof  (Hohenhof) 
und  Krakelschcucr.   Eine  Berichti-  ' 
gang.  1906,  685..  | 

Kohn,  A.  J.  Die  Niederlassung  der  j 
Juden  in  Diedcnhofen.  1908.  2(jl. 

Leapraud,  P.,  Election  du  député  < 
direct  et  eahter  do  tien  état  de  la  , 
ville  de  Metz  en  17H9    1903,  158. 

"  —Tahiers  lorrains  de  1789  1904,175. 

—  Quelques  mots  sur  les  cahiers  de 
doléances  des  eotnmones  en  1789. 

1906.  m 

M  i  r  11  n  1- 1 1  !4 .  A  ,    Eino   Frauenstalae  t 

pergamenischen  .Stils  ira  Museum  | 

su  Mets.  1906  I,  913. 
MOseherk,  E..    Z'-ll   nn.l   Markt  in 

Metz  in  der  ersten  Hälfte  dr^  Mittel-  i 

altere.  1903.  1. 

—  Bin  Schmuckverzeic-hnis  ans  dem  | 
14.  Jnhrhunilort,  ÎÎHll,  470. 

—  Zur  tn-schichtc  des  lothringischen 
Heizogehausee.  Die  Linie  PIGrchtn*  ^ 
gen-Ennery.  1905  I,  .m  ^ 


—  Beitrige  znr  Geschichte  der  Metzer 

Patii/ierfamilie  de  Heu.  1905  II.  97. 

—  l(.-;;i<tcn  zur  Gcnealojîié  der 
Seitenlinie  Flörchingen-Ennory  des 
lothringischen  Herzogshauses.  1906, 
110. 

—  GoHchiclitli«  lie  F.rilwic'koUmji  der 
Eigentums-  und  Nutzungsrechte  ani 
SMlIeOufi  innerhalb  der  Stadt  Metz. 
1907,  866. 

Paulin,  P,    K.nrl  Desidenus  Royer. 

Ein    Lotbringittcher  VerskOnstler. 

1904,  888w 
Paylns,  E.,  Apport  à  Thisloire  des 

étndes   archéologiques    et  liis1i>- 

riqtics  pendant  le  XVlli«  siècle. 

1902,  210. 

Pinck,  Die  Metzer  Armenpflege  (Le 

Bureau  des  Pauvres,  In  Maison  de 

Chili  iti'>  des  RniiillonH  et  le  Bureau 
de  Biealaisance),  liMjfi,  143. 

Poirier,  J.  F.,  La  famille  messine  au 
hon  vieux  temps.  1906,  78. 

Quintard,  M.  L.,  Médaille  r(»mmé- 
morative  de  la  fomlation  du  cou- 
vent (les  Célestins  à  Metz.  1907,  471. 

R  e  i  c  h  a  r  d ,  K.,  Die  Fàmilie  de  Merev 
le-Hant.  (Jetzt  Mercy  bei  Metz.) 
1904,  251. 

Reu  m  ont,  H.,  Zur  Chronologie  der 
Gorzer  Urkunden  aus  karolingischer 
Zeit.  1909,  m 

Rcusch.  Funde  aus  Saarhurg  i.  L. 
1907,  483. 

Rftrig,  F.,  Zwei  Skizzen  aus  dem  gei- 
stigen Leben  von  Metz  unter  dem 
Ancien  régime.  1908,  883 
-  Oi-sairiti  i^gisfi  r  der  in  den  Jahr- 
gängen 1902— lyOb  des  »Jahrbuchs 
der  Gesellschaft  fitr  lothringische 
Geachicbte  und  Altertumskunde« 
erschiriK'iien  Aufsätze  ttod  Mit- 
teilungen. iy08,  557. 

Sauer,  E.,  Notice  sur  l'hÔtel  de  la 
Préfecture  (ancien  Hôtel  de  l'Inten- 
dance). 1902,  461. 
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Sauerlaud,  II.  V.,  Zwei  Aktenstficke 
zur  Geachicbte  des  Metzer  Bischofs 
Philipp  von  Flörchingen.  (lÄTiO  De- 
zember au.  —  1263  September 

—  Km  Z'  ugiiis  fin  den  Leiter  d« 
Metzer  Dorosciuüe  vom  Jahre  1M3. 
1903,  466. 

—  Vatikanitche  biographiache  Notizen 

zur  Geschichte  des  XIV.  und  XV. 

Jalüliundcits  tOOH,  468.  1906  517. 

S  c  h  I  b  e  r ,  A. ,  Zur  deutschen  Sied- 
lungsgesehichte  und  snr  Bntwick- 
Inng  ihrer  Kritik  in  den  leisten 

Jaliren.  19()2.  449. 
Schlager,  P..  Zur  Geschichte  des 
ehemaligen  Franziskanerklosters  in 
Sierck  190i,  228. 

—  Zur  Gescliicliff  der  Franziskancr- 
klüster  in  Sierck  und  Überhomburg. 
1908^  442. 

Schneider,  R.,  Geschichte  ant  antiken 
Reliefe.  1905  I,  884. 

Schramm.  F..  Das  ;iro[\e  römische 
Amphitheater  zu  Metz.  Bericht  über 
die  Ausgrabungen.  1902,  840. 

—  Die  Keller  des  Melzer  BiKChofs- 
pa!a<?tps.  1H2. 

—  Die  Hestc  einer  ROmcrbrücke  bei 
Magny.  1803,  483. 

—  Ferme  Champenois  bei  Veméville. 

1903.  m 

—  Bemerkungen  zu  der  Rekonstruktion 
grieehisch-rSmischer  GeechüUe. 

1904.  142.  um,  276. 

—  Römische  Briickenanlage  am  üar- 
barator.  1904,  484. 

—  Zwei  alte  Schlösser  bei  Metz. 

1907.  472. 

Thainm,  M  .  Zwei  Spottgediclite  auf 
Karl  IV-,  Herzog  von  Lothringen. 

1908,  481. 

Walbock,  G.t  Oculi  et  armoires  euclia- 
ristiques  cn  I.ni  l  aiiic  lî'fKî.  317. 
~  Monographie  d'une  usine  lorraine. 
Mouterhoase  depuis  1614  jusqu*à 
1900.  1807,  347. 


!  Walter,  Th..  Zur  lothringischen  Terri- 
torial geaehichte  im  Ober^Elsalk  1902, 

4(57. 

Wel  t«'  r,  n  .  Das  Vorkommen  \'on  Belem- 
niten  auf  römischen  Dachziegeln. 
1906  U,  972. 

Welter,  P.  S.,  Rédange  au  point  de 

1        vue  archéologique.  1902,  470. 

Weiter,  Th.,  D&a  Fränkisctie  Grabfeld 
>llaul-Zabè8«  bei  Fraquelling-Lür- 
1        cbingen.  1902,  474. 

Mittelalfcrlicht'  Niederlassung  auf 
I        dem  Schelmenberg  ^Aitmühle)  bei 
i       Hilbesheim,  Kreis  Saarlnug.  1908; 
47.^, 

j      —  Die  Hochäcker  im  Vogesengebirge 
{        zu  gallo-römischer  Zeil.  1903,  4^:^. 
—  Die  Besiedetuttg  der  Vorstufen  der 

Vogesen  unter  besonderer  Berück- 
i  .sichtigung  des  gebirgischen  Teil» 
j  des  Kreises  Saarburg  i.  L.  lun  Ge- 
I  aamtberiebt  Ober  mehrjihrige  Ans* 
I  grabungen  der  Reste  aus  galio' 
'  römischer  Zeit.  1906,  371. 
I  —  und  Heppe,  E.,  Die  gallo-römi- 
'       sehen  Villen  bei  Kursei  i.  L.  1906. 

413 

~  Die  gallo- römischen  Villen  bei  Lör- 
cbingen  und  Saaraltdorf  LL.  1908, 
162. 

^  Wentzcke,  P..  Zur  Geschichte  Bi- 
schof Theodorichs  lU.  von  Metz. 

1908,  450 

;  Westendorp,  K.,  Die  ktJnstlerischen 

Rucheinbände  der  Metzer  Bibünthek 
vom  14.. bis  18.  Jahrhundert.  1907. 
891. 

Weyhmann,  A.,  Geschichte  der  älte- 
ren lothringischen  Eisenindustrie. 

I         19ÙÔ  !,  1. 

I  Wie  hm  an  n,  K.,  Uber  die  Maren  oder 
I       Hertel  m  Lothringen.  (Mit  einem 

Bericht  über  di«-  .Ausgrabungen  des 
Herrn  C^lbus  in  Altrip  )  218. 

W  o  1  f  r  a  m,  (i.,  Das  Amphitheater  nach 
l       seiner  Zerstörung  und  der  Sftulen- 
einbau.  1908,  846. 
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-  Zur  Mctzcr  Bischofsgeschichte 
Während  der  Zeil  Kaiser  Fried- 
richs I.  1908,  207. 

■  rngpdnickte  Fapsturknnden  der 
Metzer  Arcliive,  19Ü3,  278. 
-MfinzfimdvonGencsäÄrf.  190B,  48B. 

-  Der  Einfluß  des  Orients  auf  die 
Ktilfnr  tind  die  Chrintianisierung 
U>llirmj;en5  im  früheren  Mitlel- 
alter.  1906  I,  318. 


—  Akicnstikke  zur  lothringischen 
Gesclücbte  des  IG.  Jalirhunderts. 
1906|  6S9. 

Ausgewählte  AktanstBcke  zur  Ge- 
schichte der  Gründung  von  Pfalz- 
burg mit  einer  KinleilunK:  Pfalz- 
graf Georg  Hans  von  Veldenz- 
LtttMlsteiii  und  seine  LebenstragO- 
die.  1908,  177. 


B,  Vergückms  dar  Ät^tätiie,  nach  dem  Inlèolt  geordnet. 

I.  Altertaailuiide. 

1.  VorKImische  Zeit. 

2.  Römische  Zeit 

3.  Mittelalter  und  Nenidt. 

4.  Münzkonde. 


1.  Urkandenweseii. 

2.  Gprifalnpip 

ä.  sprach-  und  Siedelungskunde. 

III.  8««eMoMe  ta  wi^wn  SIeii. 

1.  Lothringen. 

2.  Bistum  Metz 

H.  Metz  und  *Fays  Messin«. 
4.  Lokalgeachichte. 
6.  Biographiaehes. 


1.  ALTBafvnaKuimB. 
1.  VorrOnische  Zeit. 


For  r  e  r.  R.,  Die  ägyptischen,  kretischen. 

pliönikischen  etc.  Gewichte  und  Maße 

der  europäischen  Kupfer-,  Brunze- 

nnd  Eisenteil.  Grundlagen  znrSdiaf- 

fung  einer  prähistorischen  Metro- 

logie.  1»Ü6,  1.  1907,  32U. 
—  Steinhammer  von  Fort  Sainl-Blaise 

bei  Metz.  1904,  474. 
Keune,  J.  H  ,  Grabfund  der  Bronzezeit 

aus  Pépinvillu   t»ei  Reichersberg.  Iii 

1908,  476. 

Jalubuib.d.  Om.  f.  lotlv.  Oeiiôliltthte  u.  Altartimuik.,  Jahrg.  flk 


—  Vorgeschichtliche  Bronze -tJcgen- 
ständc  aus  der  Sammlung  des  Mar- 
quis Villers  auf  Burgosch  in  Loth- 
ringen. 1908,  477. 

—  Etnzelfunde  (Kelte)  der  Bronzezeit 
ans  UÜiringen.  1901,  483. 

—  Bronzezcitlicher  Fund  ans  Urvill«. 

lîKXÎ.  538. 

n  r  i  c  h  s,  Zwei  pnähisturische  Befes- 
tigungen bei  Rombaeb.  1906.  ß87. 
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Beaupré,  J.,  Comte,  Uteervations  sur 
les  sépnlliirea  som  taoralus  de  la 

Lorraine,  im,  290, 

—  Nouvelles  iihs,i  i  vatinns  sur  les 
sépultures  sous  tumulus  de  la  Lor- 
raine. 1906,  131. 


W  i  c  h  ro  a  n  n ,  K.,  l  ieber  die  Maren  uder 
Iferiél  in  Lotbringen.  (Hit  einem 
Rt  iichl  îîbf-r  die  Ausgrabungen  des 
Herrn  Colbus  in  Allrip  )  19<J3,  218. 

C  o  1  b  u  s ,  B.,  Neue  Untersacbungen  von 
Maren  und  der  daneben  gelegenen 
tumoli.  1906,  U,  986. 


2.  Hümische  Zeit. 


Das  große  rttroieche  Amphitheater  zn 

Metz. 

1.  Schramm,  £.,  Bericht  über  die 
Ansgrabungen.  1908,  340. 

2.  Wolfram,  G.,  Das  Amphitheater 
nach  seiner  Zwsförunjf  und  der 
Sftuleneinbau.  l\m.  348. 

8.  Keane,  J.  B.,  IMe  Binseltande. 
1909,  875. 
Keuno,  J.  B.,  Einige  neueste  Funde 
aus  der  N&he  von  Metz  und  aus 
Diedenbofen.  (VorlftuJiger  Bericht) 
1909,  476. 

—  Sablon  in  römischer  Zeil.  1903,  324. 

—  Insrhrirtsnck^l  von  der  Citadelle 

zu  Met7.  190n.  >7!) 

—  Friedhof  der  früheren  Völker- 
«randemngeieit  auf  dem  Bann  von 

Metrich   iwn,  180. 

—  Âltertumsfunde  aus  Sablon.  1901, 
316. 

—  Aus  ehiem  Bericht  6ber  Altertnms- 
fünde  in  Metz  und  Lothringen.  1904, 

■177. 

—  lJuber  die  im  südlichen  Vorgelände 
von   Mets  gemaehten  neuesten 

Funde.  1904,  m. 

—  Die  Fundsliirkc  aus  dem  Bauern- 
gehöft römischer  Zeit  bei  Urville. 
1906,  486. 

—  Neufeftmdene  huchriften  der  Me- 

diomalriker.  1906,  477, 

Schramm.  E,  Die  Keller  des  Metzer 
Bischufspaiastcs.  1903,  482. 

—  Die  Reste  einer  Râmerbrflcke  hei 
Magoy.  1908,  483. 


—  Rnini->r1ie  Hrilckenanlage  am  Bar- 

baralor.  VJiH  4S4. 

Düll,  Â.,  Bauliche  Reste  im  Mosel- 
bette.  1900,  479. 

—  Der  Acfuadnkt  von  Jouy'>«ax-Archea 

und  die  rumiselie  Wasserleitung  von 
Gorze  nacli  Metz    1904,  *if»3 

Hub  er,  E,,  Le  H^*rapel  d'après  le 
résultat  général  des  fouilles.  (Coup 

d'œil   d'ensemble  >    Qu.ilrième  et 

dernière  notice.  1902,  ;il9 

—  et  Grenier,  A.,  La  Villa  de 
Rouhling.  1904,  8G0. 

Weiter,  Th.,  und  Heppe,  B.,  Die 

;ia!  I  I  I  ömischen  Villen  bei Kursél  i.  L. 

IWtKi,  413. 

—  Die  gallo  -  römischen  Villen  bei 
LOrchingen  und  ^araltdorf  i  L., 

1906,  158. 

Welt  er,  1'.  S .  Rf^tlîinge  au  point  de 
vue  archéologique.  1902.  J7ti. 

Reuscb.  Funde  aus  Saarburg  i.  L., 

1907,  483. 

Welt  er,  G.,  Das  Vorkommen  von  Be- 

lemniten  auf  römischen  Dachziegeln. 

l!»o.-..  II,  272. 

M  i  r  Ii  a  e  I  i  s ,  Â.,  Eine  Frauenstatue 
pergamenischen  Stils  im  Museum 
zu  Metz,  1905,  I,  813. 

Sch  ra  m  m,  K-,  Rcmerkunsen  zu  der  Wp- 
konstruktion  griechisch-römischer 
Geschfltse.  1904,  142,  1908.  276. 

Schneider,  R.,  Qeschtttse  auf  antiken 
Reliefs.  1905,  I,  884. 
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3.  Mittelalter  und  Neuzeit. 


Wolter,  Th..  Das  Fränkische  Grabreld 
>Haut-Zabès<  bei  Kraquelting-Lor- 
chingeD.  190^  474. 

—  Mittelalterliche  Niederlassung  auf 
dem  Schelmenberg  Alfniühlei  bei 
Uilbesheim,  Kreis  Saarburg.  1902, 
475. 

B  o  n  r ,  R.  S.,  Die  Belnhioser  Lothringens. 

1905.  II,  Ii 

—  Die  Benediktiner-Ablei  S.  Arnuir 
vur  den  Melzer  Stadtmauern.  Eüie 
areUioiogisdi«  Untersttehting.  1907, 
1.  1906,  2a 


H  e  p  p  e,  H.  £.,  »Die  bischöfliche  Münxe« 
zn  Vie  a.  d.  S.  und  ihre  Wiederber- 
steUnng.  1907,  137. 

—  Hani^werkerh.'Uiser  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  an  der  Seille  za 
Metz.  1906,  1. 
Schramm.  Ë,,  ?\>rmc  Cliampenob  bei 
VernAville.  V.m.  im. 
—  Zwei  alte  Schlösser  bei  Metz. 
1907,  472. 

W  a  1  b  o  c  k ,  G.,  Oculi  et  armoires  eucha* 
ristiques  en  Lorraine   IPOfi,  Hl? 

Keune,  J.  B.,  Die  ältesLcn  Sladlbtlder 
von  Mets  und  THer.  1905»  II,  186. 


4.  UOnskonde. 

Forrer,  R.,  Kettisebe Namismatik  der  I  Wolfram,  G..  .MUnzfund  vun  Genes- 
Rhein-  und  Donaulande.  1902,  löt.  j        dorf.  1903,  488. 
lao:^,  110.  1904,  m  1906,  I,  841.  j  Kenne,  J.  R  ,  rber  den  auf  der  Fried- 


Ii,  221.  1906,  284. 
— ^Der  Goldstaterfaad  von  Tayac- 
Libonrne,  ein  Dokiunent  des  Cim- 
bcrn-  und  Tigurinerzuges  v«l  113 
bis  105  V.  Qir.  1907,  436. 


hofinsel  entdeckten  Münzscbatz. 
1904,  488. 

Quint  a  rd,  M.  L.,  Médaille  comme- 
morative  de  la  fondation  lîu  rmivent 
des  C^lestins  à  Melz.  1907,  471. 


II.  GnscHtCRfUGHS  HiLFSwnsflimcHAPntH. 
1.  UAandenweaen. 


Wolfram.  G.,  Ungedruckte  Papstur- 
kunden liei  Metzer  Archive.  1903,278. 

Uluch,  iL,  Die  älteren  Urkunden  des 
RlostersS.  Vanne  so  VeTdon(Scbluß), 

1W2,  4P 

Reumoni,  H.,  Zur  Chronologie  der 
Gorser  Urkunden  aus  karolingischer 
Zeit  1902,  270. 

Barbé,  J.  J.,  Fac-?imiie  des  signets 
des  22  notaires  impériaux  et  apos- 


toliques de  la  cité  de  Met;:  pendant 

les  XlVc  et  XVo  siècles  1W7,  475. 
Bresslau,  H.,  Zweites  Gutachten  über 

die  angebliche  Dagsbarger  Wald« 

Ordnung  vom  27.  Juni  1613.  1904,  2. 
Lesprand,  P.,  Cahiers  lorrains  de 

1789.  1904,  175. 
—  Quelques  mots  sur  les  cahiers  de 

d(>1('ance3  des  communes  en  1789. 

1906,  165. 


2.  Genealogie. 

Mûsebeek.  R,   Zur  OeneliicJid^-  des  '  Oaeteke.  A.  J.,  Die      hodiselie  Ah- 
lothringischen  Herzogshauses.  Uic 
Linie  Ftörehingen-Ennery.   1906  I, 
36a 

—  Re{!esieii  zur  (  ienruluirie  der  Seiten- 
hnie  Flurcinngen-Ennery  des  loth- 
ringischen HerzOfShauses.  1906^110. 


slammung  der  Lolhrmger  de  Blair. 
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laclilrlge  und  Mcktigungen 

sin  loliBHsrcnMids  dir  Jahrgänge  h-m  (Iikri».  HU,  8.  AOOft). 

Mitgeteilt  von  J.  B.  Kenne. 


Da«  im  Jalirbucb  XUl  (liX)l),  S.  ÖOO— 520,  verüfTentlichlc  Inbaltaverzciclinis 
der  13  ersloi  Jahrffioge  unseres  Jahrbuchs  bedarf  der  Verbesserang  und  Erginzung. 
Hier  seien  folgende  BeriehÜgongen  und  Nacbtrige  mitgeteilt: 

S.  ÖOS:  Hovpert,  N.,  Das  deutsche  Volkslied  in  Lothringm. 

S.  502,  flOl  und  ô05  fehlen  die  Fundberichte  und  kleineren  Mitteilungen  von 
Kenne,  IX  fl8!?7l  S  S26-M2,  von  Wichmann,  VI  (18Ü4),  8.310-32», 
von  Wolfram,  Iii  S.  418--422  und  IX  (1897),  S.  319-323. 

S.  503  ist  der  Museumsherichf  von  Kenne,  XI  (1899),  S.  374—885,  unrichtig  ein- 
gfnrfltifl,  L-bcnso  die  Mitteihint;.  VI[  flWn).  1,  S.  194  f. 

S.  605  und  618  :  Winckelmann.  ™  S.  514  :  Marckwald. 

S.  516  sind  die  Mitteilungen  tiber  vorrOmische  (vorgeschichtliche)  Fbnde  von 
Wolfram,  IX  (1897),  S.  819,  321—382.  nachzutragen.  —  Dagegen  warder 
Aufsatz  ührr  dir^  keltischen  Gnlterstpinc  von  Kfiinc.  der  Steinbilder  ein- 
heimischer Gottheiten  aus  der  Zeit  der  Römerherrscliaft  behandelt,  unter 
II,  3,  R(hnische  Zeit,  einzureihen. 

S.  515  hätten  anter  Ii,  2  neben  den  Aufsätzen  von  Kenne  über  römische 
Inschriftonfnnd«'  vom  Hcrapel  iiinl  aus  dem  Wald  bei  Hüllcnhausen. 
IX,  S.  32b,  auch  die  folgenden  berichte  über  den  gallisch-römischen 
Friedhof  im  Waid  Neu-Scheuer,  S.  326—330,  aber  Funde  rOmischer  Zeit 
beim  Neubau  der  Kirche  St.  Segolena  zu  Metz,  S.  331— 3.H3,  über  römische 
Funde  aus  Sablon,  S.  333—334,  aus  Settingen,  S.  334  —  337,  aus  Kirch- 
naumen,  S.  337—  341,  sowie  über  ein  Steinbild  der  Ëpona  zu  Künzig, 
S.  341-348,  auOerdem  die  Mitteilungen  VI  (1894).  S.  324-327,  berOckaichUgt 
werden  sollen,  wenn,  wie  in  anderen  Anftthrungen,  Vollsttodigkeit  ange- 
strebt war. 

Ebenso  sind  S.  516  die  Mitteilungen  von  Wichmann  VI  (1894),  S.  313—316: 

über  die  Ausgrabungen  der  Villa  bei  St.  Ulrich,  S.  317—323:  über  die 
Funde  .Ulf  ilein  Marxberu  In  i  Siiai  l  in^  i.  L.,  S.  323;  über  einen  Viergötler- 
sletn  bei  Uauweiler,  ferner  die  Miileihmgen  von  Wolfram:  über  römische 
Gräber  auf  der  Westseite  von  Metz,  Hl  (1891),  S.418,  auch  IX  (1897),  S.  319, 
iUtersehen. 
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s.  516  ist  der  Aafaatz  von  Kenne  Uber  einen  spät-merowingischen  Friedhof  bei 
GrO&*Moye«vre  irrtümücli  in  ilcii  Ali-^i Imill.  wi-lclu'i-  A'n'  rr.ini-^die  Zeil  um- 
faßty  hineingeraten.  Außerdem  fehlen  aber  in  dem  der  merowingischen 
Zeit  gewidmeten  Abscknitt  n,  3  die Mitteiiongen  von  Wichmann,  Vi  (1884), 
S.  316-317,  und  von  Wolfram,  IX  (1897),  S.  319  und  888— Sfö.  Auch 
die  beiden  Arbeiten  von  Schiber  IX  (1897),  &  46  B„  nnd  Xü  (1900), 
S.  148  ff.,  gehören  hierher. 

In  dem  Abschnitt  D,  4.  Ober  mittelalterliche  nnd  nenere  Atchiologie 
(S.  516),  sind  die  Mitfeilunj;  von  K  e  u ne  über  eine  mittelalterliche  bemalte 
Holzdecke  zu  Metz.  IX,  S.  ;53()-  .131,  und  die  Arbeit  desselben  Verfrissers 
Uber  archäologische  Sammlungen  und  über  Fälschungen  oder  Nachbildungen 
antiker  Insehriaen  im  16.  lahrhnndert  za  Ifeta,  Vm  (1896),  1,  &  1—118 
itn  Abschnitt  II,  5,  Numismatik  (9,.  fS17>  die  Milteütmgcn  von  Wolfram 
über  Münzfunde,  IX,  S.  '619,  320—321  unberücksichtigt  gebliehen. 

S.  517  fehlen  unter  DI,  1  z.B. Wiegend,  Nonnenvermichnis  von  St  Marie  zu 
Metz,  I,  S.  2B9,  und  Meincl.  über  Aufzeiebnuttgen  der  Apotheke  des 
SpUals  St.  Xi('ol;is  /.i  Metz,  I.  S.  270  -  272. 

S.  Ô19  war  unter  IV,  3  (Ueschicbte  von  Metz)  u.  a.  auch  Kenne,  Zur  Geschichte 
von  Metz  in  römischer  Zeit,  X  (1898),  S.  1—71,  aufznnebmen. 

Si  580  fehlen  unter  IV,  »  (Biographie)  die  Aufsätze  von  Kenne  über  J.  J.  Bois- 
sard  lind  sein.  Met/.er  Freunde,  VIII  ^1896),  1,S.  1  ff.,  und  von  Wolfram 
über  A.  Prost,  ebenda,  S.  242—253. 
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